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Die Verhandlungen über den Wiederaufbau des Euro⸗ 
pãiſchen Staatenſyſtems nach Napoleons Sturze finden 
ihren Knotenpunkt in der Frage über bie Herſtellung 
Dentfchlands, zwiſchen dem Dften und Weften dem Nor- 
den und Süden, als unabhängiger ſtarker Mittelmadt, 
deren Widerſtandskraft den Frieden und bie Ruhe des 
Welttheils verbürgen follte. Stein fah die genügenve 
koſung dieſer Frage in der Nüdgabe der an Ludwig den 
Vierzehnten verlorenen Weſtgränze, in der feften Begrün- 
dung der Preußiſchen Macht und in ber Herftellung ber 
Deutſchen Freiheit mittelft kräftiger ehrlich gemeinter und 
geübter Bundes- und landſtändiſcher Einrichtungen. Für 
diefe Ziele wirkte er in Paris, in Wien und abermals 
in Paris. Die Darftellung der Plane welche er entwarf, 
der Hinderniffe denen er begegnete, der Mittel wodurch 
er fie befämpft, der Erfolge welche er erreicht hat, ent⸗ 
hüllt zugleih die innerfte Gefchichte der Verhandlungen, 
und hebt die Perfonen und die Verhältniffe hervor, deren 
Zuſammenwirken über Deutſchlands Zukunft auf Tange 
bin entſchieden hat. Seitdem find 35 Jahre verfloffen, 
das damalige unbefriedigte Geſchlecht hat einem anderen 
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ſchwerer zu befriebigenden Platz gemacht. Die Verhältniſſe 
ſind im Weſentlichen geblieben. Geblieben iſt vor Allem, 
für Regierungen wie für Unterthanen, die unabweisbare 
Pflicht der Entſagung, der Unterordnung jedes beſonderen 
Zweckes unter das gemeine Wohl, und die Pflicht der 
redlichen Anerkennung und Handhabung jedes Rechts 
wenn bie Freiheit, der unverbrüchlichen Einigkeit, wenn die 
Kraft und Unabhängigkeit des Vaterlandes für das jegige 
und die kommenden Geſchlechter gerettet werben fol. 

Wir haben Stein bis in den Anfang feines 59ften 
Jahres begleitet. Die weitere Darſtellung wird nah 
Eingang von Mittheilungen erfolgen, auf welche ih noch 
rechnen zn dürfen glaube, und deren möglichfte Befchleu- 
nigung dankbar verpflichten würde. 

Berlin am 1dten November 1851. 


©. 9. Perth. 
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Bon der Einnahme von Paris bis zum Wiener Con— 
greß. April bis September 1814. ..... 81-9 


Erſter Abſchnitt. Aufentpatti in Paris, dten April bis 
Im Sunius . oo oo onen 2... 8.3—36, 


Die Berbündeten in Frankreich. Aleganders Cams, Irrthum S. 3. — 
Eteins Urtheil. Alexander mit den Bourbons unzufrieden. Englands Politik. 
Iuräcfepung der Eieger zum Beiten der Franzofen &.4. — Entftehung des 
Sranzöfichen Verfaſſungs⸗ Entwurfes. Napoleons Reife nah Elba S. 5. — 
Graf Arteis in Paris. Waffenſtillſtand am 23ften April. Ludwigs XVIII. Reife 
von Hartwell nach Eompiegne. Seine Stellung gegen den Prinz-Regenten und 
Alexander S. 6. — Haltungslofigfeit Der Franzoſen. Erklaͤrung von St. Duen 
Rai 2. Steine Bericht an Alexander über feine Gefhäftsfüprung Mai 4. 
8.7. — Herjog Franz von Anhalt an Stein April 20. S.9. — Stein an 
feine Ftau April 17. S. 10. — April 27.30. ©. 11. — Friedensunters 
handiungen. Acht Ausfhüffe. Verheimlichung der Acten. Ländervertheilung. 
Auſprůche und Abfichten der großen Mächte S. 13. — Deutſche Gebietofragen. 
Steine Ginwirtung S. 14. — Stein über den Entſchaͤdigungeplan des Staats: 
lauzlers v. Hardenberg Mal 12. S. 15— 17. — Stein drängt auf Entſchei⸗ 
dung in Paris. Hardenbergs Leichtſiun. Zrangöfiiche Unverſchaͤutheit S. 18. — 
Stein fordert für Deutfchland Straßburg, Bistyum Bafel, Landau. Berändes 
rung des Berhältnified zu Alexander. Gngland firebt nad Verbindung mit 
Frantreich. Anfang eined @egenbündniffes beider mit Deſterreich gegen Rußland 
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und Preußen. Alegander und Lafayette S. 19. — Gneifenau an die Prinzeffin 
Louiſe von Preugen Mai 11. S. 20. — Mai 21. &23. — Stein an 
Gneifenau. Steins Gefchäftsthätigfeit S. 25. — Eichhorn und Smidt. Graf 
Reiſach S. 26. — Frievensfhluß; Art der Beratpungen und Abfaffung der 
Friedensurkunde. Vertrag über die Verpflegung der verbündeten Heere durch 
die Franzoſen Mai 28. Frieden vom 30ſten Mat. Charactet S. 27. — Zwed. 
Beftimmungen S. 28— 30. — Ausfertigungen. Befondere Artikel S. 30. — 
Geheimer Vertrag S. 31. — Die fünf großen Mächte und die drei Hülfs⸗ 
machte Rüdftändige Bragen. Berträge vom Ziften Mal und 2ten Junius über 
die Deutfchen abgetretenen Länder S. 33. — Deſterreichs geheimer Vertrag 
mit Bayern Junius 3. S. 33. — Steind Schnfucht nah den Seinigen. Ab- 
ſchied von Alexander. Der Kaifer geht am 2ten Junius nach England, Stein 
am Iten nach Raſſau. Der König von Preußen belohnt Hardenberg und die 
Feldherrn Junlus 3. S. 34. — Ludwigs XVIM Charte Junius 4. Inhalt. 
Stellung der Parteien zu ihr ©. 35. 36. 


Zweiter Abſchnitt. Aufenthalt gu Frankfurt und 
Naffau 10ten Zunius bis Sten September &.37— 


Relje. Empfang in Naſſau S. 37. — Berbefferangen in Haus "und 
Garten. Delaſſaux. Ankunft in Frankfurt. Rheinſchiffahrt S. 38. — Stein 
an Hardenberg über Umteiebe in Sachfen Juntus 21. ©. 39. — Plane für 
Deutſchland. Pozzo an Stein Junius 26. Deutſchlands Juſtand S. 40. — 
Steins Aufgabe S. 41. — Ruͤckehr Aleganders und Friedrich Wilhelms. 
Londoner Beſchluſſe. Alexander In Bruchſal Julius 8. Steins Vorträge bei 
ihm. Ruſſiſche Dotationen S. 42. — Unterhandfungen mit Hardenberg über 
die Deutſche Verfaſſung. Steins Erfärung Julius 16. ©. 43. — BVerbefferter 
Entrourf der Grundlagen der Deutfchen Bundes: Berfaffung S. 49. — Arndt 
Aber Fünftige fländifche Verfaffungen. Der Rhelniſche Merkur ©. 65. — 
Goͤrres an Stein Auguft 4. S. 66. — Steins Einwirkung auf einzelne Aufs 
füge. Vollmacht für Graf Degenfeld wegen der ReichsritterfFuft S. 69. — 
Verfaſſung der Stadt Frankfurt Julius 19. S. 70. — Rühle's Entwurf einer 
Deutfhen Kriegöverfaffung S. 71. — Kronprinz von Bayern. Graf B. 
Schloſſer S.72. — Aufenthalt in Naffau, Auguft. Wiederfehen. Der Thurm⸗ 
bau. Arndts Befuh S. 73. — Kettmann Platow ©. 74. — Abwehr des 
Franzoͤfiſchen Ginflufjes vom Gongrefie. Vermittlungen. v. Bucholtz. Graf 
Spiegel. Plan über die Befeitigung des ſüdlichen Deutfchlands ©. 75. — 
Stein für den Kronprinzen von Wirtemberg. Phull an Stein über die Res 
gierung Wirtembergs S, 76. — Raſſauiſche Verfaſſung Sept. 1.2. S. 77.— 
Eentralverwaltung. Bewegungen in Sachſen S. 78. — Deſterteichs 
Verhalten. Langenau S. 79. — Umtriebe in Marburg. Gtein an Kleiſt umd 
Thielemann S. 80. — Aleiſt an Stein und Thielemann. Müffling S. 81. — 
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Wer und Hermann. Unterwerfung der Truppen. Steins Schreiben an Repntn. 
SDraunſchweigiſche und Heſſiſche Kriegemacht. Abſchluß der Kentral-Berwaltung, 
Eanaffang der Beamten S. 83. — Hauptfumme. Stlms an Stein. Stein 
reift mach Wien, Ankunft Sept. 15. — Die Erwartungen feiner Zeitgenoſſen. 
Reanenfanpf en Skin Aug. 1. &. 85. — Thielemann an Stein Aug. 20. 
8.86. — Keil en Stein Aug. 22. 30. ©. 88. — Gnelfenan an Gtein 
Ang. 21. ©. 89. — Poyo am Stein Julius 17. September 8. S. 92—94. 


Aqtes Bud. 


Der Wiener Eongreß. Geptember 1814 Bis Junius 1815 
S. 95 — 450 


Erſter Abſchnitt. Zuſammentritt. Gefhäftsgang. 
Sach ſen. September bis Mitte Novembers S. 97 — 124 


Begebenheiten ſeit dem Pariſer Frieden und den Londoner Beſchluſſen. 
Rorwegen ©. 97. — Preußiſch-Daͤniſcher Friede. Engliſcher Krieg in Rord⸗ 
Amerita. Spaniſche Colonica in Amerika. Ferdinand VII in Spanien. Italien 
©. 98. — Preußen. Bervolftändigung der Minifterien. Stein und Hardens 
berg. Rouifenorden Aug. 3. ©. 99. — Gefeg über die Kriegäverfaffung. 
Pins VII ftellt den Jefuitenorden, Ferdinand VIL die Inquifition wieder her. — 
3wed des Gongreffes 6.100. — Teilnehmer. Einzug in Bien ©. 101.— 
Zuſammenſtroͤmen. Beſchränktheit des Schauplahes. Geſelligkeit S. 102. — 
Ordnung der Geſchäfte. Die fünf Mächte. Steins Stellung S. 103. — 
Alegender und feine Gefhäftsmänner S. 104. — Chartoryoky. Rafumofsty. 
Stadelberg. Reſſeltrode. Capodiſtrias. Anſtett. Steins Einfluß S. 106. — 
Beiteichen ¶ Preußiſche Gefandte, Fürft Hardenberg und Humboldt. Engliſche 
Gefandte, Caſtlereagh. Graf Münfter ©. 106. — Defterreihifhe, Zürk 
Metternich) und Weſſenberg. eng. Niederländifhe Gefandte v. Gagern, 
bataviſirt. Bayerfher Gefandte Fuͤrſt Wrede. Montgelas Abſichten mit Deutfchs 
land S. 107. — Birtembergifce Geſandte Graf Wingingerode und v. Linden. 
Der König und der Kronprinz. Kleine Deutiche Höfe S. 108. — Bers 
befferung der Anfihten, bei den Miniftern, den Zürften. Die Mebiatifirten. 
Des Kaifer Franz Theilnahme für die Deutfchen Angelegenheiten S. 109. 
Gefhäftsgang Gert. 13. 16. Steins Dentſchrift Sept. 17. S. 109. — 
Gigung vom 22ften Sept. Trennung der GEuropälfhen und Deutſchen Ans 
gelegenheiten. Deuiſcher Ausſchuß S. 112. — Die Franzöfiſche Geſandtſchaft 
trifft ein Scht. 24. Talleyrand, Dalberg, Latour du Pin, Aleris v. Roallles 
©. 113 — ihr Auftreten ©. 115. — Alezauder und Talleyrand. Eigung 
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Detober 5. Meiternichs Feſtigteit 5.116. — Gntwurf einer Erklärung über 
das Verfahren des Gofgrefies, Talleyrands Borfhlag abgelehnt Det, 8, 
Sadfen. Steins Antrag die Verwaltung Sachſens au Preußen zu übers 
geben Sept 29. ©. 117. — Bedingung. Konferenz. Gröffnung an Defters 
reich Sept. 28., Det. 2. Metternichs Erklärung. Talleyrand durch den König 
von Sachſen erfauft S. 118. — Alexanders Grllärung. Steins Urtheil. 
Caſtlereagh an Hardenberg Det. 10. Deſterreichs Zuftimmung ©. 119. — 
Stein ſchlaͤgt vor, den Prinzen Wilhelm nad; Dresden zu fenden, Stein an 
Repnin Oct. 21. S. 120. — Sachſen am 8ten November an Preußen 
übergeben S. 121. — Stein an Hardenberg Nov 22. S. 122. 


Zweiter Abſchnitt. Erfie Verhandlungen über bie 
Deutfhe Berfaffung bis zum 16ten November 
S. 125 — 159 


v. Marſchalls Entwurf einer Landesverfaſſung. Steine Beurtgeilung 
S. 125. — Erklärung des Kronprinzen von Wirtemberg; der König befiehlt 
das Entwerfen einer Verfafjung S. 126. — Badenſche Angelegenheiten, die 
Kaiſerin Eliſabeth und Stein. Hardenberg, Metternich, Münfter über die 
Deutſche Verfaſſung. Stellung Defterrcih® und Preußens S. 127. — Polis 
fifper Standpunft S. 128. — Umfang des Bundesgebiets ©. 129. — Zwölf 
Artikel S. 130. — Münfter nimmt für Hannover die Königewürde an Oct. 12. 
Bayern und Wirtemberg gegen jede Verbindung in Deutfchland. Der Krons 
prinz von Wirtemberg an Stein S. 131. — Deutfeher Ausihuß October 14. 
Detober 16. Unterredung des Aronpringen mit Stein Det. 19. Münfter an 
Stein Det. 19. S. 132. — Stein an Münfter Ort. 20. ©. 134. — Deutſcher 
Ausſchuß Det. 20. Baveriſch-Wirtembergiſche (Erflärung. Metternichs Gegen⸗ 
erklaͤung S. 138. — Muͤnſters Erklaͤrung über die Interthanenredhte Det. 22. 
©. 139. — Metternich gegen Souverninetät S. 142. — Bayerſcher Rational: 
ſtolz. Hanfeftänte. Schritte der mittleren und Meinen Fürften &. 143. — 
Die Standeshern Ort. 22. Kronprinz von Wirtemberg Unterredung mit Stein 
und Hardenberg Oct. 24. Wrede will ſich mit Frankreich vereinigen. Geng 
an den Kronprinzen, Steins Urteil S. 144. — Der König von Birtems 
berg trennt fi von Bayern. Stein veranfaßt eine Erklärung der Zürften und 
Städte. v. Marſchall an Stein Nov. 5. S. 145. — Stein an den Kaifer 
Alexander Rov. 4. ©. 147. — Unterredung Alexanders mit Stein Nov. 5. 
Auffifche Rote an Preußen und Defterreich über die Deutfchen Angelegenheiten 
Rov. 11. S. 150. — Wirkung Nov. 12. Artikel des Rheinifchen Merkur 
©. 152. — Kronprinz von Bayern und Stein, König von Wirtemberg und 
Münfter S. 153. — Kronprinz von Wirtemberg und Alexander Rov. 16. 
Badiſche Note. Rote der Deutfchen Zürften Nov. 16. ©. 154. — Birtems 


bergifäge Rote Rov. 16. ©. 155. — Deterreichifc:Prewftfge Grwiderung 
Rov. 22. S. 156. — Wirtembergiſche Antwort Nov. 24. Aufhören tes 
Deutſchen Ausſchuſſes S. 157. — Steine Briefe an Frau v. Stein Oct. 8. 16. 
Rev. 11. 16. ©. 157—159, 


Dritter Abfhnitt, Berhandlungen äber Polen bis 
Mitte Novembers. Rußland gegen Großbritan— 
nien, Defterreih, Preußen. . . . . 6, 160-201 


Die Polnifhe Trage. Aleganderd Abſichten S. 160. — Hinderniffe, 
Breußifhe und Deſterreichiſche Rehtsanfpräde S. 161. — Guropa’s und 
Auflanda Wohl S. 162. — Alexanders Abſicht mit Rußland, Aeußerung 
gegen Anejebed S. 163. — Stein an den Kaifer Alegander Det. 6. S. 164. 
— Stein an Hardenberg 5.166. — Engliſche Vermittlung. Caſtlereagh an 
den Kaijer Oct. 12. ©. 169. — Alexander beauftragt Gyartoryöly mit der 
Antwort. Gzartoryäfy gegen Stein. Meinung der Ruſſen. Pozzo's Ankunft 
Det. 13. Rachrichten aus Paris S. 173. — Truppenmufterung im Prater 
Da. 18. Gindrud anf Alegander S. 174. — Steins Unterredung mit dem 
Kaifer Oct. 19. S. 175. — Kronprinz von Wirtemberg über Polen. Capo: 
diſtrias Meinung ©. 176. — Pono's Gutachten Det. 20. ©. 177. — 
Alexander und Anftett Oct. 22. Rußlands Kriegeskoſten 1812—1814 S. 180. 
— Meterni an Hardenberg über Deſterreichs Verhaͤltniß zu Preußen S. 181. 
— Steins Urtheil. — Deutſcher Militair: Ausfhuß. Ausfhuß für die Ans 
gelegenpeiten der Schweig ©. 183. — Ruſſiſche Antwort genehmigt. Aleganders 
Unterredung mit Metternich, Gereistheit. DOefterreicjiich - Preußife + Englifche 
Beratfungen S. 184. — Steins Ertlaͤrung Oct. 26. ©. 185. — Grafen 
von Sochberg. Stimmung über die Sächſiſche Sache. Münfter, Gagern, 
Srede, Talleyrand. Berfuche auf Caſtlereagh und Metternich. Bayern fhürt das 
Feuer S. 186. — Zeitungen und Flugſchriften S. 187. — Niebuhr an die 
Brinzefin Louiſe S. 188. — Die Monarchen reifen nad Dfen. Wille und 
Kovadih. Alexander und Franz S. 189. — Alegander und Friedrich Wil: 
Helm; Rüdfchr Oct. 29. Berfamufung der act Mächte Oct. 30., Metternich 
Borfiger des Ausſchuſſes. Sigung Nov. 2. S. 190. — Ruſſiſche Gegenfhrift 
an Cafereagh S. 191. — Metternich und Hardenberg über Polen. Deſter⸗ 
reichiſcher Rathöbefchluß. Alexander fucht ſich Preußen zu nähern. Unterredung 
mit Stein Rov. 5. S. 196. — Alexander, Friedrich Wilhelm und Harden⸗ 
berg Rov. 6., der König giebt nah S. 197. — Engliſche Antwort Rov. 6. 
©. 198. — Metternich an Hardenberg Rov. 7. S. 201. 


x 


Bierter Abſchnitt. Die Verwicklung: Bolen, Sachſen, 
Mainz Rußland und Preugen gegen England, 
Deſterreich, Frankreich. Mitte Novembers bis Januar 

\ S. 202 — 270 


Veränderung der Berhältnifie. Die Fragen, die Mächte S. 202. — 
Englang verläßt Preußen in ver Eähfiihen Sache. Steins Aeußerung 
©. 203. — Hardenberg wirft die Kriegafrage auf. Stein verneint fle. Gardens 
berg an Caſtlereagh S. 204. — Metternich Grflärung. Preußiſche Vermitt ⸗ 
lung Nov. 14. Wrede und Münfter empfehlen Theilung Sachſens S. 205. — 
England und Defterreich ziehen Franfrei) an fi. Zalleyrands Unterredung 
mit Alexander. Anfang der Schweizer Berathungen Rov. 14. Etein und der 
Kronpring von Birtemberg Rov: 15. &.206. — Der Kronprinz und Alexander 
Nov. 16. Alegander und Friedrich Wilhelm S. 207. — Reſſelrode. Capodiſtria 
und Alegander. Cpartoryäky fordert Stein auf fi dem Kaifer zu nähern. 
Eonfantin nad Warſchau Nov. 19. S. 208. — Alesander und Stein Rov. 20. 
S. 209. — Die Ruſſiſche Schlußſchrift Rov. 21. S. 210. — Borbereitung 
des Ruſſiſchen Vorſchlages. Stein mit Eapodiftria und Ezartorpäty S.215. — 
Hardenberg und Alegander Nov. 23. Stein Gartorysty umd Hardenberg 
Rov. 24. S. 216. — Alexander und Stein Rov. 25. Das Großherzog 
thum Baden. Steins Denffhrift S. 217. — Die Kaiſerin und Stein 
Rov. 28. Stein an die Kaiferin Eliſabeth Nov. 29. S. 221. — RMißtrauen 
des Großherzoge S. 222. — Der Großherzog an Stein Der. 1. Steine 
Erwiverung Dee. 4. ©. 223. — Polen Sachſen Mainz ortfegung. 
Aeganders Grflärung Rov. 27. S. 224. — Hardenberg an Metternih Der. 2. 
S. 227. — Unterredung. Rote am ten Dec. S. 229. — Wünfter befteht 
auf Teilung Sachſens. Steins Denkfhrift über die völlige oder theilweiſe 
Bereinigung Sachſens mit Preußen Der. 3. S. 230. — Ruſſiſche Unterhands 
fangen in London S. 235. — Stein an Capodiſtria über die Engliſche Politik 
De. 1. 8.236. — Die Deſterreichiſche Antwort S. 239. — Die Meinen 
Diplomaten. Kaiſer Franz und die Großfürftin Catharina Der. 6. S. 240.— 
Franz und der Herzog von Weimar. Graf Münfters Verhalten S. 241. — 
v. Niltig und Graf Schulenburg S. 242. — Stein an feine Frau Dee. 8. 
©. 243. — DOrfterreihiihe Erklärung Dee. 10. 9.244. — Hardenbergs 
Briefwechſel mit Metternich. Alexander und Franz. Alexander und Stein 
Der. 12. S. 246. — Stein über Beng. Metternich und Hardenberg Dec. 13. 
Gonferenz Dec. 14. Alexander überläßt den Tarnopoler Kreis. Metternich; bei 
Aegander Dec. 14 ©. 247. — Alesanders Gnträftung, will nicht mehr mit 
Metternich unterhandeln. Franz mipbllligt Metternich. Gonferenz Der. 15. 
©. 248. — Preußifche Denfihrift an den Kaifer Alexander Dec. 16. ©. 249. 
— Kaiferin Eliſabeth und Stein Dec. 19. Conferenz S. 253. — Steins Ans 
fiht. Zufammenkunft mit Gaftlerengg Der. 20. ©. 254. — Hardendergs 
Dentiärift für Caſtlereagh S. 255. — Metternich glebt die Widerfegung auf. 
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Unterhanbfung über die Borlänfigen Artikel. Ernennung der Statiftifchen 
Gemmifion E. 256. — Stein über Reſſelrode S.257. —. Stein über 
Wettemih S. 258. — Die Franzöfiihe Ertlärung S.259. — Stein über 
Saheyranes Denffärift Der. 77. ©. 260. — Die Gonferenzen. Metterni 
fat Preußen von Rußland zu trennen, vergeblich S. 262. — Gonfereng am 
2.29. Dec. 6.263. — Unterhandfung mit dem König von Sachſen in 
Baia. Kaifer Franz will fihießen ©. 264. — Talleyrand und Gyartorusto. 
Intfgen» Confereng Der. 30. ©. 265. — Gonferen, Dee. 31. Oriterreihtihe 
Rüfungen im Böhmen und Mähren. Steins Urtheil. Stimmung in Polen 
S. 266. — Rüflungen in den Niederlanden und Frankreich. Talleyrands Weis: 
keit. Stein an feine Frau S. 267. — Gerstorfi an Etein Dee. 31. ©. 268. 
— Kaifer Aleganders Mittgeilung an Preußen Deſterreich und Englaud S. 269. 


1815. 


Fünfter Abſchnitt. Die Entwidlung Preußens 
Wiederperfiellung. iften Januar bis 15ten Februar 
©. 273—303 


Englands Frieden mit Amerika. Stein an feine Frau Ian. 2. Englauto 
Drferreiche Frautreichs geheimes Bündnif Jan. 3. ©. 273. — Beitritt 
Bayerns, Hannovers, Niederlande, Sardiniens S. 274. — Kriegeplan. Steine 
mung. Gonferenz Ian. 4. Frankreich zugelafien. Metternich und Talleyrand 
fugen Nußland von Preußen zu trennen. Baverifch « Defterreichifche Hoff: 
mungen, durch Caſtlereagh vereitelt S. 275. — Stein an feine Frau Jan. 5. 
Megamders Ertlarung gegen Gaftlerengh Jar. 6. Gonferenz Jan. 7. &.276. 
— Laſtlereaghs Erflärung. Montgelad tadelt Wrede. Großherzog von Baden. 
Bozo. Reſſelrode. Raſumofsky. Gapopiftria S. 277. — Gonferenz Ian. 9. 
Polen. Schluß des ftatiftifchen Burcaus. Schlußbericht des Schweizer And: 
ſchuſſes. Alexanders Erffärung über Metternich ©. 278. — Großherzog von 
Baden ordnet Stände an, Jan. 12. Königs von Birtemberg Apfiht. v. Bars 
ſchall an Stein S.279. — Birtembergs Aufforderung am Alexander. Con⸗ 
fereng. Webergabe des Preußiſchen Wiederherftellungbplanes. Jan. 14. Gonferenz. 
Caſtiereaghs Mittheilung für Polen S. 280. — Deſterreichiſche, Preußiſche, 
Ruſſiſche Ertlarungen darauf S. 281. — Ausfhuß für die Polniſchen An 
gelegenheiten S. 283. — Rafumofahy's Stellung — Tortenfeier Ludwigs X VI 
Ian. 21. Steins Anfiht S. 294. — Gngliſch⸗ Deſterreichiſche Unterhaublung 
über Sachſen. Steins Gutachten über die Tarisſchen Poften Jan. 27. &.285. 
— Ian. 28. Gonferenz. Deſterreichiſche Beforgnifie wegen Frankreichs, Gegen⸗ 
emtwinf über Sachſen S. 286. — Guttäufchung der Anhänger des Königs. 
Caſtlereagh abberufen S. 287. — Reſſelrode und Stein. Hollaͤndiſche Schuld. 
Alerander über Preußen, Steine Gegenwirkung ©. 288. — Steim Deut: 
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ſqrift über die Ruſſiſche Politit in Deutſchland Febr. 1. ©. 289. — Erfolg. 
Bayerſche Schutzſchrift. Eteins Vortrag über die Badenfche Erbfolge Febr. 2. 
S.294. — Belingtons Ankunft Febt. 3. Preußifche Abgränzung mit Nieder⸗ 
fand und Naſſau. Hardenbergs und Caſtlereaghs Unterhandlung über Sachſen. 
Thom S.295. — Die Niederlaͤndiſche Angelegenheit S. 296. — Die 
Hannoverfce Vergrößerung. Conferenz Febr. 8. Hardenbergs Denkſchrift 
S. 297. — Preußens Stellung in Deutfhland S.298. — Gmennung der 
Redactiond: Eommiffion. Gentze bombaſtiſche Erklärung, auf Steins 
Bemerkung verworfen. Gaftferengh verläßt Wien Febr. 14. ©. 300. — Die 
Griehifhen Angelegenheiten S. 301. — Capodiſtria ſtiftet die Hetairie 
S. 301. — Berbreitung S. 301. 


Sechster Abſchnitt. Die Entwidlung. Fortgang ber 
Deutſchen Augeleten heiter. Mitte Februars bis Mitte 
März .. rn. S. 304- 351. 


unterhandlung ſeit Mitte Novembers. Egmirt-Piifeet an Münfter 
über Herftellung der Kaiferwürte ©. 304. — Münſters Antwort Rov. 25 — 
Erwiderung ber Fürſten und Städte Dec. 20. ©. 305. — Marſchalls Guts 
achten über Cinführung eined Bundesgerichts Nov. v. Gärtner Denkfchrift 
über die Rechte der Mediatifirten Dec. 16. S. 306. — Weſſenbergs Entwurf 
einer Grundfage der Deutfchen Bundesverfaffung Dec. S. 307. — Plan eines 
Fürflenbundes Ende Dec. S. 308. — Steins Borfhlag an das Ruſſiſche 
Gabinet Jan. 17. S. 309. — Humboldts umgearbeiteter Entwurf. Ruſſiſche 
Note an Wirtemberg S. 311. — Gntwurf zur Einrichtung des Deutſchen 
Kriegsmwefens. Steins Erklärung. — Fortſchritt in den Deutfchen Staaten. 
Hannoverfce Algemeine Ständeverfammlung ©. 313. — Rehbergs Wirkfams 
teit S. 314. — Wirtemberg. Ständiſche Proteftation S. 315. — Baten. 
Gutachten über die Gefhäftsanweijung. Antrag der Fürften und Städte auf 
Eröffnung des Deutſchen Congreſſes Febr. 2. S. 316. — Preußiſcher Antrag 
Febr. 4. Deſterreichs Erwiderung Zebr. 9. Brundfäge S. 317. — Idee der 
Herfleflung der Dentfcen Kaijerwürde S. 318. — Bedeutung ©. 319. — 
Stein dafür, Unterredung mit Capodiſtria. Capodiſtria's Denkſchrift Febr. 9. 
S. 321. — Alexauder. Capodiſtria und Stein mit Hardenberg Febr. 11. 
S. 322. — Stein und Metternich Febr. 12. Stein über die Lage der Deut⸗ 
ſchen Angelegenheiten S. 323. — Gonferenz Febr. 11. Bayonner Convention 
S. 326. — Steins Widerlegung der Ruſfiſchen Scheingründe, Aufhebung der 
Convention. — Talleyrand an Alexander gegen Mürat Febr. 13. Wredes 
Unterpandfungen mit Defterreih, Stein dagegen an Alegander Februar 16. 
S. 327. — Reſſeltode. Ruffiih: Holländifhe Schuld, Verträge ©. 328. — 
Schwediſch Dänifhe Sache. — Steind Vortrag an Alegander über die Kaiſer⸗ 
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würbe Febt. 17. 6.329333. Stein an feine Frau S. 333: — Behr. 18. 
19. 20. Kaifenwürde. Gugen. Schweiger Sache. Metternich nnd Eolms über 
tie Kaiferwirte S. 334. — Plefien und Weſſenberg. Franz. Humboldt gegen 
die Kaiferwürbe Febr. 24. ©. 335—338. — Hardenberg und Stein S.338. 
— Stein und Bellington über die Katferwürbe Behr. 24. ©. 339. — 
Alexander für Marie Lowife und Eugen Beauparnois. Steine Urtheil S. 341. 
— Stein und Humboft über die Raiferfrage Febr. 26. Stein an Hardenberg 
Sehr. 27. ©. 342. — Harenberg und Alexander. Hardenberg über die Hums 
beldtſche Dentſchrift — Die Bayerſche Entfhädigung, Unterhandfungen. Stein 
amd Alexander S. 344. — Capodiſtria. Steins Beſchluß ſich zurüdzugichen, 
Gründe ©. 345. — Reſſelrode und Capodiſtria März 4. S. 346. — Steine 
Dentfhrift über den Bayerſchen Entſchaͤdigungeplan März 5. S. 347. — 
Preußiſch⸗Oeſterreichiſcher Plan März 7. 8. Stein und Wellington darüber 
©. 350. — Alegander will den Iäten März abreifen S. 351. 


Siebenter Abſchnitt. Die Schweizer Angelegen- 
heiten 14ten November bis 20fen Maͤz 6. 352—366 


Die politiſche Lage der Schweiz S. 352. — Hindernifie der Einigkeit. 
Die Schweizer Abgeordneten ©. 353. — Commiſſion. Stein und die Abs 
‚geordneten, die Monarchen und Miniſter S. 354. — Gröffnung der Con 
ferengen Rov. 15. Borlage des Ausgleichungsplanes ©. 355. — Steins Gut: 
achten über die Schweizer Sache Nov. 16. S. 356. — Conferenzen S. 360. 
— Stellung der verfchiedenen Maͤchte S. 361. — Beſchluß über die Gapitalien 
Der. 17. — Gonferenz vom 16ten Januar. Beſchluß über die Schweizer Anz 
gelegenheiten S. 362. — Gonferenz ter 8 Mächte Fehr. 9. Deſterreichiſchet 
Segenentwurf S. 363. — Der Ausfhuß am Yten Februar; Stein erfcheint 
nicht wieder. Sitzung Febr. 20. Deſterreichiſcher Gegen: Gntwurf. Stillſtand 
©. 364. — Alexanders Verhandlung mit Bern. Ausfhuß am 5ten März, 
13ten März abgeänderter Entwurf S. 365. — Der Gonferenz der 8 Mädte 
März 19 vorgelegt, am 20ſten genehmigt — Annahme durch die Schweiz \ 
Mai 27. ©. 366. 


Achter Abſchnitt. Napoleon in Frankreich. Großes 
Gegenbündniß. Ertebigung der Gebietsfragen. 
März bis Junius 2... S. 367—419 

Srantreiche Zufand bei Ludwigs X VEN Diane. Auflöfung der Stände; 
das Bolt im Heere untergegangen S. 367. — Mafregeln nad) Napoleons 

Sturz. Rapoleoniſche Verbindungen S. 368. — Gorglofigfeit der Regierung 

©. 369: — Zeichen des Ausbruchs. Verbindung der Bonapartiften mit den 
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Gonftitutionelen und Jakobinern S. 370. — Rapoleon verfäßt Ciba. Kunde 
in Bien Märg 7. Annäherung der Parteien März 8. ©. 371. — Stein dringt 
auf eine Erklaͤrung der Unterzeichner des Parifer Friedens. Talleyrands Widers 
ſpruch. Badenſche Erbfolge; Stein und die Kaiferin Elifabety S. 372. — 
Der Großherzog au Etein. Grllärung. Die Kaiferin reift ab März 9. 
Alegander wählt Rafumoföly zum Staatskanzler S. 373. — Unterpandlung 
mit dem König von Sachfen zu Presburg März 11. Bonapartes Landung in 
Sranfreih. Kriegafigung in Bien S. 374. — Stein dringt auf Bereinigung 
über die Deutſche Verfaſſung. Deſterreichiſche Partei gegen die Kaiferwürde. 
Metternich. Die Wirtembergiſchen Standesherm beim Congreß ©. 375. — 
Defterreich® Preußens Hannovers Erklärung März 7. — Stein dringt auf 
Unterftügung der Mediatiſirten März 12. Ueberlegungen S. 376. — Grllärung 
der Gonferenz gegen den König von Sachſen S. 379. — Fortſetzung der 
Eonferenzen ver acht Mächte, Commifflon zur Abfafjung der Congreß⸗Acte. 
Steins Vorfhlag S. 380. — Beſchluß gegen Napoleon März 13. S. 381. — 
Stimmung in Deutſchland und Franfreih S.382. — Stein an feine Frau 
März 13. 18. ©. 363. — Feldzugsplan. Alegander giebt feine Abneigung 
gegen Metternih auf S. 384. — behaͤlt Gugen in jeinem Schup. Defien 
Zorperfagungen. (Erneuerung des Chaumonter Vertraget. Die Niederlande 
nicht zugelafien. Marie Louiſe. Gapodiftria. Stein über die Revofutionen 
von 1789 und 1815 ©. 365 — März 22. Der König von Sachſen fügt ſich. 
Urtheil über die Saͤchſiſche Angelegengeit S. 386. — Neue Erklärung der 
Deutſchen Fürſten und Städte März 23. Metternichd und Hardenbergs Ant: 
wort S. 357. — Steins Ausficht zu unmittelbarer Wirkfamfeit. März 25. 
Abſchluß des Vertrags der vier Mädte S. 358. — Subfidienvertag. Zutritt 
der übrigen Mächte, Engliſcher Vorbehalt. Bonaparte's Kortjchritte. Blacas. 
Cimvirtung auf Defterreih S. 389. — Marz 26. Nachrichten aus Lyon und 
Stuttgard. Wirtembergiſche Stände S.391. —. Cotta an Stein März 18, 
©. 391. — Stein an feine rau März 23. — Rey's Verrath ©. 393. — 
Napoleon in Paris März 20. Die Schweizerregimenter. Rapoleons Anftakten; 
feine ungünjtige Rage S. 394. — MUeberfendung des geheimen Bündniſſet 
an Alegander. Stein und Metternich berufen, des Kaiſers Großmuth S.395. 
— Zaffeyrand „der Böfewicht“ und die andern Diplomaten. Münfter S. 396. 
— Bayern verlafien. Stein über Wrede. Der Mündener Hof. Stourza. 
Napoleons Eröffnungen in Münden S. 397 — und Wien. Säͤchſiſche Auf 
veijungen. Empörung in Lüttih S. 398. — Gähfifcer Frieden Mai 18. — 
Die Verpflegung der großen Heere; Steins Gutachten April 3. S. 399. — 
Kommifjion der drei Mächte, Befchlüffe April 21. 24. S. 101. — Widerſtand 
der Deutfchen Zürften S. 402. — Behandfung des Preußiſchen Heeres in 
den Niederlanden. Stein gegen Gagern. Gagern an den König. Der König 
ber Niederlande an Stein April 9. S. 403. — Stein über die Gannoverſch— 
Engliſchen Anfprüde S. 404. — Stein gegen Clancarw. Wellington an Elan 
sarty ©. 406. — Grundiofer Ausſpruch des Herzogs ©. 407. — Der Her 


x 


zeg am Bathurſt ©. 408. — Glancarty’s Streit über die Sprache der Ber- 
träge. Gentral:Berwaltung. Cancrins Borberung, auf Gteind Antrag Mai 6. 
von Alexander abgemiefen S. 409. — Talleyrand beantragt neue Erklärung 
der Mächte ©. 411. — Alexander denkt an Orleans. Preußens Bewaffnung. 
Gneifenau an die Prinzeffin Louiſe April 23. S. 411. — Aufſchub der Kriegs: 
thaͤtigkeit. Stein an feine Frau April 2, 7, 19, 25. ©. 412—415. — Die 
Deutfchen Angelegenheiten. Entwürfe. Stein dringt auf Abſchluß bei Aegander 
wand Metternich. Bayerfhe Angelegenheiten vorläufig geordnet April 24. 6.415. 
— Steins Urtpeil. Bredes Abreife. Birtembergifhe Verfaflung ©. 416. — 
Witgenftein, Vie, Reda, Solms Feilen fi unter Preußen. MAbfgtäfie der 
Berträge. Mai. Junius ©. 417. — Weimar. Alexander und Wolzogen. 
Unzufrievenpeit in Deutſchland ©. 418. — Folgen. Polen ©. 419. 


Neunter Abſchnitt. Die Deutfhe Berfaffung. 
©, 420 — 437 
Neue Berfaffungs + Entwürfe, Schlegeld S. 420. — Pleſſens S. 421. — 
Erfolg S. 423. — Humboldt S. 424 — neite Ausgabe, am Iften Mat an 
Deſterreich übergeben. Stein an Alexander Mai 5, an Capodiſtria Mat 6. 
S. 425. — Tefterreichifcher Gegenentwurf. Unterhandlungen über deffen Ber: 
einigung mit dem Preufifgen Mai 8, 11. Dritter Entwurf ©. 426. — 
Friedrich Wilhelm IM Berorpnung über die zu bildende Repräfentation des 
Bolfed Mai 22. S. 427. — Hardenberg an die Stände Münſterlands Jun. 5. 
©. 432. — Berathung des Deutſchen Berfaffimgdentwurfs Mai 23. Stein 
am das Ruſſiſche Gabinet über Landflinde Mai 24. ©. 433. — Alegamder, 
Friedrich Wilhelm, Franz reifen ab Mai 26. 27. Stein reift ab Mai 28. 
©. 434. — Brief an Frau v. Stein. Deutfche Conferenzen Mat 26, 29, 30, 31. 
©. 435. — Jımius 1— 10. Bundesacte S. 436. — Preußiſche und Hans 
noverſche Erklärung ©. 437. 


Zehnter Abſchnitt. Italien. Schluß des Eongreffes 
S. 438— 450 

Sardiniſches Gebiet. Commiſfion Über Genua, Vertrag Mai 20. &.438. 

— Spaniens Anſprüche. Marie Louiſe in Barma. Die Regationen. Bourbons 
in Neapel. Conferenzen der fünf Mächte ©. 439. — Itallen unverbunden. 
Lowibardiſch⸗ Venetianiſches Königreih. Sieben Infeln. — Schluß s Aete 
Jan. 9. S. 440. — Negerhandel. Flußſchiffahrt. Rang der Diplomaten. Das 
Bert des Congreſſes &. 441. — Salvandy's Klage ©. 442. — Abreiſe der 
Bevollmaͤchtigten. Proteftationen. Stein über die Schlußacte Jun. 24 ©. 443 
bis 446. Steins perfönlihe Beziehungen S. 446. — Stephans-Orden. 
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Steln an Kalfer Franz S. 448. — Abfiht der Berbiindeten Stein den 
Johannisberg zu geben. KHardenbergs Verfahren. Gneljenau's Wünfhe. Stein 
an Gneifenau April 26. S. 449. — Stein fol Preußiſcher Bundestags: 
gefandter werten. Stein an Hardenberg July 9. S. 450. 


Neuntes Bud. 


Frankreichs zweite Eroberung. Junius bis November 
S. 451 — 688 


Erſter Abſchnitt. Der Feldzug. Junius. Julius 
S. 453 —- 474 


Die Heere der Verbündeten fanmeln ſich. Bedruck des Großherzogthums 
Baden. Das große Hauptquartier in Heidelberg S. 453. — Capodiſtria an 
Stein Jun. 11. S. 454. — Stein zum Kaifer Alexander. Anfichten über die 
Rage der Dinge ©. 455. — Stein, Metternich, Gagern. Elſaß und Loth⸗ 
ringen für den Erzherzog Garl. Metternichs Antrag an Stein. Stein und 
Glancarıy S. 456. — Parifer Maifeld. Zufagurfunde. Napoleon zum Heere. 
Stellung der Preußen und Gngländer. Napolcone Plan. Angriff Jun. 15. 
©. 457. — Wellingtons Zögern. Schlacht bei Liguy Jun. 16. Quaterbras 
S. 458. — Schlacht bei Waterloo und Belle: Alliance Inn. 18. ©. 459. — 
Gneifenau vollendet den Sieg. Stein zu Metternich über vie fittlihe Kraft 
des Preußiſchen Heers S. 460. — Wer jiegte? — Blücher an Stein Noyelle 
Jun. 22. ©. 461. — Gneifenau an Stein S. 462. — Stein an Gneijenau 
Jun. 28. ©. 463. — Napoleons Flucht und Abdankung. Lafayette. Ren. 
Davouft. Fouché's Unterhandfungen S. 465. — Blüchers und Wellingtons 
Zug, Einnahme von Paris Jul. 3. 7. Ludwigs XVII Rückteht ©. 466. — 
Die politiſche Entwicklung. Das große Hauptquartier. Blücher. Wellingtons 
Eingreifen ©. 467. — Blacas entlafien. Fouché und Talleyrand Minifter 
©. 468. — Blüchers Kriegäiteuer, Brüde von Jena. Einzug der Monarchen 
Jul. 10. Die Franzöfifchen Feſtungen eingenommen. Befegung Frankreichs. 
Bildung eines Minifterrathes der Verbündeten S. 469. — Auflöfung des 
Loireheers. Verſchiedene Anfihten über die Benugung Frankreichs für den 
Unterhaft der Verbündeten. Wellington. Commiſſion Jul. 24. S. 470. — Zus 
rucknahme der geraubten wiſſenſchaftlichen und Kunftigäge S. 471. — 
Schillers Anfiht. Blüchers Wille S. 472. — Humboldt und Eichhorn des 
wirken die Rüdgabe der Pfätzijhen Handfchriften nach Heidelberg. Benjamin 
Gonftant und Frau Rehberg S. 473. — Wellington S. 474. 
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Zweiter Abſchnitt. Die Parifer Friedensunter- 
Handlungen bis zum 14ten Augufl ©. 475 —546 


Beridjiedenheit der Meinungen über Die zu ftellenten Forderungen S. 475. 
— Teilung Frankreichs unter mehrere Bourbons. Abtrennung bedeutender 
Landſchaften S. 176. — Lyons Geſandtſchaft an Kaifer Franz. Die Engliſche 
Politit S. 477. — Die Ruſſiſche Politit. Aleranders Plane auf Griechen: 
land S. 478. — Capodiſtria's Einfluß. Forderungen der Deutſchen Mächte 
S. 4179. — Gagerns Benehmen. Gagern an Stein Jul. 25 ©. 460. — 
Hardenberg an Stein Jul. 26. Capodiſtria an Stein Jul. 28. S. 462. — 
Etein und Göthe S. 483. — Stein au Hardenberg Jul. 31. ©. 484. — 
Earlowig an Stein S. 484 — 458. Capodiſtria's Denfihrift S. 488. — 
Alexanders Urtgeil S. 495. — Tallehrands Note S. 496. — Anſicht der 
Engländer, Wellington an den König der Niederlande Aug. 1. S. 497. — 
Caſtlereagh über die Grundfäge der Unterhandlung S. 495. — Wellingtons 
Deutſchrift. Würdigung S. 499. — Metternichs Denkſchrift S. 500. — Ber 
fehtäfle der Gonferenz Aug. 1. Hardenberg Verwahrung Aug. 4. ©. 505. — 
Sumboldts Denfihrift S. 506. — Die Preußiſche Grlärung Aug. 4. ©. 520. 
Abgränzungscharte S. 524. — Knefebeds Dentihrift S, 525. — Nachſchrift 
S.526. — Stellung Anfangs Auguf. Die Deutfhen Zürften. Denkſchrift 
tes Kronprinzen von Birtemberg ©. 529 — tefien verfönfihe Schritte. 
Dentſchrift des Aronprinzen von Bayern, Benehmen der Defterreicher. Die 
Geldzahlungen Aug. 5. 6. 5.534. — Gonferenz am Tten und 10ten Auguft 
über Spanien und die Meinen Höfe S. 535. — Graf Muͤnſter. Nieders 
landiſche Rote Aug. 10. S. 536. — Prinz von Oranien Wellingtons Stands 
punkt Aug. 11 —14 S. 542—546. 


Dritter Abſchnitt. Die Berhandlungen bis zum 
Frieden. Auguf bis November . . . . &. 547-588 


Steins Reife nach Paris, Anfunft Aug. 14. Zuſammenkunft mit Alexander 
©. 547. — Steins Unterredung mit Gaporiftrin S. 549. — Metternich. 
Gneifenau an Arndt Aug. 17. S. 550. — Gteins Gutachten Auguft 18. 
©. 552. — Steind Unterredung mit dem Prinzen von Oranien Auguſt 18, 
mit Blücher und Grolman Aug. 19. ©. 557. — Alexanders Unterredung 
mit Stein Aug. 22 ©. 558. — Steins Unterredung mit Capodiſtria S. 559. 
— Graf Münfter an den Prinz Regenten Aug. 15. S. 560. — Birfung, 
Grfchütterung des Engliſchen Minifteriums. Aleganderd Erklärung Aug. 26. 
©. 561. — Befürhtungen; Steins Urteil. Anſchluß der Süddentſchen 
Staaten an Preußen. Gonferenzbefhluß Aug. 24. gegen Spanien &. 562. — 
Venehmen der Franzofen. Aesander uud Ztaun Krüdener S. 503. — Brau “ 
v. Rarnefia. Sranzöfifhe Ginwirkung auf Alexander. Stein mit Reffelrode 
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und Gapodifria ©. 564. — Des Kuijers Grklirungen für Frankreich, Fran⸗ 
zoſiſche Aufpepereien S. 565. — Talleyrands Character, nach Stein, Gagern, 
Chateaubriand. Gonferenz Aug. 29; Ruſſiſcher Antrag, Hardenberg Denk 
ſchrift S. 566. — Bardenberg dn den Prinz Regenten. Caſtlereaghd und 

Bellingtons Stimmung S. 568. — Bellingtons Begutachtung der Preußiſchen 
Denffgrift Ang. 31. S. 569. — Der Kronprinz von Wirtemberg an Stein, 
571. — Ünglifche Ertlärung Sept. 2. S. 572. — Verſuche den Kaiſer 
umguftimmen; Unterredung mit dem König von Preußen und Hardenberg 
Sept. 2., mit Stein Sent. 4. Gaporiftrias Geſtändniß Sept. 9. ©. 573. — 
Defterteich giebt nad; Preußiſcher Vorſchlag Sept. 9. ©. 574. — Oeſterreichs 
Beitritt. Stein reift ab Sept. 10. S. 575. — Rage der Dinge, Alexanders 
Aeußerung. Stein in Brüffel bei dem König der Niederlande Sept. 12. 
©. 576. — Ankunft in Naſſau Sept. 16. — Auflöfung des Branzöfifchen 
Minifterit S. 577. — Fonchs entlaſſen Sept. 18. Vereinignug der Verbüns 
deten über ihre Forderungen Eept. 19. S. 578. — Franzoͤſiſche Antwort 
Sept. 21. S. 579. — Ertlärung der Conferenz Sept. 22. S. 580. — Talley⸗ 
ande Abgang. Eintritt des Herzogs von Richelien und Ruſfiſche Hülfe 
Sept. 24. Der Heilige Bund Sept. 26. S. 551. — Gruner an Stein Det. b. 
©. 582. — Verhandlungen über die Forderungen der Verbündeten Oct. 1.2. 
©. 594. — Unterzeichnung der Beringungen, Veſchluß der Räumung Frank: 

reichs Det. 27. Vertheilung der Kriegdihagung und Grundfäge über die Ent⸗ 
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0. einzufhalten: — fo erzählt man — 
1. lies ahnete. 


Siebenteg Bud, 
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Etein’s Leben. IV. 2te Aufl. 1 


Dat, Google 


Erfter Abſchnitt. 


Aufenthalt in Paris, 
Hten April bis Iten Junius. 





Das Walten ber Verbündeten in dem befiegten Frankreich 
war das vollfändige Gegentheil von dem früheren Benehmen 
der Sranzofen in ihren Eroberungen. Die beifpiellofe Schonung 
eines überwunbenen Feindes, ber alle feine Gegner das Ge— 
wicht feiner Uebermacht aufs Unbarmherzigfte Hatte fühlen 
Iafien, ging aus dem Herzen bes Kaiſers Alexander hervor, 
welcher das große Werk nicht durch Wiebervergeltung entweihen 
fondern durch Edelmuth gegen die Weberwundenen vollenden 
wollte. Er hoffte dadurch bie fo lange und mächtig aufgereg- 
ten Leidenſchaften der Völfer zu beruhigen, durch thatſächliche 
Berföhnung einen langen Zeitraum des Friedens und ber Ver- 
träglicfeit zu eröffnen, und das Gluͤck Europas zu begründen, 
Diefer Edelmuth irrte allein in feinem Gegenſtande. Er be— 
handelte Die Franzoſen wie ein edles durch unverbientes Unglück 
gebeugtes Volk, umd vertraute fih ihrer Dankbarkeit. Aber 
feine Wohlthaten fielen auf einen durren Boden. 

Stein betrachtete bie Lage aus einem andern Geſichts- 
yunkte, 

1* 
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„Man hatte, meinte er, bie Mittel in Händen, um das 
ſchwache Heer von 30 bis 40,000 Mann womit Napoleon zu 
Fontainebleau fand zu zerfirenen; und man hielt den Gieged- 
Tauf des verbündeten Heeres auf, unterhandelte an ber Spige 
von 150,000 Mann mit Napoleon und feinen Umgebungen 
wie mit einem unglüdlihen dem Schidfal erliegenden Fürften 
in ber Mitte von Rittern bie gleich ehrwärbig wären durch 
Tapferfeit wie durch ihre Tugenden — nicht wie mit einem 
Abentheuver, dem glüdlihen Unterbrüder des Menſchengeſchlechts, 
umgeben von feinen Trabanten und Schulbgenoffen; auf feine 
Forderung ſandte man ihn nah dem gefährlichen Punkte in der 
Mitte zweier unrubigen Länder, und gewährte feiner verhaßten 
Familie einen Schug, eine Theilnahme, eine Berforgung, der 
fie in jedem Betracht unwürdig war. 


Stein fand den Kaifer nicht ganz zufrieden mit der Wen- 
dung, welche die Angelegenheiten zu Gunften der Bourbons 
genommen hatten. Dennoch fuhr Alerander fort zum Beften 
des befiegten Volles feinen ganzen Einfluß geltend zu machen; 
die Srangofen wußten ihn durch fchlaubereitete Weihrauchwolfen 
in feiner günftigen Stimmung zu erhalten. England hatte 
ſchon Tängf Herausgabe der meiften Franzöfifhen Eolonieen 
angeboten; es war bie letzte Zuflucht ber Bourbons gewefen, 
und trat der Ruſſiſchen Großmuth um fo Teidhter bei, als es 
mit ben Leiden des Krieges in eigenem Lande gänzlich unbe- 
Tannt, feine ſchmerzliche Wunden feiner Bürger zu heifen hatte, 
und durch Begünfiigung der Bourbons in ihrem jegigen Ber- 
haͤlmiß, fie und durch fie Frankreich der Englifpen Politik zu 
verbinden hoffte. So fam es, daß man über der Großmuth 
gegen Feinde bie den eigenen Unterthanen ſchuldige Geredhtig- 
teit vergaß, und bag Franfreih Bedingungen erhielt, deren 
Gunft es nicht verdient hatte. ine Kriegsſteuer wie bie habe 
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fühtigen Franzoſen fie feit 1792 in allen Ländern wohin fie 
famen ausgefchrieben und mit der größten Härte erpreßt hatten, 
mußte fhon deshalb aufgelegt werben, um ben ausgefogenen 
Ländern ihr Eigenthum zurüdzugeben und eine Erleichterung 
der brüdenbflen Kriegslaften zu gewähren; aber diefe Exleidh- 
terung worauf bie jegt fiegreichen Voͤller ein Recht hatten, 
warb ihnen nicht zugeftanden, Steins Anträge barauf wurden 
abgelehnt; und ſelbſt die mit dem Raube ber wiffenfchaftlichen 
und Kunſtſammlungen von halb Europa gefüllten Parifer An- 
Ralten follten ihren Raub behalten. Solches Berfahren erregte 
ein gerechtes Murren und Unzufriedenheit ber Völker gegen 
Regierungen, benen an Begitigung unerfättliher und jegt be= 
fiegter Feinde mehr zu Tiegen ſchien, als an ihrer eigenen und 
ihrer Bölfer Ehre, deren Denfmäler in Paris verpfändet blie⸗ 
ben, Nur die Siegeszeihen aus dem Dom ber Invaliden und 
die der Wiener Bibliothef genommenen Handſchriften und 
Bücher wurden zurüdgenommen, und Preußen führte feine 
Victoria auf das Brandenburger Thor zurüd, 

Auf Aleranders Wunſch, daß Frankreich durch eine freis 
finnige Berfaffung gegen Willfür ber wieberfehrenden Bour- 
bond gefichert werde, traten die Mitglieder der proviforifhen 
Regierung mit fünf anderen Senatoren and bem Grafen Neffel- 
rode! zufammen, beriethen einen Verfafjungsentwurf, der am 
bten dem Senate vorgelegt angenommen und fobann burd bie 
Zeitungen befannt gemacht wurbe. Napoleons Abdanfung am 
Alten Aprit ſicherte ihm und ben Seinigen anfehnlihe Geld- 
ſummen und den Befig von Elba und Parma; bei ber Ab- 
führung dur den Süden Frankreichs vermogte er fein Leben 
faum zu retten; er verkleidete fih als Courier, Iegte bie weiße 
Cocarde an und machte fih durch Deſterreichiſche Uniform, 
Vreußiſche Kopfbededung und Ruſſiſchen Mantel unkenntlich. 
Am 1Oten Aprit warb bie Kriegführung mit Soults Niederlage 


bei Toulouſe gefhloffen; am 12ien zog ber Graf v. Artois in 
Paris ein, und übernahm als Stellvertreter feines Bruders die 
Regierung. Durch einen Waffenftillftand zwiſchen ihm und 
den verbündeten Mächten warb am 23fen April der Friebe 
vorbereitet. Die Verbündeten erlangten dadurch die Rüdgabe 
aller Feſtungen und Länder außerhalb des alten Frank— 
reihe, geſtanden bafür Franfreih die Gränze von 1792 
zu, und verhießen die allmälige Räumung bes befegten Gebiets 
in demfelben Maafe, als die Feftungen von der Schelde bis 
zur Weichſel und dem Adriatiſchen Meere durch die Franzofen 
geräumt würden; bie Verwaltung ber befegten Franzoͤſiſchen 
Landfchaften und die Verpflegung ber verbünbeten Truppen in 
Frankreich follte fofort in die Hände ber Franzöſiſchen Behör- 
den übergehen; doch warb eine nähere Beflimmung barüber 
einem befonberen Vertrage vorbehalten, und dieſe zog ſich bis 
gegen den Abfchluß des Friedens hin, fo daß die Wirkfamteit 
der Gentralverwaltung in Sranfreih während des ganzen 
Aufenthalts der verbündeten Heere fortdauerte. 


Ludwig XVII hatte am 18ten Aprit feinen bisherigen 
Aufenthalt Hartwell verlaffen, und fih nach London begeben, 
wo er Öffentlich bezeugte, daß er feine Wiederherfiellung nächſt 
ber-Borfehung beim Prinzen Regenten zu verdanken habe; am 
29ften Tangte er in Compiegne an, und empfing bie Franzoͤſi— 
ſchen Marfhälle und Abgeordneten des gefeßgebenden Körpers, 
Dortpin veifte ihm auch der Kaifer Alerander entgegen, um 
den König zu Annahme ber Berfafung zu beflimmen. Lud⸗ 
wig XVII ließ den Kaifer durch fein Benehmen fühlen, daß er 
die Wegweifung aus Mietau nicht vergeffen habe. Alexander 
hatte von ben Bourbond eine geringe Meinung. Seine Abfihten 
wurden durch bie Haltungslofigfeit der Franzoſen vereitelt; er 
fand, nach feiner eigenen Erklärung, in Frankreich weber Bater- 
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landsliebe noch Unterflügung. Er waunſchte, ber König möge 
darauf verzichten feine Regierungsfahre vom Tode Ludwigs XVI 
an zu zählen: und bie Abgeordneten bes geſetzgebenden Körpers 
waren bereit bed Königs nie unterbrochene Regierung anzu« 
erfennen, ohne Bedingung. Hatte doch ber Marſchall Berihier 
an ber Spige feiner Genoffen ben König mit einer Rebe 
empfangen worin er von ben 25 Jahren „des Unglüds“ und 
dem weißen Federbuſche Heinrichs IV ſprach. Der König lehnte 
alfo die vorgefchlagene Verfaſſung ab. Was fonnte ba ber Kaifer 
than? Indeſſen drang er auf eine fehle und beruhigende Er⸗ 
Härung; Ludwig XVII erließ fie am 2ten Mai zu St. Duen, 
und verbieß unter Ablehnung des Entwurfs bed Senats, bie 
Annahme einer freifinnigen Berfaffung, einer Randespertretung 
in zwei Rammern mit dem Recht ber Steuerbewilligung, Preß⸗ 
freipeit,, Freiheit des, Glaubensbekenntniſſes, Gültigkeit bes 
Berfaufs der Nationalgäter, Gültigkeit des alten und neuen 
Wels, und allgemeine Straflofigfeit für bie Vergangenheit, 
Am folgenden Tage hielt er feinen Einzug in Paris, 

Am Aten Mai übergab Stein dem Kaifer den Schluß- 
bericht über feine Geſchaͤftsführung: 


nSire. Die Gefhäfte des Centralbepartemenis, melde 

die hohen verbünbeten Mächte mir anzuvertrauen geneigten, 

befanden in ber Verwaltung ber eroberten Länder und ber 

Auffiht über die Erfüllung der von den Deutſchen Fürſten 

übernommenen Berbindlichfeiten, 

Die zu biefem Zwed ergriffenen Maßregeln haben bewirkt: 

4) Bildung eines Heeres von 165,384 Mann nad ber 
angeſchloſſenen Ueberſicht. 

2) Erſchaffung eines Werthes von zwanzig Millionen 

Gulden oder funfzig Millionen Rubel in Creditpapier. 

3) Lieferung einer beträchtlichen Maſſe von Heeresbedürf⸗ 
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niffen, und Einnahme betraͤchtlicher Geldfummen, 
deren Ueberſicht erft nah Abflug der Rechnungen 
gemacht werden fann, 

Deutſchland wagt zu hoffen, daß Eure Kaiſerliche Majeflät 
mit den Anftrengungen die es zu Bekämpfung bes gemeinfdafts 
lichen Feindes gemacht hat zufrieden find, dag Sie Sire ihm 
eine Berfaffung fihern, welche ihm feine politifhe und bürgers 
liche Freiheit verbürgt, und daß Sie feinen Plan zulaffen 
werben, ber barauf hinausginge, einem Corfen ober Franzoſen 
in Deutſchlands Schooße eine Verforgung zu geben. 

Da die Gefchäfte des Centraldepartements mit dem all 
gemeinen’Frieden aufhören werben, fo bitte ih Eure Majeftät 
die Zeichen Ihrer hohen Zufriedenheit ben in anliegender 
Ueberſicht angegebenen Perfonen zu gewähren; Herr v. Alopäus 
verbient fie vorzüglich durch feine Tpätigfeit bei Einrichtung 
ber verſchiedenen Gefchäftszweige, feine Sorgfalt für den Dienft 
ber Lebensmittel und Hospitäler, durch feine Klugheit und 
Seftigfeit, womit er den Aufftand im Departement der Meurthe 
unterbrüdt, und bie Schnelligkeit womit er nebft Prinz Biron 
aus Wiedergenefenen, Nachzüglern und Soldaten die aus 
Mangel an Waffen und Kleidung fampfunfähig waren, einen 
Heerhaufen von 16,000 Mann gebildet und verfammelt hat.” 


In dieſem Zeitpunfte, wo bie angeſtrengte aufopfernbe 
Thaͤtigkeit welche er der guten Sache gewidmet hatte mit dem 
volftändigften Erfolge gekrönt war, fühlte ſich ein Deutſcher 
Fürft gedrungen, ihm feine dankbare Verehrung fehriftlich zu 
bezeugen, in einem Briefe, der als freiwilliger Ausbrud ebler 
Anerfennung den Schreiber wie den Empfänger ehrt: 
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Der Herzog von Anhalt-Deffau an Stein. 
„Hochwohlgeborner Herr, 
Inſonders hochgeehrteſter Herr Minifter! 

Ew. Excellenz mögen es bem überfirömenden Gefühle 
meines Herzens zu gute halten, daß ich es mir nicht verfagen 
kann, Ihnen durch dieſe Zeilen von Ihrer fo koſtbaren Zeit 
ein paar Augenblide zu rauben. 

Ih muß Ew. Excellenz meinen innigften gerührteften Danf 
barbringen für das Glüd was nun unferm gemeinſchaftlichen 
Baterlande wieder aufblüht. Was wäre Deutfchland, was 
Europa, wenn Em. Excellenz nit waren?! Der herrliche 
Freundſchaftsbund der hohen Verbündeten, die Drganifation der 
ganzen Gefammt-Kraft gegen ben Störer ber Europäiſchen 
Ruhe, die unerſchütterliche feſte Verfolgung der vorgeſtecten 
Zwede, alles bas ift Ihr Werk. 

Gott fei Lob und Dank! das Ziel ift erreicht, Die 
Menſchheit Fann noch glüdlih, und aud der Abend meines 
Lebens noch heiter feyn. Dies banfe ih Ihnen aus vollem 
Gemüth. Möge bie Borfehung ferner Ihre Pläne zur Freude 
aller Redlichen und Guten fegnen! 

Der Graf Walderfee, Ueberbringer diefer Zeilen, wird Ew. 
Excellenz noch beſonders ausbrüden, wie ich, mein ganzes Haus 
und alle bie Meinigen es tief erfennen, was Sie für bie große 
Sache der Menfhheit gewirkt haben. 

Mögen Sie von ihm bie Berfiherung gütig aufnehmen, 
daß ich mit unbegrenzter inniger Verehrung, fo lange ich Iebe, 
dankbar beharre 

Ew. Excellenz 
von ganzem Herzen ergebenſter 
Freund und Diener 
L. F. Frantz Herzog zu Anhalt, 
Deßau ben 20ſten April 1814.“ 
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Ueber feine perfönlichen Verhältniffe und ben weitern 
Gang der Ereigniffe äußerte er fih von Zeit zu Zeit gegen 
Frau v. Stein. 

Stein an feine Frau. 

Paris 17Tien April... Ich erhalte fortwährend Zeichen 
der Zufriedenheit, und Kaifer Alexander löpt den Franzofen 
noch immer die größte Theilnahme ein — indefien war er zu 
herablaffend gegen dieſe Marfhälle und biefe ganze Familie 
Bonaparte, bie in bas Privatleben zurädtehrt im Vortheil und 
Genuß bes Ertrages feiner Gewaltthaten und feiner Räubereien. 
Ich wunſche daß die Oefinnungen welde man ben Bourbons 
zeigt, eben fo beharrlich feyn mögen, wie bie Bezeugungen bie 
fie ausbrüden lärmend find — ber Leichtfinn des Volkes, feine 
Entfittlichung läßt neue Bewegungen fürchten, welche die Ruhe 
Europa’s und befonders die unfers armen Baterlandes flören 
werben. 

Der Graf von Artois hat mich mit vieler Güte und Zu— 
trauen empfangen; man ift allgemein mit feinem weifen ge= 
mäßigten, würbevollen Betragen zufrieden. Jetzt wagt man 
die Augen nach ben Thuillerien zu wenden mit bem Zutrauen 
welches der Aufenthalt eines gefegmäßigen, fittlichen, menſchlichen 
Königs einflößt, während man fie bisher nur mit Abfcheu ab⸗ 
wenden fonnte von ber Höhle biefes Menfchenverzehrerd ber 
fie bewohnte, 

Die Ruffifch -Deutfcpe Legion wird in Preußiſchen Dienſt 
aufgenommen, und fo ein jeber feine Stelle wieder finden — 
fag’ dieſes Frau v. Elaufewig. 

Bonaparte bringt feine Tage im Bette zu; er hat eine 
Kranfpeit die ihn am Reiten hindert, und ein beffommener 
Athem deutet auf Waſſerſucht — er gefleht ein, bie Franzofen 
nicht gefannt, fie mit Säbelhieben vorwärts getrieben zu haben; 
er empfiehlt, fi den Bourbons anzufchließen. 
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Paris 27ften April. Wir erwarten ben König Lud⸗ 
wig XVII. Wolle Gott daß er fih auf dem Tprone hält; der 
Geiſt des Bolles iſt unfittlich, aufrühreriſch, ohne Folge; bie 
Elemente ber Factionen beftehen, entwideln ji, und es iſt zu 
fürten, daß nad ber Entfernung ber verbünbeten Heere neue 
Bewegungen eintreten, bie gewiß bie Ruhe der Nahbarnölter 
fören werden. Die Eigenliebe des Volls if gebemüthigt, es 
ſieht ſich befiegt und die Fremden in ber Hauptflabt; das Heer 
wütbet über den Berluft der Dotationen, ber Gelegenheiten 
ſich vom Rande fremder Völker zu bereichern; biefe Maſſe 
Beamte bie ihre Berforgung verloren haben, wird durch ben 
Mangel geſtachelt auf Mittel der Erhaltung zu denken: und 
aus AU’ biefem bildet fi ein Knoten von Haß, von Nänfen, 
von Gährung, welcher und bie größte Unruhe über bie Zur 
funft verurſacht. Doc wir möffen Alles von ber Vorfehung 
erwarten; aber ber fittliche und leibliche Zufand biefes Volles, 
feine innere Lage, Alles giebt Anläffe zur Beſorgniß. 

Dein Bruder der General ift hier, er Hat ein Reiter⸗ 
Regiment erhalten — er iſt mit ſich felbft nicht eins was er 
machen will. — Bei ihm if Karl; ich wunſche biefer verließe 
den Defterreichifhen Dienſt; Nichts verbummt mehr als biefes 
Sarnifonleben bes Neiteroffiziers in Heinen Städten; er hat 
Neigung für die Gefandifhaftslaufbahn, und es würbe wohl 
nicht ſchwer ſeyn ihn in ber Preußifchen anzuſtellen. 

Paris ben 30ſten April. Wir erwarten jegt bie Anz 
funft des Königs, feinen Einzug, feine Krönung, fehr Tang- 
weilige Geremonien, dann ben Frieden mit Frankreich — barauf 
wird man fih über bie wefentlichften Grundlagen ber Ent- 
ſchaͤdigungen und die Elemente einer Deutfchen Verfaſſung ver- 
Händigen; Alles das if wahrfcheinlich gegen ben 2Often Mai 
beendigt. Der Kaiſer und bie beiden Herrfcher machen einen Aus⸗ 
Hug nad London, und dann wird man über Wien und Berlin 
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nad; Rußland zurüdfehren. Die mir anvertrauten Gefchäfte hören 
mit dem Frieden auf, daran Enüpft fi die Mebergabe ber für 
einen Jeden beftimmten Landſchaften, und ih werde meine 
völlige Freiheit und Unabhängigkeit wiebererhalten. .. Sp bin 
ih denn am Ende eines fehr anziehenden Abſchnitts meines 
Lebens; ich fann in meine Häuslichkeit zurüdtreten, bie Unab- 
hängigfeit und für mein Alter fo wünfchenswerthe Ruhe ge= 
nießen, mit bem Gefühl einen nüglihen und mwohlthätigen An— 
theil an den Ereigniffen genommen zu haben dur welche ber 
Welt der Friebe wiedergegeben ift. 

Ich vechne darauf Ende Mai's in Frankfurt und Naffau 
zu feyn; wenn Du in Berlin bleibft, fo werde ih Dich dort 
treffen, und ich hoffe mich niemals wieder von Dir und meinen 
Kindern zu trennen, bie id) zärtlich Liebe. 

Ich ſchicke euch Feine Zeitungen von hier, weil ihr die 
wefentlichften Dinge in ben Deutfchen finden werdet; ich empfehle 
bie Frankfurter Oberpoftamtszeitung und den Wiener Beobachter 
— ich werde auch Flugfhriften über bie Zeitbegebenheiten mit- 

bringen; fegt iſt Alles in Erwartung bie zur Anfunft bes Könige, 
der fih au Compiegne befindet und von dort eine Erffärung 
über feine bedingte und befcränfte Annahme ber Verfaſſung 
erlaffen wird — indeffen dauern bie dumpfen Bewegungen fort, 
und man fann aus ben im vorigen Briefe bemerften Gründen 
noch feinesweges über bie Dauer ber jegigen Einrichtungen und 
ber neuen Ordnung ber Dinge beruhigt fepn. 

Sag’, ih bitte Dich, dem Grafen Einftebel, er könne bar- 
auf vechnen, daß ich für ihn alles Mögliche thun werde, aber 
ich vermöge nit an ben Jutereſſen deſſen Theil zu nehmen, 
welcher ber Gegenftand feines Briefes if.” ... 


Indeſſen Hatten die Verhandlungen über die Auseinander- 
fegung mit Sranfreih und die Beruhigung Europa’s begonnen, 
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Bei dem großen Umfange ber anzuorbnenden Gegenftände 
wurden biefelben an acht verſchiedene Ausſchuſſe zur Bearbeir 
tung veriheilt. Die Hauptunterhändler waren für Rußland bie 
Grafen Raſumofsky und Neffelrode, für Preußen Hardenberg 
und Wilhelm v. Humboldt, für Defterreih Metternich und 
Stadion; für Frankreich Talleyrand. England nahm durch 
Lord Caſtlereagh, Aberdeen, Cathcart, Stewart Theil, und warb 
auf Caſtlereaghs ausbrüdiihes Begehren in fünf Ausſchüſſen 
dur Graf Münfter vertreten, der mit den Verhältniſſen bes 
Feſtlandes beffer befannt fey. Ueber den Gang ber Berhand- 
Tungen ift bisher fo gut als Nichts befannt, da die Acten ver⸗ 
borgen gehalten werben: ald habe das wiebererflandene Europa 
ſich feiner Anfirengungen und feiner Erfolge zu fhämen. Die 
Franzoſen aber, denen Mittheilungen zugänglich waren, fanden 
feinen Beruf ausführlich zu verweilen, wo fi ihr National= 
ſtolz fo tief verwundet fühlte. 

Nachdem man fih über den Umfang bes Frankreich zu 
belaffenden Gebiets im Großen vereinigt hatte, fo ſchritt man 
zur Bertheifung ber eroberten Länder unter bie Theilnehmer 
des Krieges. Hier fanden bie vier großen Mächte in erfter 
Linie. Rußland begehrte Polen, Preußen fah fih dadurch auf 
Deutſchland angewiefen, Oeſterreich verlangte nicht nur Tyrol 
Salzburg und das Innviertel fondern auch ben größten Theil 
Oberitaliens. England warf feinen ganzen Einfluß auf Errich⸗ 
tung von Mittelftanten an Frankreichs Norboft- und Süboft- 
Graänzen, welche jene Macht von Preußen und Oeſterreich 
trennen follten, Bürgfhaften und Mittel des Europäifchen 
Friedens barböten, und durch die Bande ber Politit und ber 
Dankbarkeit an England geknüpft, deſſen Einfluß auf dem Feſt⸗ 
lande verftärfen mögten; bei den Niederlanden rechnete man 
außerdem auf die Heirath des Prinzen von Dranien mit ber 
Prinzeffin Charlotte von Wales. 
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Bei der Berathung über Deutſchlands Verhätiniffe waren 
vor allen anderen Preußen, und ihm zunächft Oeſterreich, be— 
theiligt. Die letztere Macht hatte den Rheinbunbfürften volle 
Entſchaͤdigung für alle erforderliche Gebietsabtretung verheißen; 
da nun von Weften her den Nieberlanden, im Norden Han« 
nover ein bedeutender Gebietszuwachs zugebacht war, im Süden 
aber Bayern Tyrol und Salzburg das Inn- und Hausrud- 
Viertel an Defterreich abtreten follte, Preußen feine Fraͤnkiſchen 
Furſtenthumer zurüdverlangen burfte, fo trat man über bie 
Bayern für diefe Abtretungen, und Preußen für Anſpach und 
Bayreuth Polen und Hilbesheim gebührenden Entfhädigungen 
in Unterhandlung. Preußen verlangte Sachſen und zur Sicher- 
heit für feine Rheiniſch- Weffälifhen Befigungen Mainz; 
Defterreih hingegen wollte ungern in bie Abtretung jenes 
Landes an feiner nördlichen Gränze willigen, und Mainz nebft 
Frankfurt und dem Lande zwiſchen Rhein und Mofel Bayern 
zuwenden. Die Gefahr, eine Feſtung von folder Bedeutung 
den Händen einer Feineren Macht anzuvertrauen, ward von 
Stein und andern Preußiſchen Staatsmännern mehrfach be 
ſprochen, und der General dv. Kneſebeck verfaßte ein Gut- 
achten um die überwiegende Wichtigkeit von Mainz für bie 
BVertheibigung von Rorbbeutfhland hervorzuheben. Auf Alles 
was die Einrichtung Deutſchlands betraf, war Steins eifrigfte 
Sorge gerichtet; er beſprach fie mit den anmwefenden Herrfchern 
Staatsmännern und Feldherrn, und drängte ben Staatskanzler 
Hardenberg das Eifen zu ſchmieden fo Tange es heiß fey. 
Hardenberg entwarf daher einen Plan; Stein billigte und 
empfahl denfelben dem Ruſſiſchen Gabinet zur dringenden 
Unterkügung: 
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Weber den Deutfhen Entfhäbigungsplan bes 
Staatsfanzlers v. Hardenberg. 
Paris den 12ten Mai 1814. 

Ein Plan über bie Gebietsabrundung der Deutfchen Staaten 
muß entfprechen 

den in biefer Hinſicht von den verbänbeten Mächten 
feftgefegten politifhen Grundfägen, und ben Bebin- 
gungen welde in ben unter ihnen abgeſchloſſenen Ver⸗ 
trägen fo wie in benfenigen Verträgen enthalten find, 
wodurch die Dentfchen Fürften zu dem Bunde zuger 
Taflen worben. 

Diefen Grundfägen und diefen Berträgen gemäß mäffen 
Defterreih und Preußen nah dem Maaßſtabe des Lüneniller 
Friedens wieberhergeflellt werden, und die Dentfhen Fürften 
ſich zu ben für den erwähnten Zweck nothwendigen Gebieis- 
taufchen Herbeifaffen und für ihre Abtretungen entſchaͤdigt werben. 

Des. Herrn Staatölanzlers v. Hardenberg Plan genügt 
diefen Bedingungen vollfommen, wie bie beigefhloffene Karte 
und Weberfiht ergeben, Oeſterreich nimmt banad feine alte 
Bevölferung und militairiſchen Gränzen bis zum Bobenfee 
zuräd, Preußen erhält in Deutfchland was es in Polen ver⸗ 
Tor, nebſt einer Graͤnze am Niederrhein für die Vertheidigung 
von Norbdeutfhland und als Stüge für Holland und Belgien; 
alle andere Dentfche Fürften werben nach dem Plane für die 
von ihnen verlangten Abtretungen vollftändig entſchaͤdigt. Diefe 
Abtretungen und Berfegungen werben unvermeiblich beſonders 
um Defterreih berzuftellen; denn Preußen findet far feine 
ganze Entfhädigung in den eroberten Provinzen, 

Da biefer Plan die verfhiebenen beſtimmten Bebingungen 
vereinigt, fo iſt es rathſam ihn als Grundlage der Unterhanb- 
fungen anzunehmen; benn es iſt befonders im Intereſſe der 
verbündeten Fürften und Ihrer Voller den Abſchluß bes Frie⸗ 
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dene zu befchleunigen, um entwaffnen zu fönnen, bie Leiden der 
Einwohner zu lindern, und einen flätigen Zuftand der Staate- 
verhältniffe zu befeftigen, welcher ben traurigen Folgen einer 
verlängerten Schwanfung vorbeuge. Insbeſondere erheiſcht es 
Rußlands und Preußens Vortheil, zu endigen; denn Erfteres 
muß die Nähe feiner Heere benugen um die Unterhandlungen 
zu unterflügen, das Zweite aber wünſchen feine innere Ver— 
waltung herzuftellen, und fi vorbereiten um die Stelle in 
Europa zu behaupten welche es wieder eingenommen hat. 

Eine falſche und hinterliftige Politik fönnte wünfchen Zeit 

zu gewinnen, in ber Hoffnung daß die Entfernung der Ruffifchen 
Heere und ihres Kaiſers deſſen Einfluß vermindern, daß Franf- 
reich fi wiederaufrichte und ihr eine Stüge gewähren werbe, 
dag Defterreich felbft in Kurzem fein Heer wieder auffellen 
unb damit bei ber centralen Lage des Staats auf alle wün- 
ſchenswerthe Punkte wirken koͤnne. Wenn diefe Politif ge- 
Tingt, fo werben alle Europäiſchen Verhältniffe fortwährend in 
einem Schwanken bleiben, welches ben Frieden ungewiß und 
das politische Syftem von taufend Wechfelfällen abhängig macht, 
welche die Ereigniffe und die menſchlichen Leidenfchaften herbei- 
führen und entfalten werden. 
Me diefe Betrachtungen erheiſchen gebieterifh, bag man 
ſich beeile die Grundlagen ber Abrundungen in Deutfchland 
und Belgien, und die Elemente einer Bundesverfaffung in 
Deutſchland zu beftimmen, welche beffen National- Unabhängig- 
feit und politifhe und bürgerliche Freiheit fihern. 

Da des Staatskanzlers Plan die Anfihten der Monarchen 
wie fie fih in den Verträgen ausgeſprochen haben erfüllt, fo 
follten Rußland und Preußen ihn annehmen, und Defterreih 
als Grundlage der Unterhandlung vorfhlagen. Rußland darf 
fih auf die großen Erfolge des Plans welche die Europäiſche 
Politik erheiſcht beſchränken, und die kleinen Landtauſche als 
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eine rein=innere Deutſche Angelegenheit betrachten, Man fagt, 
Defterreich verlange für ſich felhf Dresden, und Maynz für 
Baiern; es bedarf ber erften Stadt für feine Bertheidigung 
nicht, weil Böhmen durch feine Schluchten und Gebirge und 
feine Feſtungen vertheibigt wird, und Dresden fein Angriffe- 
punkt if. Maynz kann nicht in ben Händen einer Kleinen 
Macht ſeyn, deren Politik feit zweihundert Jahren ſchwankte 
und Frankreich ergeben war, einer Macht deren Heer zu einem 
Drittel dur eine Befagung von 25,000 Dann verfhlungen 
würde. Maynz ift der Schläffel Deutſchlands und befonders 
Norddeutſchlands, da man von da aus das Land zwifchen Main 
und Saale überzieht. 

Holland bebarf Julichs nit da Preußens Stellung ben 
Niederrhein bet, und feine Kräfte reihen nicht aus um Ber 
fagungen in alle feine feften Pläge zu legen, welche außerdem 
durch Herſtellung eines Theils ber Barriere» Pläge vermehrt 
werben. 

Ferner ift es wuͤnſchenswerth, baß der König von Sachſen 
in Ztalien verforgt werbe und bie zur Vergrößerung Murat’s 
beftimmten Theile erhalte — weber Rußland noch England 
noch Preußen find irgend eine Berpflihtung gegen ihn ein- 
gegangen; Spanien forbert Taut feine Rechte auf Neapel zu= 
rüdz weshalb denn fol man bdiefen Abentheurer vergrößern 
und fi der Mittel berauben bie paffenden Anorbnungen leicht 
zu Stande zu bringen. 

Jede Berforgung eines Franzofen ober eines Korſen in 
Deutſchland if eine Befhimpfung bes Volks, welche baffelbe 
tief verwunben wird. 

Stein," 


Stein’s Leben, IV. Ate Aufl. 2 
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Der Tpeilungsplan ward Defterreich mitgetheilt, aber von 
ihm nicht beantwortet, 

Es war Har, daß bie Preußifhen Angelegenheiten in Paris 
entfhieden werben mußten. Hier war. das Andenlen an bas 
was Preußens Heer und Volk geleiftet hatten, lebhaft und 
ungeſchwaͤcht. Defterreih war daher zur Ueberlaſſung Sad- 
ſens geneigt; das überwundene und eroberte Frankreich kam 
bei den Unterhanblungen ber Verbündeten unter fih in feinen 
Betracht, noch weniger fo viele Heine Deutfhe Kürften, beren 
Abgeorbnete man damals faum anhörte. Wollten England 
und Deſterreich bie Zuſtimmung Preußens zu ihren Forderungen 
auf Niebderland und Stalien, fo konnte diefer Staat fie an bie 
Unterzeichnung feiner Forderungen in Deutfchland binden, 

Diefe Betrachtung machte Stein dem Staatsfanzler; au 
der König äußerte ihm feine Abſicht; dennoch unterzeichnete 
Hardenberg in feinem Leichtfinn blindlings ohne Vorbehalt, und 
verließ Paris ohne bag irgend etwas wegen Preußens Ab- 
runbung feftgefegt worden wäre; fie wurde nad) Wien verwiefen. 

Auch der Kaifer Alerander im Gefühl feiner Macht, feiner 
Erfolge, verfäumte es die Ucberlaffung Polens und Sachſens 
als Bedingung feiner Einwilligung zu biefen Gebietsanord⸗ 
nungen zu fordern. Allein Deſterreich und England erlangten 
eine günftige Feſtſetzung ihrer Verhältniffe in Deutſchland und 
Italien, 

Die Sriebensunterhandlungen wurden beſonders erfhwert 
durch die abfiptlihe Großmuth Aleranders, ber Frankreich ſtatt 
zu ſchwaͤchen vergrößern wollte, und bie darauf geflügten An- 
maßungen ber Sranzofen, felbft Ludwigs XVIIL, ber fo eben aus 
dem Nichts gezogen, bie Art feiner Dankbarkeit gegen bie Ber- 
bündeten in der unverfhämten Forderung Belgiens und bes 
Tinten Rheinuferd zur Schau ſtellte. Diefe Berfuche mußten 
Schritt für Schritt befimpft werden; Stein verlangte die Ab⸗ 
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tretung von Straßburg, er verfuchtefes gleihfalls die Schwei- 
zeriſch · Deutfche Oränze gegen Frankreich buch Zurädforderung 
bes Bisthums Bafel mit Einfluß ber Jura =Lebergänge von 
Yierrepertuis, und der Feſtung Landau eines vom Deutſchen 
Gebiet eingefhloffenen vorfpringenden Angriffspunftes zu ſichern, 
welches um fo nothwendiger ſey, ba bie Deutfhen Feſtungen 
Mannpeim und Philippbburg in ben Revolutionskriegen zerflört 
worden wären; aud forderte er bie Schleifung der feit 1792 
bei Hüuingen und Breifad auf bem rechten Rheinufer ange- 
legten Werke. Der Ite Artikel bes Parifer Friedens vom 
30ften Mai genehmigte den zu Bunften ber Schweiz gemachten 
Antrag; Deutſchlands Sicherheit hingegen warb fo wenig ge- 
achtet, daß Landau nicht nur Franzoͤſiſch blieb, fondern auch 
durch eine Abtretung Deutſchen Gebiets in unmittelbaren Zu- 
fammenhang mit Frankreich gebracht wurde — ein fprechenber 
Beweis ber Veränderung welde in Aleranders Verhaͤlmiß zu 
Stein mit ber Eroberung von Paris und Napoleons Abbanfung 
eingetreten war, und fi im perfönlihen Umgang in vermin- 
derter Freundlichkeit, Offenheit und Mittheilung äußerte. Und 
fo wie bei Alexander Großmuth, fo war e8 bei ben Englifchen 
Minifern Berechnung, fih Frankreich auf Koſten Dritter ge= 
neigt zu machen, um in ber Berbindung mit ihm ein deſto ent- 
ſcheidenderes Gewicht in Europa zu erlangen; war dann noch 
Deſterreich gewonnen, welches feine Neigung bazu nicht ver⸗ 
helte, fo ließ fi den engeverbundenen Rußland und Preußen 
um fo fefter enigegentreten. Diefer Unfang eines Gegenbünd- 
niſſes blieb Aleranbern nicht verborgen, und er beobachtete bie 
Zeichen mit Beforgniß. 

Mit Ludwig XVII und ben Bourbons war er fehr unzu⸗ 
feieben. In einer Unterrebung mit Lafayette beflagte er ſich 
daß Fe nichts als bie Vorurtheile ber alten Zuftänbe hätten, 

2° . 


20 


und als ber General erwiederte, das Unglück müffe fie doch 
theilweiſe verbeflert haben, fo fagte er: „Verbeſſert! Sie find 
unverbeffert und unverbefferlih. Es if nur einer unter ihnen, 
der Herzog von Orleans, ber freifinnige Ideen har; aber was 
die andern betrifft, fo Hoffen Sie niemals etwas von ihnen.“ 
Er erflärte bie ganze Angelegenheit für verfehlt und reiPte fehr 
betrübt ab. . . 

Aus dieſer letzten Zeit des Parifer Aufenthalts haben 
fi) einige Briefe Steine und Gneifenaus erhalten: 


Gneiſenau an die Prinzeffin Louiſe. 
Durchlauchtigſte Prinzeffin, 
Gnädigfte Fürfin und Frau. 

Ew. Königlihe Hoheit haben mir einen neuen Beweis 
Höhft Ihrer Huld gegen mich gegeben, indem Sie unterm 
18ten April ein Schreiben an mich zu richten geruhten, worin 
mir Höhft Ihre Zufriedenheit mit dem, was ich im Laufe bes 
eben geendigten, ewig benfwürbigen Krieges etwa Nügliches 
gethan habe, zugeſichert iſt. So fol; mich indeffen die Aus- 
drüde Ew. Königlihen Hoheit Beifalls zu machen geeignet 
find, fo fehr fühle ich, wie viel Urſache ich habe, mich durch 
Beſcheidenheit gegen Eigenbünfel zu verwahren, denn Nichte 
hätten wir vermocht, hätte uns nicht ein allgewaltiges Schid« 
fal zur Seite geftanden. Zwar habe ich nicht aufgehört zu 
behaupten, daß man ben Krieg auf Frankreichs Boben ver- 
fegen, und auf bie Hauptftabt Iosgehen müffe opne Zeitverluſt, 
und mein gefammtes Streben richtete ſich, felhft unter Unfällen 
und Vorwürfen, auf biefen Zwech; aber alle diefe Rathfchläge 
und Anftrengungen würden nichts gefruchtet haben, wenn nicht 
die Ereigniffe und weiter fortgerifien hätten als man zu gehen 
je vorhatte, und was bas wundervollſte hierbei if, das Schid« 
fal ließ gerade unfere Fehler — und deren waren nicht wenige 
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von und begangen worden — dem Feinde zum Verderben 
gereihen. Göttliche Borfehung, wohin wären wir gekommen 
ohne Dig! 

Der Krieg iſt blutig geweſen, wie Feiner in ber Geſchichte. 
Nie wurde eine folhe Thätigfeit entwickelt, und nie folgten ſich 
die mit Erbitterung und Hartmädigfeit durchgefochtenen Blut- 
feenen mit folder Schnelle. Biele wollten mir baraus ein 
Berbrechen machen, und meinten ich gehe ſchonungslos mit dem 
Heere um; aber man bedachte nicht, daß ein folder Krieg, wo 
ein Tyrann mit feinen Satelliten um bie legten Reſte feiner 
Herrschaft gegen bie wider ihn erflandenen Heere fiht, deren 
Zwed es feyn müßte, die Tyrannei in ihrem Haupifige ſelbſt 
zu vernichten, daß ein folder Krieg feiner Natur nad) äußerft 
bintig feyn müffe. . 

Bar es Leihtfinn oder Ahnung eines guten Ausganges, 
aber wahr if es, daß ich nie die Hoffnung finfen ließ. Die 
einzige Beſorgniß peinigte mid, man werde aus Unfenniniß 
und Schwaͤche einen voreiligen Frieden fließen, ber uns 
fpäterhin verberblih werden muͤſſe. Wir waren nahe daran, 
aber ber durch unfere Unfälle gefleigerte Uebermuth unfers 
Gegners, verhinderte dieſes Unglüd, 

Zür alle Schmach die ber einft fo hochmüthige Empor⸗ 
tommling uns angetan, bat er felbft, durch bie Feigheit, wo— 
mit er fein Schickſal erbuldet, uus gerät, Der Marfhall 
Augereau ber ihn auf feiner Reife nad) Frejus geſprochen hat, 
machte ihm Vorwürfe barüber, daß er fein Unglüd überlebt 
habe; Que veus-tu, antwortete er, les boulets m'ont Epargne, 
le sort m’a respecie, il faut de möme respecter le sort, 
L’Asie a besoin d’un homme. 

Dem Kaiſer Alerander von Rußland gebührt hoher Preis 
für feine Beharrlihfeit und für die Gewandheit, womit er bie 
oft wiberfirebenden Elemente des großen Bünbniffes zufammen« 


hielt. Der König obgleich felten zufrieden mit der Wendung 
und dem Gang ber Operationen, ſchloß fih jedoch ſtets, wenn 
es auf entfhloffenes Handeln ankam, fer an ben Kaifer an. 
Als in Troyes ber durch falfche Anfichten eingegebene unnöthige 
Rückzug am Ende Februars, worein der Kaifer Alerander 
ungern willigte, anbefohlen wurde, ein Rüdzug ber in feinem 
Anfang bereits bald zur Flucht beinah ausartete, begab ſich ber 
König im Zorn zur Arrieregarbe und brachte durch fein Bei— 
fpiel und feine Verachtung der Gefahr Haltung in bie zur 
Aufföfung reifen Truppen, eine Handlung, die ihm ewig zur 
Ehre gereichen wird. Durch den Marſch der Schleſiſchen Armee 
in den Rüden bes Feindes warb damals bie große Armee 
von ihren Verfolgern befreit, Ohne dieſe Befonnenheit des 
Königs und ohne unfern Marſch in den Rüden des Feindes 
befänben wir uns heute, ftatt in Paris, hoͤchſtwahrſcheinlich an 
der Donau wo nicht weiter, 

Prinz Wilpelm Radziwil nimmt nicht allein an Länge, 
fondern auch an Umfang zu, Die Schlacht von Laon haben 
wir auf unferm gefahrlofen Fels zufammen burchgefochten, hin- 
gepflanzt an vier Wachtfeuer, wo wir bie Bewegungen ber 
Truppen wie Theater-Aufzüge aus einer Loge betrachten Fonn« 
ten. Sein günftiges Geſchick hat ihn in ein Hauptquartier 
geführt, wo man beffer af als in dem unfrigen. Gr burfte 
alſo feiner Neigung zum Krieg Opfer auf Koften feines fein 
organifirten Gaumens nicht bringen. 

Here vom Stein if immer noch fo geiftreih als ehedem, 
nur durch häufigen Widerfpruch gereizt nod etwas fachlicher 
und heftiger. Wir haben ihm viel zu verbanfen. Ohne ihn 
wären bie Ruffifchen Armeen vielleicht nicht über den Memel - 
from gegangen, Wie wohlgefinnt für Preußen er If, wird 
erfi fpäter gefannt ſeyn. 

Geruhen Em. Königlipe Hoheit mid) dem Andenfen ber 


Prinzeffin Elife zu erneuen, fo wie bie reine Berehrung zu 
genehmigen, worin ich bin 
Hoͤchſtdero 
unterthaͤnigſter gehorſamſter 
N. v. Gneiſenau. 
Paris den Alten Mai 1814. 


Durchlauchtigſte Prinzeffin, 
Gnaͤdigſie Fuͤrſtin und Frau, 

Geruhen Em. Königliche Hoheit meine ehrfurchtsvollen 
unb treugemeinten Gluckwunſche zu Höchſtdero Geburtstag huld⸗ 
vol aufzunehmen. Zum erflen Male feitbem ich der unſchätz ⸗ 
baren Gnade genieße, mich Em. Königlichen Hoheit näpern zu 
därfen, if es mir vergönnt, biefen Geburtstag ohne trübe 
Apnungen der Zukunft zu feiern. Gott möge Ew. Königliche 
Hoheit für die trüben Jahre, worin Ihr großes Herz durch 
fo viel öffentlihe Unglüdsfäle und fo ſchweren häuslichen 
Kummer gebrädt wurde, burd eine lange Folge ungetrübter 
Glüdffeligfeit entſchaͤdigen. 

Der Abſchluß des Friedens verſchiebt fih von Tag zu Tag. 
Die Franzoͤſiſche Regierung, ganz im Geifte der Napoleon’fchen, 
macht immer neue Schwierigkeiten und will abdingen. Selb 
König Ludwig fpricht im Geiſte der Frangöfiihen Marſchälle 
und Generale, und wenig in Mebereinftimmung mit der Danfs 
barfeit, bie er den verbündeten Mächten ſchuldig iſt. Selbft 
der Kaifer Franz hat fih genöthigt gefehen, ihn darüber münd- 
lich zurecht zu weiſen. Um bie Genugthuung zu haben, das 
Bourbon’fhe Haus wieder in feine Rechte einzufegen, haben 
wir uns um das Recht gebracht, Frankreich Kontributionen 
anfzufegen, und ihm biefenigen Provinzen zu entreißen, deren 
Bereinigung mit Deutfepland felbiges allein fhügen kann, und 
jegt trachtet derfelbe Bourbon, ber unter dem Schuge unferer 
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Armee feinen Fuß auf Franzoͤſiſchen Boben geſetzt hat, Belgien 
und bas linke Rheinufer für Frankreich zu erhalten. 

Das fohlimmfte ift, daß der Kaifer Alexander durchaus 
nur Großmuth gegen Frankreich üben will, daß bie Franzoſen 
dies wiffen, und hierauf bauen; daß ber Staatsfanzler von 
Hardenberg ber einzige ift, ber eine feſte Sprade führt aber‘ 
nicht unterftügt wird; daß ber Für Metternich, mehr arg- 
liſtig als verſtaͤndig, nicht eine höhere, fondern nur eine per= 
fönlihe Politik verfolgt, und daß die Engländer, unwiſſend 
und gleihgältig in Abfiht auf das, was im Innern des Kon- 
tinentes vorgeht und nöthig ift, von den Anfichten bes Fürften 
Metternich fi Leiten laſſen. 

Belgien und das linke Rheinufer werben wohl Frankreich 
groͤßtentheils entriffen bleiben, aber der Keim zu neuen Kriegen 
wird ſich, fürdte ich, fepnel genug entwickeln, und es wirb von 
Seiten Preußens bie hödfte Weisheit dazu gehören, um bie 
Streitluftigen auseinander zu halten und ſich felhft des Streits 
zu erwehren. 

Karl Johann fürchtet fih nah Schweden zurüdzufehren, 
Er fühlt, daß er durch feine Schaufpielerfünfte und feine Be— 
trügereien die Achtung ber Armee und feiner Nation verfcherzt 
bat. Gegen die verbünbeten Mächte hat er fi Verräthereien 
zu Schulden kommen laſſen. Er hat nun den Plan entworfen 
dem Schwebifhen Thron zu entfagen (zu Gunften des jungen 
Prinzen Guſtav) wenn er vorher Holftein und Schleswig er= 
obert haben wirb, und fi zum Herrn beider genannten Län» 
der erflären zu laſſen. Ich hoffe denn doch, daß man nicht 
fo ſchwach ſeyn, und das alte Erbe des Haufes von welchem 
Kaifer Merander ein Abkömmling if, einem Jakobiniſchen 
Emporfömmling geben wirb. Dem König Murat, ber übrigens 
ein Brandmark auf dem Rüden trägt, wie wir durch feinen 


25 


ehemaligen Capitain ganz gewiß willen, — iſt man auch auf 
der Spur einer Berrätherei, 
Geruhen Ew. Königliche Hoheit die tiefe Verehrung zu 
genehmigen, womit ih ehrfurchtsvoll bin 
Hoͤchſtdero 
unterthaͤnigſt gehorſamer 


N. v. Gueiſenau. 
Paris ben 2iften Mai 1814. 


Stein an Gneiſenau. 

Euer Excellenz habe ich die Ehre bie Einlage mitzutpeilen, 
Sie werden daraus bie fortbauernden Beſchwerden gegen ben 
General Hünerbein, die Veranlaffung zu neuen gegen ben 
Oberſt Kraufenet erfehen — ich erfuche Ew. Excellenz dahin 
zu wirken, daß beide in ihre Schranken gewiefen werben — 
der erſte durch Verſetzung worauf ich bereits am 28flen April 
angetragen, ber zweyte durch Zurehtweifung — es if fehr 
nachtheilig daß man im Frieden bie Landesbehörden von denen 
das Land betreffenden militairiſchen Maßregeln nicht benach⸗ 


richtigt. Hochachtungsvoll verbleibe ich 2. 
Stein. 


Euer Excellenz habe ih bie Ehre einen Franzoͤſiſchen Por 
Tigeibericht über das Betragen des 6ten Armeecorps mitzu= 
theilen — dergleichen Vorfälle geben Gelegenheit um bie Ex» 
bitterung gegen Preußen zu vermehren, und dem Intereffe der 
Nation bei denen gegenwärtigen Unterhanblungen zu ſchaden 
— es wäre alfo eine Unterfuhung und Beſtrafung fehr zu 
wünfchen. Stein, 


Stein Iebte damals in ber größten Geſchaͤftsthätigkeit. 
Umgeben von Geldmaflen aus ben Sranzöflfhen Departements, 
u jeder Zeit von Beamten und Offizieren aller Nationen an- 
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gegangen, hatte er oft nur einen Augenblick für eine bedeutende 
Entſcheidung. Ein Beifpiel davon erzählt Herr Burgermeiſter 
Smidt aus Bremen, der ihm damals nahe fand: Der fpätere 
Generalprocurator beim Eaffationshofe in Berlin, Geheimerath 
Einhorn vom Rhein gebürtig, hatte bei ben Franzoͤſiſchen Ge- 
richten in den Hanfeftäbten mit audgezeichneter Rechtlichkeit und 
Tuchtigkeit gedient, und fuchte jegt eine Anftellung. Er fragte 
Smidt, ob biefer ihm nicht eine Empfehlung an Stein geben 
tönne? Smibt rebete mit Stein, und fanbte dann Eichhorn hin. 
Aber nad) Turzer Zeit fam biefer zurüd, Was haben Gie er— 
reicht? Eichhorn: Stein Habe ihn zurüdgefandt, damit Smibt 
ihn ſchriftlich erinnere; er habe ſoviel Menſchen zu fehen, daß 
er ſich des Einzelnen nicht auf das Wort hin erinnern Fönne, 
Smidt fgreibt ein kurzes Billet; Eichhorn geht, kehrt zurüd, 
und fagt: Da fehen Sie! Stein hatte mit ihm geſprochen, 
unter Smidts Billet geſchrieben: „in ben Rpeinlanden vortheil« 
haft anzuftellen,“ und ihm aufgegeben fogleih Poftpferbe zu 
nehmen unb fi mit diefer Beglaubigung dem Generalgouner- 
neur Juſtus Gruner in Eoblenz vorzuſtellen. Der Erfolg war 
eine Anftelung, der Anfang einer Tangen ehrenvollen Laufbahn 
im Preußifhen Dienft. 

Ein andermal klagte Smidt, daß der entlaffene Graf Rei- 
ſach in Bremen als Commiſſair des Eentralbepartements aufe 
getreten fey und bie Stadt beſchatze; wie bem abzuhelfen® 
Stein erwieberte: Steden Sie ihn ins Loch! Smidt ſchrieb 
nah Haufe und dem Unfug warb ein Ende gemacht. Da 
Bayern die Auslieferung bes Grafen verlangte, entzog ſich dieſer 
dem drohenden Schiäfal durch bie Flucht, ward von dem Prä- 
fidenten v. Binde in Schuß genommen, auf Blüchers Verwen⸗ 
dung vom Staatöfanzler unterflügt, und fpäterhin bei ben 
Weſtphaͤliſch· Rpeinifhen Archiven befchäftigt. 
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Die Unterhanblungen #ber Frieden und Gebietöräunung 
gelangten gegen Ende Mai’s zum Abfchluß. Nach Frauzdſiſchen 
Mittheilungen? und nad bem auf dem Wiener Congreſſe bes 
obachteten Verfahren zu fließen, warb nit auf Grundlage 
eines beſtimmten Borſchlages ber Verbundeten unterhanbelt, 
fondern wahrſcheiulich gingen die Beſtimmungen einzeln aus 
den Arbeiten ber Ausfhüffe hervor, und wurden fo der Franz 
zoͤſiſchen Regierung zur Annahme vorgelegt, Die Verbündeten 
wenbeten gerabe daſſelbe Verfahren gegen Sranfreih an, wo⸗ 
durch bie Franzoſen die Tilſiter und Schönbrunner Opfer fäd- 
weife perausgepreßt hatten. Erſt am Schluß der Verhand⸗ 
Iungen warb aus biefen einzelnen Befimmungen die Friebene« 
Urfunde zufammengefiellt, welche dann von Frankreich mit jeber 
ber Mächte einzeln abgefchloffen warb, Eine geredhte aber 
demüthigende Beftimmung ſchloß Frankreich von der Berathung 
über bie Bertheilung ber zurüdgegebenen Länder aus, und gab 
ihm nur im Allgemeinen Kenntniß davon; Talleyrand veranlaßte 
daher, daß biefe und einige andere Beſchluſſe als geheime 
Artikel abgefondert, und gleichfalls von Frankreich mis feber ber 
großen Mächte einzeln unterzeichnet wurden, 

Am 28ften Mai Kam zuerft ber Vertrag über die Ueber⸗ 
nahme ber Verpflegung ber verbundeten Heere durch bie Fran⸗ 
zoͤſiſchen Behörben, bie Einrichtung ber Rüdmärfche, bie Ho6- 
pitäfer mit forgfältiger Rüdfiht auf das Wohl ber Trup⸗ 
yen, zu Stande; die noch übrigen Salz- Tabads- und fonflige 
Borräthe wurben ben Franzoſen für eine Zaplung von 25 Mil- 
lionen Franken zurüdgegeben, 

Zwei Tage darauf wurben die Friebensusfunden unter“ 
zeichnet. 

Wie ber Krieg welchen er beenbigte, verfchleben von allen 
vorhergehenben Kriegen, aulegt ein Rampf des ganzen Europa 
mit alleiniger Ausnahme ber Pforte und ber Schweiz gegen 
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Frankreich gemefen war, fo unterſchied ſich auch biefer Vertrag 
von allem was bie Gefchichte der Friedensſchluſſe bis dahin 
gefannt hatte. Es war ein Vertrag bes ganzen Europa, ber bie 
Ianglährigen Bewegungen bes Welttpeils und das Unglüd ber 
Voͤller beendigen, der nad ber Abſicht feiner Urheber durch 
eine gerechte Vertheilung ber Macht unter bie Staaten bie 
Gewähr feiner Dauer in fih tragen follte. In dieſem Sinne 
verpflichteten fih die Theilnehmer im Iften Artikel, alle Sorg« 
falt nit nur zu Erhaltung bes jegigen Friedens mit Franf- 
eich, fondern auch dafür anzuwenden, baß unter allen Staaten 
Europa’s überhaupt das für bie Ruhe bes Welttpeils fo noth⸗ 
wendige Wohlvernehmen und Einverftändnig erhalten werde. 
Bir fehen da den Grundgedanken ber heiligen Allianz, wie er 
ſich aus den Gefahren und Leiden der Zeit entwidelt hatte. 
Der 2te bie Ste Artifel enthielten bie äußerfien Hauptumriffe 
ber neuen Machtvertheilung. Frankreich erlangte aus Rüdfiht 
auf die Bourbond, deren väterlihe Regierung Europa ein 
Pfand der Sicherheit und Dauer gewähre, im 2ten und 3ten 
Artikel nicht nur den vollen Befig von 1792 zurüd, fondern 
auf feiner ganzen nördlichen und öͤſtlichen Graͤnze gegen bie 
Niederlande, Deutfhland, die Schweiz und Jtalien eine vor⸗ 
theilhafte Ausbehnung nebft Anignon, Venaiſſin, Mümpelgarb 
und allen von ihm umfchloffenen Deutfpen Gebieten, wogegen 
es im 4ten Artikel Genf den Mitgebraud einer Heerſtraße zu= 
geſtand; bie Schifffahrt des Rheins zwifchen den Punkten wo 
er ſchiffbar wird und dem Meere warb im 5ten Artikel allen 
Bölfern eröffnet, und dem Fünftigen Congreß vorbehalten bie 
Grundfäge feſtzuſtellen, wonach bie Uferzölfe auf die gleich⸗ 
mäßige und dem Handel aller Völker vortheilhafteſte Art an= 
georbnet werben Könnten; um bie Berbinbungen ber Völker zu 
erleichtern unb ihre Entfremdung von einander zu vermindern, 
folle der Congreß unterfuchen und entſcheiden, wie ſolche 
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Grundfäge auch auf alle andere Ströme auögebehnt werben 
fonnen, bie in ihrem ſchiffbaren Laufe verſchiedene Staaten durch⸗ 
fließen oder begrängen, 
Der 6te Artilel beftimmte, daß Holland unter Oberherr⸗ 
ſchaft des Haufes Dranien, eine Gebietsvermehrung erhalten, 
aber nie mit einer fremden Krone verbunden werben folle, 
Das Loos Deutſchlands warb mit folgenden Worten bem 
fünftigen Eongreß zugeſchoben: 
Die Staaten Deutfchlands ſollen unabhängig und durch 
eine Bundesverbindung vereinigt ſeyn. 

Zerner: Die unabhängige Schweiz fol fortfahren fih durch 
ſich ſelbſt zu regieren, 
Italien mit Ausnahme der an Defterreih fallenden 
Länder, wird aus unabhängigen Staaten befiehen. 

Der Tte und Ste Artikel gewährten England ben Beſit 
Malta's und ber eroberten Franzoſiſchen Eolonieen Tabago, 
St. Lucie und Jsle de France, Spanien den im Basler Frie⸗ 
den von Frankreich abgetretenen Theil von St. Domingo, wo- 
gegen Frankreich im Sten bis 14ten Artikel von England, Por⸗ 
tugal und Schweden feine übrigen Eolonieen, Nieberlaffungen, 
Fiſchereien in ben fremden Welttheilen zurüderhielt. 

Der 15te Artifel entſchied über die Theilung ber Zeug- 
häufer und Kriegsfciffe in den von Frankreich geräumten 
Seeftädten. 

Der 16te und 17te Artikel verhießen eine völlige Straf- 
Iofigfeit und Auswanberungsfreipeit für jeden Einwohner ber 
durch biefen Vertrag zurücgegebenen ober abgetretenen Länder, 

Im 18ten und 19ten Artifel gaben bie verbündeten Re— 
gierungen und bie Franzoͤſiſche ihre Staatöforberungen gegen 
einander aufz Preußen verzichtete damit auf ein Guthaben von 
94,628,574 Franken für Lieferungen aus bem Jahre 1812; 
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die Beanzöffhe Regierung verhieß nur bie Berichtigung ge⸗ 
wiſſer Verpflichtungen gegen Private, 

Der 20ſte bis 31ſte Artikel enthielten nähere Beſtim⸗ 
mungen über das Verfahren und die Grunbfäge wonach bie 
Auseinanberfegung hinſichtlich hypothekariſcher Schulden ber 
Länder, Eautionen, gerichtlicher Depofita, Gemeindegelber, Pen⸗ 
ſionen, Öffentlicher Arbeiten, Urkunden, Archive erfolgen follte, 
Die Domainenverfäufe an Franzofen auf bem linken Rheinufer 
wurden gefhügt, die Abſchaffung bes Abzugsrechts und ähnlicher 
Laſten zwifchen Frankreich und ben von ihm abgetretenen Thei- 
len und anderen Staaten bleibt in Kraft. 

Der 32ſte Artitel beftimmte: Im Verlauf zweier Monate 
werben alle auf einer ober ber andern Seite in den gegen- 
wärtigen Krieg verflochten gewefene Mächte Bevollmaͤchtigte 
nah Wien fenden, um auf einem allgemeinen Congreſſe bie 
Anordnungen zu treffen, welche bie Beftimmungen bes gegen- 
Wärtigen Vertrages versollftändigen follen. 

Dieſer Vertrag ward von ben Miniftern Frankreichs gleich⸗ 
lautend mit England, Defterreih, Preußen, Rußland abger 
ſchloſſen; in befonderen Urkunden für Defterreih und Preußen 
wurben ber Presburger und Schönbrunner Friebe, ber Basler 
und Tilfiter Friede und ber Parifer Vertrag vom 20fen Sep- 
tember 1808 für nichtig erflärt; Rußland als Verwalter des 
Herzogthums Warſchau vereinigte fih mit Frankreich zu Ans 
orbaung einer Commiſſion für die Auseinanderfegung der auf 
dieſes Land bezuglichen Forderungen; England empfing von 
Frankreich das Verſprechen gemeinfchaftlicher Träftiger Mitwir⸗ 
tung auf dem fünftigen Congreſſe zur Abfchaffung des Neger- 
Handels durch alle chriſtlichen Mächte, fo daß ex nach fünf 
Jahren alenthalben, jebenfals aber für Frankreich aufhöre; 
auch verferachen beide Regierungen, ſich baldigſt über die 
Handelsverhaͤltniſſe ihrer Untertpanen zu verftändigen. Spanien, 
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beffen König Ferdinand fehon von Napoleon entlaffen, feine 
heilloſe Regierung angetreten hatte, Portugal, Schweden wur- 
den gleichfalls zur Unterzeichung bes Friedens zugezogen, 
da Spanien feinen Antheil an St. Domingo von Frankreich 
zurüderhielt, Schweben und Portugal ihm Guadeloupe und 
Granzöfifch- Guyana zurüdgaben. Spanien unterzeichnete erſt 
am 20ſten Julius’, 

Der geheime Vertrag flellte 1) den Grundſatz fe, daß 
bie Bertheilung ber von Frankreich abgetretenen Länder und bie 
Beziehungen aus welchen ein wirkliches und bauerhaftes Syſtem 
des Gleichgewichts in Europa hervorgehen follte, auf dem Eon- 
greſſe durch die verbündeten Maͤchte unter fih — alfo mit 
Ausflug Franlkreichs — und nach ben folgenden Bekimmun- 
gen würden geordnet werden: 

2) Oeſterreich erhält Oberitalien bis zum Po und Teffine, 
Sardinien zu feinem alten Befig in Oberitalien, Stadt und 
Gebiet Genua, wogegen es den Diſtrict von Chambery an 
Granfreich abgetreten hat. Frankreich erkennt an und gewährt 
gemeinſchaftlich mit den verbünbeten Mächten und wie fie, bie 
politiſche Einrichtung welche die Schweiz ſich unter ber Obhut 
der verbündeten Mächte und nach ben unter ihnen feftgefegten 
Orunblagen geben wird. 

3) Da die Errihtung eines gereihten Gleichgewichts in 
Europa erheifcht, daB Holland in Verhaͤltniſſen feſtgeſtellt werde 
welche es in Stand fegen feine Unabhängigkeit durch feine 
eigenen Mittel zu erhalten, fo werben bie zwifchen dem Meere 
den neuen Gränzen Frankreichs und ber Maas gelegenen Lün- 
der für immer Holland einverleibt; bie Gränzen auf dem 
rechten Ufer der Maas nach militairifcher Paßlichleit Hollands 
und feiner Nachbarn angeordnet; bie Freiheit ber Scheldeſchiff ⸗ 
fahrt nach den für die Rheinſchifffahrt aufgeſtellten Grundſaͤtzen 
feRgefegt. 
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4) Die Deutſchen Länder des linken Rheinufers bie feit 
1792 mit Frankreich vereinigt waren, bienen zur Vergrößerung 
Hollands und zu Ausgleihungen für Preußen unb andere 
Deutfhe Staaten. 

Die übrigen Artifel betrafen ben Wegfall der Franzoͤſiſchen 
Dotationen, die Entfpädigung der Hamburger Bank, bie Aus 
gleihung wegen Danzig welches an Preußen zurückfiel. 

Der Friede warb ſonach der Ausbrud einer näheren unb 
innigeren Verbindung ber chriſtlichen Staaten Europa’s, und 
erteilte jedem ber Theilnehmer für die Zukunft ein Recht zum 
Mitfprehen bei Gegenftänden von allgemeiner Wichtigkeit. 
Aus der Zahl ber übrigen aber hoben fih England Ruß— 
land Preußen Defterreich Frankreich als die Haupttheilnehmer 
bes beendigten Krieges, und neben ihnen Spanien Portugal 
und Schweden als ſelbſtändige Hülfsmächte, auch äußerlich her— 
vor, a weber bem unzuverläffigen König Joachim von Neapel 
und bem nur gezwungen gegen Frankreich zulegt mitfechtenden 
Dänemark, noch ben durch bie vier großen Mächte befreiten 
Heinen Deutſchen und Jtaliänifchen Staaten nebft Holland eine 
Tpeilnahme am Friedenswerle geflattet war, und über die 
neutral gebliebene Schweiz ohne ihre Zuziehung befchloffen 
warb, In feiner Geftalt als Vertrag ber einzelnen Staaten 
mit Frankreich gab ber Frieden wefentlih nur eine feſte Be— 
gränzung Frankreichs und Oberitaliens und eine ungefähre 
Begränzung ber Niederlande, bie Einrichtung bes übrigen 
Europa mußte von befonderen Verträgen und ben Verhand— 
lungen des Congreſſes erwartet werben. 

Am 31ſten Mai* und 2ten Junius vereinigten fih die 
Berbündeten dahin, bie Verhandlung über bie abgetretenen und 
in Deutfhland verfügbaren Länder für London und Wien aus 
zuſetzen, und bie Länder indeffen befegt zu halten und ver— 
walten zu Taffen. Die Deutfhen Truppen follten bis bapin 
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unter Defterreichifchem und Preußifchem Dberbefeht verbleiben, bie 
bisher unter Rußland geftanden, gingen an Preußen über, jedoch 
immer noch in gemeinfhaftlihem Namen aller Verbündeten. 
Die Niederlande am linken Ufer der Maas follten Engländer 
und Holländer befegen; Stadt und Feſtung Mainz ward von 
Preußen und Deferreich gemeinſchaftlich befegt und verwaltet, 
das Land zwifchen Elſaß und Mofel übernahmen Deſierreich 
und Bayern gemeinſchaftlich; die Länder zwifhen Mofel Maas 
und Rhein nebft dem Bergifhen erhielt Preußen, und übergab 
jene dem Geh. Staatsrath Sad, diefes dem Staatsrath Gruner 
zur Berwaltung. Würzburg und Afchaffenburg erhielt Bayern 
gegen Zurädgabe von Tyrol und Vorarlberg an Deſterreich; 
unter der Central- Verwaltung verblieben alfo von ber Mitte 
Junius an nur noch das Königreih Sachſen, die Fürften- 
thümer Fulda und Iſenburg, Frankfurt und Wezlar, das Poft« 
wefen in allen aud vorläufig überwiefenen Ländern, ſelbſt 
Belgien, und die Rhein- Detrop, 

Durch diefen Vertrag warb Defterreich in ben Stand ger 
fegt fein Verhaͤliniß zu Bayern, dem Rieder Vertrage gemäß, 
vorläufig zu orbnen; es ſchloß am Sten Junius einen Vertrag, 
wonach es wieder in den Befig Tyrols, Vorarlbergs, des 
größten Theils von Salzburg, des ganzen Inn- und Haus- 
udvierteld gelangen follte, und zwar Tyrol und Vorarlberg 
fofort gegen Würzburg und Afchaffenburg erhielt, für bie übrigen 
äterhin abzutretenden Landfchaften aber Bayern bie vollſte 
Entfhädigung und ſelbſt mehr verhieß; es machte fih an- 
heifchig Bayern die Stadt und Feſtung Mainz und ein möge 
lichſt ausgebehntes Gebiet auf dem linken Rheinufer nebft der 
Rheinpfalz zu verſchaffen, und bie Herfiellung eines unmittel» 
baren Zufammenhanges mit biefen neuen Befigungen durch 
Unterhandfungen mit ben zwifchenliegenden Staaten Wirtem- 

Stein’s Leben. IV. 2te Aufl. 3 
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berg, Baden, Darmftabt, Naffau zu erleichtern; letztere Beftim- 
mung follte ſich auch auf die im Wege Tiegenden Heinen Für- 
ſtenthumer beziehen, in der Vorausfegung, daß fie in Folge 
der ſchließlichen Anorbnung Deutſchlands mebiatifirt würden. 
Beiden Mächten erſchienen alfo weitere Mebiatifirungen thun— 
lich. Defterreich verhieß auch Bayern die Gewähr feiner Ber 
figungen von England Rußland und Preußen zu verſchaffen. 
Schließlich warb feſtgeſetzt, daß biefer Vertrag feinem ber 
Verbündeten mitgetheilt werben dürfe, fondern Geheimniß 
bleiben folle. 

Steins Gefhäft in Frankreich war alfo beendigt; nad 
dem Abſchluß der großen Fragen die theils ſchon entſchieden 
waren, theild ihre Löfung in Wien erwarteten, nnd gegen 
welche bie gewöhnlihen Berhältniffe matt und geſchmaclos 
erfcheinen mußten, fehnte er fi mit Iebhafter Ungebuld nad 
dem häuslihen Glück, welches ihm fo Tange entzogen war®, 
und er hatte fih ſchon im April an den Kaifer Alexander mit 
der Bitte um feine Entlaffung gewandt. Der Kaifer äußerte 
fein Bedauern daß er ihn nicht begleiten wolle, unb fragte 
dringend, was er für Stein thun fönne? Stein danfte dem 
Kaifer und bat fih bie Fortdauer feiner Gnade und feines 
Schutzes aus. Alerander erlaubte ihm nad Deutfhland zu 
gehen, jedoch unter der Bedingung nah Wien zu bem bevor- 
ſtehenden Eongreffe zu kommen; er Heß ſich zugleich verfprechen, 
dag Stein ihm ſchreiben und feine Aufträge übernehmen wolle. 
Am 2ten Junius, als der Kaifer die Gewißheit hatte, daß bie 
wefentlihen Beſtimmungen der neuen Berfaffung durch Lud⸗ 
wig XVII angenommen waren, verließ er Paris, am folgenden 
Tage kehrte Stein nach Deutſchland zurüd. 

Am Iten dankte ber König von Preußen öffentlich feinem 
Heere, und erhob ben Staatskanzler Harbenberg in den Fürfien- 
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Rand; Feldmarſchall Brüder ward Fürfl von Wahlſtadt, Yord, 
Mei, Bülow, Tauenzien erhielten den Grafentitel und Bei— 
namen von den Schauplägen vorzüglicher Thaten, Wartenburg, 
NRollendorf, Dennewitz, Wittenberg; Gneifenau warb Graf. 
Allen ward eine Ausfattung in Gütern verſprochen. Der 
König mit den Prinzen, Blücher und anderen Feldherren und 
Staatömännern begab fih auf die Einladung des Prinz- Res 
genten zum Beſuch nach England. 

Am Aten Junius ließ Ludwig XVIII einer zu dieſem Zweck 
aus dem bisherigen geſetzgebenden Körper erleſenen Verſamm⸗ 
fung von Pairs und Deputirten feine Charte vorlegen; nach⸗ 
dem beibe bafür ihren Dank ausgeſprochen hatten, ward fie am 
Ten veröffentlicht. Diefe Eparte fiherte dem Lande die weient« 
tigen Rechte der Theilnapme an der Befleuerung und an ber 
Gefeggebung durch zwei Kammern, für beren Bildung und 
Berechtigung die Erfahrungen bes letzten Bierteljahrhunderts 
benugt waren; fie fuchte die Anfprähe ber alten und neuen 
Beſtandtheile der Geſellſchaft zu verfühnen, warb jedoch von 
beiden mit Mißtrauen aufgenommen. Viele Royaliften ver- 
abſcheuten jede Befchränfung der Königlichen Allgewalt, einige 
aus Berechnung, da was ber König freier Befprehung und 
Öffentlicher Berathung anheimftellte, den Händen feiner Hofleute 
entgehen müfles andere in ber Beſorgniß, dag ihr durch die 
politifchen Stürme und den eifernen Despotismus fittlich fo 
tief heruntergefommenes und an Unordnung und knechtiſchen 
Gehorfam gewoͤhntes Volk der Freiheit unfähig, die einzige 
Uebung politifcper Tätigkeit welche man ihm jet einräumte 
zu neuen Thorheiten und Verbrechen mißbrauchen werde; bie 
Bonapartiften haßten die neue Regierung, und verftanden ſich 
leicht dazu mit den jetzt wieber aufathmenden Anhängern re— 
publifanifcher Theorieen gemeinfchaftlihe Sache zu machen und 
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die Gabe des Königs gegen ihn felbf zu benutzen. Der Mehr- 
zahl diefer Leute, welche an den öffentlichen Gefchäften Theil 
nahmen, war es nicht um wahre Freiheit, die Sicherung ber 
eigenen und Aller Rechte, fondern zuletzt vorzüglih um bie 
Mittel des Genuffes und der Herrſchaft zu thun, welche bei 
einem beweglichen veigbaren und fo eben aus der Knechtſchaft 
erſtehenden Volke am unverbächtigften unter der Fahne ber 
Freiheit erlangt werben, 


Zweiter Abſchnitt. 


Aufenthalt zu Frankfurt und Naffan. 


10ten Junius bis Sten September 1514. 





Seins Reife ging über Meaur, Ehalons, Luxemburg, Trier 
nah Coblenz; am 1Oten Junius gegen Mitternacht traf er in 
Raſſau ein. Die fpäte Stunde hielt die Einwohner nicht ab, 
ihren großen Landsmann feierlich zu empfangen. Zwei „Kofafen 
von der Lahn“ mit falfchen Sang-Bärten und Tangen Lanzen 
erwarteten ihn an der Landſtraße; fie gaben das Zeichen feiner 
Annäherung, alsbald ward auf dem Meinen Haufe des Stein 
ein Feuerwerk angezündet; unter dem Geläute der Gloden und 
dem Jubel der Einwohner fuhr er in bie Stabt ein; bie 
Häufer waren erleuchtet, der Landſturm an beiden Seiten des 
Weges aufgeftelft, und alle zeigten eine Freude und Zufrieben- 
heit, welche ihn tief rührte — welcher Umſchwung, feit er vor 
far fieben Jahren, kaum genefend, von hier ausging um Preußen 
zu retten! Zur Erinnerung feiner Rückkehr ward befchloffen, 
den 10ten Zunius fortan durch ein jährlihes Scheibenſchießen 
und einen Aufzug der Schügengefellfhaft zu feiern; er ſchenkte 
ber Geſellſchaft dazu ein Eapital von 1000 Gulden, um Denk⸗ 
münzen und Preife zu vertheilen. 
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Nach fo Tanger Abwefenheit fand der Herr in Dienerfhaft 
Haus und Garten Mandes der Abhülfe bedürftig; er leitete 
fofort die wichtigſten Verbefferungen ein. „Das Haus — 
ſchreibt er feiner Frau — erfordert mandes zu feiner Wieber- 
berftellung, der Flügel ift faum mehr zu bewohnen, id babe 
alfo einen Baumeifter Delaffaur von Coblenz kommen Taffen, 
einen gefcheuten talentvolen angenehmen jungen Mann; er 
leitet das Bauweſen. In den Flügel kommen neue Boden und 
neue Fenfter; die Tapeten und Borhänge kannſt Du ausfuchen, 
die Stühle und übrigen Möbel beforgt Delaffaur. Im Haupt- 
gebäude fehlt in den Zimmern mandes an Meubeln fo wieber 
angefchafft werben muß — das Zimmer der Henriette erhält 
neue Fenfter neue Tapeten, bie Letzteren Fannft Du ausſuchen. 
Den Saal will ih meubliren, ich nehme ein Möbel von Drange- 
Cafimir, zwei Divans und die Stühle, Trümeaur Confolen — 
die Vorhänge Drange und Weiß — biefes beforgt ein hiefiger 
Tapezirer — ein ſolch Deubel fah ih in Malmaifon, es war 
fehr Hübfh, Marianne will und einen Gärtner verfchaffen, 
welches hoͤchſt nötbig ift wegen der Bernadläffigung des Gare 
tens und ber Pflanzungen — viele fhöne Bäume find aud- 
gegangen. " 

Nach drei ober viertägigem Aufenthalt verließ er Naffau 
und begab ſich nad Franffurt; am 15ten Junius erließ er von 
hier aus Verfügungen an Solms und Sack über die Rhein— 
ſchiffahrt und die Stapel zu Eöln und Mainz, und trug dem 
Grafen Solms Vorarbeiten auf, damit die Rheinſchifffahrt auf 
dem bevorſtehenden Congrefle zum Vortheil des Deutfchen 
Handels zwedmäßig berichtigt werben fönne, 

Die Geſchaͤfte welchen er fih die Sommermonate hindurch 
widmete, bezogen ſich theild auf die allgemeine Politik, alfo 
zunächft auf bie großen Fragen der Zufunft Deutfchlands, theils 
auf die Verwaltung bed Centralbepartements. 
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Am 2iften Junlus ſchrieb er dem Staatslanzler Harden⸗ 
berg: 

„In denen Anlagen habe ich bie Ehre Ew. Excellenz ab⸗ 
ſchriftlich einen Bericht des Fürſten Repnin mitzutheilen über 
einen Verſuch den mehrere angeſehene Mitglieder der Sächſi— 
ſchen Stände gemacht haben um durch eine nach dem Haupt - 
quartier zu ſendende Deputation bie Zurudkunft des Könige 
zu bewürfen — er hat biefen Antrag abgemwiefen, und ver- 
ſchiedene Maasregeln ergriffen, um ber Gährung Einhalt 
zu thun. 

Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß biefe Bewegung buch 
fremde Influenz verurſacht worden, daß diejenigen ſo einen 
ähnlichen Verſuch machten, im Dezember 1813, die nachher den 
Herzog von Weimar aufftellen wollten, jegt wo dieſes miß— 
lang jenen wiederholen — nur ein Mittel bleibt übrig um 
dieſen Zuſtand ber. Dinge, deſſen Folgen fi nicht vorherfehen 
Iaffen, zu beendigen, es if bag man ſich entſcheidend über bas 
Schickſal Sachſens ausfprehe — und auf diefe Art alle Hoff= 
nung der Rüdfehr des alten Zuſtands vernichte, 

Die Berzögerung iſt äußerſt nachtheilig; die ohnehin be= 
wegliche, eitle, Teichtfinnige Sachfen, ſchwanken zwifhen man- 
nigfaltigen Meynungen, Erwartungen und Beforgniffen und 
äußeren Einwürfungen hin und her, und erlangen immer mehrere 
Fertigkeit im intriguiren, cabaliren, entwöhnen fih immer mehr 
der Achtung für eine gefeglihe Obrigkeit und des Gehorſams 
gegen eine ſolche. 

Denfelben Antrag mache ich heute bey des Kaiſers Mafe- 
Rät und flelle Allerhöchſtdemſelben die Nothwendigfeit vor eine 
durchgreifende Mansregel zu nehmen u, ſ. w. 

Stein." 


40 


Ueber feine Plane für Deutſchland äußerte er fi gegen 
Pozzo di Borgo, der als Ruſſiſcher Gefandter in Paris zurüd« 
geblieben war und die Aufgabe hatte, ben neuen Zuftand ber 
Dinge zu überwachen und darauf wohlthaͤtig einzumirken, 

Sun. 26. n&mpfangen Sie, erwieberte ihm biefer, meine aufrich⸗ 
tigften Glüdwünfche zu der Aufnahme welche Sie bei Ihren 
Landsleuten finden; die Art wie biefe die unermeßlichen Dienfte 
füpfen, welche Sie ihnen geleiftet haben, if ein Beweis daß 
fie deren werth find; ich brauche Sie nicht aufzufordern zur 
Ausdauer in dem Unternehmen, ihnen eine vernünftige Freiheit 
zu fihern und fie fo weit zu vereinigen, daß fie ihre Kraft 
wieberfinden jedesmal wenn ein fremder Einfall drohet. Deutſch⸗ 
land ſcheint mir auf den Punkt der Einfiht und der Reife ge— 
Tangt, welcher alle weifen Einrichtungen zuläßtz bie Umflände 
erhöhen noch die gewöhnlichen Vortheile Ihres Landes: man 
iſt niemals mehr werth als nach einem heiligen und glücklichen 
Kriege wie der eben beendigte; man muß handeln fo lange der 
Einfluß fo vieler fhönen und guten Gefühle noch dauert; aber 
folge Lehren braucht man nicht Ihnen zu prebigen, Ihnen ber 
fo zu fagen laut gerufen hat: „Sammelt ale Urkunden unferer 
Aufführung und macht fie befannt; man wird uns Alles neh- 
men, falls Alles was gethan ift, jemals wieder ausgelöfcht 
werben konnte.“ 

Allerdings war für Deutfchland die größte Hoffnung einer 
beſſern Zukunft; Einſicht, Bildung, Sittlichleit, wahre Frömmig- 
keit, gleich entfernt von kaltem Verſtandsweſen und liebeloſer 
Werkheiligkeit, in dem Volke weitverbreitet, mäßige Anſpruche 
auf eine gerechte Theilnahme an Beſtimmung der gemeinſamen 
Angelegenheiten, welche durch Entfremdung der Nation verloren 
und jetzt durch ihr kraͤftiges entſchloſſenes Eingreifen wieder 
gerettet waren, auf anſtaͤndige freie Beſprechung der öffentlichen 
Angelegenheiten, auf gleiche Rechte bei gleichen Pflichten, ge= 
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währte bie Moͤglichkeit einen Zufand zu ſchaffen, welcher jedet 
Kraft ihren natürlihen Wirkungsfreis Tieß und alle auf gemein- 
ſames Förbern des allgemeinen Wohls Hinleitete. Die Haupi ⸗ 
fhwierigfeit lag in den Cabinetten einzelner Fürften, welche 
fernerhin in der Weife des Rheinbundes ihre Untertbanen will« 
fürlih behandeln, und gegen das Geſetz des Rheinbundes, ber 
in Rapoleon einen unumfchränften Herm hatte, feine höhere 
Gewalt über fi anerkennen wollten. Indeſſen gab es Mittel 
ſolchen der Nation unerträglihen und bei den eigenen Unter 
thanen am tiefften verhaßten Sultanism zu beugen und nöthigen- 
falls zu brechen, da bie großen Mächte den Beitritt ber Rhein- 
bundſtaaten nur unter Vorbehalt ber fpäter nöthig erachteten 
Beſtimmungen geflattet hatten und alfo bie Einrichtung Deutſch⸗ 
lands in ber Hand hielten, und Stein war entfchloffen den 
gerechten Erwartungen der Völker, bie vor Allen auf ihn das 
Auge gerichtet hatten, zu genügen. Als „Deutfhlande Be- 
freier" von Fürftlen und Bölfern begrüßt, eignete er in feiner 
Beſcheidenheit fih zwar ein Verdienſt nit zu, für welches 
bie Vorſehung ihn zu einem vorzüglichften Werkzeug erfohren 
hatte, aber er bereitete ohne Zögern Alles vor, um auf 
dem bevorftehenden Congreffe die Zufunft des Vaterlandes zu 
ſichern, fo wie er auch von allen Seiten angegangen wurde, um 
Fürften und Unterthanen beftrittene ober unterbrüdte Rechte 
auf dem Eongrefie zu erhalten ober wieder zu verfchaffen. Es 
ereignete ſich fogar, daß faft gleichzeitig deſſelben Landes Fürft 
und Unterthanen ſich an ihn wandten, jener um Beiftand auf 
dem Congreſſe, dieſe um Beiftand gegen den Fürften, der das 
Land hart behandfe und vermeintliche Rechte der Unterthanen 
gefränft habe, 

Im Zulius kehrten Aerander und Friedrich Wilhelm von 
ihrem Beſuche in England zurüd, Während ihrer Anweſen- 
heit in London war bie Bereinigung ber Defterreihifchen Nie- 
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derlande mit Holland verabredet, und am 29fen Junius ein 
Bertrag der Berbündeten gefehloffen worben, wodurch jebe der 
vier Mächte bis zur Ausführung der Beftimmungen bes Parifer 
Friedens ein Heer von 75,000 Mann fihlagfertig zu halten 
verpflichtet ward, 

Der Kaiſer traf am Sten Julius zum Beſuch bei feiner 
Familie In Bruchſal ein; Stein reiſſte am ten hin um ihm 
und ber Raiferin aufzuwarten, und verweilte bis zu beren Abe 
reiſe; der Kaiſer ertheilte ihm den Befehl nah Wien zu kom— 
men um bei ber Entiheidung der Europäifchen Gefchäfte mit - 
zuwirken. Es famen aud bie Deutſchen Angelegenheiten vor« 
Täufig zur Sprache, und ber Großherzog von Baben entfhuldigte 
ſich gegen Stein über feine ſchlechte Regierung. Stein trug 
dem Kaifer bie Angelegenheit bes Herzogs Alexander von Wür- 
temberg vor, ber von feinem Bruber, dem Könige, feit lange 
feiner Apanage beraubt, für feine treue Anhaͤnglichkeit an bie 
gute Sache entfhäbigt zu werben verdiente, und für melden 
ſich auch Prinz Leopold von Coburg, fein Schwager, mündlich 
in Paris und fpäter fchriftlich verwendete. Stein empfahl ihn 
dem Kaiſer aufs Wärmfte. Auch die Belohnung der Ruſſiſchen 
erften Staatsmänner und Felbherren durch eroberte Dotationen 
Franzoſiſcher Generale, welche zwifhen Stein und Hardenberg 
am 19ten Mai in Paris befprodhen und vom König genehmigt 
war, fam zum Vortrags der Kaifer machte Anfangs Schwierig- 
teiten, vwilligte aber zulegt ein, um bem Könige fein volles 
Vertrauen und feine Ueberzeugung zu beweifen, baß ihre In— 
tereſſen niemals im Gegenfage ſtehen könnten, Auf dieſe Weife 
folten der Feldmarſchall Barclay, Fürft Peter Wolkonsky, An— 
fett und Neffelrode für die mächtige Hülfe ausgezeichnet wer⸗ 
den, welche Deutſchland bei feiner Befreiung von frembem 
Joche durch Rußland erhalten Hatte, Am idten Julius 
lehrte Stein nach Frankfurt zuräd; ber Kaiſer eilte weiter nach 
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St. Petersburg, wo feine Gegenwart nad anberihalbjähriger 
Entfernung aus feinem Reiche fo bringenb noͤthig als er- 
wänfcht war. 

In Frankfurt fand Stein den Staatskanzler Hardenberg, 
der gleichfalls aus England zurüdgelehrt einige Zeit verweilte, 
um mit Stein ſowohl über die allgemeine Lage der Dinge ale 
befonbers über bie fünftige Deutſche Verfaſfung und Steins 
Wirffamfeit dabei zu berathen. 

Der Staatskanzler hatte einen Entwurf ausarbeiten laſſen, 
welchen er Stein mittheilte. Es war darin zwar im Ganzen 
von ben nothwendigen Grundlagen eines feſten gegen das Aus: 
land Fräftig gefchloffenen nach Innen das Recht fihernden Bundes 
ausgegangen, wie folhe Stein in feiner zu Chaumont über- 
gebenen Denffchrift aufgeftellt hatte, im Einzelnen jedoch mandes 
zu bemerfen; beſonders trat hier ein der alten Reichsverfaſſung 
nachgebilbetes Element hervor, die Eintheilung Deutſchlands in 
gewiſſe Kreife und Anordnung von SKreisoberften als beren 
Borfteher in politiſcher, militairifcher und gerichtlicher Hinſicht, 
welches Bedenken erregte, weil damit eine Unterdrädung ber 
Kleinern durch die Mächtigen beabfichtigt ſcheinen konnte, ohne 
daß doch damit ein überwiegender Bortheil für bie Deutſche 
Berfaffung erreicht wäre. Dann waren mehrere wichtige Ger 
genſtaͤnde tHeils ſchweigend übergangen, theils ungenügend feR- 
geſtellt. Stein gab daher dieſe ſchriftliche Erflärung: 


Ueber die Deutſche Bundesverfaſſung. 
Frankfurt am 16ten July 1814. 
Die weſentlichen Beſtandtheile einer Bundesverfaſſung ſind: 
Bundesdirectorium. 
Bundestag. 
Berhälmiß der Mitglieder zum Bunde. 
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Innere Einrichtung der Bundesſtaaten. 
Rechte jedes einzelnen Stantebürgere, 

Meine allgemeinen Anfihten über biefe Gegenſtaͤnde find 
in der Anlage enthalten, bie ich wieberholt beplege, und bie 
im Wefentlichen mit den mir zugeflellten übereinftimmen, 

ad 5.1. Man wird eine Strafe feflfegen müffen auf bie 
Berlegung der Bundes-Acte — die Acht gegen ben ber fih 
mit Fremden verbindet, ober ber ben Bund oder einzelne Mit- 
glieder bekriegt. 

ad $.2. Man muß ausbrüdlich beflimmen, daß die Sou⸗ 
verainetät in Deutfchland feine opnbegrängte fonbern eine duch 
Geſetze befchränfte fey. 

ad 6.3, Wil man in ben Deutſchen Bund die eigent⸗ 
liche Oeſterreichiſche Monarchie begreifen und alle Deutſche 
Provinzen von Preußen, ſo entſteht hierdurch der Nachtheil, 
daß man ganz heterogene Dinge einerley Normen und Ver⸗ 
faffungen zu unterwerfen verſucht. 

Die Deutfhe Provinzen der Oeſterreichiſchen Monarchie, 
unb bie Deutfhe Provinzen ber Preußifihen auf dem rechten 
Elbufer machen unter ſich feit einem Jahrhundert ein eng ver« 
bunbenes, gejchloffenes Ganze aus, das nicht ohne große Nach- 
theile in andere Formen eingefaßt werben kann. — Defterreich 
ohnehin wird biefer fo fehr in das Innere greifenden Ber- 
änderung große Schwierigfeiten entgegenfegen, ober man wirb 
die Verfaſſung für das übrige Deutfchland fo Toofe bilden 
mäffen, daß fie gegen den Sultaniem nur wenig Schuß ges 
währt. Der Theil von Deutfhland fo zwiſchen dem Inn, ber 
Elbe, der Preußifchen Oränze und den Gränzen des Auslandes 
liegt, iſt in einer ganz verſchiedenen Lage, feine Berfaffung ift 
durch die Auflöfung des Reichsverbandes, durch bie Weft- 
phaͤliſche Einrichtungen, dur beren Zerflörung u. f. w. ganz 
zerrättet worden, bie Bildung einer neuen ift alfo nothwendig 
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und flört die innere Berhältniffe von Preußen und Deſterreich 
nicht. Die Krapf-Eintheilung und die Bundesverfaſſung müßte 
aus biefen Gründen nur 
die Länder zwifhen dem Inn, ber Elbe, der Preu- 
Bifchen Gränze, der Eyder, ben Gränzen bes Aus- 
landes in fi begreifen, und es würden nur ſechs 
Krayße bleiben 
Border-Deferreih, 
Bayern und Franfen, 
Schwaben, 
Ober⸗ Rein, 
Nieder Rhein und Weſtphalen, 
Nieder - Sachfen, 
Oberſachſen. 

Preußen und Deſterreich blieben in ihren inneren Einrich⸗ 
tungen ohngeftöhrt, und fie würben Guarants ber Deutfhen 
Berfoffung. 

ad $. 10. Die Städte Hamburg, Bremen und Lüber 
würden ben preußifhen Schug ber Hanndverſchen Influenz 
vorziehen. 

$.12. Die alt-preußifche Provinzen zwifchen Elbe und 
Beer Eönnte man zu dem Oberſaͤchſiſchen Krayß ſchlagen. 

$. 13, Die Krayß- Einrichtung würde zunaͤchſt fih 

auf Execution der Berorbnung des Bundestags, 
auf Aufrechthaltung der Militairverfaflung 

mb auf ben Zug ber Rechts-⸗Inſtanz ſich beziehen. Ehur- 
heſſen und Baden bleiben füglih ausgeſchloſſen von 
Krayß · Oberften- Stellen, 

$.14. 15. Der Bund muß aus einem Direktorium ober 
einem Ausſchuß beftehen, der leitet und ausführt 

und aus einer Bundesverfammlung bie berathichlagt 
und beſchließt — 
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Ein Rath des Krayß-Oberften wo das Praͤſidium alternirt 
iſt zu unbeholfen und zu ſchwach um mit Nachdrudk würfen zu 
fönnen, ich rathe daher 

bei einem Ausſchuß ober Direktorio von vier Mitglie- 
dern höchftens fünf ſtehen zu bleiben, namlich Defter- 
teih, Preußen, Bayern, Hannover — wenn es nicht 
zu vermeiden if Würtemberg. — 

Deflerreih erhält das Präfidium im Direkiorio oder im 
Bundes-Ausfhug. — 

Defterreih hat 2 Stimmen, Preußen 2, Bayern eine, 
Hannover eine. 

ad 5.18. Diefe Gefchäfte werden dem Direltorio oder 
Bundes -Ausfhuß beygelegt. 

ad $. 19. Bey dem Bundestag führt Defterreih das 
Praͤſidium, die Stimmen der Mitglieder zählen nah dem 
Multiplo von 500,000 Seelen, und nad dem im $. 19 ent» 
haltenen Verzeichniß. Defterreih wird fo viele Stimmen er= 
Balten muſſen als Preußen, ohnerachtet es weniger Menfchen 
in feinen Bundesflanten zählt. 

$.21. Das Berhälmiß zur Territorial-Gefeßgebung muß 
dahin beſtimmt werben, daß ber Bundestag ſich nur mit Ver— 
orbnungen beſchaͤftigen Tann, bie das allgemeine Intereſſe an« 
sehen. — 

Der Bund hat ferner das Recht 

Krieg oder Frieden zu fchließen, 

er wacht auf die Erhaltung der Provinzial Berfaflungen, 
der Militair⸗ Einrichtungen, 

ber Rechtspflege. 

5.22. Entſcheidung ber Streitigkeiten zwiſchen Ständen 
und Fürften und Rerurs wegen verweigerter Juſtitz würde am 
zwedmaͤßigſten einem eigenen Bunbesgericht anvertraut, ober 
menigftens einer Deputation aus dem Divektorio, und aus bem 
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Bundestage — bie aber ein regelmäßiges und durch eine Ber- 
ordnung näher zu beftimmenbes Unterfuchungsverfahren zu be⸗ 
obachten hätte. 
$.23. Iſt nichts zu erinnern. 
$.24. Die Bamilienhäupter der mediatiſirten Stände 
oder Adel, infofern fie wenigflens eine Brutto- Einnahme von 
6000 Gulden jährlich haben, find erblihe Stände, in den 
Territorien wo fie angefeflen find — und bilden als ſolche und 
zur Aufrechthaltung ihrer Rechte eine Eorporation. Es wer⸗ 
den ihnen geroiffe Borzuge- und Ehrenrechte beigelegt, — Sie 
ſtehen als Eorporation unter dem Schuge ber Bunbesverfaffung. 
5.26. If nichts zu erinnern. 
$.27. Die allgemeinen dur bie Bundesverfaſſung zur 
gefiherten Rechte find: 
1) Auswanderungs-Neht, ober Befugniß feinen Wohnort 
zu verändern, 
2) Habeas corpus- Alte. 
3) Nur vor feinem orbentlihen Richter Tann man ver⸗ 
klagt werben, nad vorhandenen Geſetzen. 
4) Dienftwahl in Deutfchland, 
5) Sigerheit bes Eigenthums, auch bes geifigen gegen 
Nachdrud. 
6) Recht fi zu beſchwehren über Beeinträchtigung feiner 
Rechte, und feine Beſchwerden bruden zu laſſen. — 
ad 9.28. Die Stände beftchen 
1) aus Erbfländen, d. i. ber angefeflene landtagsfähige 
Adel in ben Provinzen wo Lanbtagd= Verfaſſungen 
waren, 
2) aus gewählten Mitgliedern, worüber für jedes Land 
ein befonberer Plan zu entwerfen. 
In ben Ländern wo Feine fändifche Berfaffung war aus 
Erbſtaͤnden, nämlich ben mebiatifisten Familienhaͤuptern 
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fo wenigftens 6000 Gulden Brutto-Einnapme haben, 
aus Wahlſtaͤnden. 

Rechte des Güther= Adels, 

Exemptio fori. 

Untpeilbarfeit der Güther. 

Befugniß eine Corporation zu bilden zur Sicherſtellung 

feiner Rechte — und Recurs an den Bundestag. 

Befregung von der Gonfeription. 

Verpflichtung im Frieben zum Landſturm wenn er im 

Lande if, 

im Krieg zum wirklichen Dienſt in ber Landwehr — 

wenn er unverheurathet ifl. 

Die Stände nehmen Teil an der Provinzial« Gefeh- 

gebung. 

Verwilligen Provinzial = Abgaben. 

Bertreten die Berfaffung bey dem Lanbesheren, bey 

dem Bunde. 

ad $. 30. Linien = Truppen, 

Landwehr, 
Landſturm. 

Hierüber allgemeine Verordnungen, die Organiſation, Pro⸗ 
portion u. ſ. w. beſtimmen, in Friedenszeiten pCt. Linien- 
truppen, pCt. Landwehr, das übrige Landſturm. 

ad $.34, Gehört für das Bundes Direktorium, 


Diefe und andere Bemerkungen wurden in einer Conferenz 
zwiſchen Stein, Hardenberg und Graf Solms-Laubach weiter 
beſprochen, und in Folge deſſen durch den Staatöfanzler ein 
verbefferter „Entwurf der Grundlagen der Deutſchen Bundes- 
verfaſſung“ gemacht, worin viele von Steine Bemerkungen 
aufgenommen, auch bie Reihefolge ber Gegenflände etwas ab⸗ 
geändert war, Es wurden fobann bie weiteren Maßregeln 
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verabredet, und beſchloſſen daß Hardenberg den Grafen Solms 
mit dem verbefferten Entwurfe nach Wien fenden folle, um ben 
Fürſten Metternich dafür zu gewinnen. Es ſcheint, daß auch 
Eteins Zufunft zur Sprache gekommen ſey und er eingewilligt 
habe nach Beendigung des Congreſſes die Stelle eines Preu⸗ 
hiſchen Bundestagsgeſandten zu übernehmen. Bon Leipzig aus 
meldete Hardenberg am 23fen Julius, daß er Solms feine 
Ardeit und den Pag nah Wien fhide und Metternid von ber 
Eendung benachrichtige. Wir laffen die Denffcprift, in welcher 
ein Zufag von Hardenberg Hand herrührt, fo wie Steine 
abermalige Bemerfungen, worin er Einzelnes berichtigt und auf 
feine Chaumonter Vorfepläge dringend zurüdfommt, bier aus 
dem Originale folgen. 


Entwurf 
der Grundlagen ber Deutfhen Bunbes-Berfaffung. 
1. 

Ale Staaten Deutfchlande vereinigen fih durch einen 
feyerligen Bertrag, den jeder Theilpaber auf ewige Zeiten 
ſchließt und befhwört, in einem politifchen Kederativ. Körper, 
der den Namen Deutfher Bund führt, und aus dem Nie» 
mand heraustreten darf. Berlegungen bes Bundes- Vertrags 
werden mit der Acht befiraft.* . 

*) Stein: alfo feine Separat-Krieden wie a. 1795. 1796. 

2. 

Diefer Bund fol in fi begreifen folgende dem Haufe 
Deſterreich gehörende Länder: Salzburg, Tyrol, Berdtolsgaden, 
Vorarlberg und dasjenige was biefes Erzhaus am Dber-Rhein 
erhalten wird, alles was Preußen links der Elbe befigt und 
aahält, ferner alle Deutſche Staaten, fo wie fie von der Oſtſee, 
der Epder, der Nordfee, dem Niederländischen, Franzoſiſchen 
und Schweizeriſchen Gebiet begränzt werden. 

Exein’s Lehen. IV. 2te Aufl. 4 
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— Die hier nicht benannten Defterreihifhen und 
Preußiſchen Staaten bleiben beffer außerhalb des Bundes, da- 
mit es deſto weniger Schwierigfeit habe, diejenigen Theile 
jener beiden Monarchien, die mit in den Bund aufgenommen 
werben, allen Bundes-Gefegen mit zu unterwerfen und das 
Band deſto fefter zu fnüpfen. Defterreih und Preußen ale 
Mächte ſchließen aber mit der Federation ein unauflöslihes 
Bundniß, und garantiren befonders die Verfaffung und Inte- 
grität derſelben. 

3 

Jeder jetzt im Befig der Landeshoheit fi) befindende Staat, 
übt in feinen Grenzen die Randeshopeitlihen Rechte aus, welche 
die Bundesacte nicht zum gemeinfhaftlihen Beſten ausnimmt 
oder beſchraͤnkt. . 

4. 

Diejenigen vormals mit der Reichsſtandſchaft verfehen ge 
wefenen Fürften, Grafen und Herren, welche mebiatifirt wurden, 
nehmen Antheil am Bunde wie weiter unten näher beflimmt 
werben wird. Sie bleiben zwar ber Landeshoheit unterworfen; 
ihre Rechte und Pflichten find aber ſowohl in Abficht auf ihre 
Perſonen als auf ihre Befigungen und Abgaben genau zu 
beflimmen und unter die Garantie des Bundes zu ſetzen. Ihnen 
find insbefondere perfönliche Ehrenrechte und Vorzüge einzu« 
räumen, aud die Renten und Einfünfte wieder zu geben, ober 
dafür Entfhädigung zuzubilligen, die am 12ten July 1806 nicht 
in die Eontributionscaffen floffen. In den Ländern zu denen 
fie gehören find die Hamilienhäupter derfelben erblich die erfien 
Stände. In ihren Familien geniegen fie der alten Deutſchen 
Autonomie. In Criminalſachen follen fie von einem Judicio 
parium gerichtet werben. Ihnen werben Jurisdictions -Rechte 
geſichert und Präfentationd - Rechte in den landesherrlichen 
höcften Gerichten zugeſtanden. 
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— Billig follten die mebiatifirten ehemaligen Reichs- 
Hände mit den übrigen gleichgefeßt werben. Da dieſes aber 
ohne große Zerrüttungen nicht gefhehen fann, fo iſt wenighens 
alles Mögliche für fie zu thun, und fie find insbefondere gegen 
alle Bebrüdungen völlig fiher zu ftellen. 


5 
Aehnliche Befimmungen find wegen ber übrigen ſonſt 
unmititelbar geweſenen Perfonen zu treffen. 


6. 

Jedem Bundes-Unterthanen werben durch die Bundesacte 
näher zu beffimmende Deutfhe Bürger-Rechte gefihert, in= 
fonderheit 

1. Die Freiheit, ungehindert und ohne eine Abgabe zu ent- 
richten, in einen andern zum Bunde gehörenden Staat 
auszuwandern oder in deſſen Dienfte zu treten. 

2. Die Sicherheit, nicht über eine gewiffe Zeit verhaftet 
werben zu fönnen, ohne einem richterlihen Ausſpruch 
nad ben Gefegen unterworfen zu werben. 

3. Die Sicherheit des Eigenthums (auch gegen Nachdruck). 

4. Das Recht der Beſchwerde vor dem ordentlichen Richter, 
und, in den dazu geeigneten Fällen, bei dem Bunde, 

5. Preß= Freiheit nad zu beftimmenden Normen. 

6. Das Recht fih auf jeder Deutfhen Lehr- Anflalt zu 
bilden. 

7. 

In jedem zum Bunde gehörenden Staat ſoll eine ſtändiſche 
Berfaffung eingeführt oder aufrecht erhalten werben. Allgemeine 
Grundfäge find dieſerhalb als Minimum der Rechte der Land— 
Rände feftzufegen. Sie follen befiehen aus ben Familien—⸗ 
Häuptern der mebiatifirten vormaligen Reichsſtände des fonft 
unmittelbaren und übrigen Adels, als erblichen, und aus er⸗ 
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wählten Ständen, Ihre Befugniffe* follen vorzäglih feyn: ein 
näher zu beſtimmender Antpeil an ber Gefepgebung; Ber- 
willigung ber Landes ⸗ Abgaben, Vertretung der Verfaſſung bei 
dem Landesheren und bei dem Bunde, 

*) Stein: Wichtige, das Eigentpum bie perfönliche Frey⸗ 
heit und die Berfaffung betreffende, neue Landes -Geſetze 
tönnen ohne den Rath und die Zufimmung der Land- 
Hände nicht eingeführt werben. 


8 
DMan* fol ſuchen, allgemein nüglihe Einrihtungen und 
Anordnungen zum Wohl des Ganzen herzufellen, als z. B. ein 
allgemeines Geſetzbuch, gleiches Münzwefen, eine zwedmäßige 
Regulirung der Zölle, des Poftwefens, Beförderung und Er⸗ 
leichterung des Handels und wechfelfeitigen Verkehrs u. f. w. 
*) Stein: Gemeinſchaftliche Bundes- Angelegenheiten find: 
Handels - Einſchraͤnkungen, 
Münz-Saden, 
Zollwefen, 
Poſtweſen. 
Dieſe Verwaltungsgegenſtaͤnde koͤnnen dem einzelnen 
Randesperen nicht überlaffen bleiben, ohne die Nach⸗ 
theife einer zerüdelten und das Ganze Röhrenden 
Maasregel zu erzeugen. Ganz Deutſchland wird in 
eine Menge Heine Zolldiſtricte, Poſtdiſtricte u. f. w. 
aufgelöft, und ber National» Gewerbefleig gelähmt 
werben. Die nachtheilige Folgen bes zerflädelten 
Hoftwefens find in denen Denlſchriften des Haufes 
Taris dargeſtellt und aus der Erfahrung befannt; noch 
verberbliher für das große National= Verkehr, und 
das wechfelfeitige nachbarliche Verkehr, find die man- 
nichfaltigen Zolltinien fo feit der Stiftung des Rhein⸗ 
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bundes zwifchen Bayern, Wärtemberg und Baden ger 
sogen worben find. 
9, 
Die Bundes Staaten follen in 7 Kreife eingetheilt wer« 
den, nämlich: 

Vorder ⸗ Defterreich, 

Bayern und Franken, 

Schwaben, 

Der - Rhein, 

Nieder: Rhein und Wefphalen, 

Niederfachfen, 

Oberſachſen und Tpüringen, 
10, 

Der Border-Defterreihifhe Kreis enthält Salzburg, 
Berchtolsgaden, Tyrol und Vorarlberg. 

11, 

Der Baperiſch-Fränkiſche Kreis alle Staaten bes 
Königs von Bayern. 

12, 

Der Shwäbifhe Kreis alle Staaten des Königs von 
Bürtemberg. - 
13, 

Der Ober-Rpeinifhe Kreis, das Land welches Defers 
rei am Ober⸗Rhein erhalten wird, die Großherzoglich Baden⸗ 
ſchen Länder und bie Hohenzolleriihen Fürftenthümer. 

14, 

Der Nieder» Rheinifh=-Wefphälifhe Kreis alle 
Länder, welche der König von Preußen an beiden Rheinufern 
und bie an bie Weſer befipt oder erhalten wird; bie Lippe⸗ 
Dettmoldifhen, Nafauifpen, Weilburg- und Uſingiſchen au 
Waldeciſchen Länder; die Deutſchen Befigungen bes fouverainen 
Fürften der vereinigten Nieberlande, 
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45. 

Der Nieder-Sähfifhe Kreis die Länder welche das 
bisherige Kurhaus Hannover in Niederfachfen und Wefphalen 
befigt oder befigen wird, bie des Haufes Braunfhweig-Wolfen- 
büttel, die des Haufes Holftein, Glüdftadt und Dfdenburg, 
Schaumburg-Lippe, und bie drei Hanfefäbte Hamburg, Lübed 
und Bremen, 

— Einige fiimmen dahin: die drei Hanfeftäbte dem 
Dberfähfifch- Tpüringifhen Kreife anzuſchließen. 
16. 

Der Oberfähfifh-Thäringifhe Kreis, das König- 
reich Sachſen, die Herzoglid Medlenburgiſchen, Saͤchſiſchen, 
Anhaltiſchen, Schwarzburgiſchen, Reußiſchen Länder, die Staaten 
der Haͤuſer Heffen-Eaffel und Darmſtadt, und die freye Bun⸗ 
des-Stadt Frankfurt am Mayr. 

17%, 

Jeder Kreis foll einen oder zwei Kreis-Dberfien und 
Directoren haben, deren Befugniffe und Obliegenheiten zunächſt 
bie Aufrechthaltung und Befolgung des Bundes -Bertrags, der 
Bundes⸗Beſchluſſe, und der bundesrichterlihen Sprüche, bie 
Mititair-Verfaffung und allgemeine Ordnung und Sicherheit 
im Kreiſe betreffen. Wo zwei Kreis-Oberſten find, übt fie 
der erſte aus, und wirb dabei vom zweiten fublevirt. 

Der Border» Defterreihifhe — den Kaiſer von Oeſterreich. 

Der Bayeriſch-Fraͤnkiſche — den König von Bayern. 

Der Schwäbiſche — den König von Würtemberg. 

Der Ober⸗Rheiniſche — den Raifer von Defterreih und ben 
Großherzog von Baden **, 

Der Nieder » Rheinifh = Weftphälifhe — den König von. 
Preugen**, 

Der Nieberfähffge — den König von England als Befiger 
von Hannover. 
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Der Oberſächſiſch-Thüringiſche — ben König von Preußen 
und den bisherigen Kurfürflen von Heffen. 

— Dan ift hier von der Borausfegung ausgegangen, 
daß, um fo viel möglich Zufriebenheit zu bewirfen, allen zu= 
legt gewefenen Kurfürften als Kreis-Oberſten Sig und Stimme 
in dem erfien Rath der Bundes Berfammlung gegeben werbe, 
Jedoch ift die Zahl der Kreife, um fie nicht zu fehr zu ver⸗ 
vielfältigen, auf 7 beihränft, und den Häufern Baden und 
Heffen nur eine zweite Kreis-Oberflen-Stelle angewiefen worden, 

Wollte man diefe beiden ausſchließen, fo würde ed nur 
7 Kreis» Dberften- Stellen bedürfen, 2 für Deflerreih, 2 für 
Preußen, 1 für Bayern, 1 für Hannover, 1 für Würtemberg, 
Ih halte es aber nicht für billig und räthlich. — Es ift in 
Borfchlag gefommen Belgien und wo möglich die ganze Nieder- 
lande in den Deutſchen Bund mitzuziehen. Die Idee ſcheint 
vortrefflih. Dann müßte man aus biefen Ländern den Bur— 
gundifchen Kreis mahen, und dem Bürften der Niederlande 
eine felbfiftändige Kreis-Oberfien- Stelle geben. 


*) Stein: ad $.17. Die Art wie die Bundes» Drb- 
nung auf bie Aufrehthaltung des Bundes- Vertrags 
würfen foll, muß nod näher beflimmt werden. — Er⸗ 
mahnungs-Shreiben, Anzeige an Bundestag, wo Ver—⸗ 
zug in ber Gefahr if Fräftige Maasregel. 


**) Stein: Diefe beiden Oberſten fönnten ihre Rechte 
dem Kronprinzen von Würtemberg unter einem an- 
gemefienen Titul delegiven, er iſt ein Kürft von den 
edelſten Gefinnungen. 


18. 
Es fol eine Bunbesverfammlung in Franffurtd am Mayn 
fepn. Diefe Stadt wird für eine freye Bundesſtadt erflärt, 
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19, 
Die Bundes-Berfammlung foll beſtehen: 
1. aus dem Directorio, 
2. dem Rath der Kreis- Oberften, 
3, dem Rath der Fürften und Stände, 


20. 

Das Directorium führen der Kaifer von Defterreid, 
welder ben Borfig bei allen Bundes-Verfammlungen hat, und 
der König von Preußen gemeinſchaftlich *. 

*) Stein: Dem Kayfer von Defterreih müßte das Prä- 
ſidium, dem König von Preußen das Directorium ge= 
geben werden. Zu der Erhöhung bes Anfehens und 
des Glanzes der Bundes-Verfammlung würde e8 bey⸗ 
tragen, wenn Defterreih fih durch einen der Erz⸗ 
herzoge vertretten Tieße. 

Der Herr v. Almebingen unterfcheidet mit Grund 

(p. 222): 

Integritätögarantie, fo allgemein gleihförmig über 
alle Bundesftaaten fi verbreitet, und 
Berfaffungsgarantie, fo fih mobdificirt nach ber 
Größe der Staaten p. 230. 235. und bey diefen 
durch Vermittlung fih äußert, bahingegen Meine 
Staaten dem Bundesgericht unterworfen find, 


21. 

Im Rath der Kreis-Oberfien haben 
Defterreih, ald Diver 2 2 2 0 0 0 2. 1 Stimme 
= = vom Border» Defterreihifhen Kreife . 1 = 
= = vom Dber-Rheinifhen Kreife . . . 1 
Dreußen, ald Diretor . oo 0 2 41— 
= vom Oberfähfifh-Tpüringifchen Kreife* 1 
- = Hom Nieder-Rheinifh=Wefppätifpen . 1 
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Bayern, vom Bayeriſch-Fraͤnkiſchen Kreiſe. . . 1 Stimme 
Hannover, vom Niederfähfiihen Kreife . . . . 1 = 
Würtemberg, vom Ehwäbifhen Kreife. . . » 1 = 
Baden, vom Dber-Rheinifhen Rreife . . . . 1 = 
Heflen-Eaffel, vom Oberfähfiig-Tpüringifhen Kreife 1 = 

*) Stein: Wenn man die Stimmen der Bevölkerung pro⸗ 

portionirt, fo wird man ben Anſchein ber Willführ ver- 

meiden; ber Maasftab des Einfluffes folgt dem Mans- 

ſtab der Bevölkerung, man fönnte /, Million zur Ein- 

heit annehmen. Hiernach ergäbe fih ber beyfommende 

Maasſtab: 

Preußen vom Oberſächſiſch-Thuringiſchen Kreiſe 4 
vonn Niederrheiniſch· Weſtphaͤliſchen Kreiſe 4 
Bayern vr rer ..6 
Hannoveer.....2 

Wirtemberg. 24 
Baden.. 2 

22*, 

Der Rath der Kreis-Dberfien fol fi, mit Ausfhluß der 
übrigen Bundes-Stände mit allem beſchaͤftigen, was die aus⸗ 
wärtigen Berhältniffe des Bundes angeht, und durch Mehrheit 
der Stimmen darüber enifheiden, auch allein das Recht der 
Verträge mit Auswärtigen, der Annahme und Abfendung von 
Gefandten und Gefchäftsträgern, von und bei auswärtigen 
Staaten, bes Kriege und Friedens, und nach den unten fol« 
genden Befimmungen die militairifhe Gewalt ausüben. Ueber— 
dem hat ber Rath der Kreis-Oberflen die Leitung und bie 
ganze executive Gewalt bes Bundes. 

*) Stein: ad $. 22. DVerhältniffe der Stände gegen 

Auswärtige betreffen theils 
Krieg und Frieden 
theils andere ſtaatsrechtliche dconomifche, politifhe und 
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Bamitien-Beziebungen — bie Behandlung ber letzteren 
mit Auswärtigen fann ihnen überlaffen bleiben. 
23*. 

Der Rath der Fürften und Stände fol aus den übrigen 

Bundes-Mitgliedern beftehen. Diefe find: 

1. Alle diejenigen Fürften welche Länder befigen, die eine Be— 
völferung von 50,000 Seelen und darüber haben, biefe 
Länder mögen ſich felbftändig in ihrem Befige befinden oder 
mebiatifirt feyn, mit einer Viril-Stimme. — Die Bevöl- 
ferung wird da, wo mehrere Zweige des Haufes vorhanden 
find, zufammengezählt; 3. B. Hobenzollern= Hedingen und 
Siegmaringen führen nur eine Stimme. 

2. Die vier Bundes-Städte Hamburg, Fübed, Bremen, Franf- 
furth am Mayr, jede mit einer Biril- Stimme. 

3, Sechs Curiat-» Stimmen, in welde fämmtlihe Fürften, 
Grafen und Herren zu vereinigen find, die vormals bie 
Reichsſtandſchaft hatten, und deren Befigungen eine Be— 
völferung von 50,000 Seelen nicht erreichen, 

4. Defterreih hat auch in dem Rath der Fürflen und Stände 
den Borfig, und gemeinfchaftlih mit Preußen das Direc- 
torium, auch Sig und Stimme, Beides wird dur befon- 
dere zweite Bothfchafter ausgeübt. 

*) Stein: ad 9.23. Es if fehr wichtig, daß die bie 
Berfaffung fhügende Elemente in dem Bundestag ver⸗ 
mehrt werben — und dieſes würbe am beften geſchehen 
durch Zulaffung von Deputirten ber Territorial-Stände. 
— Befteht der Bundestag allein aus Fürften, fo if 
die Bürgfhaft für die Dauer der inneren Territoriale 
Verfaffung gerade denjenigen anvertraut, bie ein In— 
tereffe haben, fie zu untergraben, und ihre eigene Ger 
walt auszubähnen, Laͤßt fih die Beyorbnung von 
landſtaͤndiſchen Deputirten nicht erreichen, fo iſt wenig- 
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ftens die der Mediatiſirten unerläßlich ; denen die Reiche- 
ritterfchaft gleichzuſetzen if, da fie mehr als die übrige 
Mebiatijirte verlopren hat wenn man den Umfang 
ihrer Befigungen und ihre Anfprüce auf geiſtliche 
Fürſtenthumer und Würden berüdfictigt. 


24. 

Der Rath der Fürften und Stände conflituirt mit dem 
Rath der Kreis-Oberfien und mit bem Directorio die geſetz ⸗ 
gebende Gewalt des Bundes. Diefe befcäftigt fih mit Allem 
was die Wohlfahrt deffelben im Innern, und ein allgemeines 
Intereffe betrifft. Das Verhälmig zur Territorial-Gefeggebung 
beſtimmt ſich dadurch, daß fih die Bundes = Berfammlung nur 
mit Anordnungen befhäftigen fann, die ein allgemeines In⸗ 
treffe angehen. in Landes-Gefeg darf aber nie und in 
feinem Falle gegen ein Bundes-Geſetz feyn. 


25. 
Der Rath der Fürften und Stände verfammelt fih all- 
jahrlich an einem näher zu beffimmenden Tage, und bleibt nur 
zuſammen, bis die vorliegenden Geſchäfte abgemacht find. 


26. 

Sowohl ber Rath der Kreis-Dberften, ald der Rath der 
Fürften und Stände deliberiren abgefondert für fih, und die 
Eonelufa werben nah Mehrheit der Stimmen abgefaßt. Das 
Directorium faßt das gemeinfchaftlihe Conclufum, und fucht, 
wenn abweichende Meinungen der beiden Räthe vorhanden find, 
biefe zu vereinigen. Iſt ſolches nicht möglich, fo entſcheidet 
das Directorium *, 

*) Stein: ober beffer; fo wird bie Angelegenheit ver⸗ 

tagt, und bey ber nächſten Berfammlung wieder vor⸗ 
genommen, 
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27. 

Es wird ein eigenes Bundes-Gericht? in Frankfurth am 
Mayr angeordnet, beffen Mitglieder von ben Bunbes-Stänben 
nad einer zu beflimmenden Norm zu präfentiren find, und 
welches einen Senat zur Inſtruction, unb einen zum Spruch 
in erſter Inſtanz, einen dritten zum Spruch in letzter Inſtanz 
in Streitfahen der Fürften und Stände unter fih enthalten 
fol. Mediatiſirte können nur in perfönlihen Sachen, ober in 
folgen die aus Verlegung bes Bundes-Bertrags entfliehen, 
vor biefem Bundes-Gerichte Recht nehmen. Uebrigens gehören 
ihre Prozeſſe vor bie Landes» Gerichte. Der! Rechtsgang iſt 
näher zu beſtimmen. 

*) Stein: ad $. 27. Diefes Gericht wird nicht fehr 
zahlreich zu ſeyn brauchen, da es ber Saden nur 
wenige find, fo dazu gelangen. 

28. 

Kein Bundesglied darf das andere befriegen, oder fih 
durch Selbſthuͤlfe Recht fhaffen. Die Execution der Urtheile 
liegt dem Kreig-Oberften ob, wenn es ein zu feinem Kreife 
gehörendes Bundes-Glied angeht. Betrifft es einen Kreis- 
Oberſten, fo find alle übrige Kreis - Oberften ſchuldig, bie 
Execution zu übernehmen. 

29. 

Recurfe ber Untertbanen an das Bundes- Gericht finden 
nur in ſolchen Fällen Statt, wo fie über Bebrüdungen zu 
Hagen haben, die dem Bundes- Vertrag und den ihnen in bie 
fem verfiherten Rechten zumider find, ober in Fällen ver- 
weigerter Juſtiz. Appellstionen an das Bundes - Gericht in 
Streitigkeiten derjenigen, die der Landeshoheit unterworfen find 
unter fh, find nit zuläffig, eben fo wenig in Rechtsſachen 


1) Der R. i. n. 3. b. von Hardenbergs Hand zugefeßt. 
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gegen bie Landesherren. Solche Gegenſtaͤnde gehören vor bie 
hochſten Gerichte der Kreis⸗Oberſten, denen aber burd ben 
Bundes Bertrag die fhon in der Natur der Sache liegende 
Unabpängigfeit in ihren Urtheilsfprüden zuzuſichern iR. Nur 
in dem alle, daß diefe gefränft würden, findet ein Recurs an 
die Bundes» Berfammlung ſtatt. 

30. 

Die hoͤchſten Gerichte der Kreis⸗Oberſten entſcheiden in 
ledter Inftanz in Sachen aller zum Kreife gehörenden Unter» 
thanen, und auch in Prozeſſen berfelben gegen ihre Landes⸗ 
herren. Dan könnte aber anorbnen, daß nach gewiflen Be- 
Rimmungen von dem hödften Gerichte eines KreisOberften an 
das eines benachbarten zu appellicen verflattet fey. Criminal 
Urtpeife der Gerichte der Kreisftände über eine gewifle Strafe 
hinaus, find ber Revifion jener höchflen Gerichte unterworfen. 

EIER 

Die Militair - Berfaffung des Bundes muß ſtark und 
Fräftig feyn, und ſchnelle Hülfe gewähren. Jeder Kreis-Oberfte, 
und wo im einem Kreife zwei find, ber erſte, iſt Oberbefehle« 
haber des ganzen Kreid- Militaire, 

*) Stein ad $. 31. Dem Kreis» Dberften ſteht au 

Infpection in Friedenszeiten, 
Commando in Kriegszeiten. 
32. 

Das Eontingent eines Jeden fomopl an Linien» Truppen 
als an Landwehr if zu befiimmen. Stände bie ein ganzes 
Regiment mit allem Zubehör, oder mehr, ſtellen können, haben 
nur bie Befugniß eigene Truppen zu halten. Die übrigen 
Rellen eine zu befimmende Anzapl Recruten zu dem Heere des 
Kreis-Dberften, und leiften einen verhälmißmäßigen, zu regu⸗ 
Tirenden Beitrag zu der Kriegs⸗ Kaffe deffelben. Doc if ihnen 
verfattet Ehren- Wachen zu haben. Die Gontingente müflen 
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ſtets volzäpfig mit allen Kriegs-Bebürfniffen verfehen, und 
marfchfertig ſeyn?. Wegen der Eonfeription und der Der- 
pflihtung zur Landwehr und zum Landflurm, desgleihen wegen 
der Befreyungen davon find allgemeine Grundfäge anzunehmen 
und gefeglich feſtzuſtellen??. Dem Kreis-Oberften ſteht die Auf- 
ſicht über die ganze Kriegs-Verfaſſung zu, und das Recht dar⸗ 
über zu halten, mithin die Ober-Inſpection und Mufterung, 
auf wenn es nöthig if, die Befugniß die unvermeidlichen 
Zwangsmittel anzuwenden***, 

*) Stein: Gadres — und Referven. 

**) Stein: Die Erbflände find Eonfcriptionsfreg, man barf 
von ihnen erwarten, daß fie freywillig die Pflicht der 
Vertheidigung des Baterlandes erfüllen, 

ee⸗ ) Stein: wozu? 

33, 

Die zu einem Kreife gehörenden Truppen follen eine und 
diefelbe Einrihtung und Bezahlung haben wie die des Kreis- 
Oberſten. 

34. 

In Friedenszeiten bleiben fie zur Dispoſition des Landes- 
herrn. Bey entſtehendem Kriege aber, oder zu Executionen 
gerichtlicher Spruche, zu Erhaltung der Ruhe und Ordnung im 
Kreife, hat der Kreis-Oberſte das Recht, fie zufammen zu 
sieben und zu befehligen. 

’ 35, 

- Daß die nöthigen Fonds zur Bezahlung der Truppen und 
behufs der Kriegebebürfniffe, Feſtungen u. f. w. gefichert find, 
iſt der Auffiht und Controlle des Kreis-Oberften zu unter« 
ziehen. Es find eigene Einfünfte hierzu auszuſetzen, und auf 
andere Gegenftände unter keinerley Vorwand zu verwenden. 

*) Stein: Die Fonds fönnen fih bilden, aus Bey- 

trägen aus denen Landesmineln, und aus allgemeinen, 
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dem Bund gehörigen Einnahme=Duellen, zu benen 
letzteren vechne ic das Rhein Detrop, Gränz- Zölle, 
Hoften, 

36. 

Es ift feinem Bunbes-Gliede erlaubt Truppen in ben 
Sol eines anderen Staats zu geben. Diefes fann nur durch 
einen Beſchluß des ganzen Bundes gefchehen. 

37. 

Gewiffe näher zu benennende Pläge find zu Bundes» 
Feſtungen zu beflimmen, wegen ihrer Errichtung oder Erhal- 
tung, deögleihen wegen ihrer Befagung if das Nöthige feſt⸗ 
aufegen, und dazu ein fiherer Fonds anzuweiſen. Sie ſtehen 
nach den getroffenen Befimmungen unter dem Befehl des 
Kreis: Oberfen in deſſen Bezirk fie liegen. 

38, 

Wird ein Bundesſtaat angegriffen, fo find alle Glieder 
des Bundes zu feiner Bertpeidigung verpflichtet. Solde, die 
wugleih Länder befigen, die nicht zum Deutſchen Bunde ger 
hören, haben in Abficht auf biefe feinen unbedingten Anſpruch 
auf die Hülfe des Bundes, infofern das zu errichtende beflän- 
dige Bündnig mit Defterreih und Preußen in Abſicht auf diefe 
nichts hierüber beſtimmt. Eben fo wenig, wenn fie in Kriege 
verwidelt werden, wo fie der angreifende Theil find. Der 
Rath der Kreis-Oberflen entſcheidet, ob dieſes der Fall, und 
ob es raͤthlich ſey ein befonderes Bundniß mit bem bedropeten 
oder im Kriege verwidelten Bundesgenofien abzuſchließen 
oder nicht. 

39, 

Bundes = Staaten die nicht zugleih auswärtige Länder 
befigen, dürfen allein und ohne den ganzen Bund, weder Kriege 
führen, nod daran Theil nehmen, eben fo wenig für ſich allein 
mit fremden Mächten unterhandeln. 
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40. 

Die vereinigten Niederlande*, und wo möglich aud bie 
Schweiz find zu einem beftändigen Bündnig mit dem Deutfchen 
Bunde einzuladen. 

*) Stein: Die Aufnahme ber vereinigten Niederlande in 
den Deutihen Bund hat das Nachtheilige, daß die 
inneren Berhältniffe durch den Zutritt einer fremden 
bedeutenden Macht, noch zufammengefegter werben, 
als fie ed bereits find. Ein Fürft der 5 Millionen 
Einwohner und 16—20 Millionen Thaler Einfünfte 
befigt, deffen Land durch bedeutende Ströhme durch-⸗ 
mäffert,, und eine anſehnliche Küfte hat, wird einen 
felbRändigeren Gang gehen, und einen fräftigeren Ein= 
fuß Haben können, als das mittelländifhe Bayern; 
das Webergewicht des Einfluffes wird alfo in Deutſch- 
land noch mehr zerfplittert, und das Zerren in benen 
Geſchaͤften noch vergrößert. Ein enges Bundniß zwiſchen 
Deutfhland und Holland abzuſchließen erfordert aber 
das Intereſſe beider Ränder, das letztere ift gegen 
Frankreich zu ſchwach, bedarf eines Fräftigen Bundes- 
genoffen, und die Niederlande find für Deutfhland die 
kraͤftigſte Schugwehr gegen alle Angriffe auf das nörd« 
liche Deutfhland. 

Ih halte es für fehr bedenklich, Bayern eine bes 
deutende Befigung auf dem linken Rheinufer anzuver= 
trauen, befonders Veſtungen, die Bayrifhe Politik 
neigt ſich feit zwey Jahrhunderten nach Frankreich, der 
König, fein undeutfher Miniſter, mehrere feiner Be— 
amten, fein Schwiegerfohn, alle haben eine Franzoͤſiſche 
Richtung. — Bayern will eine Europäifhe Macht, 
feine untergeorbnete Deutfhe Macht ſeyn, es fann fih 
nur vergrößern auf Koften von feinen Nachbarn, von 
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Defterreih und Preußen; mit jerfem ift es ſeit Jahr⸗ 
hunderten in feindfeligen Verhältniffen, diefem hat es 
feine Stammländer entriffen, und es entſtehen nun, ba 
es fein Gränz- Nachbar ift, bereits jegt mit ihm Rei⸗ 
dungen; es wirb alfo immer geneigt feyn zu verfuchen, 
ſelbſt mit Aufopferung entfernter unpaffend gelegener 
Befigungen ſich gegen Often oder Norden zu vergrößern, 
und in diefer Abſicht fih an Frankreich anzuſchließen. 
Bayern wird durch Berührung mit Frankreich im Krieg 
gefährlich, es verliehrt auch in denen Verhäftniffen des 
Friedens die Abhängigkeit vom Deutſchen Bund, in die 
es gefegt if, wenn es von ihm umfchloffen ift, oder 
wenn nur ein einzelner ſchwacher Theil deſſen vor⸗ 
gehoben if. 

Hält man Bayern in biefer umfchloflenen Lage, 
fo muß es feine Anfprühe auf Selbftändigfeit oder 
überwiegenden Einfluß in Deutſchland aufgeben; fo 
umſchloſſen und überhöhet wie es ift, fann es fie nicht 
aufftellen, am wenigften ausführen, 

4, 
Die politiſche Eriftenz deſſelben ift auf dem bevorftehenden 
Eongreß von den contrahirenden Mächten zu garantiren, 


Seinerfeits fuchte Stein bie öffentliche Meinung in Deutfch- 
fand auf den Plan vorzubereiten. Er ließ durch Arndt eine 
Heine Schrift: „Weber künftige fländifhe Verfaſſungen“ aud« 
arbeiten unb verbreiten, und wandte fih aud an die Zeitungen. 
Bon biefen war feit Befreiung des Rheins, unter Gruners 
Schuge ber Rheinifhe Merkur von Görres geleitet durch 
Freimüthigkeit, entſchiedene Vertheidigung ber Deutfhen Sache, 
offene Darlegung und Belfämpfung der Rich⸗ 

Stein’s Leben. IV. 2ie Aufl, 
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tung, und Mitteilungen von bebeutenber Hand, zu großem 
Anfehen und Einfluß gelangt. Görres war jedoch bei perfön- 
licher Begegnung von Stein hart angelaffen und ald ehemaliger 
Zafobiner bezeichnet worben; jet ließ ihm Stein durch General 
Tpielemann Mittpeilungen für den Dierfur zukommen; Görres 
machte. davon Gebraud, fragte wegen einiger Punkte an, und 
benugte bie Gelegenheit um fi gegen die Beſchuldigung bes 
Jakobinismus zu vertheibigen: 


„Coblenz am Aten Auguf 1814. Eure Excellenz finden 
in dem bepliegenden Blatte der Zeitung bie Noten, welde 
Hochdieſelben mir durch den Herrn General Thielemann zu 
überfenden die Güte hatten, in einer folhen Weife verarbeitet, 
daß ich Hoffen darf, damit Ihren Beyfall nicht verfehlt zu haben. 

Was den andern Punft in Rüdfiht auf die fünftige 
Teutſche Conſtitution betrifft, fo hat ber Herr General mir bie 
Meynung von Ew. Ercellenz nicht ganz deutlich machen fönnen, 
und id habe es nicht wagen wollen, ohne genauer unterrichtet 
zu feyn, über einen fo wichtigen Punkt mich auszulaffen. 
Gleih was er mir von bem Proteftorat Bayerns und Eng- 
lands mitgetheilt, habe ich nicht wagen wollen als etwas pofitiv 
Anerfanntes offenkundig zu maden, da ich immer geglaubt 
babe, bag wenn bergleihen auch am Ende als unabwendbar 
ſich ergeben folte, man öffentlih vor dem Bolfe doch bie 
Möglichfeit davon gar nicht vorausfegen müffe. Eben fo if 
es mit allen andern Punkten, wo er mir feine Gränzen bat 
angeben fönnen, bis zu welden hin Ew. Excellenz die Publizität 
in biefer Sache ausgedehnt wünfchen mödten. Es würde 
mir daher beruhigend feyn, wenn Em, Excellenz mir eben fo 
wie bei dem andern Gegenftande einige Noten gefälligk mit- 
theifen wollten, die mir bie Punkte bezeichneten, welchen Hoch⸗ 
diefelben eine Offenkundigkeit zu geben wunſchten, und gleicher⸗ 
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weife jene, welche vor ber Hand mit Stillſchweigen zu über- 
geben wären. 

Bas zuletzt das Gedicht von Schenkendorf betrifft, fo 
danfe ih Ew. Ercellenz für die Mittheilung deffelben ergebenft, 
und werbe bafielbe in eines ber nächften Blätter einrüden. 
Ich unterfchreibe es an meinem Theile, ohne darum mehr auf 
diefen meinen Theil zu nehmen, als irgend ein Anderer, und 
als mir zufömmt. In Thun und Laffen if gleich fehr gefün- 
digt worben. Em. Ercelenz haben mir darüber, als ih Hod«- 
diefelben zuletzt gefehen, Vorwürfe gemacht, die mid nicht ge= 
troffen haben, aber mich betrübten, weil ich einen Dann, den 
ich achte und ehre, und im Bewußtſeyn der Motive um fo 
mehr ehrie je härter er mich angefahren, im Unrecht erbliden 
mußte. Hier bey ung haben die Bewegungen nicht eine Stunde 
eher angefangen, als bis durch die Präliminarien das linke 
Rheinufer für Teutfchland noch nicht dem Worte nad, aber 
wie feinem aufmerffamen Beobachter entgehen konnte, in der 
That wirklich aufgegeben war. Nun flieg, wie ich feinesiwegs 
zu läugnen gefonnen bin, zuerft in mir bie Idee auf, die Ver- 
einigung mit Franfreih badurd zu verhindern, daß biefe Län« 
der fich unabhängig erflärten. Meine Gedanken waren, in 
Gemeinſchaft mit Belgien wo möglih das Elſaß mit in den 
Bund zu ziehen, dadurch die Schweiz mit Holland zu verfnüpfen, 
und fo einen Zwiſchenſtaat an der Gränze Franfreihe und . 
Teutſchlands zu bilden, der fih, wenn es in Iegterem Lande 
zu etwas gefommen wäre, leicht wieder anſchließen konnte. 
Daß es in den Formen der Zeit gefhah, wäre fehr erklärlich, 
aber mir fält nicht ein als Klugheit zu geben, was leicht ver⸗ 
zeihlicher, fehr mwohlgemeinter Irrthum der Jugend war. Der 
General Hoche, der verftändigfte und billigfte aller Franzöſiſchen 
Generale und der vitterlichfte, war für den Plan gewonnen, 
er war in heftigem Streite mit dem bamaligen Directorium 

5* 
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befangen, und wollte fih im alle eines unglüdtihen Aus- 
gangs eine Zufluhtsftätte bey und bereiten, in den Zutritt 
Belgiens hatte er gewilligt und fogar bem Vorhaben mit Elfaß 
“war er nicht abgeneigt. Die Sache war fo weit gebiehen, daß 
binnen vier Wochen eine Repräfentation fih in Aachen ver- 
fammelt hätte, als Hoche in Weglar ſtarb. Das Directorium, 
das mit großer Unruhe dem ganzen Unternehmen zugefehen 
hatte, fandte nun den General Augereau auf ber Stelle her⸗ 
aus, um ihm Einhalt zu thun. Diefer verweilte auf dem 
Hundsrüden, und ließ und von dort durch Mehne den Antrag 
machen, wenn wir ihm zwey Millionen zufammenbrächten, wolle 
er es bey dem Direktorium bahin bringen, baß es unfere Un— 
abhängigfeit anerfenne. Als wir ben Vorſchlag gänzlich ver⸗ 
worfen hatten, ſchritt er fogleich zum Werke, und erklärte alles 
fräper Geſchehene für null und nichtig, und ein Franzöſiſcher 
Eommiffär fam in feinem Gefolge, um bie Länder auf ben 
Zuß des Innern zu organifiren. Nun begann ber innere Krieg 
gegen die Sranzofen, von mir insbefondere in Schriften und 
auf jede Weife fo heftig geführt, daß ich während mehr als 
einem Jahre nicht anders als bewaffnet ausgehen burfte, häufig 
mit Säbeln und Bajonetten angegriffen wurde und mehr als 
einmal im Gefängniß ſaß. Das ift die Gefchichte meines 
Jakobinismus, ich habe mid in meinem Leben über nichts zu 
fhämen. Nie habe ih meine Gewalt zum allergeringften Attentat 
gegen meine Mitbürger mißbraucht. Nie habe id etwas ans 
gegriffen, was wurklich eprwärdig gewefen if. Ich babe zu 
einer Zeit größtentheild die Stellen im Lande befegen helfen, 
und feine für mi genommen, aud nichts ald Schulden aus 
der ganzen Bewegung für mid gewonnen. 
Ew. Excellenz werben verzeihen, daß ich alfo umſtaͤndlich 
mit meinen Angelegenheiten Sie behellige. Was ich hier per⸗ 
ſonlich von Hochdenfelben angegangen zu meiner Bertpeibigung 


geſagt, werbe ich, Öffentlich angegriffen, aud vor ber Welt er⸗ 
Mären, und niemand in meinem Vaterland wird aufftehen, ber 
mich Lügen fraft. 
Ew. Excellenz 
ergebenfter 
I. Gorres.“ 

Als Auffäge welhe auf ſolchen Mittheilungen beruhen, 
haben wir um diefe Zeit bie über Frankfurts Verfaſſung, über 
die fünftige Teutfche Verfaffung, über die Ausſchließung der 
Franzoſen von der Berathung ber Deutſchen Angelegenheiten 
beim fünftigen Congreffe, den Wiederabbrud ber Kaliſcher Pro- 
clamation, und fpäterhin eine ganze Reihe Artifel zu betrachten, 
in benen über die Berhandlungen bes Gongreffes und bes 
zweiten Parifer Friedens fehr merfwürbige und wichtige Auf— 
ſchlüſſe enthalten find, und melde hin und wieder Steins 
eigenfte Ausdrudsweife verrathen, wie über Abweifung ber 
Franzoſiſchen Educations-Raͤthe und Bonnes, bes Herrn Laforet 
und feines alten Appetits nach Deutfhem Gelde”, von ben feche- 
taufend unb einigen hundert Franzöſiſchen Gouvernanten in 
Wien, von benen man hofft, daß fie ſich alle mehr oder weniger 
mit zum diplomatischen Corps ihres Volkes rechnen werben®, über 
den Herzog von Dalberg, ber durch Lefevre den Kaifer Alexander 
gebeten habe das linke Rheinufer bei Frankreich zu Taffen®, 
Ein Borzeihen für die Wiener Berathungen erfehien es, daß 
der Rheinifhe Merkur noch im Sommer biefes Jahres in 
Bayern, Wirtemberg und Baden verboten wurbe, 


Am 17ten Julius flellte Stein an ber Spike ber freien 
Reichsritterſchaft in der Wetterau und am Rheinſtrom eine 
Bollmacht für ben Defterreichifhen General Grafen Degenfelb 
aus, damit biefer bei dem Wiener Eongreß ben Verbündeten 
die Bitte vortrage'° 
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„unter dem Schuge ber künftigen Berfaſſung welche das 
gemeine Baterland mit Zutrauen und Ruhe von ber 
Weisheit der vereinten Monarchen erwartet, bei den- 
jenigen Rechten gefpügt und in deren Genuß wieder 
eingefegt zu werben, welche zu Erhaltung der ablihen 
Familien ſelbſt und zur Sicerftellung des richtigen 
Berhälmiffes des Adels zum Staat überhaupt noth- 
wendig find und nad der organifhen Befimmung ber 
fünftigen Verfaffung bes Deutſchen Vaterlandes, von 
uns in Anſpruch genommen werben fönnen.‘ 

Diefes Gefuh unterfhied fih durch feine Beſtimmtheit 
und Unterordnung unter ben höhern Zweck, von benen ber 
Reichsritterſchaft in Schwaben, welches am iften Julius, und 
der Reicheritterfchaft in Franken und der aus den Cantonen 
Ditenwald und Craichgau, welche am Aten September auf bie 
Herren v. Hornftein, v. Zobel und v. Rübt ausgeftellt wurden. 

Am A9en Julius gab Stein eine Entfheidung über die 
Verfaſſung der Stadt Frankfurt, Es war bei Herftellung ihrer 
Unabhängigkeit im December 1813 erklärt worden, daß bie 
alte Berfaffung foweit als thunlich wieber eingeführt werden 
ſolle, die Beftrebungen '* dafür fanden aber bie größten Hinber- 
niffe bei ben Reihen und den Behörden. Zwei verſchiedene 
Entwürfe dazu wurden ausgearbeitet und verworfen; ein britter 
von einer Senats-Deputation auf Grundlage ber alten Vers 
faſſung angefertigter war ſowohl vom Senat als dem Bürger- 
collegium einftimmig gebilligt, doch blieben einzelne bebeutende 
Yunfte unentſchieden, welche jegt im Namen ber verbündeten 
Mächte beſtimmt, und fobann bie neue Verfaſſung der vom 
Senat und Bürgercollegium niedergeſetzten Commiſſion zur 
Belanntmahung und Ausführung überfandt wurde", Diefe 
Punkte betrafen vorzüglich die Wahlen der beiden Hauptförpers 
ſchaften der Stabt, des Senats und des bürgerlichen Collegiums 
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ber 5ler; beide Collegien ergaͤnzten ſich früher durch Selbſt- 
wahl; um fie mit ber Bargerſchaft in nähere Verbindung zu 
bringen und ihnen dadurch ein frifheres Leben zu gewähren, 
warb nun beftiimmt, daß bie Bürgerfhaft bie Mitglieder des 
Bürgercoflegiums wählen, und biefe alljährlich zum fünften 
Theile austreten, die erledigten Ratheftelen aber durch Wahl 
bes Senats aus drei vom Bürgercollegio vorgefhlagenen Can- 
didaten befegt werden follten. Die früheren Rechte einzelner 
Zänfte wurden anf alle Handwerker ausgebehnt, bie Anfprüche 
der Patriziſchen Gefellfepaften Alt-Limburg und Frauenſtein 
auf fieben Stellen im Senate beibehalten, die Rechte ber brei 
Chriſtlichen Eonfeffionsverwanbten ausgeglichen, bie Leibeigen- 
haft aufgehoben, zugleich Frankfurt mit bem übrigen Deutſch⸗ 
land dadurch näher verbunden, daß nicht mehr die Geburt in 
Frankfurt, fondern Deutfhe Geburt und zebnfähriger Aufenthalt 
und Bürgerreht in Frankfurt, zum Eintritt in bie Rathsſtellen 
erfordert werden folle. 

Diefe Anordnung verhieß außer ihrer wohlihätigen Einwir- 
fung auf die inneren Berhältniffe, noch den Bortheil, ben Nach 
barn allen Vorwand zu Anfprüchen auf eine Stadt zu nehmen, 
deren Freiheit und Unabhängigfeit ganz Deutfchland wichtig war; 
indeß ward gerade in Folge diefer Anfprüce welche von Defter- 
reich unterflügt wurden, die Ausführung verhindert '*, 

In Verbindung mit dem Entwurfe ber Deutfhen Ber- 
faffung ließ Stein dur den Oberſt Rüpfe einen „Entwurf zu 
einer Deutfhen Kriegsverfaſſung“ ausarbeiten, welcher von dem 
Gedanfen ausging die größte Wehrfähigfeit für bie Vertheidigung 
mit möglichfler Verminderung der Laft ſtehender Heere zu ver- 
binden. Diefer Zwed follte auf folhe Weife erreicht werden, 
daß mitten im Frieden bei jebem Einzelnen der Muth die Ge— 
Annung und die Geſchidlichkeit erzeugt würde, deren ber Staat 
im Kriege bebarf, und babei ber Gebilbeifte und Edelſte in 
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der einfachen Erfüllung feines heiligften Bürgerberufes eine 
wahrhaft ehrenvolle Genugthuung finden. Der Plan felbft, bie 
Einrichtungen des ftehenden Heeres der Landwehr und des 
Landſturms umfaflend, if von feinem Verfaſſer fpäterhin ver⸗ 
Öffentlicht worben +. 


Stein wohnte zu Frankfurt in einem Garten vor bem 
Eſchenheimer Thore, hart an ben öffentlichen Spaziergängen 
der Frankfurter auf den vormaligen Wällen. Während bes 
Sommers hielt fih der Kronprinz von Bayern etwa acht Tage 
in Franffurt auf, und brachte die abendlihe Theeſtunde faft 
immer bei Stein zu. Nach feiner damals fehr leichten heftigen 
und enthuſiaſtiſchen Weife — erzählt Arndt — ſprach fi ber 
Kronprinz über die öffentlichen Verhältniſſe Deutſchlands mit 
unbegrängter Offenheit aus; befonbers aber eiferte er, wenn er 
auf Wrede und Deongelas kam. Eines Abends aber warb 
Stein ungeduldig und fiel ein: „Ich bin nicht König von 
Bayern, Sie auch nicht; Fönnen Sie Wrede und Mongelas 
nicht wegfchaffen, ich kann's noch weniger. Eure Königliche 
Hoheit fprechen auch fo Taut, daß bie Leute da glauben müſſen 
ich halte einen Jakobinerclubb.“ 

Aus biefer Zeit tHeilt ung Arndt noch zwei Züge mit: 

Ein Rheiniſcher Graf der ihn beſuchen wollte, trat zu 
Stein herein, und zählte ihm etwas feierlich feine Namen 
Würden und Ehren her. Stein unterbrach ihn Tächelnd mit 
den Worten: „Segen Sie ſich, lieber Graf, Sie fehen, ich habe 
für alle die Herren Feine Stühle.” 

Damals unterhielt er fi unter andern auch gern mit dem 
Gymnaſiallehrer der Geſchichte, jegigen Profeffor in Heidel- 
berg, Geheimerath Schloffer, Als dieſer ihm eines Tages be= 
ſuchte, kam die Rede auf Friedland und Schloffers Heimath 
das Land Jever. Stein fragte, wie es denn ben Leuten bort 
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gegangen fey? „D, ruft Schloffer, Euer Excellenz, immer ganz 
leidlich; es find alles freie Bauern, und glüdtih haben fie 
feinen einzigen Edelmann bei ſich.“ Stein Tate: „Sie wollen 
fagen, fie haben fie einmal weggefagt oder todtgeſchlagen — 
aber wir beide ſchlagen und nicht tobt.“ 


Im Auguft begab er fih nah Naſſau, wohin auch Frau 
vom Stein mit den Kindern zurüdfehrte, und flärfte ſich durch 
den Gebraud des Emfer Bades. Die neuen Einrichtungen 
und Anlagen wurben befprodhen und gefördert, Delaffaur 
leitete die Erweiterung bes Hauptgebäubes mittelft eines acht- 
eigen aus röthlihem Sandſtein aufgeführten Thurmes, in 
deffen Erdgeſchoß ein Bad, im erſten Stod die Bibliothek und 
in deren Mitte das Arbeitszimmer, oben andere Räume ein- 
gerichtet werben follten. Der Bau warb Fräftig angegriffen, 
gelangte im Spätherbfte bie zum Sodel, und noch von Wien 
aus betrieb Stein die Fortfegung fo eifrig, daß er im Jahre 
1815 in feiner Höhe von 50 Fuß vollendet daſtand. 

Arndt, der im Auguft auf einige Tage nad Naffau kam, 
erzählt in feinen Erinnerungen von bem reichen Leben im 
Stein’fhen Haufe. Er ſchildert!“ die Schweſter des Minifters, 
Marianne, „eine ganz Heine feine etwas verwachfene Dame, mit 
einem ſchneeweißen Kopfe; ihr Geficht Teuchtend und bie fhönften 
blauen Augen funfelten ald Sterne darin." In ihr erblidte er das 
Ebenbild ihres Bruders, „biefelben Züge nur Alles feiner und 
fürzer, Alles befonnener und milder, diefelbe Kürze und Ge— 
wandtpeit in ber Rede, berfelbe unbewußte Wig, Sie war 
geiftreih, lenntnißvoll, gelehrt und wußte bie vaterlänbifdhe 
Geſchichte und bie alten Deutfhen Ordnungen und Berfaffungen 
nicht bloß auf dem Nagel fondern im Herzen. Ruͤhrend war 
es wie fie neben bem Bruder fland, und wie bie reißende 
Gewalt feiner Lebendigfeit allein vor ihr in ſtillen Ufern hin« 
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floß.“ — Eines Mittags, erzählt Arndt, war ber Hettmann 
Platow nebft anderen Ruſſiſchen Generalen zugegen. Nah 
Tiſch ging die Gefellfhaft auf die Burg Stein. Nun hatte 
ein alter Maurermeifter in Naffau ber vor vielen Jahren mit 
dem Minifter Kinderfpiele gefpielt und fih immer als Ergebener 
zum Freiherrlichen Haufe gehalten, den Einfall gehabt, an ben 
Graͤnzen welche auf der Höhe und an ben Wiefen binlaufen, 
dur die künſtlichſten Zufammenfegungen von Steinen, Moofen, 
Blumen und Büfchen bildlich die Thaten und Leiden der Feld- 
züge, den Brand von Moskau, den Rüdzug ber Franzofen, 
die Leipziger Schlacht barzuftellen. Da war benn auch Steine 
Namen und Wappen und ein wohlverbienter Kranz hie und ba 
abgebildet. Stein hatte ſchon von biefer Berherrlihung gehört 
und finfer dazu gefehen. Nun als er fie wirklich erblidte, 
gerieth er in Zorn, und wollte Alles ſogleich wegſchaffen laſſen, 
alle die fhöne, mühe- und funftreihe Arbeit, worauf ber 
fromme Meifter vielleicht die Feierftunden einiger Wochen ver⸗ 
wandt hatte. Die gute Priorin war außer fih, wagte aber 
nicht fih gegen zu legen, feufzte nur: Ach ber arme Mann! 
Sie ſprach zu Arndt, bald famen andere Gäfte welche vor— 
ſtellen und bitten helfen mußten, und fie brachten es dahin, 
dag Stein, freilih verdrießlich, wegging mit den Worten: 
„Die Leute könnten glauben ih wäre ein findifcher Narr ge⸗ 
worden, und bildete mir ein bie Welt erobert zu haben — 
aber er erlaubte endlich doch, daß Wind und Wetter bie Kunfl- 
werke bes alten Mannes zerftören burften. 

Unter den mannigfaltigen Gegenftänden welche feine 
Aufmerkfamfeit während des Sommers befcäftigten, und bei 
denen er in feiner amtlihen Stellung oder aus yerfönlihem 
Vertrauen mitwirkte, war ihm bie vorbauende Abwehr bes 
Franzoſiſchen Einfluffes von den bevorſtehenden Gongref= Bes 
rathungen vorzüglich wichtig; biefen Punkt zu fihern benugte 
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er feinen Einfluß in Geſpraͤch, Brief und Drud, An ipn wen- 
beten fih Klagen Befchwerden Wünſche und Hoffnungen der 
Deutfhen aus verfhiebenen Ländern, der Hohen wie ber 
Niederen, er hörte fie und half wo er vermogte. Ferdinand 
v. Bucholtz, der fpätere Geſchichtſchreiber König Ferdinands I, 
damals ein Tiebenswürbiger junger Dann, religiös, ſittlich, mit 
regem vaterländifchen wiffenfchaftlihen Streben, ftellte ihm bie 
Wänfche der Münfterländer nah Pflege ihrer kirchlichen Ver⸗ 
hältniffe und Herſtellung der landſchaftlichen Verfaſſung vor, 
ohne auch die, Stein wohl bekannten, Schwächen feiner ander 
Teute zu verfcpweigen. Der völlige Berfall ber kirchlichen Eins 
richtungen in ben Franfreih wieder abgenommenen Ländern 
erregte bie Tebhaftefte Theilnapme, bie Kirchen hatten ihre Güter 
eingebüßt, manche Stellen waren von ben Pfarrern verlaffen, 
denen feit dem Sommer 1813 weder Gehalt noch Penfion aus» 
bezahlt worden und welde dennoch bie Einquartierung tragen 
mußten. Der Weihbiſchof von Münfter Graf v. Spiegel welcher 
den Staatöfanzler nach Wien begleiten follte, wandte fi wieder 
an Stein mit dem Wunſche zu Bearbeitung ber katholiſchen 
Angelegenheiten in Deutihland berufen zu werben; Stein ers 
wieberte ihm jedoch: „Ich fann Ihnen nit verheelen, daß 
Ihre Annahme ber bifhöflihen Würde aus ben unbefugten und 
blutigen Händen bes Verfolgers bes heiligen Mannes, ber das 
Oberhaupt der catholifchen Kirche if, und Ihr Hirtenbrief, wo 
Sie zur Feyer der Schlacht von Dresden auffordern, Ipnen 
bey Ihren Glaubensgenoffen und bey allen redlihen Teutfhen 
einen unberehenbaren Schaden gethan hat.“ 

Im Auftrage des Kronprinzen von Wirtemberg überfänbte 
General Phull einen von dem Deflerreichifhen Oberſt v. Varn⸗ 
buler ausgearbeiteten Entwurf über bie Befeftigung des ſud⸗ 
lichen Deutſchlands, und erfuhte Stein, ben Kronprinzen mit 
feinen Anfihten über die Gefcäfte des Wiener Congreſſes 
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ſchriftlich auszuruſten. Stein bat um Erlaubniß, den Entwurf 
dem General v. Kleift mitzutheifen, der mit feinem Generalftabe 
gerade eine Denlſchrift über bie Vertheidigung des Landes 
zwiſchen Maas und Moſel ausarbeite; das Haupigeſchäft bes 
Eongreffes werde bie Bildung einer Verfaſſung für Deutſch⸗ 
land fepn, die innere gefeglihe Ordnung gründe, und gegen 
fremden Einfluß und Gewalt fihere, und werde Stein bie 
Entwürfe dem Kronprinzen in Wien vorlegen; das Wefent- 
lichſte worauf jegt zu achten, fey zu verhindern, daß das Fran⸗ 
zoͤſiſche Cabinet nicht wieder fih in Deutfche Angelegenheiten 
miſche und feinen alten Einfluß wieder gewinne, was fehr zu 
beforgen. Es haben zwifchen dem Prinzen Eugen, Talleyrand, 
Mongelas wechfelfeitige Annäherungen Statt gefunden, wozu 
des Erſteren Aufenthalt in Baden Gelegenheit barbiete; man 
wolle, heiße es, Bayern vergrößern, ihm ein Protectorat über 
das füdlihe Deutfchland beilegen, und Deflerreih und Preußen 
von aller Theilnapme an ben Deutfchen Angelegenheiten aus⸗ 
fließen. „Diefen Ideen muß entgegengewirkt, Deutſchland feft 
aufammengebunben werben, und es ift ber befte Erfolg gu erwarten, 
wenn 3. 8. Hoheit mit ber Ihnen eigenthümlichen Kraft dieſen 
Zwed verfolgt und das Streben ber Outgefinnten unterſtuͤtzt.“ 

Phull feprieb, falls Stein feine Reife Über Stuttgarb nehme, 
fo werde er in einem für diefes Deutfche Land intereffanten 
Zeitpunfte eintreffen. „Sie würden nämlich ſelbſt fehen kön⸗ 
nen, daß man auf den Feldern bei dem Dorfe Rohr, mitten in 
der Erndte, durch Hunderte von Bauern alles Wilbprett Meilen- 
weit zu einem Sagen zufammentreibt, das Seine Majeſtät im 
Laufe des fünftigen Monats auf einer Luſtreiſe — nah dem 
dem Grafen Dillen gefhenkten Gute Deezingen — im vorüber- 
reiſen abzuſchießen gebenfen, Oder auch fönnten Eure Excellenz 
bie in einem aderbautreibenden Staate feltene Bemerkung 
maden, daß Se. Majeſtaͤt Ihr Allerhöchſtes Augenmerk auch 
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auf den — Miſt gerichtet, und folhen nad Befund der Um 
Rände ſchwer verpönt haben. . . Auf der Straße von Ludwige- 
burg hierher vorzüglich mußte jeder Bebauer feinen Dünger 
am Haufe mit einem Breiterzaun einfaffen laſſen: und hier 
darf Fein Wagen mit biefem Ertract beladen weggeführt wer« 
den, ber nicht forgfam mit irgend etwas bebedt if, damit Ge. 
Majekät im vorüberfahren feinen Ekel faflen. Difficile est 
salyram non scribere.“ 


Am iften und 2ten September erließen die Herzoge von 
Naſſau ein Patent!‘, wodurch ihrem Lande eine ſtaͤndiſche Ver⸗ 
faffung ertheilt ward. Sie war von dem Miniſter v. Marſchall 
ausgegangen, mit welchem auch Stein durch Graf Walbbotte 
Baffenheim deshalb unterhanbelt hatte, und gewährte dem Lande 
die nothwendigen Rechte der Theilnahme an der Gefepgebung, 
der Beftenerung, das Recht der Anträge, auch auf Unterſuchung 
der von Miniftern ober Landesbehörben begangenen Verfaſſungs⸗ 
verlegungen; bie ehemals reichsunmittelbaren Häufer erhielten 
durch Aufnahme ihrer Häupter auf eine eigene Herrenbanf 
eine vorzügliche Berechtigung, ed waren bie Fürften von Anhalte 
Bernburg- Schaumburg, Solms Braunfels, Wieb- Neuwied, 
Bied-Runfel, Solms-Lich, die Grafen Waldbott- Baffenheim 
und Walderndorf, die Fürſten v. d. Leyen und Hapfeld und 
der Freiherr v. Stein. Die Bank der Landesdeputirten warb 
durch Wahl der Geiftlichfeit, der höheren Lehranſtalten, ber 
Gewerbebefiger und Landbeſitzer beſetzt. Diefe Verfaſſung war 
ein entſchiedener Schritt zum Beſſern und ließ für die aus 
Wien erwarteten Befiimmungen Raum; zwar hegten einzelne 
Mebdiatifirte fhon damals die Beforgniß'”, dag man mittelft 
dieſer Berfaffung die Domainen dem Landesheren übermeifen, 
die Schulden aber auf bie Steuerfafle legen wolle; aber fie 
hatten ja nun bie Mittel, das zu vereiteln. 
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Nachdem die Centralverwaltung feit bem Adten Junius 
den größten Theil ihres Verwaltungskreiſes abgegeben hatte, 
fo verblieb ihr wichtigſter Beſtandtheil das Königreich Sachſen. 
Der Generalgouverneur Fürſt Repnin hatte hier die ſchwierige 
Aufgabe den Bewegungen zu begegnen, welche von verfdie- 
denen Seiten her das Land aufregen und der Macht ber Ber- 
bünbdeten entziehen follten. In Weimar hoffte man fo feft das 
Königreich zu erhalten, daß bie Einwohner den zurädfehrenden 
Herzog mit Infhriften auf die glüdfiche Erwerbung zu feiern 
dachten. Diefe wurden zwar mieber abgenommen, ließen aber 
eine allgemeine Unzufriedenheit zuräd über die getäufchte Hoffe 
nung auf das, was ihnen von Gottes und Rechts wegen zu⸗ 
Tomme. In Dresden mehrten fih die Verfuche das Vollk zur 
Theilnahme und Erklärung für den gefangenen König zu flim- 
men. Alerander ward bei der Durchreiſe nah Rußland von 
den Minifern um bie Rüdgabe des Königs in deffen Namen 
angegangen, was er nachdrücklich ablehnte. Es erfolgten Bitt- 
ſchriften gleihen Inhalte von den beiden Univerfitäten, von 
Ständemitgliedern und ben Vertretern der Dresdener Bürger- 
ſchaft. Im Julius entwarf ber Dberfammerherr v. Frieſe zu 
demfelben Zwed eine Schrift, welche er von 32 angefehenen 
Männern mit unterfchreiben Tieß und dem Generalgouverneur 
mit dem Geſuche vorlegte, fie durch eine eigene Geſandtſchaft 
dem Kaifer übergeben zu dürfen. Der Zürft ſchlug das Geſuch 
ab, und gab Flar zu verfiehen, daß Sachſen dem König von 
Preußen zufallen, aber als ein Ganzes im Befig feiner Ver⸗ 
faffung, Gefege und Volkothumlichkeit bleiben werde. Dan 
machte die Sachfen auf die Vortheile einer ſolchen Vereinigung 
aufmerffam, zeigte ihnen wie das Land feit bem fiebenfährigen 
Kriege durch geheime Verträge in Abhängigfeit von Preußen, 
dann feit 1806 von Frankreich gewefen, auf politiſche Selbſt⸗ 
ftändigfeit keinen Anſpruch machen Tänne, und im Verein mit 
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einem großen Staate glüdticher und ſicherer ſeyn werbe ale 
bisher, Diefe Gründe fanden theilmeifen Eingang, man hörte 
außerdem, daß die anf Defterreich geſetzten Hoffnungen irrig 
gewefen, und äußerte nur den Wunſch, durch eine baldige Eni- 
ſcheidung ans der langen Ungewißheit geriffen zu werden. 
Andererſeits vergrößerte fih die Theilnahme für den König 
befonders unter ben aus bem Felde zurüdgefehrten Freiwilligen; 
die Stimmung ber Dresdener Beamten und Bürger verſchlim⸗ 
merte fi durch die Anmefenheit vieler Branzöfifhen Kriegs⸗ 
gefangenen, bie in unverbeffertem Uebermuth Napoleon an ber 
Spige eines Heeres ſchon wieder in Dresben einziehen und 
den König mit fih führen fahen; man ſprach laut davon, daß 
Sachſen nur durch eine ganz enge Verbindung mit Frankreich 
glüctich werden Fönne, nur von ben Verbündeten ungerecht 
behandelt worben fey'. Die Partei des Königs fügte fih 
befonders auf ihre Verbindungen in Defterreih, wo zu Prag 
der füngere Bruder des Königs, Prinz Dasimilian, lebte. 
Defterreihs Theilnahme war feinesweges fo lebhaft ale 
der König von Sachſen wünfchte, Diefer hatte den General 
v. Zeſchau nad Wien gefandt; ber Kaifer antwortete, er wünfhe 
ſehnlich Sachſen unter feinem Könige wieberhergeftellt zu ſehen, 
man Tönne dabei aber nichts anderes thun als gütlihe Ver⸗ 
handlung. Dem General v. Langenau welcher den Kaifer bat, 
ihn verfprochenermaßen zum Generalquartiermeifter zu ernennen, 
antwortete er: „Ich will Sie gern dazu ernennen, aber bas 
Ding geht halt nicht glei; übrigens hat mir Feldmarſchall 
Rascy die Lehre gegeben, dag man einem General der im Felde 
gut zu brauden ift, nie im Frieden Einfluß geben müſſe.“ 
Langenau hatte eine flarfe Partei, Dura an der Spige, gegen 
fh; wie überhaupt von ber Schwarzenbergifchen Partei allein 
Bianchi in den Hoffriegerarh ‚gekommen war. Langenau’s 
Bruber verſuchte, das Gähfiihe Heer zu einem Schrüte zu 
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bewegen. Im Auguſt fielen in Dresden Auftritte vor, welche 
Repnin durch einen Tagesbefehl beftrafte; um biefelbe Zeit 
traf Langenau, angeblich als Courier nach Luxemburg und Ant- 
werpen, auf einem Umwege in Marburg ein, wo fih das 
Hauptquartier der Saͤchſiſchen Truppen unter General Thiele⸗ 
mann befand, und bearbeitete in ben 14 Stunden feines Aufent- 
halts die Dffigiere mit ſolchem Erfolg, daß bald nach feiner 
Abreife die fämmtlihen Brigabiere am 2ten September dem 
General Tpielemann eine Adreſſe überreichten, worin fie auf 
den ihnen eröffneten Wunſch des Prinzen Marimilian die ver⸗ 
bündeten Mächte um Wiebereinfegung bes Königs erſuchten, 
an ben fie noch immer durch ihren Eid gebunden feyen. Thiele⸗ 
mann, ber einen folhen Schritt noch kurz vorher für unmöglich 
erflärt hatte, warb überrafcht. Zwar verfuchte er bie Generale 
zu überzeugen, daß fie nicht mehr an ben König gebunden 
feyen, und ſetzte ihnen eine zwölfftändige Friſt um ihre Schreiben 
abzuändern; aber ber Generallieutenant v. Lecoq beharrte auf 
Abfendung, und Thielemann flatt die Adreſſe zurüdzugeben 
und bie Urheber zur Rechenſchaft zu ziehen, willigte ein das 
Schreiben dem in Aachen ſtehenden Befehlshaber des Corps, 
General 9. Kleift zu überfenden. Stein befchäftigte fih gerabe 
damals mit Herbeifhaffung von Gelbmitteln für die Sachſen, 
als ihm General Thielemann dieſen Vorfall meldete; er ſchrieb 
fofort an Kleiſt und Tpielemann: Die Einmifhung der bewaff- 
neten Macht in Staatsfachen ſey ein tabelnswerther Schritt; 
die Frage über Sachſens Schichſal fönne nicht dur die Sol⸗ 
daten biefes Landes vorab entfchieden werben, fie fey mit ben 
Intereſſen der verbündeten Mächte, den durch die Umftände 
gebotenen Einrichtungen, dem Wohl Deutſchlands verfnüpft; 
der General habe bie Adreffe nicht annehmen dürfen, die unter= 
zeichnenden Generale feyen zu tadeln, entweder wegen bes be= 
wiefenen aufräprifchen Geiſtes oder wegen ihrer Unkennmiß ber 
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Pflichten ihrer Stellung; fie feyen nicht gebunden durch ihre 
Eide gegen einen in gerechtem Kriege entthronten König, fle 
müßten ſich nicht leiten laſſen duch bie Meinung bes Prinzen 
Marimilian der, nad feiner Stellung, bei feines Brubers Leb⸗ 
zeiten Teine zu äußern habe. Cs ſcheine nothivendig die vom 
General Thielemann bezeichneten, namentlih ben ſchwachen 
General Le Eog und ben intriganten Oberſt Zefhwig zu ente 
fernen und den übrigen Brigadieren zu bezeugen wie fehr ihre 
Aufführung zu tabeln. Er rieth das ganze Eorps zu verlegen. 

General Kleift beurtheilte die Sache aus bemfelben Ge— 
fihtspunft, und fegte Stein von feinen Maßregeln in Kenntniß. 
An Thielemann ſchrieb er: Sachſen fey nicht ale ein feindliches 
Land behandelt worden, weil der größte Theil der Sächſiſchen 
Truppen vor ber Webergabe von Leipzig zu ben Verbündeten 
übergetreten, unb in bem Bolfe wie im Heere nur Eine Stimme, 
Ein Wunſch gewefen, fih der Deutfhen Sache anzuſchließen; 
das Heer hatte dem König den Gehorfam aufgefagt, ſich von 
dem Eide gegen ihn entbunden, und als es fih als brittes 
Dentfches Armeecorps für die Deutfhe Sache bewaffnete, that 
es biefes zum zweitenmal. Wer im Heere fih von feinem Eibe 
gegen ben König nicht entbunben glaubte, konnte nicht bienen, 
gehörte ale Kriegsgefangener auf bas rechte Ufer der Weichſel. 
Kleiſt befahl daher dem General Thielemann, bie fämmtlichen 
Gmerale, Brigabiere und Regimentsbefehlöhaber zu verfam- 
mein, ihnen feine Anſicht zu eröffnen, fo wie daß er fih an 
den älteften General und ben Chef des Generalftabs halte: 
Lecoq und Zeihwig follten fofort nach Dresden gehen, ſich beim 
Fürften Repnin melden und ihm bie Gründe für ihr jetziges 
Benehmen vorlegen, welches firenge unterfucht werben müffe, 
Den übrigen feyen bie Adreffen zurüdzugeben. Kleiſt fandte 


zugleich ben General v. Müffling um bie Orbnung berzuftellen, 
Stein’s Leben. IV. 2ie Aufl. 6 
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Als dieſer eintraf, waren bie Offiziere befonders durch die 
Bemühungen bes Oberften After und Hauptmanns Heymann 
bereits zur Befinnung zurüdgefehrt; General Lecoq und feine 
Gefährten erhielten bie erbetene Erlaubniß einige Offiziere an 
General Kleift zu fenden um die Adreffe zurüdzunehmen und 
ſich zu entfehuldigen; fämmtlihe Befehlshaber ohne Unterſchied 
leifteten fobann den Eid ber Treue gegen bie Verbündeten, 
und das Corps marſchirte in feine früheren Standquartiere 
nad Eoblenz. Bei dem Rheinübergange redete General Müff- 
Ting mit dem Offiziercorps, alle unterfchrieben den Eid, und 
Thielemann verwandte fih dann für Lecoq's und Zeſchwitz's 
Beibehaltung, da ihr Anfehen bei den Truppen durch ſchwan— 
kendes Betragen erfhüttert war. 

Am 16ten September zeigte Müffling Stein das Ende ber 
Begebenheit an. Stein war damals bereits in’ Wien an- 
gefommen, und hatte unterwegs zu Prag am 10ten dem Fürft 
Repnin gefhrieben, um Vorſichtsmaßregeln zu treffen. Denn 
aud bei ben in Sachſen ftehenden Sädhfifhen Truppen und im 
Lande waren gleihe Bittſchriften entworfen und unterzeichnet, 
fie wurden jedoch auf bie Nachricht von dem Ausgange ber 
Marburger Adreffen vernichtet, und die Gemüther beruhigten 
fi wieber etwas mehr‘. Dennoch fehlte es niht an Ver— 
fuchen, von Sachſen aus das Corps am Rhein aufzuwiegeln, 
die Gemeinen erhielten Briefe aus ber Heimat, mit der Nach⸗ 
tigt, daß fie nah Amerifa eingefhifft werden follten, und 
Thielemann hatte biefes abgefehmadte Gerücht durch einen 
Tagesbefehl zu widerlegen; ebenfo wurden in Dresden von 
Zeit zu Zeit falſche Gerüchte verbreitet, um bie Gemüther fort- 
während in Spannung zu erhalten und aufjureizen. 

- Bon anderen Verhandlungen biefer Zeit erwähne ih aus 
den Berichten bes Geſandten v. Böttcher noch bie über bie 
Braunſchweigiſche und Heſſiſche Kriegsmacht. Der Herzog von 
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Braunſchweig hatte die Abficht fein Heer auf 9000 Mann zu 
erhalten, eine für fein Land viel zu hohe Zahl; da das Gelb 
nicht aufgebracht werben fonnte, und eine Anleihe nicht gelang, 
fo beurlaubte er die Landwehr, beſchraͤnkte die Zahl der Linien- 
truppen, und hielt diefe in und um Braunſchweig und Wolfen» 
büttel zufammen. — Das Benehmen des Churfürften von Heffen 
gegen feine Truppen gab zu manderlei Klagen Anlaß, Preußen 
ließ ihn durch ben längeren Aufenthalt des Zten Deutfchen 
Corps in feinem Lande feine Unzufriedenheit fühlen, und fanbte 
zulegt ben General ». Gaudi um ben Zufland der Truppen 
zu unterſuchen, was eine Veränderung ber Perfonen im Kriege- 
departement zur Folge hatte. 

Im Darmftäbtfpen machte man unglaublihe militairifche 
Anftrengungen; faft jeder Mann war Soldat, 70 Bataillone 
Landwehr und 10,000 Mann treffliher Rinientruppen waren 
eingerichtet; Teider aber ber Geift aller Behörden ganz undeutſch. 

Bei der Ausfiht auf Beendigung ber Central-Berwaltung 
wurden die Beamten derfelben nad einander entlaffen. Im 
Junius ging Graf Spiegel nad Wien zurüd, am 2Often Julius 
beauftragte Stein den Preußiſchen Staatsrath Friefe, den Defler- 
reichiſchen Hofcommiſſionsrath Schwinner und den Ruffifhen 
Hofrath dv. Turgeneff die Berechnung und Auseinanderfegung 
über bie erhobenen Einfünfte und Nugungen anzulegen, und 
diefe Beamten unterzogen fih dem Gefchäft, fpäterhin unter 
Teilnahme eines Schwebifhen Commiſſars, fo wie ihnen bie 
Rechnungen ber Generalgouverneure ber verwalteten Länder 
nad und na zukamen; fie unterfuchten biefelben, trennten bie 
für gemeinſchaftliche Rechnung der Verbündeten gemachten Aus- 
gaben von denen welche nur einzelnen berfelben zu Gute ge= 
Iommen waren, und ermittelten zulegt wie viel jebe ber theil- 
wehmenden Mächte noch zu fordern ober herauszugeben hatte, 
Dies Geſchaͤft warb am 23ſten September 1814 bis auf einige 
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zur Entfheibung ber Verbündeten geftellte Fragen abgefchloffen, 
und ergab eine Gefammt-Einnahme von 34,386992 France 
97 Eentimen nebſt 25 Millionen von Frankreich und 9%, Mil- 
lionen von den Nieberlanben zu bezahlender Rüdftände, fo daß 
die Gefammt- Einnahme auf 68,886,992 France flieg; wovon 
15% Million für gemeinfhaftlihe Rechnung ausgegeben waren, 
alfo far 19 Millionen nebſt den 34, Millionen Rückſtaͤnden 
zur Berechnung gelangten. Der völlige Abſchluß zögerte jedoch 
bis ins Jahr 1816, wo unter Theilnahme eines Hannoverfchen 
Bevollmächtigten v. Martens am 26ften Mai zu Frankfurt eine 
zweite Abrechnung gemacht, und barauf die vorräthigen Gelder 
ausgezahlt wurden. 

Am Iiften Auguft ſchrieb Graf Solms von Wien; er hatte 
dort Wilhelm v. Humboldt gefunden, ber ben König nach Neuen 
burg Bern und Zürich begleitet hatte, und nach Beendigung des 
Eongrefies zum Gefandten in Paris beflimmt war. Er hatte 
von dem Entwurf ber Deutfchen Verfaffung noch feine Kennt« 
niß, erhielt ihn von Solms, und biefer wollte Alles verſuchen 
um barüber vorläufige Erörterungen mit dem Defterreihifchen 
Cabinet einzuleiten. Graf Münfter werde ben 10ten September 
eintreffen; der Staatölanzler Hardenberg wolle fhon am 2ten 
von Berlin abreifen. Solms erfuchte daher Stein feine Reife 
zu befchleunigen. . 

Stein verließ Frankfurt am Sten September, ging über 
Würzburg, Baireuth und Carlsbad nach Prag, wo er am 1iten 
und 12ten bei feinen Freunden Sternberg verweilte, und traf 
am 15ten in ber Frühe zu Wien ein. Er bezog eine ber Fürftin 
Hohenzollern gehörige Wohnung, die zwar übrigens vortrefflich 
eingerichtet, aber nach Wiener Art äußerſt eingefhränft und 
lichtlos war, ganz ohne Sonne, das Anfleibezimmer fo dunkel, 
daß man faft nie ohne Licht darin ſeyn konnte. 

Wir wiflen, mit welchen Abſichten und Hoffnungen er in 
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Wien einzog; einige Zuſchriften feiner Kampf- und Gieges- 
gefährten im Ruſſiſchen und Preußifchen Heere mögen aus« 
ſprechen, was feine Zeitgenofien von ihm erwarteten. Der 
General 9, Rennenfampf war Adjudant des Fürften Barclay 
de Tolly. 


Rennenfampf an Stein. 

„Breslau ben Aften Auguft. Euer Excellenz nehme ich mir 
die Freyheit von meiner Reife hieher gehorfamft Raport abzu⸗ 
fatten, denn ob ich gleich nicht ausbrüdfich die Erlaubniß dazu 
befommen habe, fo mache ich mir doch eine Pflicht daraus, weil 
dieſe mir eine der füßeften ift und ich fonft immer feine Ge— 
legenpeit finde meine innigfte Liebe und Verehrung einigermaßen 
auszubrüden, und die Dankbarkeit für die Güte und Nachſicht 
die Ew. Excellenz mir wiberfahren laſſen. 

Mit der Schrift: „über Fünftige ſtaͤndiſche Verfaſſung“ in 
der Hand, habe ich überall, fo Tange umgefpannt wurbe, auf 
dem Markte oder in Gafthöfen mit ben Leuten bie fih um 
mich verfammelten, von biefer Schrift und ihrem Gegenftande 
geſprochen, und zu meiner Freude gefehen, daß immer das erſte 
Wort das über bie Lippen bes Volkes ging Ihr Name war, 
und daß eine große Hoffnung im Wolfe lebt bie fat einzig 
in dem Glauben an Sie gegründet if, Bey ber Wartburg 
bin ich micht vorbeygefahren ohne ehrfurchtsvoll den Hut ab⸗ 
zunehmen. In Gotha bin ic den Mittag bey Hofe geweſen. 
Der Herzog war kurz vorher zum erfien Mal in feinem Leben 
auf einer Jagd gewefen, in feiner Kutſche, und hatte verboten 
zu ſchießen, weil er bey jedem Schuß erſchrickt. Er hat mich 
feiner andern Rebe aus feinem Hocfürftlihen Munde gewür- 
digt als der Calambours bie ich ſchon vor fünf Jahren von 
ihm hören mußte. Seine Gemahlin hat fi fehr Hug be= 
nommen, fie hat geſchwiegen. Prinz Friedrich war im Karls⸗ 
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babe um alte und neue Sünden abzumafhen; man hat fehr 
viel Muth wenn man noch hoffen kann Mohren weiß zu 
waſchen. — In Weimar Habe ih nur Frauen und eigentlich 
gar feinen Dann gefehen; Göthe verreifte gerade. Frau von 
Wollzogen und Frau von Schiller hatten mich für einen Vor— 
mittag ausfchlieglih in Beichlag genommen. Die Herzogin 
fonnte nicht genug vom Bernadotte hören, und ich habe ihr 
denn auch zur Genüge bamit aufgewartet. Die Großfürftin ift 
aber wirklich fo außerordentlich liebenswürdig in ihrer kindlichen 
Einfalt, daß ich jedes Mal, wenn ich fie nach Jahren wieber- 
fehe, immer mehr von ihr entzücdt und ordentlich gerührt werde, 
Jetzt hatten wir lange von bem vortrefflihen Karakter des 
KRayfers gefprochen, ploötzlich fragte fie mich ganz bewegt: 
„Haben Sie unferen Kayſer auch recht lieb?" Sie erfundigte 
fih mit der allerwärmften Anhänglickeit nah Ew. Excellenz 
und ſchien Sie zu Anfang Auguf’s in Weimar erwartet zu 
haben. Sie verfiherte, ganz Deutfchland würde Ew. Ercellenz 
als feinen Wohlthäter zu verehren bald noch mehr Gelegenheit 
bekommen, und freut fi fehr darauf Sie in Wien zu fehen, 
wohin fie von beiden Kayfern eingeladen if,“ 


Thielemann an Stein. 

„Marburg den 2Often Auguſt. Ew. Ercellenz gütige Ant 
wort habe ich richtig zu erhalten das Vergnügen gehabt, Ich 
Tege bier ein Schreiben meines Freundes Carlowig bey, welches 
über den Zuftanb der Dinge in Sachſen nicht viel tröſtliches 
enthält, Der Polizeydirector Roſen hat fi nach anderen Briefen 
fehr ungeſchickt in biefer Sache benommen. Ich finde das Be— 
nehmen ber Offiziere hoͤchſt ſtrafbar; Nepnin hat einen Tages- 
befehl deswegen erlaffen, ich würde aber an feiner Stelle ſo⸗ 
gleich einige aus den Liften der Armee gefirihen haben, — 
Das fhändliche Betragen der Ruſſiſchen Landwehr in Dresden 
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trägt viel zur üblen Stimmung bey, Repnin hat fi karzlich 
genöthigt gefehen einem Officier die Epaufetten abzureißen und 
ihn zu degrabiren. 

Meine biefige Lage fängt an fehr eritifh zu werben, es 
mangelt gänzlih an Zutter, ich fehide Courier über Courier 
nach Eaffel, erhalte aber Feine Antwort, und werde in 3 Tagen 
genöthigt ſeyn zu fouragiren wenn nicht bald Mafregeln er= 
griffen werben. Uebrigens unterlaffe ich nichts was bie Laſt 
erleichtern fann, und bin auch mit allen Behörden im beften 
Einverftändnig, — 

Dies Ew. Ercellenz find die Mittheilungen bie id Ihnen 
zu machen habe, nebft meiner officiellen Bitte um Geld, welche 
freylich in diefem armen Rande um fo dringender wird; mein 
Troſt ift, dag fo dumme Streihe wie bie Handvoll Dfficiere 
in Dresden gemacht hat, hier nicht vorgehen fönnen, übrigend 
ſteht meine Hoffnung und meine Zuverfiht auf den Minifter 
Stein, dem Gott bey fo großen Gaben felbft diefen Nahmen 
nit umfonft gab. — Mit Freuden will ih als Gouverneur 
von Ramfpatka flerben, wenn nur Sachſen ein Sachfen bleibt. 

Mit treuefter Anhänglichkeit 

J Ew. Excellenz 
ergebenſter 
Freiherr v. Thielemann. 

Meine Frau und Schwügerin empfehlen ſich zu Gnaden. 

Die fähfihen mobilen Truppen koſten dem Lande jego 
64,855 Thaler monatlich, 

Diefelben würden im Lande mit voller Löhnung und Brod= 
portion monatlich often 138,769 Thaler 
oder gänzlich demobitifirt 91,674 Thaler monatlich, 
indem ſelbſt bey einer gänzlichen Demobilifirung bie Rationen 
der Eavallerie immer bezahlt werden müßten.“ 


Kleift an Stein, 

„Aachen ben 22ften Auguſt. .. Sorgen doch Ew. Excel- 
lenz auf dem bevorſtehenden Congreſſe auch dafür, daß Feine 
Werbungen mehr flatifinden. Es iſt unerhört, daß dieſe 
Grauel wieder bei ben Hollänbern und Belgiern ihren Anfang 
nehmen. Es ift ganz dem jegigen Zeitgeift zuwider und giebt 
zu einer Menge Mißpeligfeiten Anlaß. — Auch erlaube ih 
mir noch die Bemerkung, ba, wenn bie Maas bie Grenze 
der am linken Rheinufer zu errichtenden Preußifhen Provinz 
maden follte, es, bei Entbehrung Venloos und Maſtrichts, 
durchaus nothwendig fein bürfte, die Stabt Lüttich ungetheilt 
zu behalten, ich habe mich davon an Ort und Stelle überzeugt. 
Es wäre für Preußen fo wie für die Lüttiher Einwohner felbft 
von großem Nachtheil wenn man bier ben Fluß firicte ale 
Grenze betrachten und dadurch bie Stabt zwiſchen zwei Mächte 
theilen wollte, — 

In treuer Anhaͤnglichkeit und inniger Ergebenheit ver- 
bleibe ih 

Ew. Excellenz 
treu gehorſamer 
v. Kleiſt.“ 


„Aachen den 30ſten Auguf... Die Piece aus Baden 
babe ich weiter nad Berlin befördert, — Der Herr Groß 
herzog erſcheint barin in einem Lichte das ihm fehr verbunfelt, 
und er verdiente in biefem Dunfel zu verbleiben. — Es if 
mir ganz unbegreiflich, 'wie man bem Heinen Privat- Intereffe 
das Große aufopfern kann. — Niemals wird Teutſchland ſich 
Ruhe und Sicherheit verfprechen fönnen, wenn biefe Gräuel 
fortdauern, Meine Hoffnung eines Beſſerwerden gründet fih 


af Ew. Excellenz energifchen Charakter ber biefe Private 
Jutereſſen unſchaͤdlich zu machen ſuchen wird, und wenn id 
gleich wenig Zutrauen zu dem Wiener Congreß habe, fo bin 
ih dennoch überzeugt, Ew. Excellenz werben Alles anwenden, 
um zum wenigſten das Uebel zu mindern, wenn es leider nicht 
in Ihrer Kraft ſtehen follte, e8 ganz zu heben. — Der Himmel 
verleipe Ew. Excellenz Gefunbpeit und vor allen Dingen bie 
gehörige Geduld zu biefem großen Werke, benn was werben 
da für Raifonnementse und Ideen zum Vorſchein kommen, 
die wahrlich einen lebhaften Mann in Verzweiflung bringen 
fonnen! —“ 


Gneiſenau an Stein. 

„Bei dem zur ſchleſiſchen Armee gehörigen Eorps von Saden 
war preußifcher Seits ber Major v. Brodhaufen angefellt, 
E wußte fi das Vertrauen bes Generals v. Saden in bem 
Grade zu erwerben, daß biefer ſich feiner ald feines Chefs des 
Generalſtaabs bediente, indem derjenige, der in biefer Eigen- 
fHaft bei ihm angeſtellt war, fein Vertrauen weder hatte noch 
verdiente. In dieſem Verhaͤltniß hat der Mafor v. Brodhaufen 
der ſchleſiſchen Armee und der guten Sache die wichtigſten 
Dienfte geleiftet, indem er den ſchwierig zu behandelnden General 
d. Saden behutfam Teitete, ihm in kritiſchen Fällen treffende 
Rathſchlaͤge gab, und bei Fühnen Operationen bie Bewegungen 
des Sadenfchen Corps in bem Sinne des Blucherſchen Haupt- 
artiers, gegen bie Meinung furchtſamer Rathgeber, anzu⸗ 
sonen ben General bewog. So gelang es ihm, eine Wode 
dor der Schlacht von Leipzig, als fih Napoleon ſchnell nad 
Diben hin, zwifhen ben General v. Saden ber gegen Torgau 
Rand, und die anderen Corps ber fchlefifchen Armee gefegt 
hatte, die, von dem Feldmarſchall v. Blücher vor ber uns 
hundgeworbenen Bewegung des Feindes bereits angeorbnete 
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Vereinigung des Sackenſchen Corps mit uns, von dem General 
noch ausführen zu laſſen, obgleich das Sackenſche Corps zu 
dieſer Vereinigung dicht um bes Feindes Front herum mar- 
ſchiren mußte, welches indeſſen bei bunfler Nacht in höchſter 
Stille und dem Feind unbewußt volführt wurde, Wäre diefe 
fühne Bewegung nicht gemacht worden, fo mar biefes Corps 
von ung abgebrängt und fehlte zur Schlacht von Leipzig, wenn 
ihm nicht noch ein größeres Unglück begegnete. 

Bel ben vielen rühmlihen Begebenheiten, woran biefes 
Corps Antheil Hatte, zeigte Herr v. Brodhaufen ſtets eine hohe 
praftifche Gewandtheit, eine ungemeine Lebensklugheit und eine 
angeftrengte Thätigfeit, Er war erft wieder in ben Militair- 
dienft eingetreten, als Preußen fih gegen Frankreich erflärte, 
Fruher Iebte er entweder in Dresben oder Nammenau bei 
Biſchoffswerda auf dem Gute feines Schwiegervaters, bes 
Heren v. Kleift, eines ehemaligen preußifhen Dfficiers. Er 
kennt in Dresben ale Verhaͤltniſſe und alle Perfonen, fo wie 
in Sachſen überhaupt. Er ift von Paris aus wieder in feine 
Friedensverhaͤltniſſe zurüdgefehrt; fein Wunſch indeffen if, für 
die Dauer bes Friedens in einen angemeffenen Civilpoſten zu 
treten. Vorzuglich wünfht er fih den, angeblich offenen, 
Polizeldireftorpoften von Dresden. Ich glaube faum, daß Ew. 
Excellenz für biefe wichtige Stelle und für den gegenwärtigen 
Zuftand ber Krife ein tauglicheres Subjekt finden würben, als 
Heren v. Brodhaufen, und ich wage es baher ihn dafür Ew. 
Excellenz zu empfehlen, fo wie überhaupt Hochbiefelben auf 
diefen Mann aufmerkfam zu machen; Sie können ihn ſicherlich 
zu wichtigen Aufträgen brauchen ba wo es auf Paftoralfiug- 
beit, koͤrperliche Tpätigkeit, Kenntnip der Perfonen, und Red- 
Tipfeit der Gefinnungen anfommt, und bei Ew. Excellenz fort 
dauernder Verwaltung von Sachſen würden Sie gewißlich 
Gelegenheit finden, ihn, wo auch nicht in dem von ihm ge⸗ 
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wünſchten often, fo doch in einem andern mit Nuten ans 
zuſtellen. 

Ew. Excellenz ſprachen bei unſerm letzten Zuſammenſeyn 
in Paris gegen mich eine Zuſage aus, die mich, eben ſo ſehr 
als ein Beweis Ihres Wohlwollens gegen mich erfreute, als 
ſie mir, in Hinſicht auf meine zahlreiche Familie, von ander⸗ 
weitem hohem Werth ſeyn muß. Ich bitte Ew. Excellenz meiner 
eingedenf zu feyn, bevor bie Ränbervertheifung bie Ausführung 
Ihrer wohlmollenden Zufage ſchwierig macht, Eine Befigung 
am Rhein würde mir unter mehrerfei Rüdfichten fehr wuͤnſchens⸗ 
werth feyn. 

Gott erhalte Ew. Excellenz; Sie haben fih ſtets voran 
im Streit für die gute Sache befunden. Zwar rechne ich nicht 
fehr darauf, daß man Ihre Stimme bei dem Wiener Eongreß 
hören wird, aber bie Arbeit iſt erft zur Hälfte gethan und wir 
müffen unfer Inneres ordnen, Dies wirb weder in Defter- 
teih, noch Bayern, noch Würtemberg gefchehen, darum müffen 
wir in Preußen vorangehen mit gutem Beifpiel, und daß bies 
geſchehe, dafür fann Niemand unabhängiger und fräftiger 
wirfen, ald Ew. Excellenz. Der Staatskanzler hört auf Ihre 
Rathſchlãäge und liebt Sie, und ift offen und empfänglih für 
alle ebleren Plane. Das Gefindel um ihn werben Sie wohl 
verfheuchen. 

Gott erhalte Em. Excellenz. Gebenfen Sie mit Wohl- 
wollen 

Ihres 
treu ergebenen 
Gr. v. Gneifenau, 
Eilſen bei’ Buͤckeburg den 21ſten Auguſt 1814. 
In wenigen Tagen gehe ich von hier nach Berlin ab.“ 
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Pozzo di Borgo an Stein, 

„Paris ben 17ten Julius. Ich habe Ihren zweiten Brief 
mein Tieber und unvergleichliher Freund erhalten; ein geftern 
von Carlsruhe kommender Courier bringt mir bie Nachricht, 
daß Sie dort erfepienen find, und dag Sie nicht verfehlt haben 
dort gute Geſchaͤfte zu machen, ich freue mich darüber für 
Sie und für das Wohl Aller; ich füge Hinzu auch für das 
meinige, da ich in allen welche von Ihnen kommen iger bin 
mein Theil zu finden oder wenigſtens meine Art zu benfen, 

Sie werben Laharpe angetroffen haben; ich habe mit ihm 
oft und in einer fehr ernften und nachdrüclichen Weife ge- 
ſprochen; er ſchien mir überzeugt zu feyn, daß gewiſſe Wahr- 
heiten und bie unerfeglihe Erfahrung ber wirklichen Intereffen 
und Thatfachen niemals bei Seite gefegt werben können ohne 
Nachtheil und ohne ben beften Abfihten zu ſchaden. Der 
Raifer hat fo große Dinge gethan, daß es ihm frommt in ben 
Grundfägen zu beharren die und zu fo glüdlihen Erfolgen 
geführt haben; er nimmt bie erſte Stelle unter ben Zeitgenoffen 
ein, und muß fie gleichfalls in ber Geſchichte einnehmen, 

Hardenberg hatte Unrecht feine Reife nicht zu beeifen, er 
war von dem Zuſtand der Dinge wohlunterrichtet, wir hatten 
zuſammen geſprochen und vereinigt, benn das Verlangen nad 
dem Guten ift die Logik der ehrlichen Leute, 

Die Wiedererwedung unferer [ber Johanniter] Ritter wird 
auf dem Eongreß vorgefchlagen werben . „ indeffen Barataria 
ift in ben Händen ber Engländer, St, Georg als wohlbewehrter 
Drache wird St, Johann Tange an ber Pforte Hopfen laſſen.. 
Sie find wuͤrdig alle Zeichen der Ehre und Religion anzu⸗ 
ziehen, Sie ber fie predigten und aufrechthielten als es den 
Kopf Foftete, oder, was ſchlimmer if, als man mit Mitfeiden 
von allen denen behandelt wurde, beren Sache man vertheidigte 
welche fie zuerft aufgegeben hatten, 
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Glauben Sie nicht, daß ich Anſpruch darauf mache, 
Deutſchland zu beſchützen, wenn ich Ihnen nochmals 
wiederhole, daß es nach meinem Urtheil das einzige Land iſt, 
deſſen Sittlichleit Einſicht und Charakter bie größten und ſicher⸗ 
fen Erfolge verſprechen; allenthalben fonft iſt Sand oder Fels, 
bei Ihnen ift es guter angebauter Boden, 

Mein biefiger Aufenthalt iſt nicht ganz ohne Nutzen, aber 
mein Tieber Freund, Hercules würbe babei fein Ratein ver⸗ 
lieren; man fann die Revolution in ihrem ganzen bösartigen 
Einfluffe nicht beurtheilen, wenn man nicht ben Zuftand dieſes 
Landes fieht — ſelbſt nachdem der Grundfag mit ber Wurzel 
ausgerottet iſt, machen bie Folgen noch ſchaudern; inbeflen es 
handelt ſich um die Ruhe der Welt, man muß Alles verſuchen, 
Alles aushalten, Alles wagen um fie zu erhalten; — wie viele 
Sachen Haben wir vorhergefehen, mein lieber Freund, die id 
in diefem Augenblid denjenigen Perfonen zeigen konnte, welche 
ohne es zu bemerken zahlloſe Schwierigkeiten auf ben Weg 
des Guten gefäet haben.” 


„Paris ben Sten September. Ih banfe Ipnen, mein 
guter und würbiger Kreund, für Ihre Briefe vom 29ften Auguf, 
ich Tann mich) nicht an ein langes Schweigen von Ihrer Seite 
gewöhnen, und Sie wiffen warum? Gehen Sie nad Wien, 
md thun Sie bad Gute was Sie können, Wie mir fcheint, 
weiß man nirgends hinlaͤnglich was man will; Europa iſt in 
ihren Händen durch Gottes Gnade; was werden fie dar- 
aus machen? Werben fie es in einen Krieg werfen ben fie 
nit zu regieren wiffen werben, und in Umwaͤlzungen bie flärfer 
find als fie ſelbſt; ober werben fie ein Syſtem der Einfachheit 
und ber Mäßigung annehmen welches fie alle reiten und ben 
Völkern die Ruhe wiedergeben wird, deren fie bedürfen, und 
die vernünftigen Einrichtungen bie fi in jedem Lande fo zu 
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fagen natürlich ankündigen — ohne fie vorauszunehmen ober 
fie mit einer übelwirfenden Beforgniß zu erzwingen? Ich bin 
in Wahrheit nicht ohne Unruhe, und ich weiß nicht wo Ruhe 
finden. Dein hiefiger Aufenthalt Hat mich in Stand gefept, 
fortwährend in unferem Sinne und unferen Grundſätzen zu 
arbeiten, zu verföhnen, zu beruhigen, und das Vergangene und 
Gegenwärtige einander anzupaffen in ber Hoffnung einer befferen 
Zufunft, Der König zeigt viel Weisheit, er ift friebfertig aus 
Bernunft und weil es ihm paßt; ſeyn Sie in diefer Hinſicht 
ruhig; er hat dem Aufbraufen des Heers wiberftanden, dem 
Ehrgeiz der Führer und der falfchen Politif mehrerer, und if 
volftändig durchgedrungen; in biefen Gefinnungen wird er auf 
dem Gongreß vertreten ſeyn und handeln; ich fiehe dafür. 

Die Angelegenheit des Maltheſer-Ordens wird auf dem 
Eongreß durch den Prior von Frankreich wieder angebracht 
werben; für Rußland wäre es erwünfct die Infeln in ben 
Händen einer Macht zu fehen, die feine Eiferfucht erwedt; ich 
theile Ihre Gefinnung für bie Herftellung Alles deffen, was 
mit ber Ehre zufammenhängt, mit ber Erhebung und ben ſchoͤnen 
Erinnerungen ber fhönen Zeiten; ich fürdte, daß die Weiſen 
von heute fih für weifer ald ung halten; fie fegen ihre Groß— 
muth barin bie Vergangenheit auszuwifhen, weil fie fie 
nicht kennen. 

Der eingeſchloſſene Brief!“ berechtigt Sie die Uniform und 
das Kreuz nach Ihrem Wunſche zu tragen, falls es Ihnen 
bequemer iſt als Ihr altes Galakleid. 

Gott befohlen mein guter Freund, behalten Sie mich lieb; 
wie viele Dinge hätte ih Ipnen zu ſagen!“ 


Achtes Bud. 


Der Wiener Congreß. September 1814 bis 
Junius 1815. 


Dat, Google 


Erfter Abſchnitt. 
Zufammentritt. Gefhäftsgang Sadfen. 


September bis Mitte Novembers. 





Die Europäifche hohe Geſellſchaft welche fih in Paris und 
London getrennt hatte, traf unter etwas veränderten Verhält- 
niffen wieder in Wien zufammen. In der Zwiſchenzeit hatten 
mehrere Regierungen bie in Paris und früher eingeleiteten An- 
orbnungen zur Ausführung gebracht. Im nörblihen Europa war 
eine Hauptbebingung bes Vertrags von Abo, ber Uebergang Nor= 
wegens an Schweben, erfüllt worden. Nachdem Dänemark feine 
Rechte auf das Land im Kieler Frieden aufgegeben hatte, ver⸗ 
ſuchten die Norweger ihre Selbfändigfeit zu erhalten, fie er- 
boben ihren Statthalter. den Dänifhen Thronerben, Prinzen 
Chrifian von Auguftenburg, zum König, und wurden in biefem 
Widerſtande von außen her beftärft. Aber England und 
Rußland gaben ihren früheren Verheißungen an Schweden 
Nachdruck; eine Englifhe Flotte ſchnitt Norwegen bie Getreide: 
aufuhr ab, zugleich rüdte der Kronprinz von Schweden in’s 
Land, und am 14ten Auguſt erfolgte durch den Vertrag zu 
Moß bie Unterwerfung: Norwegen warb als eigenes Reich 
mit Schweden unter bemfelben Könige vereinigt. 

Steine Leben. IV. De Aufl. 7 
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Am 28ſten Auguſt ſchloß Dänemark feinen Frieden mit 
Preußen, und empfing von dieſer Macht die Zuſage guter 
Dienſte in Gemeinſchaft mit Rußland und England, zu Erlan— 
gung einer Entfhädigung für Norwegen außer bem von Schwe- 
den bereits abgetretenen Vorpommern. England hatte einen 
Theil feines Heeres in Sübfranfreih nah Amerifa ein- 
geſchifft, um den Krieg gegen bie Vereinigten Staaten zu be 
enbigen, ber zu großem Nachtheil feines Handels fortbauerte; 
indeffen entſprach den Anftrengungen nicht ber Erfolg, ſelbſt die 
Einäferung ber Regierungsgebäude in Waſhington brachte 
feine Entfheibung, und follte noch am Jahresſchluſſe während 
der Frieden in Europa unterzeichnet war, durch bie Niederlage 
von Neu-Drleans vergolten werden. Die Trennung ber Spa= 
nifhen Colonien vom Mutterlande zog fih nicht wieder zu⸗ 
fammen. In Spanien hatte Ferdinand VII unter dem Beifall 
der großen Mehrzahl feines Volkes die Eortesverfaflung über 
den Haufen geworfen, und eine unumſchränkte Selbſtherrſchaft 
bergeftellt, welche nicht ihm fondern feinen Umgebungen zu 
Gute fam. Spaniens frühere Anfprühe auf Theile Italiens, 
Neapel, Parma, ſelbſt Etrurien, wurden von Neuem erhoben, 
aber bis dahin ohne Erfolg. Ferdinand IV blieb nad wie vor 
auf Sieilien beſchränkt, Murat behauptete fi nicht nur in 
Neapel, fondern hielt auch einen Theil des Römifchen Gebiets 
befegt, während Pius VII in Rom, der Erzherzog Ferdinand 
als Großherzog in Blorenz, und eine zweite Oeſterreichiſche 
Linie in Modena wieder eintrat. Der König von Sardinien 
batte Piemont Savoyen und Nizza zurüdgenommen und alle 
Franzoſiſchen Einrichtungen umgeftoßen. Genua war von Eng- 
laͤndern befegt und mit dem Schein ber früheren Unabhängig- 
feit getäufct. — Defterreih Preußen und Rußland hielten bie 
ihnen in Paris zugewieſenen Landſchaften fortwährend beſetzt. 
Der König von Preußen hatte bie Kriegsverwaltungen zwiſchen 
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Memel und Elbe aufgelöft. Die Preußiſche Verwaltung ſtand 
fortdauernd unter dem Staatscanzler Furſten Hardenberg; doch 
waren einzelne Zweige, welche ſeit 1810 dem Staatscanzler 
unmittelbar untergeben waren, etwas ſelbſtaͤndiger geworben; 
im November 1813 in dem ehemaligen Weſtphaͤliſchen Finanz« 
minifter v. Bülow ein eigener Finanzminiſter ernannt, und 
vor der Abreife von Paris am Iten Junius eine neue Ein- 
teilung ber Verwaltung beliebt worben; Graf Golg ſchied 
aus, die auswärtigen Angelegenheiten verblieben dem Staats— 
eanzler allein, bie Jufiz Herrn v. Kirheifen, Finanzen unb 
Handel Herrn v. Bülow, zum Kriegsminifter ward der General 
v. Boyen, zum Minifter des Innern Herr v. Schudmann ers 
nannt, Für Witgenftein erhielt zu der geheimen auch die ger 
fammte niebere Polizei, Somit war für Steine Eintritt Feine 
Möglichkeit offen gehalten. Auch würde er fi nicht herbei⸗ 
gelaſſen haben, gleih den Miniftern nicht unmittelbar unter dem 
König fondern unter dem Staatscanzler zu fliehen; denn biefer 
war ed, dem bie Minifter ihre Berichte einzureichen, in 
deffen Gegenwart fie allenfalls dem König vorzutragen hatten 
— eine Einrihtung die anfangs nur für die Zeit Tängerer Ab⸗ 
wefenheit des Königs von Berlin getroffen, auch fpäterhin bei- 
behalten warb, ben König von feinen meiften Miniftern und 
deren befonderen Dienflzweigen entfernte, und dem Staatscanzler 
und feinen Räthen und Umgebungen ein viel zu weites Feld 
des influffes belieg. Unter ben Anordnungen welde bie 
Rüdkehr des fieggefrönten Königs in fein Land bezeichneten, 
warb bie Stiftung bes Louiſenordens am ten Auguſt, ein 
Dentmal der aufopfernden Hingebung ber Preußifchen Frauen 
und Jungfrauen für das Vaterland, mit berfelben Gefinnung 
empfangen, woraus fie hervorging. Der Prinzeffin Wilhelm 
ſchricb der König: 
7* 
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„Ew. 8. 9. find den Frauen, welche fih für bie Sache 
des Baterlandes hülfreich bewiefen haben, ein hohes Vorbild 
der Nadeiferung geweſen, und Ich barf baher vorausſetzen, 
daß Sie au gern die Mühe übernehmen werben, dem Capitel 
des von Mir gefifteten Louifen-Drbens, ben IH Em. 8, 9. 
anzunehmen erfuche, vorzuſtehen.“ 

Am ten September folgte das Geſetz über bie Kriege- 
verfaffung; die fo eben im Kampfe bewährten und bem Lande 
liebgewordenen Einrichtungen, insbefonbere bie Landwehr, wur⸗ 
den als dauernd angenommen und verfündet, Mit biefer Ver— 
faffung, diefem Geifte, war man gewiß, ber Zukunft feft ent- 
gegentreten zu Können. 

Zu biefen Einrichtungen bildeten bie Mittel wodurch Fatho= 
liſche Mächte ihre Herrſchaft zu befeftigen dachten, den ſchärfſten 
Gegenfag. Der Papft hatte ben Sefuitenorben, Ferdinand VII 
die Inquifition wieberhergeftellt. 

So verfhiebenen Grundfägen huldigten bie Regierungen, 
welche nun ihre Vertreter zu gemeinfamen Verhandlungen ab- 
georbnet hatten, 


Der Wiener Congreß trat zufammen, um bie Befimmungen 
des Parifer Friedens zu vervolftändigen und auszuführen, unb 
damit bie Angelegenheiten Europa’s auf einer feſten Grund- 
Tage” abzuſchließen. Mehrere Gegenftände von größter Wichtig⸗ 
keit welche in Paris nicht beflimmt werben Tonnten, waren auf 
den Congreß verwiefen; nad dem 5ten Artifel die Anordnung 
der Ryeinſchifffahrt und ber Europäifhen Flußſchifffahrt über: 
haupt, die Ausführung des Gten Artikels hinſichtlich der fünf- 
tigen Berhältniffe Holland, Deutſchlands, ber Schweiz, Italiens; 
bie allgemeine Unterbrüdung bes Negerhanbels, welche England 
durchzuſetzen wunſchte. Die Vertheifung ber im 2ten Artikel 
von Franfreih abgetretenen Länder, foweit fie nicht ſchon in 
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den geheimen Artifein vorläufig fefgefegt war, mußte einen 
Hauptgegenftand der Verhandlungen ausmachen. 

Es war alfo von dem Congreſſe, innerhalb der Graͤnzen 
welche der Parifer Frieden gezogen hatte, eine nähere Befim- 
mung bes Beftandes mehrerer Staaten und ber Verhaͤltniſſe des 
Europäifcpen Gleichgewichts zu erwarten. Zur Theilnapme an 
den Berhandlungen waren fämmtliche Krieg führende Mächte 
berufen, und da mit Ausnahme ber Dttomanifchen Pforte das 
ganze übrige Europa an dem großen Kriege Theil genommen 
hatte, fo erfchienen im Lauf des September in Wien faft 
fümmtlihe Fürften und Freiftanten des Welttheils in Perfon 
oder durh Bevollmaͤchtigte. As Gaͤſte des Kaifers Franz 
zogen in bie Hofburg bie Fürſten ein, .beren einige Kraft ben 
Krieg entfcpieden hatte, Alexander und Friedrich Wilhelm; es 
war an einem ber ſchoͤnſten Sonntage, ihr Empfang prächtig. 
Alerander war fehr zufrieden, er glaubte, und Alles hoffte mit 
ihm, eine fehnelle und glüdtiche Beendigung ber Geſchaͤfte, bie 
Herftellung einer fittlichen und gefeglihen Orbnung ber Dinge 
und barauf feft begründeter Ruhe. Es famen bie Könige von 
Dänemark, Bayern und Wirtemberg, und die Maffe ber Rhein⸗ 
bundfürften, ber Dpfer gewärtig welche ihnen auferlegt, ber 
Entſchaädigungen die ihnen bewilligt werden würden, im frifchen 
Siegeslorbeer der Kronprinz von Wirtemberg , Aleranders 
Freund und feiner Schwefter Eatharina fünftiger Gemapl, ent— 
ſchloſſen für bie Mittel vernünftiger Freiheit, allgemeine Be- 
waffnung und Preßfreipeit, in Deutfhland zu wirken; ber 
Großherzog von Baden, ber Churfürft von Heffen, bie Herzoge 
von Braunſchweig und Weimar; bie große Zahl ber Deutfhen 
Fürften und Reicheritter, welche durch Napoleon ber Willkür 
ihrer Standesgenoffen überliefert, jegt der Befreiung aus unver« 
bienter Unterorbnung entgegenfahen. Ihnen ſchloß fih der ber 
Rernte Kreis der Stantsmänner und Krieger, ber ſchoͤnere Kranz 
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Hebenswärbiger rauen an, in deffen Mitte bie Ratferinnen von 
Defterreih und von Rußland, die Großfürfiinnen von Ruß- 
land glänzten. Und da alle Verhältniffe bes Lebens durch die 
Umwälzungen des legten Bierteljahrhunberts erſchuttert, bie 
meiften beeinträchtigt und neben den bisherigen neue gebildet 
waren, fo frömte eine Menge Einzelner herbei, bie zunaͤchſt 
unberufen ihre eigenen Angelegenheiten dem vereinigten Europa 
zu empfehlen und aufzubringen hofften; wer irgend etwas ver⸗ 
Ioren hatte, wer von DVorältern ſtammte benen einmal ein Un» 
recht gefhehen war ober geſchehen feyn follte, wer Erworbenes 
zu behaupten oder fremdes Eigentum anzufprechen hatte ober 
anſprach, Johanniter und Glüdsritter, Buchhändler. und Ger 
ſchaͤftsmaͤnner, Porträtmaler und Juden, jeber dachte den gün- 
fligen Augenblid einer neuen Geftaltung Europa’s zu benutzen. 
Dan fegte Alles in Bewegung um Aufmerffamfeit und Theil⸗ 
nahme zu erweden, bei einflußreichen und bedeutenden Per⸗ 
fonen Eingang zu gewinnen, und eine günftige Entſcheidung 
für ſich herbeizuführen; dazu die Menge ber Fremden welde 
Unterhaltung, Vergnügen ober Belehrung fuchten, Diefes 
Treiben erhöhte fih durch die Beſchraͤnktheit bes Schauplatzes 
auf bem alle, die größten wie bie Eleinften, Angelegenheiten 
vereinigt waren, denn bie eigentlihe Stadt Wien ift Hein, 
und die großen Vorſtaͤdte burch bedeutende Räume von ihr 
getrennt; bie liebenswurdige Gaftlihfeit ber Einwohner und ber 
Reiz der fepönen Umgebung erhöhete den reichen Tebensgenuß, 
unb ber höchfte Glanz des Kaiferlihen Hofes, ber fürſtliche 
Reichthum der Defterreihifchen, Boͤhmiſchen, Ungrifhen Großen 
warb aufgeboten um fo hohe und zahlreiche Gaͤſte zu ehren, 
zu unterhalten, zu feffeln, und durch den einſchmeichelnden Reiz 
einer ebein Gefelligfeit bie willige und günfige Löfung der ver⸗ 
widelten und für die Defterreichifche Monarchie ſelbſt entfcheis 
denden Fragen vorzubereiten. 
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In diefem Strudel der mannigfaltigken Anregungen hau 
delte es ſich nun zunähft um bie Orbuuug ber Geſchäfte. 
Ber follte fie ſchaffen, und wie fie einrichten? Sie konnte nur 
von benen ausgehen, welche ben Congreß berufen hatten, ben 
großen Mächten, Theilnehmern des Parifer Friedens. Unter 
diefen waren Schweden, Spanien und Portugal theils an ſich 
von geringerem Gewichte, theils aud bei ben hier zu behan- 
delnden Gefhäften weniger betheiligt als bie fünf großen Mächte 
England, Rußland, Preußen, Deferreih und Frankreich, aus 
deren Beſprechungen daher der erfte Anſtoß zu einer Geſchäfts- 
orbnung hervorgehen mußte. Stein gehörte feiner diefer Mächte 
an, er war weder Ruſſiſcher noch Preußiſcher Minifter, fondern 
erſchien auf dem Congreſſe in feiner bisherigen Stellung als 
vertrauter Rathgeber des Kaifers Alerander für bie Deutfchen 
Angelegenheiten; als folder hatte er Feine Stimme in ben 
förmlihen Berathungen, fondern vermogte nur durch fein per⸗ 
fönliches Anfehen und bie Gründe feiner Ueberzeugung auf den 
Kaifer, die Ruffifhen, Preugifhen, Englifhen und Defer- 
reichiſchen Staatsmaͤnner einzuwirfen, fo wie benn aud feine 
Stellung im Namen Europa’s als fortwährendes Haupt ber 
oberfien Verwaltung ber eroberten Deutfchen Laͤnder ihm Recht 
und Mittel eines bedeutenden Einfluffes gewährte, dem feine 
Perſonlichkeit, fein feker unbeugfamer und reiner Character, bei 
Gleichgeſinnten eutſchiedenen Nachdruck gab, während character⸗ 
loſe Männer, beſonders oberflächliche, ſeichte, geſchmeidige und 
überzeugungslofe Naturen, ihm bie Verachtung welche er gegen 
fie nicht verhelte, mit der bitteren Feindſchaft zurüdgaben und 
jeder feiner Aeußerungen hinter feinem Rüden den Krieg mad» 
ten. Sodann war feinem Herzen das bald überhanb nehmende 
DMäfeln um Seelen und halbe ja Drittheil-Seelen — wie man 
die Unterthanen mebiatifirter Fürfter fhägte — im Innerften 
quwiber; und bei eigenen hohen Forderungen an bie verfam« 


104 


melten Mächte und großen Erwartungen ber Deutſchen Nation 
von feiner Theilnahme dennoch in ber Lage, Einfluß zu befigen 
ohne ein Dienſtverhaͤltniß kraft beffen er fortwährend den An- 
Roß geben und unmittelbar in bie Gefchäfte eingreifen fonnte, 
hatte er eine ihm ſelbſt wenig zufagende Aufgabe durchzuführen; 
man begreift daher das Gefühl von Bitterfeit welches ſich feiner 
oft bemächtigte, fowie bie Ausbrüdhe einer gereizten Stim- 
mung, bie ſich bei ihm in Wien nicht felten Luft machte. 

Der Einfluß welcher ihm auf bie Entſcheidungen geftattet 
war, berubte alfo zunächft auf feiner Stellung zum Kaifer 
Alerander, Diefe war zwar noch ſtets ein Berhältniß bes 
völligen Vertrauens in Steins Einfiht, Character und politifche 
Grundfäge, und während bes ganzen Aufenthalts in Wien that 
der Kaiſer in Deutfchen Angelegenheiten feinen Schritt ohne 
Steins Rath; aber feit Napoleons Ueberwindung und bem 
Eintritt eines Zuftandes ungeahnter Sicherheit und einer Macht 
welcher das Europäifhe Feſtland nichts an die Geite ſetzen 
fonnte, und den neuen Entwicklungen welche man von ihm 
erwartete, fanb ſich Alexander im Mittelpunkte fo vielfacher 
Geſchaͤfte und Menſchen, daß ein völig unabhängiger Mann 
wie Stein weniger Verpflichtung hatte und bei dem Kaifer 
weniger freie Muße fand, als in ben gefahrnollen Zeiten des 
Feldzuges, wo Alles auf dem Spiele fand und ber Werth 
eines großen Characters im entſcheidenden Augenblick nicht zu 
verfennen war, Stein hatte alfo das Vertrauen des Kaifers 
mit anderen zu theilen; zunächft dem Fürften Adam Czartorysky, 
einem Jugenbfreunde Aleranders, welder jet an ber Spige 
ber von Napoleons Joche befreiten Polen bie vom Kaifer be— 
reits zugefagte politiſche Herfiellung feines Vaterlandes mit 
ſtaͤndiſcher freier Verfaſſung betrieb, und das Gefühl der Groß- 
muth und bes natürlichen Mitleids auf feiner Seite Hatte, 
Denn Alerander hielt ſich verpflichtet, das Unglüd welches feine 
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Großmutter über das bebauernswerthe Volk gebracht hatte 
wieber gut zu machen, bie getrennten Glieder nad Möglicpfeit 
zu vereinigen, und ihnen durch eine gute Berfaffung eine feſte 
Gewähr ber Zukunft zu geben. Als erfler Ruffifcher Bevoll⸗ 
maͤchtigter trat Graf Andreas Raſumofsky auf; neben ihm 
waren ber biöherige Gefandte in Wien Graf Stadelberg und 
der Staatsfecretair Graf Neffelrode beauftragt, nahmen, jedoch 
in fehr verfpiebenem Maaße, an ben regelmäßigen Berfamm- 
tungen für Rußland Theil; bei befonderen Beranlaffungen und 
für beftimmte Geſchaͤfte handelten in Aleranders Auftrag Stein, 
Cʒartorysty, Capodiſtrias, Anftett. Unter ihnen genoß Stein 
einer vollfommenen Unabhängigkeit, welche es ihm möglich 
machte, auch dem Kaiſer gegenüber ausſchließlich feiner Ueber— 
zeugung zu folgen, Alexanders Anſichten zu berichtigen, deſſen 
Planen ſeine Bedenken entgegenzuſetzen, und in allen Dingen 
wo er nuͤtzlich zu ſeyn glauben konnte, unaufgefordert ſeine 
Meinung auszuſprechen. 

Dieſer Character, dieſe Stellung ſicherte ihm das volle 
Bertrauen ber bedeutendſten Ruſſiſchen Bevollmächtigten, Raſu⸗ 
mofsfy und Capodiſtrias, von denen fein Blick, feine Anſichten, 
fein Edelmuth verftanden und getheilt wurden. „Stein, fagt 
Capodiſtrias' Lebensbeſchreiber“, war für ſich ſelbſt eine Macht. 
Er war einer der Männer, welche unabläffig nach einem hohen 
Ziele fireben, auf dem geraden Wege, durch tauſend Hinder- 
niffe, und fi darauf durch bie Kraft ihres Genies und ihrer 
Hingebung erhalten. Ohne anderen Auftrag als feinen Namen 
und die Dienfte welche er ber gemeinfamen Sache geleiftet 
hatte, fpielte er zu Wien bie bebeutendfte Rolle. Feind ber 
Ummege und Geißel des Geiftes der Ränfe, legte er in fei« 
ner Eigenfhaft als Mann, feine Stimme in die Wagſchale 
der Geſchicke Europa's. Lange Zeit von bem inftinetmäßigen 
Haffe Napoleons verfolgt, hatte er fih ber Rettung Deutſch⸗ 
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lands, der Herftellung ber Preußifchen Monarchie, der Bildung 
eines Bundes gegen Brankreih gewidmet ohne jemals vom 
geraden Wege abzuweichen; von 1809 bis 1812 umberirrend, 
feiner Güter beraubt, nad Rußland geflüchtet, hatte er ver- 
dient, dag man ben Vers Lucan's auf ihn anwendete: 
Victrix causa diis placuit, sed victa Caloni. 

Mit gleihem Feuer trat er in ben hundert Tagen wieder in ben 
Kampf. Bei folhen Eharactern verweilt bie Gefchichte gern." 

Die Mittheilungen Steins an den Kaifer waren wie bie 
Sache es erforderte, theild mündlich theils ſchriftlich. Was die 
erſteren betrifft, fo ſchien bei ben perfönlihen Berathungen ber 
Monarchen und Miniſter Alexanders Schwerhörigfeit eine raſche 
geheime Verſtaͤndigung unthunlich zu machen; ba half fih Stein 
durch fleine Zettel mit Thatfachen und Jahreszahfen befchrieben, 
die er bei fih trug und dem Kaiſer während den Verhand- 
lungen zu rechter Zeit mittheilte?, 

In einem gleichen Verhaͤlmiß der Unabhängigleit und ber 
freien Mittheilung, obwohl Preußen in lebendiger Weberzeugung 
fo Hingegeben, daß mande ihn ber Preußifchen Eongreßgefandt- 
ſchaft beizäplten, fand Stein zu den Preußifhen Bevollmäch- 
tigten, dem Furſten Hardenberg und Wilhelm v. Humboldt; 
denn in Preußen fah er Deutſchlands Zukunft, bie er jedoch 
au gegen bie Anfihten beider Staatsmänner bei einer wich 
tigen Beranlaffung in Schuß zu nehmen nit anftand. 

Für England erſchienen die Lords Caſtlereagh, Cathcart, 
Elancariy und Stewart, neben ihnen als Hannoverfhe Bevoll- 
mächtigte bie Grafen Münfter und Hardenberg, denen ber ches 
malige Goͤttingiſche Profeſſor der Staatswiſſenſchaften Martens 
als Staatsrechtskundiger folgte. Münfter hegte große Plane 
für Hannovers Erweiterung und hatte feine geheime Abneigung 
gegen Preußen nicht aufgegeben. Bei der Durchreiſe in Stutt- 
garbt fol er in des Könige Ausfälle gegen Stein eingegangen 
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fegn*, und dem König gefagt haben, Ludwig XVIII werde nie 
sugeben, daß Preußen Mainz und Luremburg erhalte, 
Defterreih warb dur Für Metternich und Herrn von 
Weſſenberg vertreten: Metternich und Stein fließen einander 
wie zwei entgegengefegte Größen ab. Der Hofrath v. Geutz 
warb zum Protocollfährer der allgemeinen Eonferenzen erwäplt, 
und lebte feinem Gaumen an ben Tafeln aller Geſandtſchaften. 
Es war für folhe Gaͤſte, daß ber Nieberländifhe zweite 
Geſandte Herr v. Gagern, wie er ſelbſt erzählt einen Franzoͤſi⸗ 
ſchen Koch mitgebracht, und zu feinen Inftructionen eine Ladung 
guter Rheinweine aus den Naffauifhen Kellern verlangt und 
erhalten hatte. Er verſtand und benutzte mit raſtloſer Thätig- 
feit die Mittel um feinen Zwed zu fördern. Seine Ueber- 
Gefhäftigfeit für die Niederlande zog ihm, dem Deutfchen, 
gleich Anfangs Vorwürfe Metternihs zu, und ſchon vor dem 
Aufbruch zum Congreß hatte ihn Stein gewarnt: „Bergeffen 
Sie über dem Batavifiren das Germaniſiren nicht;“ aber er 
ruhete nicht bis er die Niederlande zu Deutfhlande Nachtheil 
fo erweitert hatte, daß biefes nicht helfen fonnte ald das über- 
ladene Gebäude unter dem Anftoß der Julirevolution zufammen- 
fiel — Lüttich, Huy, Namur in Preußifhen Händen würden 
damals fiher Belgiens Abfall verhindert haben, . 
Der Baierfhe erſte Bevollmaͤchtigte Fürft Wrede war Stein 
aufs entſchiedenſte zuwider, wegen feines Sranzofenhanges, als 
Bertreter ber verberblihen Montgelas’fhen Politif und wegen 
ber foldatifchen Formen, womit er übertriebene Anſprüche gegen 
Preußen geltend zu machen hoffte, und beshalb dann am Ende 
des Congreſſes völlig allein fand. Meöntgelas hatte in biefer 
Zeit gegen den Preußifhen Gefandten in Münden geäußert, 
es fey genug, in Deutſchland bie Fürften einzeln, unverbunden 
wie in Stalien, neben einander beftehen zu laſſen; und wenn 
ja eine Berfaffung, fo fey fie nur als Bund gegen bie Fremden, 
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"nicht in das Innere der Länder eingreifend zu bilden — bie» 


Sept. 28. 


felben Gebanfen, welche ein Jahr zuvor im Deſterreichiſchen 
Eabinet gegolten hatten, 

Die Wirtembergifhen Gefandten Graf Wingingerobe unb 
‚Herr v. Linden hatten ausſchließlich die Politif ihres Herrn 
auszufprechen, welder, das lebendige Bild des Sultanism, 
keine Befchränkung feiner Saunen bulden wollte; der König 
von Wirtemberg von allen Zürften allein, meldet Stein, ift in 
heftiger Aufregung, franf vor zurüdgetretenem Stolz und Auf« 
geblafenheit, ohne Haltung und Maag. „Es if laͤcherlich zu 
hören wie er fi bewegt, fih quält und feine Umgebungen 
plagt, die ſich die erhaltene Ohrfeige bezahlen laſſen, worüber 
fie mit ihm offene Rechnung auf Zeit haben. Dan muß hoffen, 
daß endlich ber Despotismus biefes Heinen Sultans zerflört, 
daß er verbunden werben wird auf einer Linie zu bleiben, ober 
daß er ſich entfhließt, vor Aerger zu berſten. Man follte ihn 
nad der Infel Elba bringen, biefe Tyrannen beifammen wür⸗ 
den Poſſen zum Todtlachen ſpielen.“ Seine Minifter befolgten 
feinen Willen, fie hatten jedoch billig zu beachten, daß ber 
Kronprinz fih als der entſchiedenſte Freund und Beförberer 
Deutſcher Freiheit und Berfaffung zeigte. 

Die Gefandten ber Heineren Deutfhen Höfe, "Babens, 
Heffens, der Saͤchſiſchen, Anhaltifchen, Mecklenburgiſchen, Lippe— 
ſchen Häufer, Braunſchweigs, Oldenburgs, der freien Städte 
fanden gleich ihren Fürften mit Stein durch die Eentralver- 
waltung fortwährend in Verbindung; fie fuchten ihn für bie 
Angelegenpeiten ihrer Zürften zu gewinnen, fi feinen Einfluß 
zu verfihern, und holten in vielen Fällen feinen Rath ein. 


Im Ganzen war fhon eine fehr große Verbeflerung ber 
Anfihten ſichtbar; die Minifter der Deutfhen Höfe ſchaͤmten 
ſich bloße Werkzeuge der Laune despotiſcher Gebieter zu feyn, 
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und waren geneigt zu Herflellung einer vernünftigen Freiheit 
mitzuwirken; die Fürften felbft betroffen durch bie lebhafter und 
allgemeiner werbenden Befchwerben über Sultanism, denen Fein 
Napoleoniſches Erſchießen mehr Einhalt that, wurden geſchmei⸗ 
diger; ihnen gegenüber ſtand eine zahlreiche mächtige Partei, 
die Mebiatifirten, welche ben gewaltſam auferlegten Drud end» 
lich abzuſchutteln hoffte, und burd nahe Verwandiſchaft und 
fonfige Bande auf die Gabinette ber großen Mächte Einfluß 
hatte. Fürft Metternich ſelbſt fah unter ihnen feinen Vater, 
und bie Vollmacht des Grafen Degenfelb für die Rheiniſche 
Reichsritterſchaft war zuerſt von Stein unterſchrieben. Die 
Tpeilnapme bes Defterreihifhen Cabinets für die Deutfchen 
Angelegenheiten war geftiegen; Kaifer Franz rühmte bie ihm 
bei feiner Reife durch das füdliche Deutſchland gewordenen 
Beweife der Anhänglipfeit des Deutfchen Volkes, und nicht 
weniger wirkte bie entſtehende Beforgniß vor Unruhen in Deutſch⸗ 
Tand und beren nachtheiligen Einfluß auf Defterreih. Es fan- 
den daher bie Verhandlungen über bie Deutfchen Verhältniſſe 
bei dem Kaiferhofe einen guten Boben, 


Geſchäfsgang. 

Am 13ten September in einer vorläufigen Beſprechung zu 
Baben bei Wien theilte Hardenberg dem Fürften Metternich 
den mit Stein und Solms entworfenen Plan einer Deutichen 
Berfaffung mit‘, Am 16ten September begannen bie fürm- 
lien Einleitungen durch eine vorbereitende Sitzung, worin 
Metternich, Caſtlereagh, Neſſelrode und Humbolbt ben einzu⸗ 
ſchlagenden Geſchaͤftsgang beſprachen. 

Am folgenden Tage übergab Stein dem Ruſſiſchen Cabinet 
eine Denlſchrift; er entwidelte darin bie Grundlagen einer 
geordneten Gefhäftsbehanblung; Tegte ben großen Mächten bie 
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Leitung des Eongrefles auf, empfahl Trennung ber. Gefchäfte 
nad den verſchiedenen Gegenfländen, und firebte in Erinnerung 
des namenlofen Unglüde welches durch Frankreichs Einmifhung 
in Deutfche Berfaffungsangelegenheiten von den Unterhand- 
Tungen über den Weftphälifgen Frieden bis zum Lüneniller 
berab für unfer Vaterland entfprungen war, die Wieberfehr 
einer ähnlichen gewiß eben fo zuverſichtlich in Anſpruch genom« 
menen als von dem getäufchten Kleinen Fürften gern gefehenen 
Bermittlung, und mit Nothwenbigfeit daraus folgenden Zerrüt- 
tung und Schwächung Deutſchlands, zu verhäten. Er flug au 
diefem Zwecke vor, daß auch Rußland ſich jeder geraden Ein« 
miſchung enthalten, und die Deutſchen Angelegenheiten durch 
die Deutfhen Mächte allein behandeln laſſen ſollte: 


„Da der Eongreß auf dem Punkte if ſich zu verfammeln, 
fo erſcheint es nothwendig fi über die Verhaͤltniſſe der großen 
Mächte zu den ragen welhe ihn befdhäftigen werben und 
über deren Behandlungsweife zu vereinigen. 

Die großen Mächte find es, melde ihr fitlihes und ihr 
phyſiſches Dafeyn aufs Spiel gefegt, welche unermeßliche An⸗ 
firengungen gemadt, deren Bölfer Ströme Bluts vergoffen 
haben, indefien das Betragen ber andern Fürften feindlich war, 
ober fie ber guten Sache nur durch den Erfolg ber verbünbeten 
Heere gezwungen beigetreten find. Es ift baher den großen 
verbünbeten Mächten durch ihre Ergebenheit an bie gute Sache 
und den Sieg das Schiedsrichteramt überwiejen und das Recht 
des Ausſpruchs über die großen Intereffen welche noch zu ente 
ſcheiden bleiben; und von ihnen erwarten die Bölfer bie Her- 
ſtellung einer Ordnung ber Dinge, welche ihre Leiden endige 
und ihnen Glüd gewaͤhre. . 

Die Monnigfaltigfeit der Gegenftände ber Verhandlung 
erforbert eine vorläufige Theilung ber Arbeit. Sie muß be= 


111 


ſonderen Ausfchäflen anvertrant werben, melde ſich in ſich Aber 
die Grundfäge vereinigen, bie betpeiligten Parteien vernehmen, 
und ihre Arbeit dem Minifler-Bereine vorlegen um bie Zus 
ſtimmung der Monarchen zu erhalten. 

Die Deusfcpen Geſchaͤfte erfordern die reiflichſte und genauefte 
Hrüfung wegen ber Berwidiung der Beziehungen im Innern und 
gegen das Ausland. — Der Plan einer Bundesverfaffung für 
das Ganze und ber Einrichtung der Theile muß mit genauer 
Kenntniß der Rechte ber Fürften und Unterthanen vorgenommen 
werben, da er das politiihe Dafeyn der einen wie ber andern 
gewähren fol. — Hat man die Grundlagen ber Berfaffung 
feftgefest, fo kann man bie betheiligten Einzelnen hören, ihre 
Einmwürfe befpredhen, und fie werben verbunden ſeyn, ſich für 
dann ber Entſcheidung ber großen Höfe zu fügen. 

Frankreichs Dazwiſchenkunft in den innern Angelegenheiten 
Deutfhlands muß auf die wirffamfte Weife verhindert wer- 
den. — Die Gefhichte beweift es feit fünf Jahrhunderten; 
feine Politit hat nur bapin gefirebt zu theilen und eine Gaäͤh⸗ 
zung zu unterhalten, wozu es unglüdticherweife einen nur zu 
wirffamen Kern in der Selbſtſucht und ber Treulofigfeit der 
fürftlichen Cabinette Deutfhlands fand, Die Knechtung worin 
fie fi geftürzt, die Leiden welche fie über ihr Vaterland her⸗ 
beigeführt, hat fie noch nicht zum Gefühl ihrer Pflicht zurud- 
gebracht; es Tiegt ihnen viel mehr daran ihre widerrechtlich 
genommene Souverainetät zu behaupten, eine Gebietsvergröße- 
zung zu erlangen, als fi mit den großen Intereffen der Nation 
zu befchäftigen, beren Häupter fie zu ſeyn glauben; und fie 
fahren fort fih nad allen Ricptungen zu rühren, um biefen er⸗ 
bärmlichen Zwed zu erreichen. 

Rußland hat bereits in feinem Aufrufe von Kaliſch den 
.. April den Gang vorgezeichnet, welchen es in ben innern 
Angelegenheiten Deutſchlands zu beobachten beabfühtigt; es will 
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deren Entſcheidung den Deutfhen Mächten anheimftellen, und 
allein gewaͤhrleiſten und gegen Unterbrüdung fhügen. Indem 
es diefen Grundſatz als feine Richtſchnur offen hinſtellt, wird es 
dem unmittelbaren Eingreifen Frankreichs in die inneren An - 
gelegenheiten Deutfhlands zuvorfommen, und nicht weniger 
denjenigen Einfluß behalten, welchen Dankbarkeit und Bewunde⸗ 
rung dem großen und erhabenen Fürften fihern der es regiert, 

Wird diefe Behandlungsweife angenommen, fo überläßt 
man bie Entfheidung ber Berfaffungs- und Gebietd- Fragen 
Hannover, Preußen und Defterreich; der Erfolg mürbe in letzter 
Stufe zu Kenntniß der verbünbeten Höfe gebracht werben, da— 
mit fie dieſen Erfolg nach den Grundfägen des Europäifchen 
Gleichgewichts beurtheilen; und bei Annahme biefes Verfahrens 
würbe ber geraben Einwirkung Frankreichs vorgebeugt ſeyn.“ 


Diefe Vorfchläge wurden von Rußland und in der nächften 
Conferenz auch von ben übrigen Verbündeten angenommen. 
In der Sigung vom 22ften September befhloß man bie Deut- 
fen Angelegenheiten von ben Europäifchen zu trennen, bie 
Letzteren durch bie Miniſter von Großbritannien, Defterreid, 
Preußen, Rußland, Frankreich und Spanien vorzubereiten, je= 
doch bie Gebietöfragen bis zur Feſtſetzung eines Planes über 
jedes der brei Länder Polen, Deutſchland und Stalien in Ge— 
mäßpeit des Parifer erfien geheimen Artifeld zu behandeln®, 
erft nach erfolgter Billigung follten die Plane den Gefandten 
Frankreichs und Spaniens vorgelegt, beſprochen und fpäterhin 
allen übrigen Gefandten mitgetheilt werden, Die Deutſchen 
Angelegenheiten wurben einem Ausfhuß ber fünf größern 
Deutfpen Mächte Defterreich, Preußen, Bayern, Hannover und 
Wirtemberg, zur Bearbeitung anvertraut; gegen Steins Anſicht, 
ber von einer Bereinigung folder Elemente wenig Gutes ers 
wartete. Diefer Beſchluß warb in dem Protokoll ber Con⸗ 
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ferenz niebergelegt, und bemgemäß und nah Humbolbis Ber 
merfungen, eine Erflärung- durch Gens entworfen, welde zur 
Mittpeilung an Frankreich und Spanien beflimmt war; e8 warb 
darin gefagt, daß bie Erfolge fämmtliher Berathungen dem⸗ 
nächſt dem Eongreß zur Genehmigung vorgelegt werben follten®. 

Sp waren bie Gefhäfte bereits in dem richtigen Gang 
gebracht, ale die Franzoͤſiſche Geſandtſchaft am 24ſten September 
in Wien eintraf, 


Sie befland aus dem Fürften Talleyrand, dem Herzog von 
Dalberg, den Grafen Latour du Pin und Aleris von Noailles, 

Talleyrand feit Tange durch den völligen Mangel religiöfer 
und ſittlicher Grundfäge und durch die Gefehmeidigfeit befannt, 
womit er fi) den verfchiebenen Wendungen der Revolution 
anpaßte, und wie bie Ratten bas Iede Schiff fo jedesmal zu 
echter Zeit die wanfende Regierung verlaffen hatte um feinen 
Bortheil bei ber neuen zu fuchen, trat ald Ludwigs XVII Ge- 
fandter in Wien mit eherner Stirne als Prophet einer neuen 
Lehre auf, durch welche er die Dpren ber leicht erregbaren und 
ſchwachſinnigen Menge unter feinen neuen Mitfpielern täufchen 
und bie Wege zu feinem Ziele vorbereiten wollte. Das ge= 
demüthigte und geſchwaͤchte Frankreich welches von ber Furcht 
der Mächte nichts zu erwarten hatte, fuchte eine neue Eroberung 
unter ber Fahne ber Legitimität, einer Gefegmäßigfeit welche 
die Rechte der Fürften über Alles fegte ohne die der Völker 
zu beachten; Talleyrand bediente ſich biefes Mittels um Murat 
zu entthronen, bie Bourbonifhe Macht in Italien herzuftellen, 
und wie bisher mit dem Schwerdte, fo jegt unter dem Titel 
eines Beihägers aller Unterbrüdten”, bie ſchwächeren Fürften 
um fih zu fammeln, und damit Franfreih feinen früheren 
Einfluß zurüczugeben; doch waren auch biefe Zwede ber Rid- 

Stein’s Xeben. IV. 2te Aufl. 8 
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ſicht auf feinen perfönlihen Vortheil untergeorbnet; es iR 
gewiß, daß er feine Stellung in Wien gebrauchte um fein ſchon 
mehrmald zu Grunde gerichtetes Vermögen nochmals herzu⸗ 
ſtellen, und ein Kenner in folhen Dingen, Savary*, erzählt 
fogar, daß Talleprand zuerſt von feinem alten Glüdsgenoffen 
Murat 300,000 Ducati genommen habe um für ihn zu 
unterhandeln, und barauf durch ben König Ferdinand von 
Sieifien, mittelft einer gleichen Geldfumme nebft noch größeren 
Berfprechungen, gegen Murat gewonnen fey. 

Zür die neuen Zwede der Franzöfifchen Politik ſchien auch 
die Wahl des zweiten Gefandten berechnet zu ſeyn. Dalberg 
gehörte zu einer ber älteften Bamilien ber Rheiniſchen Reichs— 
ritterſchaft, Hatte ſich jedoch ganz zum Franzoſen gemacht; er konnte 
feine alten Berbindungen benugen, um bie Reichsritterſchaft, 
die Mebiatifirten und überhaupt die Deutfhen Fürſten und 
Staatsmänner herbeizuziehen, und Fündigte fi als deren Be— 
fhüger an. Aber er fand eine Verachtung, die dem Ueber⸗ 
Täufer in's Feindeslager galt, und deren Beifpiel von Stein 
ausging. Als fih nämlich der ehemalige Reichsritter bei ihm 

“zum Beſuch anmeldete, ließ ihm der Reichsritter Stein er- 
wiedern: „Komme ber Herzog als Gefandter Frankreichs, fo 
werde er ihn annehmen; als Herr v. Dalberg, fo werde er 
ihn die Treppe hinunter werfen laſſen.“ Gegen bie ihm von 
Seiten der Deutfpen wiberfahrenen Mißhandlungen flüchtete 
fih der Herzog in den Schug des Herrn v. Gagern, ber ihm 
felbigen ertheifte, wie er fagt „wegen ber Art hiſtoriſcher Poefie 
bie feinen Namen umfchwebte, und vergeffen Tieß, daß er ein 
Deutfher war“.“ 

Talleyrand und Dalberg traten gleich bei ihrem erſten 
Erſcheinen gegen Murats Anerkennung auf, fie verlangten eine 
gleiche Tpeilnapme mit ben übrigen Verbündeten an den Ge— 
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fehäften des Eougrefies, worin fie von Lord Caſtlereagh begün- 
Rigt wurden, und ſprachen gegen Sachſens Weberlaffung an 
Preußen. Als erſtes Mittel um fi geltend zu machen und 
die Meinung der zahlreichen weniger bebeutenden Geſandten zu 
gewinnen, bot fih ihnen bie Verhandlung über die Geſchäfts⸗ 
führung bar. 

Als der Entwurf ber Geſchaͤftsordnung den Franzoſen mit« 
getheilt wurde, erklärte ſich Talleprand zwar mit ber vorläufigen 
Bildung von Commiffionen einverflanden, und enthielt ſich des 
Anſpruchs auf Theilnapme an ben Beratfungen über bie 
Deutfche Berfaffung, dagegen machte er Einwendungen gegen 
die Bildung des Teitenden Ausſchuſſes. Die Verbündeten ber 
ſchloſſen bei einer Bereinigung am 28ften und 29ſten September 
in dieſen Ausſchuß auch nod Portugal und Schweben, mithin 
die ſãmmilichen Unterzeichner des Parifer Friedens aufzunehmen, 
die Behandlung ber Deutſchen Angelegenheiten bem Ausſchuß 
der fünf Deutſchen Mächte zu belaffen, und biefen Entſchluß 
durch eine Erflärung an alle bei dem Congreſſe Erſchienene 
auszuſprechen. Als Talleprand der Entwurf zu biefer Erflä- 
rung mitgetheilt erhielt, fo verlangte er, daß bie Leitung nicht 
von den großen Mächten, fondern don ber Gefammtheit ber 
erfejienenen Gefandten ausgehen, und daher ber Eongreß erſt 
verfammelt werben mäffe, um die Theilnehmer der Ausichüfle 
ju ernennen; er benupte dabei geſchickt die dem Entwurf eins 
gefloflene Redensart, wonach die Beſchluſſe der Commiſſionen 
dem Gefammtcongreß zur Genehmigung vorgelegt werben follten. 
Diefes Berſprechen weldes nur foweit einen Sinn haben konnte, 
als es ſich um Dinge handelte bei denen alle gefragt zu wer⸗ 
den ein Recht hatten, verbankte feinen Arfprung wahrſcheinlich 
den unbeſtimmten Begriffen Caſtlereaghs, der an bie Par⸗ 
lamentsverhandlungen gewöhnt, den Eongreß als eine aͤhnliche 
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fouveraine Berfammlung betrachtete, ohne zu erwägen, daß eine 
ſolche Anſicht das wirkliche Berhältnig umkehrte; die große Zahl 
der Heinen Fuͤrſten, welche bisher durch die vier großen ge= 
führt, ja ſelbſt erft zu einem freien Dafeyn erhoben waren, 
wäre auf biefem Wege zu Geſetzgebern und Richtern über ihre 
Befhüger gefegt worden, eine Stellung welche widerrechtlich, 
unnatärlih und ganz unhaltbar war und bei dem Verſuche der 
Ausführung ein ſchleuniges Ende des Congreſſes bewirkt 
haben würbe, In einer Unterrebung mit dem Kaifer Alerander 
äußerte fih Talleyrand zugleich über die Befimmung von 
Sachſen. Der Kaifer Iehnte die Unterrebung über biefen Ge— 
genftand ab, und äußerte, nach dem Parifer Frieden hätten bie 
verbündeten Mächte fih die Beftimmung über bie eroberten 
Länder vorbehalten. Talleyrand antwortete, er glaube, es 
gebe feine verbündete Mächte mehr. „Ja, erwiederte der 
Kaiſer, jedesinal wo es fih darum handeln wird, ben Parifer 
Vertrag auszuführen,“ — Hardenberg, Metternich, Neſſelrode, 
Eaftlerengh fahen nun bie Nothiwendigfeit ein, fih eng und 
feſt gegen Talleyrand's Einwirkungen zu verbinden; fie be— 
ſchloſſen in einer mit Talleyrand abzuhaltenden Conferenz ihm 
feine Note zurädzugeben, und auf Annahme der Ihrigen zu 
befiehen; dieſes gefhah am 5ten October; ihre Einigfeit bewog 
ihn, feinen Antrag, nicht aber feine Note, zurädzunehmen, und 
bie Minifter beſchloſſen daher ihm eine ſchriftliche Widerlegung 
zuzuſtellen. 

In dieſer Verhandlung ſprach Fürft Metternich mit vieler 
Feſtigkeitz Kaifer Alexander äußerte am Abend beim Kammer- 
ball gegen ihn in Gegenwart des Kaifers Kranz feine Zu- 
feiebenheit, und verficherte dieſem, er werde bei dem Buͤndniß 
feſthalten, und er fey täglich bereit an der Spige feines Heeres 
fi) jeder Anmaßung entgegenzufegen. 
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Eine von Caſtlereagh entworfene Exflärung über das Ver⸗ 
fahren des Congreffes- warb von Talleyrand mit dem Zufage 
gebilligt, daß bei dem Congreß alle Diejenigen angenommen 
werben müßten, welde vor dem Kriege im Befig der Sou— 
verainetät geweſen wären und ihr noch nicht entfagt hätten. 
Da durch einen folhen Schritt die Frage über Sachſens Zur 
laſſung fofort entfhieben worden wäre, fo hielten die verbün- 
deten Minifter deshalb eine vorläufige Befprechung, und lehnten 
den Borfhlag in der Conferenz vom Sten Drtober ab; ed er= 
folgte darauf eine namenlofe Erflärung in ben öffentlichen 
Blättern, daß bie förmlihe Eröffnung des Congreſſes bis auf 
ben iften November ausgefegt worben fey ', 


Sachſen. 


Als dieſe Verhandlung über die Form bes Congreſſes die 
Minifter zu befchäftigen anfing, hatte Stein einen Schritt ger 
than, um bie Erledigung eines ber vorliegenden Hauptgegenftände 
herbeizuführen. Die Bewegungen, welche die Partei bes ge= 
fangenen Königs von Sachſen in biefem Lande unterhielt, um 
eine feiner Herftellung günftige Stimmung zu verbreiten und 
möglich Taut zu beihätigen, fegten die Einwohner in eine ſolche 
Spannung, daß Stein es für nöthig hielt, fie durch einen ent- 
ſcheidenden Schritt zu beenden. Er machte daher am 29ften 
September bei dem Kaifer Alexander den dringenden Antrag 
auf Webergabe der Verwaltung bes Landes an Preußen, Die 
Berechtigung zu dieſem Schritt fand er in bem Eroberungs- 
recht, welches im gerechten Kriege dem Sieger geftattet fih für 
den erlittenen Schaden und Anſtrengungen an dem Gute bes 
ungerechten Feindes zu entfhädigen und ihn zu Wieberhofung 
feiner Beleidigungen unfähig zu machen. Der Kaliſcher Ber- 
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trag hatte Preußens Wieberherfiellung auf dem Fuße von 1805 
beftimmt, die Mittel dazu waren durch Rußlands Abfichten auf 
Warſchau, Defterreihs Zufiherungen für die Rpeinbundfürfen, 
alfo den wahrſcheinlichen Verluſt von Ansbach und Baireuth, 
Hannovers, Hollands Anfprüce auf Vergrößerung fo beſchränkt, 
daß allein Sachſen geeignet fhien dem Preußiſchen Staate die 
verheißene Entſchaͤdigung und Abrundung zu gewähren. 

Der Kaiſer ertheilte feine Genehmigung, welche darauf in 
einer zwifchen Stein, Neffelrode, Hardenberg und Humboldt 
abgehaltenen Eonferenz förmlich erflärt und an bie Bedingung 
genäpft ward, daß!! Sachſen nit als Provinz fondern als 
eigenes Königreih mit Preußen verbunden, in feinem jetzigen 
Umfange erhalten, in den Genuß aller Privilegien Rechte und 
Bortheile gefegt werbe, welde bie Deutſche Verfaſſung ben 
Preußiſchen Landen zufihern werde, bis bahin aber feine jetzige 
Verfaffung ungeändert behalten folle. Am 28ften September 
erfolgte deshalb bie erforderliche Eröffnung an Oeſterreich, und 
am 2ten Detober drang Hardenberg von Neuem auf deſſen Zu⸗ 
ſtimmung, in Folge des auffallenden Beuehmens ber Franzd- 
fiſchen Geſandten. Metternich erflärte feine Bereitwilligkeit, 
feßte jedoch nod immer die Abneigung des Kaifers Franz ent- 
gegen, welche biefer wieberholt gegen Mehrere äußerte, 

Die Schritte Talleyrands, welche mit der erflärten Arie 
densliebe feines Königs nicht übereinzuftimmen ſchienen, erhiel- 
ten durch bie Berichte des Ruſſiſchen Gefandten in Berlin ihre 
genügende Erklärung. Herr v. Alopaͤus meldete, der König 
von Sachſen habe eine bedeutende Gelbfumme an Talleyrand 
auszahlen laſſen. Talleyrand's Käuflichkeit war befannt und 
die Sache leidet feinen Zweifel. Lagarbe, nachdem er gerabe 
über Talleprand’s Parteinahme für Sachfen geſprochen, erzählt 
von einigen Millionen, die Friedrich Auguf an zwei einfluß- 
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reiche Perfonen in Wien vertpeilt habe'*, — die andere bleibt zu 
errathen! — und Epateaubriand berichtet geradezu daß Talley⸗ 
tand von dem König von Sachſen durch drei Millionen Franken 
gewonnen, das wahre Befte Frankreichs, welches lieber Sachfen 
als den Rhein in Preußens Macht zu geben rieth, verraihen 
babe'*. Um biefen Preis iſt Sachſens Zerreißung erfauft 
worden! 

Auf diefe Nachricht äußerte Alexander, wenn ber König 
von Sachſen feinen Rechten nicht freiwillig entfage, fo bleibe 
nichts übrig als ihn ferner nad dem Eroberungsrechte zu be 
handeln, und ihn nach Riga zu fenden; — ber Kaifer foll er- 
Härt haben, Friedrich Auguf werde nicht ber erſte König ſeyn 
der fein Leben in Rußland befchloffen habe. 

Stein bielt Talleyrands Betragen für Wirkung feines 
Hanges zur Intrigue, zum Verwirren, feiner Anmaßung und 
Herrſchſucht, feiner Menſchenverachtung; feine fehr anmaßenden 
und fepneidenden Yeußerungen erregten noch das höchſte Miß- 
trauen der Verbündeten, und beftärkten fie in ihrem Entfchluffe 
fett zufammen zu halten. 

In einer Antwort auf Harbenberge Schreiben vom lOten 
Detober erflärte Caſtlereagh feine bereitwillige Zuftimmung zu 
der einftweiligen Befegung Sachſens durch Preußen, als Mittel 
deffen ruhmvolle Thaten im verfloffenen Kriege zu belohnen 
und ihm eine feſte und zuverläffige Stellung zu verſchaffen, 
worauf allein die Sicherheit Norddeutſchlands beruhen könne; 
jedoch mit der ausbrüdlihen Verwahrung, daß dieſe Ueber⸗ 
laſſung nicht zu Gunften Rußlands in ber Polnifpen Brage 
führe‘. Am 1dten October benachrichtigte Hardenberg Stein 
von der amtlichen Zufimmung Oeſterreichs, und bat ihn des 
Kaifers Aerander Befehle zur Räumung von Ruſſiſchen Trup- 
pen zu erwirfen, Stein ſchlug vor, fogleich ben Bringen Wilhelm 
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nad) Dresden zu ſchiden, um die Beſitznahme unwiderruflich zu 
machen. Der Prinz war mit Ruhm gekrönt aus ben Feld— 
zügen zurüdgefehrt, wo er eben noch bei Laon an ber Spige 
der Reiterei die Entfheibung gegeben hatte, und war durch 
Reinheit und Adel des Characters, bie Einfachheit, Würde 
und Milde feines Benehmens ganz dazu geeignet, ber neuen 
Herrſchaft leichten Eingang zu gewinnen; er würde um ſich 
und die Prinzeffin die edeiften Männer und Frauen gefammelt 
haben. Hardenberg befaß nicht die dazu nöthige Entfhloffen- 
heit, vielleicht weil der König Bedenken trug Sachſen anzu= 
nehmen; er lehnte den Vorſchlag ab, und nahm ben an, unter⸗ 
deffen den Miniſter v. Red hinzufenden, Nachdem der Kaifer am 
18ten October das Protokoll vom 28ſten September genehmigt 
und in einer Unterredbung mit Stein am 19ten verfprochen 
hatte, dem König des Prinzen Wilhelm, als Statthalters, Sen- 
dung nah Sachſen zu empfehlen, erließ Stein an den Fürften 
Repnin den Befehl zur Uebergabe Sachſens an die Preußifche 
Verwaltung: 


Stein an Repnin, 

„Wien den 2iften October 1814, Die Bewegungen welde 
fi in Sadfen, fowohl in dem Armeecorps ‚des General 
Tpielemann als unter den verſchiedenen Klaffen der Einwohner 
gezeigt, haben bes Kaiſers Majeftät bewogen einen entſcheiden- 
den Schritt zu thun, woburd bie Gedanken der Einwohner 
über ihr zufünftiges Schidfal beflimmt werben fünnen, und 
die Bewegungen und bie Beweger, die Intriganten unb bie 
Intriguen gehemmt werben. Der Kaifer hat fi baher mit 
des Könige von Preußen Majeftät dahin vereinigt, bie Ber- 
waltung von Sachſen in deſſen Hände zu legen, unter ben im 
Protofol der Conferenz am 28flen September ausgemadhten 
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Bedingungen, deren Abfchrift ich beizuſchließen die Ehre habe. 
Ihr Inhalt giebt den Sachſen die Gewähr für ihren jegigen 
und fünftigen Zuſtand, und der ſittliche Character ihres neuen 
Herrfchers, ausnehmend gerecht und wohlwollend, ſichert ihnen 
außerdem nicht nur die Art von Glück deren fie fi bisher 
erfreuten, fondern auch alle die Bortheile welche aus der Ver— 
bindung mit einem ausgebehnten Nachbarſtaate und einem fihern 
und unabhängigen politifhen Dafeyn hervorgehen. Eure Ex— 
cellenz werben den Willen Ihres erhabenen Oberherrn erfüllen, 
wenn Sie aus diefem Gefichtspunete die Veränderung betrachten 
laſſen, welche jegt mit Defterreihs und Englands Einwilligung 
mit Sachſen vorgeht und in Kurzem auf eine noch foͤrmlichere 
Weiſe geheiligt werben wird, 

Die Talente welche Eure Excellenz in der Verwaltung von 
Sachſen entwidelt, die Weisheit und Feſtigkeit welhe Sie in 
den entfcheidenden Augenbliden gezeigt, haben Ihnen bie voll- 
fommenfte Zufriedenheit Ihres erhabenen Herrfchers erworben; 
Er behält ſich ſelbſt vor fie Ihnen zu bezeugen, und ladet Sie 
ein fih zu Seiner Perfon zu begeben ſobald die Geſchaͤfte es 
Ihnen erlauben. 

Genehmigen Sie mein Für die Verfiherung meiner hoͤch⸗ 
fen Achtung ıc. 


In Folge diefes Befehls übergab ber Für am Sten No- 
vember feine Verwaltung an Preußen, indem er bie Sachen 
von dem Inhalte ber ihm gewordenen Mittheilung in Kennt» 
niß fegte‘®, Die Ergebniffe feiner Verwaltung felbf legte er 
demnaͤchſt in einer Weberfiht dar, welche für bie Einfiht 
und Tpätigfeit das Geſchick und Wohlwollen des Generalgou- 
vernementd ein bauerndes Denkmal iſt““. In einem Rund» 
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fihreiben an die Beamten eröffnete er ihnen bie bevorftehende 
gänzlihe Vereinigung des Landes mit Preußen. Aus dieſem 
nur für die Behörden beflimmten Schreiben wurden Folge— 
rungen gezogen, welche Stein durch Mittheilung ber öffentlichen 
Belanntmadhung leicht widerlegte'”; bedenfliher aber war es, 
daß er ſchon vierzehn Tage nach der Befignahme bie Unge- 
ſchicllichkeit zu rügen hatte, womit man bie vorzüglichften Mit- 
glieder des bisherigen Gouvernements verlegte und bagegen 
wenig geachtete Preußifhe Beamte einſchob; er drang fofort 
auf Abſtellung dieſer Mißgriffe: 


Stein an Hardenberg. 

„Wien den 22ften November 1814. Als die verbündeten 
Heere im Frühfahr (März, April 1813) in Sachſen einrädten, 
bewieſen bie Herren von Miltig, von Earlowig, von Oppeln einen 
hohen Grad ber Anhaͤnglichkeit an die Deutfhe Sache; bie 
beyden erfleren bemühten fi) ben General Thielemann zu einem 
folgenreihen entfcheidenden Schritt zu bewegen, und begleiteten 
nad der Schlacht von Görfchen das verbünbete Heer nad 
Schleſien und Böhmen. Nah der Schlacht von Leipzig nah: 
men fie auf meine Veranlaffung die Stellen von Gouverne- 
ments-Räthen an, fie unterftäügten kräftig mit ihrem Anfehen 
in iprem Vaterlande, mit bem Vertrauen welches fie bei ihren 
Landsleuten befaßen, die neue Regierung und beren Stellver- 
treter den Fürft Repnin, und fie trugen hauptſächlich dazu bey, 
um bie Nefultate der Bewaffnung, ber Armee» Unterhaltung, 
ber Unterflügung bes öffentlichen Crebits, ber Erhaltung ber 
inneren Ordnung berbepzuführen, welche die Abſchiedsrede des 
Für Repnin darftellt, 

Diefe Männer Hätten für ſolche Dienfte, bey der gegen- 
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wärtigen Regierungsveränderung, von ben neuen Machthabern 
das hochſte Vertrauen verbient, und bie gerechteſten Anſpruche 
auf entſcheibende Beweife derfelben fanden ihnen zu. Statt 
deffen entzog man ihnen Einfluß und Vertrauen, man ordnete 
denen Herren v. Oppeln, Carlowig und Miltig welche bisher 
als Sections⸗ Chefs gearbeitet hatten, Preußiſche Dffigianten 
bey, man ernannte ben Hofrath Ferber, ber vielen feiner Lands⸗ 
leute verhaßt if, zum Mitglied des Gouvernements, man et= 
regte auf dieſe Art Mifvergnägen, Widerſpruch, und iſt auf 
dem Punkt die treueften Anhänger der Deutfpen Sache zu 
verlieren und denen Gegnern einen Grund über ihren Fall ſich zu 
freuen und die neue Regierung gehäffig zu machen, zu geben. 

Ich Halte daher die Beyorbnung der Preußifchen Geſchaͤfts⸗ 
leute in die Section durchaus für nachtheilig, fie verwirrt ben 
Geſchaͤftsgang durch die Anftellung zweyer coorbinirter Chefs, 
und fie hat auf bie öffentliche Meynung ben nadhtheiligften 
Einfluß, indem fie den Rüdtritt dreyer verdienfivoller Männer 
aus dem Dienft zur Folge hat. — Aus dieſem Grunde halte 
ich es für rathſam: 

1) Die bisherigen Sections⸗Chefs zu laſſen, die durch die 
Inſtruction N. 12600 gefchehene Abänderung aufzuheben, und 
Einheit, Einigfeit und Vertrauen wieber herzuſtellen. 

I) Das General» Secretariat, welches eigentlih das if, 
was man bey ben Preußiſchen Eollegien Directorium nennt, zu 
theilen, und einen Generalfecretair für Juſtiz und Polizey in 
der Perfon bes Herrn v. Bülow, einen für Finanzen in ber 
Yerfon des Herrn Staatsraths Friefe anzuordnen, — hiedurch 
wird ber Einfluß Preußiſcher Gefpäftsmänner hinlänglich be= 
feftigt — und 

3) Die Eentral-Steuer-Commiffion, die ohnehin nur vor⸗ 
übergebend if, als eine dem General-Gouvernement unter= 
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georbnete Behörbe beſtehen zu laſſen, fie ihm aber nicht bey» 
zuordnen. 
Stein. 

Hätte der Geheimrath Krüger weniger Vertrauen auf ſich 
ſelbſt gehabt, Hätte er ben Grab ber Achtung, den er bey fei- 
nen Eollegen genießt, richtiger gewürbigt, fo hätte er nicht bie 
Inſtruction in der geſchehenen Art entworfen, und id halte 
feine Verſetzung nah ben alten Provinzen für fehr zweck⸗ 
mäßig.” 


Zweiter Abſchnitt. 


Erſte Verhandlungen über die Deutfche Verfaſſung 


bis zum Löten November. 





Wenige Tage nachdem ber Staatscanzler Hardenberg dem 
Fürflen Metternich den Entwurf einer allgemeinen Deutfchen 
Berfaffung übergeben hatte, Tegte ber Naſſauiſche Miniſter 
v. Marſchall Stein den Entwurf einer Landesverfaffung vor. 
Stein theilte biefen Entwurf dem Staatscanzler und bem 
Grafen Münfter mit, und gab durch folgende Bemerfungen den 
erſten Anftoß zur Berathung über biefen Gegenfland: 


„Wien ben 24ften September 1814. Die zufünftige 
Deuifche Staatsverfaffung bildet fih aus zwey Beftandtpeifen, 
der Bunbesverfaffung, der Landesverfaſſung. — 

Es if wünfchenswerth, baß die Tegtere auf gleihförmigen 
Grunbfägen beruhe, und daß die Befugniffe des Regenten, ber 
Stände, ber einzelnen Staatsbürger in denen einzelnen Ländern 
im Wefentlihen übereinftimmend feftgefegt werben mögen, — 
Der Minifter Herr v. Marſchall hat den anliegenden Entwurf 
in biefer Abſicht verfertigt und mir mitgetheitt — er enthält 
die wefentlihe Grundlage einer gemäßigten Staatsverfaſſung, 


ihre Bildung if} in denen kleineren und mittleren Deutfchen 
Staaten noch weit dringender als in großen Monarchien, deren 
Ausdehnung allein, und bie freyer ausgeſprochene und bebeu- 
tendere öffentliche Meynung, ſchon die Willkühr und die Laune 
der Fürften weniger verderbli für den einzelnen macht. 

Alle Mafregeln die man zur Befchränfung des Sultanism's 
zu ergreifen befchließen wird, werben unterflügt und ausführ- 
bar durch das Uebergewicht an Macht der Verbündeten, und 
durch den in Deutſchland herrfchenden und laut geworbenen 
Unwillen über ben gegenwärtigen Drud der Fürften. Es find | 
ſelbſt die meiften ihrer hieſigen Geſchäftsleute überzeugt von 
der Nothwendigleit der Befcränfung der Souverainetät, und 
abgeneigt fih als Werkzeuge brauchen zu laſſen, um das Reid 
der Willluhr und Geſetzloſigkeit zu befeftigen. 

Daß dieſe Macht und biefe Gefinnungen von benen Mi- 
niſtern der verbünbeten Mächte Fräftig und weiſe gebraudt 
werben, darf das tief gebeugte Deutfhe Baterland erwarten, 

Stein, * 


Eine äpnliche Mittpeilung richtete Stein an ben Kron— 
pringen von Wirtemberg. Der Kronprinz überzeugte fi von 
der Zwedmaͤßigkeit der Borfepläge, ließ den Minifter v. Linden 
au fih fommen, eröffnete ihm beftimmt feinen Entſchluß diefe 
Grundfäge anzunehmen, und beauftragte ihn, biefes feinem 
Herrn Bater zu erflären, mit dem Zufage, wie er entfchieben 
ſey, fie mit Nachbrud durchzuſetzen. Der König warb durch 
diefe ernfihafte Aeußerung bewogen ſich mit Furſt Metternich 
über die Abfichten der verbünbeten Mächte zu unterreden und 
ihn zu fragen, ob die zukünftige Randesverfaffung bie Gewähr 
des Bundes habe, und den Landfländen ein Relurs an den 
Bundestag freiftehen folle? Metternich befahete es. In dem⸗ 
felben Sinne war des Königs Unterredung mit dem GStante- 
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lanzler Harbenberg, und nun entfhloß er ſich, feinen Minikern 
den Auftrag zu geben, eine Berfaflung zu entwerfen und ihm 
zu überfoiden. 

Auch die Badenſchen Angelegenheiten erhielten einen An⸗ 
Roß. Die Schwefter des Großherzogs, die Kaiſerin Elifabeih, 
erflärte gegen Stein ihre Zufriebenheit feiner in Bruchſal ges 
thanenen Aeußerung, und den Wunfch daß er ben Großherzog 
über fein ferneres Betragen berathen möge. Stein wiederholte 
feine Mipbilligung der Willkür und Nachläſſigkeit des Fürken, 
rieth zur Annahme eines erften Minifers, zur Bildung einer 
Rändifhen Verfaſſung, und flelte der Kaiferin ben Zuſtand 
von Auflöfung vor, in dem ſich Baden befinde, und der mit 
dem gefeglichen ordentlichen, deſſen fie ſich aus ihrer früheren 
Jugend erinnern müfle, den größten Abſtand zeige. Die Unter- 
redung ward burd bie Erfcheinung bes Könige und ber Königin 
von Bayern unterbrochen; machte aber auf bie Kaiferin einen 
nachhaltigen Eindrud. 

Iudeſſen war der Preußiſche Entwurf einer Deutſchen Ver⸗ 
foffung zwiſchen Hardenberg und Metternich Gegenſtand mehr 
facher Befpredungen geworben, zu denen auch Graf Münfter 
gezogen ward. Der Inhalt und Gang biefer Verhandlungen 
liegt vollftändig im Dunkel; der Erfolg zeigt jedoch, daß es 
dem Fürften Metternich gelungen war bebeutende Abänderungen 
zu erlangen, welche in einem ber wichtigften Punkte zum bauern- 
den Nachtheil Preußens ausſchlugen. Es betraf biefer bie 
Stellung welche Defterreih und Preußen im Bunde neben ein⸗ 
ander einnehmen follten. 

As das Haus Habsburg, welches in dreizehn Fürſten drei 
Jahrhunderte hindurch die Römifche Kaiſerkrone getragen hatte, 
im Zahre 1740 erloſchen war, fo ſetzte die Wapl der Kur- 
fürften den Bayerſchen Karl VII auf den Tpron, und nach ihm 
durch gleihe Waplen gelangten vier Furſten des Haufes Loth⸗ 
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ringen nad einander zur Kaiferwürbe. Der letzte berfelben 
Franz II Tegte im Jahre 1806 die Krone freiwillig und unauf- 
geforbert nieder, zog fi mit feinen Reichslanden aus dem 
Reichsverbande und hielt fih durch die Oeſterreichiſche Kaifer- 
krone befriebigt. Hatte Franz II auf eine in jedem einzelnen 
Falle durch die Wahl der Kurfürften zu befegende Stelle ver- 
sichtet, fo Fonnte bei der Erneuerung der Deutfchen Verfaſſung 
das Haus Lothringen um fo weniger auf Herftellung jener 
Würde für fi dringen, als überhaupt feit dem 12ten Jahr 
hundert in Deutſchland nicht Fürftenhäufer fondern, zum großen 
Nachtheil des Reiche, jedesmal ein einzelner Fürft zum Deut- 
fen König und Römifchen Kaifer gewählt war, und ein Erb- 
vet in biefer Hinficht überall nicht Statt gefunden hatte. Und 
ba bie bisherigen Mittel der Faiferlichen Macht, in den Stiftern 
und Erzfliftern, den Reichsſtaͤnden und der Reichsritterſchaft 
verloren gegangen waren, im Befreiungsfriege aber Preußen 
ſich in jeder Hinficht gleichberechtigt neben Defterreich behauptet 
hatte, fo konnte ein wirffamer Mittelpunkt der Deutſchen Ver— 
faffung fortan nur in dem feften Berein beider Deutfchen Haupt- 
ſtaaten gefunden werden. Daß dieſes Gleichverhaͤltniß auch in 
den Formen ansgedrüdt werde, verftand fih für Staatsmänner 
von ſelbſt. Es hatten daher Stein und Hardenberg in ihrem 
Plane eine Theilung der Bundesfpige in der Art beabfihtigt, 
daß Defterreich der Vorfig in ber Bundesverfammlung, Preußen 
das Directorium, alfo die Gefchäftsleitung nebft deren Mitteln, 
der Canzlei, dem Archiv, ber Protofollführung zuſtehen follte, 
wie einft am Reichstage Kurmainz als Reichserzkanzler das 
Directorium geübt hatte. Diefe Beftimmung aber warb jegt 
meggelaffen, wahrfcheinfich gegen mündlihe Zufiherung ihrer 
fpäteren Anordnung, aber wider die erfie Regel der Unter: 
hanblungsfunft, welche für bindende Erklärungen beiberfeitig 
gleiche Formen vorſchreibt — und ald man nach Jahren dar— 
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auf zurädtam, warb es Defterreih leicht die Erfüllung einer 
münblicgen Zufage zu vereiteln. 

Im Ganzen war der Erfolg der Verhandlungen dieſer: 

Man vereinigte fi, nicht das Ganze fondern nur einen 
wefentlihen Auszug mit bedeutenden Abänderungen als Grund- 
Tage ber Verhandlungen vorzulegen, und biefe zunächft mit 
Bayern und Wirtemberg anzufnüpfen. Hinſichtlich des Länder- 
umfangs womit Preußen und Defterreih dem Bunde angehören 
wollten, verließ man den Entwurf ganz; Furſt Metternih war 
der Anſicht, beide Mächte müßten mit bem ganzen ehemals 
zum Deutfhen Reiche gehörigen Gebiete beitreten und ben 
daraus für beide Staaten hinſichtlich der fländifchen Verfaffung 
und ber Unterthanenredhte entfpringenden Unzuträglichfeiten 
durch Vorbehalt größerer Unabhängigkeit für fi zuvorfommen, 

An den Zutritt beider Staaten in ihrem ganzen Umfange 
wurbe bamald von Niemanden gedacht; feiner von beiden 
mollte ſich feines wefentlihen Rechts der unmittelbaren Stel⸗ 
fung im Europäifhen Stantenverein begeben oder daſſelbe auch 
nur beeinträchtigen Iaffen, und man hielt fet an dem Grund» 
begriff des Deutfhen Bundes als einer fiaatlihen Form für 
das Deutſche Volk, welches darin einen Erfag für das Deutſche 
Reich finden ſollte. Der einfige Vortheil ber Bunbeshülfe 
gegen Angriffe auf die nicht-Deutſchen Beftandtheile Preußens 
und Defterreihe kam dabei kaum in Betracht, da in ſolchen 
Fällen Deusfhland niemals gleichgültig zufehen kann, wenn ſich 
Eranzofen in ber Lombardei oder Ruffen in Pofen und Galizien 
fehfegen: wie ja auch Preußen durch den Deutſchen Orden be- 
gründet, und Ungarn dur Deutfches Blut im vieljährigen 
Kampfe den Türken abgewonnen if. 

Es wurden ferner die zu Gunften ber Mebdiatifirten und 
der Reichsritterſchaft ſprechenden Paragraphen fo wie die An- 

Stein’s Leben. IV. 2te Aufl. 9. 
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gabe der als ein Minimum einzuräumenben landſtaͤndiſchen 
Rechte, das Recht der Unterthanen zu Befchwerben, auf Preß- 
freipeit und den freien Beſuch Deutſcher Univerfitäten, bie ein- 
zelnen Beftimmungen über die Kreife, das Kriegsweſen, das 
Bundniß mit den Niederlanden und der Schweiz weggelaflen, 
das Direetorium in der Bundesverfammlung Defterreih vor⸗ 
behalten, die Bebrohung mit der Acht für abtrünnige Bundes- 
glieder weggelaffen, und fonft eine moͤglichſt unanſtößige Faſſung 
beliebt. Die zwölf Artikel“ über die man fih fo vereint hatte, 
entpielten Beftimmungen über 1) die Stiftung des Bundes, 
2) beffen Zweck, 3) die dadurch herbeigeführte Einſchränkung 
der bisherigen Negierungsrechte, 4) die Mittel zu Erreichung 
des Bundeszweds, die Kreis» und Bundesverfaffung, 5) den 
Rath der Kreisoberſten, Defterreih und Preußen mit fe zwei, 
Bayern, Hannover und Wirtemberg mit je einer Stimme, benen 
die ausübende Gewalt, das Kriege- und Friedens- Recht ge⸗ 
bühre, 6) den Rath der Fürften und Städte, welchem nebſt 
den Kreisoberften die innere Geſetzgebung zuftehe, 7) bas 
Defterreihifhe Directorium, 8) die Rechte ber Kreisoberſten 
als Bundesbeamten, wegen Vertretung bes Bundes und Aufs 
rechthaltung feiner Beſchlüſſe, Leitung der Kreisverfammlungen, 
Aufficht über das Kriegsweſen des Kreifes, und Erhebung ihrer 
Gerichte zu Kreisgerichten für bie Fleineren Kreisftände, 9) Ver⸗ 
bot des Krieges und der Bündniffe und Subfidien für bie 
nicht auch außer Deutſchland begüterten Fürften, 10) Schlich ⸗ 
tung ber Streitigfeiten der Bundesglieber durch Aufträgalgericht 
und Bundesgericht, welches auch über Verlegung des Bundes« 
vertrags zu ſprechen hat, 11) Nothwendigfeit ſtändiſcher Ein- 
richtungen in jedem Lande und ber Feſtſtellung eines Minimum 
an Rechten der Stände, 12) Rechte aller Deutfchen, ind- 
befonbere freier Auswanderung und Annahme ber Kriegs- und 
bürgerlichen Dienfte in ganz Deutſchland. 
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Che zu ben Berathungen gefähritten warb, entſchloß ſich 
Graf Münfter auf den Rath der verbündeten Mädte, um 
neuen Anfprühen auf Theilnahme an bem vorbereitenben Deut- 
ſchen Ausfhuß zunorzufommen, für Hannover bie Königswürde 
anzunehmen. Er that es am 12ten Detober mittelft eines 
Rundfchreibens an die verbündeten Mächte, ohne vorherige 
Anfrage bei dem Prinz» Regenten, der feinem Minifter nad 
Bien die erbetenen Berhaltungsbefehle zu geben mit den Wor- 
ten abgelehnt hatte: „Nein, Sie fennen meine Anſichten, und 
Sie werden ihun was recht iſt.“ — „Ein großer Titel auf 
ein Feines und armes Land,” urtheilte Stein, doch war es 
ſchon damals weder das Mleinfte noch das ärmfte Königreich in 
Deutſchland, und der Congreß felbft ſollte ihm den Zuwachs 
wichtiger Landſchaften gewähren. 

Während diefer Vorbereitungen hatten auch Bayern und 
Birtemberg ihre Wahl getroffen. 

Der König von Wirtemberg war zwar durch bie Erflä- 
rung bes Kaifers Alexander, er werde es nicht zulaffen, daß 
Frankreich fih gegen den Parifer Frieden in bie Deutfchen 
Angelegenheiten mifche, fo wie burd den Schuß welchen Dal- 
berg ben Mebiatifirten zu ertheilen ſchien, von einer Annäher 
rung an Frankreich abgefchredt, hatte ſich jebod auch feft ent- 
fchtoffen, fi in Gemeinfhaft mit Bayern jeder Verbindung in 
Deuiſchland zu wiberfegen und nur auf ein Bundniß für den 
Fall eines Krieges einzugehen. Derfelben Meinung war Furſt 
Wrede, ber außerdem zu einem Anſchluß an Frankreich hin- 
neigte. Der Rromprinz von Wirbemberg dev dieſes Stein er- Oct. 9, 
öffnete, glaubte jedoch, daß Einigkeit und Feftigfeit der ver- 
bündeten Mächte biefe Hinderniffe heben würden, und Stein 
rieth ihm mit dem Kaiſer Aferander über die Nothwendigkeit 
zu ſprechen, Deutſchland feſt zufammen zu knupfen, bamit nicht 
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Suddeutſchland fi von dem übrigen trenne, und fi ganz in 
die Arme ber Franzofen werfe. 

Am 14ten October verfammelte fih der Deutfche Aus- 
ſchuß zum erflenmal; die Mitglieder waren über die Zwed«- 
mäßigfeit ihres Zufammentretens einverftanden, und beſchloſſen 
durch einftimmiges Fräftiges Zufammenhalten bie übrigen Höfe 
von ber Zwedmäßigfeit der anzunehmenden Grundfäge zu über: 
zeugen. In der zweiten Sigung am 16ten October Tegten 
Defterreih und Preußen die 12 Artikel vor, zugleih warb 
Badens Gefuh um Theilnahme an den Verfammlungen ab» 
gelehnt. 

Am 19ten October hatte der Kronprinz von Wirtemberg 
eine weitere Unterredung mit Stein, und bemerkte, ber König 
habe in feiner Gegenwart eine Conferenz über bie Deutſchen 
Angelegenheiten abgehalten, und feine Unzufriedenheit mit den 
Defterreichifep-Preußifcpen Anträgen ausgeſprochen. Der Kron- 
prinz äußerte, es fey eine unförmlihe Compilation ohne Zu— 
fammenhang, und fie werde Niemand zufriebenftelen. Er 
empfahl fefteres Beharren auf den Grunbfägen; nur fey er 
wegen Metternichs beforgt, wegen feiner Frivolität, feiner fal- 
fen Anſicht, Bayern durch Nachgiebigfeit zu gewinnen und 
vermittelt Bayerns das füblihe Deutſchland zu beherrſchen. 

Am 19en Detober ſprach ſich Munſter auf Beranlaffung 
eines ihm von Stein zugefandten Briefes ber Gräfin Kiel- 
mandegge, über die Berhältniffe in Hannover fo wie über bie 
Deutſche Verfaſſungsſache aus, und rief durch mehrere feiner 
Behauptungen eine Erwiebderung Stein hervor: 


Münfter an Stein. 
„Conſidentiel. Wien den 19ten October 1814, Euer Exr- 
cellenz habe ich die Ehre 1) den Brief der Gräfin Kielmans- 
egge, 2) ben Aufſatz des Herrn v. Gersdorff zurüdzufenden. 
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Die Mage der Gräfin K. iſt fehr gerecht. Ich habe ihr 
abzuhelfen geſucht, indem ich dem Oberftallmeifter einen zu⸗ 
reichenden Gehalt beylegen wollte. Die Sache ift durch meine 
Abreife von London verzögert worben. Ich will fie dem Re⸗ 
genten in Erinnerung bringen. Der Mißmuth unferer Militairs 
rührt von dem milzfüchtigen General Deden her, der den ſonſt 
vortrefflihen Herzog von Cambridge regiert! Läng hätte ich 
den erften von allen Geſchäften entfernt. Er wird aber den 
Herzog nad fi ziehen und dann bin id den Anfechtungen 
ſchlechterer Herzöge ausgefegt, Hätte Oneifenau ben - Antrag 
des Regenten angenommen, dem Herzog v. Cambridge zu ſue⸗ 
cebiren, fo wäre ich aus aller Noth. Ex hat aber ben Antrag 
abgelehnt. Diefe Sache bleibt unter ung, 

Den Aufſatz des Herrn v. Gersborff halte ih für den 
Beten den ich gelefen habe. Der Marſchall'ſche ſcheint mir, 
fo wie feine Eonftitution unpaffend zu ſeyn. Selbſt wenn wir 
die Welt neu zu fchaffen hätten, wenn uns nicht Taufenb 
Schwierigfeiten bie Hände bänden, würde ich es nicht für rath⸗ 
fam halten einem Ländchen wie das Naffauifche eine Eonfitu= 
tion anpaffen zu wollen an bie fid eine große Nation langſam 
gewöhnt hat, die das Refultat ihrer Kämpfe gegen Tyrannei 
und Pfaffenherrſchſucht if. Eine ſolche Verfaffung will Herr 
v. Marſchall auf die Grundfage aller Verfügungen bauen, die 
ein Heiner Despot feit der Ummälzung Teutſchlands erlaffen 
hat. — Seine neugefchaffenen Pairs find Unterbrüdte die Ihn 
und fein Reich haffen! 

Ich muß bey biefer Gelegenheit mein Glaubensbekenntniß 
über die fländifhe Verfaſſung äußern, die wir bey Errichtung 
des Teutſchen Bundes erlangen fünnen. Ew. Ercellenz beſtehen 
auf die bekannten 4 Punkte und fagen, wenn wir biefe nicht 
erhalten fo iR alles was wir thun mögen nichts. — Ich hätte 
gern die Wiener Eongreß- Angelegenheiten anderen überlaffen, 
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weil ich vorher fehe, daß man bas was geichehen kann, als 
unzulängli eritifiren und auf bie überwundenen Schwierig: 
keiten feine Rüdficpt nehmen wird. Sollen wir das Kind mit 
dem Bade ausfchütten, und weil Preußen, Deferreih, Bayern 
und Würtemberg nicht fo weit gehen wollen, ald Ew. Excellenz 
es wünfcen, lieber nichts thun? Diefer Meinung kann ih 
nicht beypflichten. Selbft ber Anfang eines repräfentativen 
Spfiems, gefeglich niedergelegt, wird mir erwünfct ſeyn. Die 
Teutſche Geſchichte wird mit bem Wiener Congreß nicht endigen. 
Laſſen Sie es der Zeitfolge das Angefangene weiter auszubilden, 
Unfere Nation if noch zu wenig an parlamentarische Diecuffion 
gewöhnt, verfieht Regierungs- und politifhe Gegenflände zu 
wenig. Der Hang ſich audzuzeihnen wird Demagogen her⸗ 
vorbringen und flatt Frepheit werben wir Streit und Schwierig« 
feiten hervorrufen wenn wir zu weit gehen. 
Em. Excellenz empfehle ich mich hochachtungsvoll 
ganz gehorfamft 
€. Graf v. Munſter.“ 


Stein an Mänfter, 

„Wien den 2Often October 1814. Eure Excellenz tadeln 
bie Eonfitution bes Herrn v. Marſchall und glauben, daß ein 
ſtaͤndiſches vepräfentatives Syſtem, es fey auch noch fo unvoll- 
kommen geformt, dennoch beffer jey wie Feines, 

Herr v. Marſchall wollte eine ſtaͤndiſche Verfaſſung bilden 
in einem Lande wo feine vorhanden war — er nahm alfo 
fein Vorbild von einem Lande welches eine vollfommene be— 
figt, und welches die Hauptgrundzüge berfelben aus den Wäl- 
bern Deutſchlands mitbrachte und fie auf viele feiner Ber 
figungen na einem verfüngten Maßſtab z. B. auf Canada 
anwendet. Diefe Grundzüge finden fih in vielen unferer 
Deutſchen Länder wieder, z. B. in Oſtfriesland, im Meursifgen 
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und auf ben Erbentägen Weſtphalens — fie finden fh, durch 
den anarhifhen Zufand Deutſchlands im 12ten, 13ten bis 
16ten Jahrhundert mobificirt, in jebem Deutfchen Lande wo 
eine. fländifhe Verfaſſung exifirt. — Die Repräfentation in 
Raſſau beſteht aus großen und Heinen Orundeigenthämern. — 
Ihre Functionen find Theilnahme an ber Gefeßgebung, Ab- 
gaben-Berwilligung, Schug der Perfon und bes Eigenthums, 
Ausübung bes Rechts die Miniſter zur Verantwortung zu ziehen. 

Diefe Rechte hatten urfpränglih überall die Deutſchen 
Landfände; fie entftanden im 14ten Jahrhundert allein in ber 
Abficht um Abgaben zu verwilligen, wir haben in allen Deut- 
ſchen Ländern ohnzählige Beyfpiele, daß fie ſich denen Forde⸗ 
rungen des Fürften widerfegten — und noch amno 1811 in 
Sachſen. Auch fehlt es nicht an Beyfpielen, daß die Stände 
die Beftrafung unmwürbiger Minifter forderten und erhielten, in 
Sachſen des Canzlers Erell, im Würtembergifchen bes Herrn 
v. Grävenig, Juden und Geheimerath Süß, unb fpäter des 
Grafen Montmartin. 

Sollen die Stände nur das Recht haben Gravamina ein⸗ 
zureichen, zu doliren? — dann if das ganze Inftitut ein geift- 
loſes Magwerf, an bem fein verſtaͤndiger Menſch Theil nehmen 
mag, und flat auf den Geift ber Nation zu würken, ihn nur 
nod mehr herabwürbigt. 

Ew. Excellenz machen mich auf die Schwierigfeiten auf- 
merkfam, eine folhe Einrichtung in Bayern, Würtemberg, 
Preußen, Defterreih auszuführen. — 

In Deſterreich halte ich die Sache für unmöglich, bey denen 
Gefinnungen der Regierung, und felbft eines großen Theile 
ber Regierten, bie wie mir durch einen 2'/, jährigen Aufent- 
halt in den Erbſtaaten fehr wohl befannt if, auch in biefem 
Yunft aus mannichfaltigen Gründen eine Neuerung ſcheuen. 

In Preußen ift die Einführung einer auf richtigen Grund⸗ 
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fägen beruhenden Staatsverfaffung mwünfchenswerth und thun- 
lich, aus Gründen die hier nicht der Ort iſt zu entwideln; es 
findet ſich in diefem Theil von Deutfchland eine große Mafle 
von praftifhem Gefhäftsgeift, verbunden mit Befonnenheit und 
Baterlandsliebe, Eigenſchaften bie fih bei allen Gelegenheiten, 
wo man fländifche, ftädtifche oder fonftige außerordentliche Ber- 
fammlungen in irgend einer Abficht gehalten, auf das über- 
zeugendſte geäußert und bethätigt haben. 

Bayern und Würtemberg find durchaus Deutfche Länder, 
ein großer Theil derfelben hatte eine ftändifche Verfaflung, 
der übrige fo gewaltfam mit ihnen vereinigt worden, befteht 
aus heterogenen Theilen — die mit denen erfteren 
geformt werden müßten. — 

Der Tractat von Ried und von Fuld verfichert zwar 
denen beyben Königen unbedingt ihre Souverainetät, fie wer- 
den aber nachgeben, nad der Meynung des Kronprinzen von 
Würtemberg, wenn man ernfllih und Fräftig darauf beſteht — 
denn was follen gravaminirende und dolirende Stände im 
Würtembergifchen nugen, man wird fie balde zum Schweigen 
bringen. 

Alle übrige Deutfhe Fürften find vermöge der in denen 
Acceffiong-Acten enthaltenen Bedingungen verpflichtet, fih bie 
Beſchränkung ihrer Souverainetäts-Rechte gefallen zu laſſen — 
bier iſt fie aber um fo noͤthiger wegen der Kleinheit ber 
Staaten, wo ben Einwohner weder bie Ausbähnung bes 

. Landes, noch die öffentliche Meynung, noch die Selbftändigfeit 
ber verwaltenden Behörden gegen Despotism fhügt — und 
biefe Beſchraͤnkungen einzuführen iR um fo leichter, da bie hier 
anwefenden Minifter dieſer mittleren und Heineren Stände fie 
für nöthig und erwünfcht halten. 

Bey biefer Lage der Sache darf alfo ein großer Theil 
von Deutſchland etwas Beſſeres erwarten als gravaminirende 
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Stände, und barf diejenigen fo eine folhe Rage unbenugt 
laſſen, und doch als bie Gefeggeber auftreten, Taut tadeln 
wenn fie nichts befferes hervorbringen. 

Ich geſtehe Ew. Excellenz offenherzig, ich habe fein Ber- 
trauen auf bie Duinqueviren, nicht auf ben feichten frivolen 
Metternich, nicht auf den Staatscanzler der lieber flidt als 
heilt, und ohne fih’8 zu geftehen ein bespotifcher Bureaucrat 
iſt, und auf die beide andern aus befannten Gründen gar nicht. 
Ew. Excellenz kennen Deutfchland nicht, wegen Ihrer Tangen 
Abmwefenheit aus demfelben — daher fam es daß Sie anno 
1812 1813 wenig auf die Energie der Deutfchen vertrauten, und 
daher fömmt es, daß Sie jegt an Demagogen und Democraten 
glauben, 

Mir ſcheint ferner, man fegt zu viel Werth auf das Schid- 
fal der Mediatifirten und zu wenig auf das der Nation. — 
Die erfteren vom Lande losreißen zu wollen, und fie in Be— 
rührung mit denen Crayß -Obriſten fegen zu wollen, ift in 
denen Ländern wo Landesherr und Crayß-Oberſt identiſch find, 
3. B. in Würtemberg und Bayern, ein bloßes Glaucoma, in 
denen Ländern wo beyde Stellen getrennt find, da wuͤrkt eine 
ſolche Einrichtung nachtheilig für das Volf, und für den Me⸗ 
diatiſirten; für das Volk indem es ihm den Schuß ber großen 
Gutsbeſitzer entzieht, für den Mebiatifirten indem er vom Lande 
in weldem er angefeffen iſt, losgeriſſen wird, allen Einfluß 
darauf verliert, und abhängig wirb von einer entfernten 
Autorität. —" 


An diefem Tage fand bie britte Berfammlung bes Deut- Det. 20, 
fchen Ausſchuſſes Statt. Bayern und Wirtemberg erflärten ſich 
über und meiftens gegen den Entwurf der 12 Artifel‘*, Bayern 
Rellte die Behauptung auf, ber König befige unbebingte Regie- 
rungsrechte über feine Unterthanen, koͤnne ihnen daher nicht 


138 


Das Recht der Berufung an den Bundestag einräumen; es er- 
Härte, fi der Ausübung feines einzigen Regierungsrechts be— 
geben zu wollen, verzichte eben fo wenig auf das Gefanbt- 
ſchaftsrecht, und halte es ungwedmäßig ein Minimum von 
Ränbifhen Rechten anerkannt zu fehen, ba Bayern eine Ber- 
faffung erhalten folle. Wirtemberg billigte den früher vor= 
gewefenen (Stein-Harbenbergfen) Plan, erklärte ſich für 
einen Bund welder die Sicherheit nah außen gewähre, und 
tönne daher nur auf Berathung über Deutſchlands Kreisein« 
theilung, und ‚die Aufftellung von Kreisdirectoren und eines 
Oberdirectoriums eingehen; es tabelte bie beabfichtigte Siche- 
ung ber verfaffungsmäßigen Rechte jeder Claſſe der Nation, 
da es noch die Frage ſey, was unter verfaflungsmäßigen 
Rechten verflanden werde, und ob felbige mit dem Zwed des 
Bundes in Verbindung fommen; auch fönne ed nicht Abſicht 
ſeyn aus verfchiedenen Bölferfhaften, 3. B. Preußen und 
Bayern, fo zu fagen eine Nation fhaffen zu wollen. Außer⸗ 
dem erklärte es fih gegen Beichränfung ber Souverainetäte- 


rechte insbeſondere durch Unterfagung des Kriegführeng, Nieber- 


fegung eines Bundesgerichts und Ausfprehen eines Minimum 
ſtaͤndiſcher Rechte, fo wie auch gegen bie Erwähnung von 
Unterthanenrehten welche in einem Gtaatsvertrage durchaus 
wegfallen müßte, Beide, Wirtemberg und Bayern, erflärten 
fih aud gegen Defterreihe und Preußens Doppelftimme, und 
gegen die Aufnahme der Zürften in den Bund, welhen fie 
vielmehr nur zu einem Mittel eigener Herrfchaft benutzen zu 
wollen ſchienen. 

Solchen Aeußerungen zuwider erklärte Fürft Metternich 
fofort: bie Feſtſezung der Rechte der Unterthanen Deptfher 
Nation fey ſchlechterdings notwendig; in ber vorigen Ber- 
faſſung feyen den Unterthanen gewiſſe Rechte zugefihert ger 
wefen, in den letzteren Zeiten aber in einzelnen Staaten ſolche 
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Bebrhdungen eingeireien, wider welche bie Unterthauen in ber 
Zukunft aothwendig gefhügt werden müßten”, Der Fürſt er- 
wähnte dabei bes in Wirtemberg verſuchten Reſidenzzwanges. 
Dem Einwurf von Beſchraͤnkung der angeblichen Souverainetät 
begegnete er durch bie Aeugerung, daß die Berfammlung einen 
Bund zu fchliegen habe, welcher nicht befiehen könne wenn bie 
einzelnen Mitglieder nicht in Gefährdung deſſelben befpränft 
würden, folglih wer den Zwed wolle, aud die Mittel wollen 
müffe*, 

In der Sigung am 22ften Detober gab nun Münfter, in 
Gemäßheit des Stein’ihen Schreibens au ihn, und unter völ⸗ 
iger Beiftimmung von Preußen und Defterreih, eine Erflä- 
rung über die abfolute Notwendigkeit ber Weftfegung ber 
Unterihanentehte**, wie fie während des Deutſchen Reihe ber 
fanden hatten, von dem Prinz-Regenten als fortbauernd an- 
erfannt wärben, und wieberherzuftellen feyen; eine ExHärung 
welche ihrem Urheber den Dank aller Freunde bes Rechts und 
des Baterlandes erworben hat, und in ber Sigung ſelbſt, dem 
Grundſatze nach, auch von Bayern anerkannt wurde. 


Shriftlides Botum 

der Hannoverfhen Bevollmächtigten. 

Unterzeichnete Bevollmächtigte“ Seiner Großbritaniſch⸗ 
Hannöverfgen Majeftät halten ſich verpflichtet, auf bie von 
Seiten der Königlich Bayerfhen und Königlich Würtembergifhen 
Höfe geäußerten Widerfprühe, gegen bie in dem 2ten und 
4iten Paragraphen der zur Deliberation geftellten 12 Punkte, 
welde befonders die fändifhen und individuellen ober perfün- 
lichen Rechte der Teutſchen Unteribanen überhaupt betzeffen, 
biejenigen Grundfäge an ben Tag zu legen, welche ihr allere 
gnäbigfier Herr zu behaupten für eine heilige Pflicht gegen 
das Teutfhe Vaterland anfiehet. 
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Seine Königliche Hoheit der Prinz Regent von Groß- 
britanien und Hannover, koͤnnen den Sag nit anerkennen, 
daß felbft jetzt nach den Veränderungen, bie in Teutſchland 
vorgegangen find, ben Fürften ganz unbedingte ober rein bespo- 
tiſche Rechte über ihre Unterthanen zuftehen. 

Der Orundfag: daß der Verfall ber Teutihen Reichs— 
verfaffung auch den Umflurz ber Territorial-Berfaflung der 
Teutfhen Staaten (infofern diefe nicht Punkte betreffen, die 
ausſchließlich ihr Berhältnig mit bem Reiche bezielten) im rechte 
lichen Sinne nad) ſich ziehe, Täßt ſich Feinesweges zugeben. 

Ein vepräfentatives Syſtem if in Teutſchland von den 
ältefen Zeiten her Rechtens gewefen; in vielen Staaten be— 
ruhten deſſen nähere Beſtimmungen auf förmlihe Verträge 
zwifchen ben Landesherrn und ihren Unterthanen, und ſelbſt in 
den Ländern wo Feine ſtaͤndiſche Verfaffung erhalten war, hatten 
die Unterthanen gewiſſe und triftige Rechte, welche die Reichs— 
gefege nicht allein beftimmt barlegten, fondern auch ſchüͤtzten. 

Kann man nun nicht zugeben, daß ber Verfall ber Reiche- 
verfaffung die Territorial-Verhaͤltniſſe unter den Fürften und 
ihren Unterthanen (infofern diefe auf die Reichsverfaffung 
feinen Bezug hatten) nothwendig aufhob, fo Täßt fih auch 
nicht behaupten, daß bie zwifchen ben Teutfhen Fürften und 
Bonaparte gefchloffenen Berträge, den Rechten ihrer Unter— 
thanen de jure etwas vergeben könnten. Sie durften fein 
Gegenſtand der Transaction feyn. Kein Fuürſt würbe wuͤnſchen, 
in dem Lichte ſich barzuftellen, als hätte er mit einem fremden 
Bürften einen Vertrag gegen feine Unterthanen eingehen wollen; 
und felbft die Rheinbunds-Acte, weit entfernt den Kürften 
despotiſche Rechte einzuräumen, befhränfte dieſelben in weſent- 
lichen Stucken. — Obnehin blieb die Beendigung der Bunbes- 
geſetze aus befannten Urfachen ſtets ausgefegt. 
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Eben fo wenig Täßt es ſich behaupten, daß bie fpäterhin 
mit den alliirten Mächten gefchloffenen Verträge, indem biefe 
die Souverainetäts-Rechte der bem Bunde beptretenden Kürften 
ſichern, diefen vorhin nicht Tegaliter befeffene Rechte über ihre 
Unterthanen hätten belegen wollen oder können. 

Zene Rechte machten einmal feinen Gegenſtand ber Trans 
action aus, andern Teils liegt in bem Begriff der Souveraine- 
tät» Rechte Feine Idee ber Despotie. — 

Der König von Großbritannien ift unleugbar eben fo 
fouverain als es jeder andere Fuͤrſt in Europa if, und bie 
Freyheiten feines Volls befeftigen feinen Thron, anftatt ihn zu 
untergraben. 

Unter Boranfhidung biefer Grundfäge müffen die Unter- 
zeichneten darauf beſtehen, daß fünftig in Teutſchland 

1) Die Rechte befimmt werden mögen, bie ben Teutſchen 
Unterihanen von Alters her mit Recht zugeftanden haben. 

2) Daß es ausgeſprochen werben möge, daß bie auf Ge⸗ 
fee oder Verträge beruhenden Zerritorial-Berfaffungen, 
unter Vorbehalt der nöthig werdenden Mobificationen 
fortbeſtehen follen, 

3) Daß da, wo feine Rändifhe Verfaſſungen geweſen find, 
auch auf den Fall, daß Defterreih, Preußen, Bayern 
und Wirtemberg, entweder - wegen ihrer befonberen 
Berhälmiffe, oder auf die angeführten Tractaten ge= 
Hügt, ſich davon ausſchließen follten, für die Stände, 
die ſich zur Unterwerfung unter alle für Teutſchlands 
Wohl nötigen Maßregeln verfianden haben, für bie 
Folge das Gefeg erllaͤrt werde, daß bie Einwilligung 
der Stände 
a) zu ben aufzulegenden Steuern (mohlverfianden daß 

fie zu ben Bebdürfniffen des Staats beyzutragen 
ſchuldig find) erforderlich ſey. 
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b) Daß fie ein Stimmrecht bey nem zu verfaffenden 
©efegen, 

c) die Mitauffiht über die Verwendung ber zu be⸗ 
willigenden Steuern haben follen. 

d) Daß fie bereiptigt find, in Fällen ber Malverfation, 
bie Beftrafung ſchuldiger Staatediener zu begehren. 

Schließlich ift es zwar nicht ber Wunſch Hannovers, daß 
Civilſachen Fünftig durch Appellation an das Bundesgericht in 
gewöhnlichen Fällen gebracht werben follten, oder zu verhindern, 
daß die Landesherren nit von ihren eigenen Gerichten Recht 
geben und nehmen follten; nur muß man es Harmöverfcher 
Seits für nöthig halten, daß in ſolchen Fällen die Richter von 
ihren Pflichten gegen ben Herrn entbunden, und Iebiglich nach 
den Gefegen (mit Hintanfegung aller etwanigen Gabinets- 
veferipte) zu fprechen angewiefen feyn. 

In folhen Fällen aber, wo Stände gegen ben Mißbrauch 
der Souverainetätsredhte der Fürften Magen wollen, muß noth⸗ 
wendig ber Recurs an den Bund ihm offen ftehen. 

Rur durch ſolche Liberale Grundfäge fönnen wir beym 
jetzigen Zeitgeift und bey ben billigen Forberungen ber Teutſchen 
Nation, Ruhe und Zufriedenheit in Teutſchland herzuftellen, 
boffen. Münfter. 

Wien ben 2iften Detober 1814. Hardenberg." 


Gegen ben wieberholten Wirtembergifchen Antrag auf Auf ⸗ 
nahme bes Wortes „Souverainetät” und Beſchraͤnkung des 
Bundes auf die fünf Mächte, bemerkte Fürft Metternich, daß 
Regierungerechte Alles umfaflen was zu bezeichnen fey; in 
neueren Zeiten wären mit bem Worte Gouverainetätsrechte, 
weiches doch nur Regierungsrechte enthielte, despotiſche Rechte 
verwechfelt worden, dergleichen man nicht begehren fönne; auch 
fey es feinesweges die Abſicht, ganz Deutſchland unter die fünf 
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größeren Staaten zu vertheilen, ſondern nur bie ausübende 
Gewalt durch Mebertragung an einen Rath derſelben gu ver⸗ 
Rärken’‘. Bayern erflärte nochmals, auf das Recht der Ver- 
träge mit Auswärtigen zum Vortheil des Fünftigen Deutfchen 
Bundes nicht verzichten zu wollen, weil an biefem Rechte der 
Nationalſtolz Gefallen trage und ber König als Lanbesherr 
biefe Heilige Pflicht Habe”, 

Ueber biefen Punkt, über die Preußen und Defterreih 
beygelegten zwei Stimmen, über bie Rechte der Kreisoberſten 
und ber Fürftenbanf, wurden noch mehrere Sigungen hindurch 
Berhandlungen gepflogen ohne daß es zu einer Vereinigung 
gekommen wäre, und Bayerfcher Seits ward fogar die Freiheit 
der Hanfeftädte in Frage geſtellt, deren Truppen ſchon im Fruh⸗ 
ling 1813 den Feldzug gegen Franfreih mitgemacht hatten; 
vielleicht wollte Fürft Wrede mit feiner Aeußerung nur bie 
Anfihten über Frankfurt a. M. herausfühlen, und es if merf- 
würdig, daß allein biefer Stadt gar nicht gedacht wurde, was ben 
Deſterreichiſch⸗Bayerſchen Abſichten günftig erſcheinen mußte. 


Während fo der Deutſche Ausſchuß Gedanken austauſchte, 
ohne ſich jedoch nach außen über die Abſicht dieſer vorläufigen 
Berathungen zu erklaͤren, begannen darüber beunruhigt auch bie 
Geſandten der mittleren und Heineren Fürften, welche nad 
den Bünbniffen von 1813 in die für die Wohlfahrt Deutſch⸗ 
lands erforberlihen Opfer einzuwilligen verſprochen hatten, auf 
Gagerns Betrieb Zufammenkünfte zu halten, um eine Tpeil- 
nahme an den Berathungen zu erlangen, 

Es erfolgten einzelne Schritte. Der Medlenburgiſche Ge- 
fandte v. Pleffen wandte fih an Metternich**, warb aber von Oct. 14, 
diefem zur Ruhe ermahntz eben fo riet} Stein dem Heffifchen 
und Badbiſchen, Graf Keller und Heren v. Marſchall, ſich nicht Oct, 21. 
irre leiten zu laffen durch Phantome und durch Gagern, fon- 


Det, 22, 
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dern fi) feſt an Defterreih Preußen und Hannover zu halten, 
von denen allein fie Schug und Hülfe erwarten fönnten. Auch 
die Stanbesperren verbanben fih zu einer gemeinſchaftlichen 
Zurüdforberung ihrer Rechte, und ſprachen gegen Franz I ben 


Wunſch der Annahme der Kaiferfrone aus“. 


Am 2Aften Detober hatte der Kronprinz von Wirtemberg 
eine Unterredung mit Stein und Hardenberg; es war dem 
Kronprinzen gelungen feinen Vater zu überzeugen, daß es fein 
Bortheil erheiſche ſich an Deutfchland zu ſchließen, und fih von 
Bayern, welches ihn früher oder fpäter unterbrüden würde, zu 
entfernen. Der König hatte fih dazu geneigt erklärt, und 
fagte an dieſem Tage feinem Leibarzte: „Lieber Harbegg, man 
wird fih Alles gefallen laſſen müffen — man wird fih bald 
ſchämen ein Wirtemberger zu ſeyn; aber Gott wirb mir bei- 
ſtehen.“ — Wrede äußerte gegen Heren v. Linden: man mäffe 
fih vereinigen und gemeinfhaftli handeln; ber beiderfeitige 
natürliche Verbündete fey dennoch Frankreich; dieſes werde fih 
ſchon wieder heben. 

Die geheimen Abfichten der Defterreidhifchen Staatsmänner 
traten in einer Unterrebung, welde Geng mit dem Kronpringen 
von Wirtemberg hatte, beutliher hervor. Geng zeigte ihm 
eine Denffhrift, worin er ausführte, dag Deflerreih fi mit 
dem füblihen Deutſchland und Frankreich zur Erhaltung bes 
Gleichgewichts gegen Rußland verbinden müffe, da biefes 
immer Preußen und das nörbliche Deutfchland in fein Intereffe 
verwideln werbe. Hieraus folge, daß Mainz in Bayerſche 
Hände kommen müfle, Der Kronprinz widerfprad ihm, und 
Stein ſchilderte dieſem das Verderbliche eines Syſtems, welches 
die Einigkeit in Deutſchland, wonach man ſtrebte, vernichten, 
das füdliche Deutſchland dem Einfluß Frankreichs, das nörd- 
liche dem Einfluß Rußlands Preisgebe, und einen unfeligen 
Zwieſpalt zwiſchen Preußen und Oeſterreich erhalte, Frankreich 
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werben dadurch neue Mittel geboten, um feine Abſichten auf 
Belgien und das linke Rheinufer auszuführen. 

Der König von Wirtemberg warb in feinen Beforgniffen 
gegen Baiern beftätigt. Er beſchloß, nicht gemeinfhaftliche 
Sade mit ihm zu machen, und wünfchte daher, daß Mainz 
ihm felbft anvertraut werde. So fand Bayern vereinzelt, 
wenn Defterreich feft an Deutfchland hielt, und es blieb nad 
Steins Anfiht der Weg offen, es ganz aus dem Bunde zu 
Taffen wenn es fich nicht zu guten Bedingungen verftehen wollte, 

Unter dieſen -Umftänden verfuchte Stein der Deutfchen 
Verfaffungs-Angelegenheit von zwei verfhiedenen Seiten einen 
neuen Anftoß zu geben, indem er den Kaiſer Alerander an die 
aus der Erflärung von Kalifh und dem Parifer Frieden her- 
vorgegangenen Verpflichtungen erinnerte, und andererſeits bie 
Mehrzahl der außer bem Deutfchen Ausſchuß gebliebenen Fürften 
und freien Städte zu einer Erklärung veranlaßte, weldhe ben 
Baierifch-Wirtembergifhen Miniftern ihre völlig = vereinzelte 
Stellung anſchaulich machen, und durch Darlegung der richtigen 
für Deutſchlands Wohl nothwendigen Grundfäge den Abſchluß 
des Bundesvertrags befepleunigen follte. Die Minifter fümmt- 
licher Deutfhen Höfe fanden mit Stein in Verbindung; bie 
Unterhandlung ward insgeheim und mit Ausfhluß des Herrn 
dv. Gagern betrieben; über ihren Fortgang und Geift finden 
wir Zeugniffe in folgenden Briefen des Nafauifhen Miniſters 
v. Marſchall an Stein. 


„Wien den 5ten November 1814. Em. Excellenz fende 
ich die mir mitgetheilten Protocolle fammt Anlagen zurüd. Ich 
habe davon geflern den verabredeten Gebraud gemacht. Die 
beyden Heſſen, Sachſen, Meclenburg, Naffau find bereit die 
Derlaration abzugeben. Was indbefondere die Rechte und 


Freyheiten Deutfcher Untertbanen betrifft, fo wird man ſich ver- 
Stein’s Leben. IV. 10 
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bindli machen und fo erklären wie in bem befannten Münfter- 
ſchen Voto dieſelben bezeichnet find. Deswegen if diefes Botum 
von allen ertrahirt worden. Diefer wichtige Punkt wäre alfo 
bei Heffen-Darmftabt auch burchgefegt. Ich wünfdhe nur, 
daß dieſes Beyfpiel wirken möge, An Badens Nahahmung 
zweifele ich nach ber Ankunft meines Bruders nicht. Es wird 
nun darauf ankommen, ob e6 nicht zweckmaͤßig if, auch Braun- 
ſchweig zu veranlaffen die Erflärung mit zu unterzeichnen; ber 
Herzog hat befanntlich feine liberale Befinnungen, man wirb 
ihm aber bie Hände leicht auf dieſe Art binden. Auf bie Fort- 
ſetzung der Protocolle bin ich fehr begierig, Eure Excellenz 
verbinden mich fehr durch deren fernere Mittheilung. 

Leider habe ich geftern beynahe beu ganzen Tag und heute 
His Mitternacht an meinem rheumatifchen Fieber gelegen. Seit 
Mitternacht bin ich frey, und ich benuge biefen Intervall um 
diefes Ew. Excellenz zu ſchreiben. 

Verabredetermaßen babe ih Gagern nicht zu den Eon- 
ferengen gezogen. Die Declaration muß ich ihm feiner Zeit 
mittheilen, damit er fie mit unterzeichnen Tann." u. f. w. 


„Ew. Excellenz überfende ih in der Anlage eine Abfchrift 
der Note, die heute von fämmtlichen fürftlichen Abgeorbneten 
mit Ausnahme des Dibenburgifchen übergeben worben ift. 
Diefelbe weicht fehr von dem urfprünglihen Entwurf ab — 
das Wefentlichfte, die Erflärung für allgemeine Errichtung von 
Landfländen in allen Deutfhen Staaten mit den ihnen noth= 
wendig gebührenden Rechten ift geblieben. — Baden hat ſich 
denn endlich auch zur Uebergabe einer Note entfchloffen, bie 
aber dem Hauptzwed nicht entfpricht, indem fie von allem was 
auf Einführung einer liberalen innern Verfaſſung Bezug hat, 
ſchweigt!! Ich empfehle mid verehrungsvoll 

v. Marſchall.“ 
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Stein an ben Kaifer Aleranber. 

„Wien ben 4ten November 1814. Die unglüdlichen Er- 
eigniſſe welche im Jahre 1806 den Sturz des Deutſchen Reihe 
verurfachten, find befannt; fie brachten Deutſchland in Napoleons 
Gewalt und begründeten einen Despotismus der That, welder 
noch jegt in feiner ganzen Heftigfeit befteht, obgleich er fogar 
den Beftimmungen der Rheinbundsacte zuwider if. Diefe 
gewährte den Fuͤrſten eine Dberherrlichfeit welche durch die 
Rechte des Protectord und die den Mediatifirten zugeflandenen 
befpränft war und feine ber Landeseinrichtungen wie Stände ıc. 
abſchaffte, welche Freiheit und Eigentbum ber Einwohner fidherte. 
Aber bie Furſten beeiferten fi dem Protector zu gehorchen, 
und eüten die Schranfen umzuwerfen, welde biefer ihrem An— 
fehen gefegt oder gelaffen hatte, und feitdem bildete ſich 
diefe ungeheuere Miſchung von Rechten, Mißbräuchen und An- 
maßungen, welde ihre Cabinette Souverainetät nennen, 

Ihre Majeftäten der Kaifer von Rußland und der König 
von Preußen erflärten zu Kaliſch am ale März 1813 die 
Auflöfung des Rpeinbundes, und luden die Deutſchen Fürften 
ein, fih mit ihnen zu vereinigen, um ihre Feſſeln zu brechen 
und um eine Berfaffung auf den Grundlagen der Gerechtigkeit 
und Drbnung aufzuführen. 

„Sie fommen nur, fagt dieſer Aufruf, um dem Fürften 
und Bölfern Deutfhlands ihre Freiheit und Unabhängigkeit, 
dieſe unveräußerlihen Stammgüter der Völfer, wieder er- 
ringen zu helfen, und ber Wiedergeburt eines ehrwiürbigen 
Reihe mächtigen Schug und dauernde Gewähr zu leiten. 
Nur diefer — Zwe if es, der das Vorbringen ihrer Heere 
gebietet und leitet.“ 

Die Fortſchritte der verbündeten Mächte hatten zur Folge 
die Befreiung Deutſchlands vom fremden Joche; bie Beitritte« 

10* 
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verträge verficherten die Rechte ber Zürften gegenüber ben 
fremden Mächten, hielten ihre Abfegung aufz aber Nichts 
warb über ihre inneren Berhäftniffe feſtgeſetzt. 

Das Bündnig von Chaumont und der Parifer Friede ver- 
tundeten ben Willen des verfammelten Europa 

„daß Deutſchland ein Bundesſtaat feyn folle, deffen Ein- 

richtung auf dem Wiener Congreß beftimmt werben ſolle.“ 

Defterreich, Preußen, Hannover vereinigten fi zu diefem Zweck 
mit Bayern und Wirtemberg; die drei erfleren ſchlugen einen 
Bundesplan vor, welcher 

1) das Recht des Krieges und Friedens dem Bunde über- 
trug, 

2) ihm die Entfheidung der Streitigkeiten unter den Fürften 
überließ, 

3) eine Bundesverſammlung bildete, beſtehend aus einem 
leitenden Rath ber Fünf, und einem Verein ber Fürften 
und Stäbte, 

4) Landftände unter Gewähr des Bundes einrichtete 

5) und gewiffe gemeinfame Rechte für alle Einwohner Deutſch⸗ 
lands feſtſetzte. 

Die Verhandlungen über dieſen Bundesvertrag hatten bis- 
ber feinen andern Erfolg als den, von Seiten Bayerns und 
Wirtembergs ein Syftem des Ehrgeizes entgegen ben Fürften 
und freien Städten, ber Vereinzelung gegen den Bund, 
und de Despotismus gegen ihr eigenes Land an's Licht zu 
bringen, ein Syftem welches den Rechten bie fie anſprechen 
fönnen, ben Grunbfägen ber gefelligen und Bundes- Einrichtung, 
dem Glüd der Regierten, der inneren Ruhe, dem Wohl Euros 
pa's wiberfpricht. 

Europa ift daran gelegen, daß ein Zuftand der Gereiztpeit 
der Bölfer, eigenmächtiger Pladereien der Fürften, aufhöre; 
er beeinträchtigt die innere und allgemeine Ruhe; Europa ift 
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daran gelegen, daß niht ein Schwarm Heiner Höfe exiftire, 
deren aufregende flänfernde und nothwendig treulofe Politik 
eine Verwidlung von Raͤnken und Schlichen unterhält, die mehr 
ober weniger auf die Verhältniffe ber großen Höfe einwirken; 
es ift den Grundfägen von Gerechtigkeit und Freifinnigfeit ber 
verbünbeten Mächte angemeffen, daß Deutihland einer ſtaat⸗ 
lichen und bürgerlichen Freiheit genieße, daß ber Souverainetät 
der Fürften Grängen gezogen werben, daß die ſchreienden Miß- 
bräude ber Gewalt aufhören, daß ein alter und durch feine 
Waffentpaten, feinen Einfluß in ben Berathungen, feinen Vor— 
rang in ber Kirche hervorleuchtender Adel nicht überliefert 
werde den Launen ber Despoten, welche durch eine jafobinifche 
und neidiſche Dienerfchaft geleitet werben, endlih daß bie 
Rechte Aller fefigefegt und gefhägt werben, und daß Deutfch- 
land aufhöre ein weiter Sammelplag von Unterdrüdern und 
Unterbrüdten zu feyn. 

Es müffen daher die mwefentlichen Grundfäge einer Bundes⸗ 
bildung durch die Verbündeten unterflügt werben; fie müffen 
als ihren Willen ausfprehen, daß das Recht des Krieges und 
Friedens und die Entſcheidung der Gtreitigfeiten unter ben 
Fürften dem Bunde übertragen, daß den Ländern Landſtände 
gegeben werben, welche die Freiheit und das Eigenthum ber 
Bewohner fihern und durch den Bund gewahrt find; fie müſſen 
Defterreih Prengen und Hannover einladen auf ben Ber- 
faffungs - Orundfägen zu beftehen die fie ausgeſprochen haben, 
und ihnen ihre Beihülfe zu deren Aufrechthaltung verfihern, 
und 

ed würbe nöthig ſeyn, in diefem Sinne eine vertrauliche 

Note abzufaſſen.“ 
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Diefes Schreiben übergab Stein dem Kaiſer am Sten No- 
vember, und fügte den Entwurf einer vertraulichen Note an 
die Preußifchen und Defterreihifhen Minifter bei, Der Kaifer 
las beides mit Aufmerffamfeit, und äußerte, er wolle die Note 
durch Neffelrode übergeben laſſen; er fand fie jedoch — wie 
Stein fagt mit Recht — zu weitläuftig und zu bitter, und 
fagte am 6ten zu Graf Neffelrode, er folle fie mildern, ab- 
fürgen und übergeben. Stein änderte fie alfo am Tien No- 
vember ab. Neſſelrode befragte deshalb Meiternich und Geng; 
Erfterer verfiherte ihm, es gebe in ben Deutſchen Angelegen- 
heiten Alles fehr gut, und Neffelrobe wollte daher die Note 
zurüdhalten. Stein drang jedoch am Iten in ihn fie abzugeben, 
und erreichte feinen Zwed, Am Aiten November übergab 
Neffelrode im Namen des Kaifers an Metternich und Harden- 
berg diefe Zufchrift*”: 


Bertraulihe Note Rußlands an Preußen und Defter- 
reich über die Deutfhen Angelegenheiten. 
„Wien den Iiten November 1814. Der unterzeichnete 

Staatsſecretair hat Seiner Majeftät dem Kaifer feinem er- 

habenen Herrn von ben Erfolgen der auf die fünftige Deutſche 

Berfaffung bezüglihen Conferenzen Rechenſchaft abgelegt. 
Seine Kaiſerliche Majeftät haben daraus mit Iebhafter 

Befriedigung erfehen, daß die Cabinette von Wien Berlin und 

Hannover am 14ten October einen Bundesplan vorgelegt 

haben, weldher ben Grundfägen der Gerechtigkeit und gefelliger 

Einrichtung, dem Gluͤck der Einzelnen und dem Vortheil Euro- 

pa's entfpricht, indem fie verlangen, daß das Recht zu Krieg 

und Frieden, das Recht die Streitigkeiten ber Fürften zu ſchlich- 
ten und über bie allgemeineren Intereffen zu wachen, dem 

Bunde übertragen, und daß zum Schuße ber Freiheit und bes 

Eigenthums Landfände gebildet und durch den Bund gewähr- 
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leitet werben follen. Ihre DMajefläten ber Kaifer von Ruß 
fand und ber König von Preußen erklärten zu Kaliſch am 
En März 1813 die Auflöfung des Rheinbundes und ihren 
feſten und unveränderlihen Entſchluß den Deutſchen Fürflen 
und Bölfern zu Wiebererlangung ihrer Freiheit und ihrer 
Unabhängigfeit zu helfen, 

Die Siege der verbündeten Mächte hatten die Befreiung 
Deutſchlands vom fremden Joche zur Folge; Beitrittsbündniffe 
figerten den Fürften ihre Erhaltung, aber nichts ward damals 
über ihre inneren Berhältniffe beftimmt. 

Der Bundesvertrag von Chaumont und ber Parifer Frie- 
den beftimmten: daß Deutſchland ein Bundesſtaat feyn folle. 
In diefem Grundfage werben Deutſchlands Fürften ohne Ziwei- 
fel einen neuen Beweis der Sorge der verbündeten Mächte 
finden und demnach die Nothwenbigfeit erfennen, ein Syſtem 
zu bilden, welches fie vor der Unbeftändigfeit und allen Ge- 
fahren eines vereinzelten Dafeyns bewahre. Nur in einem 
folhen Syſtem fann Europa die Gewähr der inneren Ruhe 
Deutfeplands und daher der Hoffnung finden, daß deſſen Kräfte 
demnaͤchſt einer vereinfachten Leitung unterworfen, allein für 
das allgemeine Befte verwendet werben, daß ber Zuſtand von 
Aufregung welcher noch vorhanden ift, völlig aufhöre, daß bie 
Mißbraͤuche der Gewalt verhütet, die Berhältniffe des Adels 
feſtgeſetzt, und daß die Rechte Aller beftimmt und durch ftarfe 
weife unb freifinnige Einrichtungen befhügt werden. 

Diefe Grundfäge finden fi in ihrer ganzen Kraft und 
Reinheit in dem durch die Cabinette von Wien Berlin und 
Hannover vorgefhlagenen Bunbesplane. 

S. M. der Kaiſer von Rußland vermag daher nur ihnen 
feine völlige Beiftimmung zu ertheilen. Entſchieden diefen Plan 
durch Seine Vermittlung zu unterflügen wenn die Umflände es 
erheiſchen follten, Hat S. M. den Unterzeichneten beauftragt, 
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hievon Seiner Durchlaucht dem Fürften v. Metternid bie Ver— 
fiherung zu ertheilen und fih mit ihm vertraulih über bie 
Mittel zu befprehen um ihm allgemeine Annahme zu fihern. 
Die Theilnahme welde der Kaiſer biefer fchönen und eben 
Sache widmet, fügt fih auf Betrachtungen welde nod viel 
entſcheidender für Ihre erhabenen Verbündeten find, und aus 
einem folhen Zufammentreffen ber Umftände fönnen nur heils 
fame der Wichtigkeit des Gegenſtandes angemeffene Entſchei— 
dungen entfpringen. 
Graf von Neſſelrode.“ 


Der nächfte Erfolg dieſer Mittheilung war ein feſteres 
Auftreten der brei Gefandten in ber Sigung bes folgenden 
Tages; Metternich erflärte*”, wie ber erſte Wunſch des Kaiſers 
feines Heren auf die beſtimmteſte Herftellung des Deutſchen 
Bundes gerichtet fey, welcher die Erhaltung einer Jahre Tangen 
Ruhe zum Zwede habe, die nur infofern möglich fey, ale im 
Centrum von Europa eine große Defenfiv-Vereinigung Statt 
finde. Humboldt erklärte, der König fein Herr fehe es für 
Regentenpflicht gegen feine Unterthanen an, diefe wieder in eine 
Berbindung zu bringen, wodurch fie mit Deutſchland eine Nation 
bildeten und die Vortheile genöffen welde daraus für die Mit- 
glieder derfelben erwachfen müßten; Münfter erflärte ebenfalls, 
daß es bie beflimmtefte Abfiht des Prinzen Regenten fey, daß 
ber Deutfhe Bund nad den bereits angegebenen allgemeinen 
Grundfägen hergeſtellt werde. Zugleich erſchien ein Artifel im 
Rpeinifhen Merfur vom 31ſten October, worin bie Lage der 


Deutſchen Berathungen dargeſtellt, das Bayeriſch-Wirtember⸗ 


giſche Verfahren gebrandmarkt, und falls ſolches fortdauere die 
durchgreifende Hulfe ber Verbündeten in Ausſicht geſtellt ward. 
Der Artikel machte einen lebhaften Eindrud, Wrede und 
Wingingerode geriethen barüber in heftige Aufregung und ver- 
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Iangten im Ausfhuß Genugthuung; fie ward jedoch als nicht 
dahin gehörig abgelehnt. Der Borfall warb in der Geſellſchaft 
vielfach verhandelt. Bei einer großen fürftlihen Tafel gerieth 
der Kronprinz von Bayern darüber mit in ein Iebhaftes Ge- 
ſpraͤch, und flieg gegen einen der Anweſenden die lauten Worte 
aus: „Ja, es wird viel tolles Zeug jegt gefchrieben, wie von 
dem Görres und anderen, die Stein befhügt.” Stein hört 
dies am andern Ende des Zimmers, fliegt dem Prinzen ent 
gegen, unb ruft ihm einfadh zu: „Ich bitte, daß Eure König- 
fie Hoheit Ihre Stellung nicht vergeflen, wer Sie find, und 
wer ih bin. Es iſt nicht ſchicklich, in fo großer Geſellſchaft 
auf dieſe Weiſe Namen laut zu nennen’, " 

Noch mehr gab ein anderer Borfall zu ſprechen. Eine 
3eitung Hatte einen gehäffigen Artifel gebracht, worin von Stein 
gefagt war, daß er kräftig gewefen fey; das habe aufgehört. 
Run ereignete es fih in einer Geſellſchaft bei Graf Stadelberg, 
daß ein Deusfcher Prinz auf Stein zutrat, und ihm höhnend 
zurief: gewefen, ja gewefen! Stein flammte auf: „Diefe 
Frechheit eines Zeitungsfchreibers verachte ih — und indem 
er die geballte Kauft dem Prinzen unter bie Nafe hielt — aber 
hüte fi, wer fie zu wieberhofen wagt’'! 

Auch der König von Wirtemberg zeigte fi in einer Unter- 
tedbung mit Munſter in Gegenwart Linden’s und Wingingerode’s 
fehr entrüftet über den Rheiniſchen Merkur, der den Unter- 
thanen rathe, Ihn fih vom Halfe zu ſchaffen; er wünfchte, dag 
die Mächte fi in die innern Angelegenheiten ber Fürſten nicht 
mifhen mögten, fanb aber damit feinen Anklang bei Münfer, 
der ihm nur hinſichtlich des gemeinfchaftlichen Intereſſe der 
Stände zweiter Drbnung beipflichtete, nur foviel von ihren 
Souverainetätsredhten aufzugeben, als zum Beften des Bundes 
ſelbſt, nicht diefer ober jener Macht, nöthig ſey. 
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Am 16ten November hatte ber Kronprinz von Wirtemberg 
eine Unterrebung mit dem Kaifer. Alerander ſprach mit ihm 
über die vertrauliche Note, und verbieß ihm ferner in diefem 
Sinne zu handeln, auch in bie Uebergabe von Mainz an 
Bayern nicht zu willigen. An demfelben Tage mwurben drei 
Noten übergeben, welde von verſchiedenen Seiten ausgehend, 
den Fortgang der zwiefpältigen Conferenzen erſchütterten. In 
Folge des Langen fruchtlofen Hinziehens ber Verhandlungen 
und des Mangels aller, ſelbſt vertraulihen, Eröffnung über 
den vorbereitenden Character berfelben, hatte fih das Mißtrauen 
und bie Unzufriedenheit der bisher von ben Berathungen aus ⸗ 
gefhloffenen Deutſchen Regierungen gefteigert. Baden wandte 
fih daher abermals an Zürft Metternich, beftritt fünf einzelnen 
Deutſchen Bürften das Recht Gefeßgeber der übrigen zu wer- 
den, verwahrte fi gegen die Erwartung fremde Ketten ab- 
geftreift zu haben um vieleicht heimiſche zu tragen, und er: 
Härte, feiner Stelle unter den erften Fürſten Deutfchlande und 
der Ausübung einzelner Bundesrechte zu Gunften einzelner 
Mitglieder, denen es gleichberechtigt fey, niemals entfagen zu 
wollen”, 

Neben diefem Einfprud erging ein zweiter von 25 Fürften 
und ben vier freien Städten, denen Baden ſich nicht halte an- 
fliegen wollen’; fie leugneten gleihfalls, daß eine Minder- 
zahl ausſchließlich und eutſcheidend über bie zu Einrichtung bes 
Deutfhen Bundes erforderlichen Maßregeln berathen bürfe, 
behielten ſich ihre besfallfigen Rechte vor, erfuchten dagegen 
Defterreih und Preußen, ihnen auf der Grundlage gleicher 
Rechte und vollſtaͤndiger Vertretung aller Bundesglieder ber 
ruhende Vorfepläge über Deutſchlands Verfaſſung und die zu 
Sicherung der Freiheit und Unabhängigkeit Deutſchlands und 
der Deutfhen nothwendig fcheinenden Maßregeln, zur freien 
Berathung und Beſchlußnahme mitzutheilen, und verhieen ihre 
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Bereitwilligfeit zum Beten des Ganzen ben für Alle zu ber 
fließenden Befchränfungen ihrer Souverainetät fowohl im 
Innern ihrer Staaten als gegen Auswärtige beizupflichten. 
Sie erflärten ſich namentlich damit einverftanden, daß aller und 
jeber Willkar wie im Ganzen dur die Bundesverfaflung, fo 
im Einzelnen in allen Deutſchen Staaten durch Einführung 
landſtaͤndiſcher Verfaſſungen, vorgebeugt und den Ständen das 
Recht zu Berwilligung und Regulirung fämmtliher zur Staats- 
verwaltung nothiwendiger Abgaben, das Recht der Einwilligung 
bei allgemeinen Landesgeſetzen, das Recht der Mitauffiht über 
die Verwendung ber Steuern, und das Recht der Beſchwerde—⸗ 
führung bei Malverfation der Stantsbiener und Mißbräuchen 
jeder Art gegeben werde; fie wünfchten den Rechtsgang von 
jeder Wilfür unabhängig geftelt, und ale Schlußſtein der 
Deutſchen Berfaffung die Herftellung der Kaiferwürbe, 

Wie diefe große Mehrzahl der Fürften, beide Heſſen, An: 
halt, Braunfhweig, Medienburg, Lippe, Naffau, Reuß, bie 
Saͤchſiſchen Herzogthumer, Walded, Schwargburg, denen fpäter 
noch Hohenzollern beitrat, und bie freien Stäbte ſich zu allen 
billigen Zugefänbniffen bereit erklärte, fo Iegte andererſeits 
Wirtemberg dem Zuftandefommen des Bundes neue Hinder- 
niffe in ben Weg. An demfelben 16ten November übergaben 
die Wirtembergifepen Gefandten auf ihres Königs Befehl eine 
Note’, worin fie den Ausſchuß beſchuldigten von dem vor= 
gelegten Plane abgegangen zu fepn, fie erklärten daher, daß ber 
König es mit feinen Pflichten unvereinbar anfehe, fih fernerhin 
über einzelne Gegenftände auszufprechen, unb mithin bie Bor- 
lage des Ganzen erwarte, und daß ben König zur Verzicht- 
leitung auf unbefrittene Rechte nichts als die bafür zu erhal- 
tenden Vorteile vermögen fönne, " 

Indem damit Wirtemberg von den Berathungen austrat, 
Löften ſich dieſe auf. 
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Eine Oeſterreichiſch-Preußiſche Erwiederung vom 22ften 
November ſprach es geradezu aus’, daß der Abſchluß der 
Berhandlungen hauptfählih durch die von Wirtembergifcher 
Seite gegen die mehrften Vorſchläge erregten Widerſprüche 
oder unerlebigt gebliebenen Vorbehalte aufgehalten worden, 
daß dadurch bei den Deutfhen Kürften welche nit Mitglieder 
des Ausfchuffes find, Unzufriedenheit erregt, und in vielen 
Gegenden Deuiſchlands ein nicht Tänger zu duldender Zuftand 
von Willfür der Regierungen, und von Aufregung ber Unter- 
thanen erhalten werbe; es hänge feinesweges von der Willkür 
der Fürften ab, dem Bunde beizutreten oder nicht; bie aus 
dem Bunde für das Ganze der Deutfhen Nation entfpringen- . 
den Bortheile feyen hinreichende Entſchaͤdigung für Entfagungen 
und Opfer welhe das Wohl des Ganzen erforbere, Der 
Zwed bes großen Bundes welcher Europa von einem ſchimpf⸗ 
lichen Joche befreit Habe, fey hinſichtlich Deutſchlands feierlich 
und öffentlich ausgefprodhen worben: Aufhebung bes Ahein- 
bundes und Wiederherftellung ber Deutſchen Freiheit und Ver— 
faffung unter gewiffen Bedingungen; für diefe Zwede haben die 
Bölfer die Waffen ergriffen, und die Staaten welche dem 
Bunde beitraten, fih ſchon allein durch ihren Beitritt für den— 
felben Zwed erflärt; der Parifer Friede endlich Deutfchlande 
Bundesverfaffung feftgefegt, und Europa’s Intereſſen, Deutſch⸗ 
land durd ein ſolches Band beruhigt und befeftigt zu feben, 
dulde es eben fo wenig einem Deutfhen Staate zu geſtatten 
ſich durch Ausfchließung vom Bunde mit dem Wohl des Ganzen 
geradezu in Widerfprud zu ftellen, als diefes mittelbarermweife 
zuzulaſſen, indem man die Berwerfung ber Mittel geftatte, bie 
allein zum Ziele führen. — Diefe Gründe und diefe Sprache 
haben wir oben in Steins Antrage beim Kaifer Alerander 
gefehen. 
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Die Wirtembergiſchen Minifter fuchten in einer zweiten Rob. 24. 
Rote die ihnen gemachten Vorwürfe abzulehnen, und beharrten 
lediglich bei ihrer erflen Forderung". 


Es wäre alfo jegt an der Zeit geweſen, durch förmliche 
Bereinigung ber fämmtlihen übrigen Deutfhen Staaten mit 
den verbünbdeten Mächten, unter allgemeinem Beifall ber Nation 
den Widerftand Bayerns und Wirtembergs zu brechen und den 
Abſchluß des Bundesvertrags burchgufegen; aber ber Gang 
welchen inbefien die Polnifchen Angelegenheiten und bie damit 
verbundene Frage über Sachſen und Mainz genommen, hatten 
die Stellung der beiden Deutfhen Mächte auf deren Einigkeit 
es dabei vorzüglich anfam, zu einander und zu ihren Mit- 
mächten verrüdt, und fenen Gegenfländen eine Aufmerffamfeit 
zugewendet, welche der Deutfhen Verfaffungsfrage entzogen 
wurde, Der Deutſche Ausfhuß trat nicht wieder zuſammen. 


Steins Mittheilungen an die Seinigen aus dieſer Zeit 
zeigen ihn uns auch in feinen gefelligen Verhäftniffen; wir 
wählen daraus einiges nach ber Zeitfolge. 

Sten Detober. Mögte ich euch bald wieberfehen; ich 
hoffe es für den Monat November, und verlange es Tebhaft 
und aufrichtig. Der Kaifer will am 2Often einen Ausflug nad 
Baden machen, das Grab feiner Schwefter befuchen, und nad 
beendigtem Congreß über Münden, Carlsruhe nach Berlin 
gehen, wo Ihr ihn und die Kaiferin fehen werdet, 

Ich habe bie Gräfinnen Landskoronska und Würben wieder- 
gefeben, bie erftere fommt gerade aus ber Schweiz. Alle bie 
Ruſſiſchen Damen unferer Befanntfchaft find hier, ich fehe fie 
häufig und gerne; Graf Tolftoy hat den Kaiſer nicht nach Wien 
begleitet, fondern iſt zu Hanfe geblieben. 
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Ih fehe die Wiener Welt nur wie in einem Gudfaften, 
da mir nichts daran Liegt, von bem Strudel fortgeriffen zu 
werben; und ic befchränfe mich auf Mittageffen und große 
Feſte; ih kann mich daher zurüdziehen warn ih will; die 
fpäten Stunden paſſen mir durchaus nicht. Das Theater 
ſcheint mir ziemlich mittelmäßig; die Adamberger fpielt mit 
Anmuth und Würde, aber etwas kalt. 

16ten October. Ich bin mit meiner Gefundpeit zu— 
frieden, fie iR eine Art Barometer der Gefhäftslage, und da 
diefe erträglich, fo if es auch jene. 

Die Feſte welche man giebt, befchäftigen viel mehr bie 
Höfe und deren Gefolge als die Einwohner der Stadt; das 
Leben der Legteren, zu benen ich gehöre, ift daher viel weniger 
ermüdend als das der Erfleren; unfere ganze Geſellſchaft aus 
dem Generalquartier if hier vereinigt, ſelbſt Pozzo kommt eben 
an, ehegeftern; ich freue mich ihn zu fehen. 

Die Ritterburg zu Rarenburg liefert Gedanken für bie 
Ausfattung unfers Thurms. Der Bau wird durch bie fhöne 
ttodene Witterung begünftigt, die geftatten wird, daß man das 
erſte Stodwerf in biefem Jahre erreicht, und im naͤchſten 
enbige, was ich fehr verlange, denn ich habe Eile zu genießen. 

Alten November. Dein langes Schweigen wird weniger 
durch die Menge als durch die beunruhigende Art ber Gefchäfte 
entſchuldigt. Meine Gefunbheit if ſtets gut, ich ſuche fie zu 
erhalten, und made beshalb täglich regelmäßig die Runde um 
die Wälle, was eine Stunde erfordert; bisweilen hindert die 
ſchlechte Witterung. 

Wir Haben noch immer Hoffnung am Ende bes Monats 
abzureifen. 

Graf Münfter Hat fih dur feine Befchäftigungen nicht 
abhalten laſſen an die Ehe zu denfen; er heirathet nächftene 
die Gräfin Lippe, die hier mit ihrem Bruder iſt; er ſcheint fehr 
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glüdtich zu ſeyn; ich wunſche daß diefer Brave Mann glüdz 
lich werde. 

16ten November. Wolle Bott daß unſere Geſchäfte 
bald und gut endigen; aber ich gefiehe Dir, daß ich über ben 
Ausgang fehr unruhig bin, und alle die Fleinen Leidenfhaften 
der Menſchen feheinen losgekettet um unfere Hoffnungen zu zer⸗ 
Rören und uns in neue Verwicklungen zurädzuwerfen, beren 
Folgen unberechenbar und erfchrediich find, Man muß hoffen, 
dag Gott ung den Ausgang finden laſſe aus dieſem Abgrunde, 
in den uns der Leichtfinn, die Schelmerei der Einen, und der 
ſchiefe Verſtand der Andern zu flürgen droht, 

Graf Münfter if äußerft glüdlih in feinen neuen Bere 
haͤltniſſen. .. . 

Sey nicht erftaunt über bie Unterftüägung bie General Deden 
findet; es if jegt bie Zeit der Kleinheiten, ber mittelmäßigen 
Menfhen. Alles das kommt wieder hervor und nimmt feine 
alte Stelle ein; und diejenigen welche Alles aufs Spiel geſetzt 
haben, werben vergeflen und vernadhläffigt. Die ehrlichen Leute 
find genug belohnt durch das Gefühl ipre Pflicht erfüllt zu 
haben und durch den innern Frieden den fie genießen, — ber 
jenem elenden Haufen nicht zu Theil wird. 


Dritter Abſchnitt. 


Verhandlungen über Polen bis Mitte Novembers. 
Rußland gegen Großbritanien, Defterreich, Preußen. 





Ban allen dem Eongreß vorliegenden Fragen bot ohne Zweifel 
die Polniſche die größten Schwierigfeiten bar. Nachdem Stein’s 
Rath, daß England während des Sommers 1812 ſich mit Ruß— 
land über deſſen fünftige Gränze nach Weſten hin vereinigen 
möge, unbefolgt geblieben, und der einzige Zeitpunft zu einer 
günfiigen dem Bedürfnig und der Ruhe Europa’s gemäßen 
Anordnung verfäumt war, entwarf Alexander ben Plan, die 
Holen von feinen Feinden zu trennen, und durch Wiederher- 
ftellung ihrer Volksthuͤmlichkeit das Unrecht feiner Großmutter 
Catharina II zu fühnen, Er ertheilte nad) der Einnahme Mos- 
kau's dem Feldherrn feines Suͤdheers den Auftrag, die Polen 
zu Wiedergewinnung ihrer Unabhängigkeit unter die Ruſſiſchen 
Fahnen zu rufen; dieſer Befehl blieb unausgeführt, weil 
Tſchitſchagow, glei allen Ruffen, zu fehr die Polen haßte 
und den Unwillen feiner Landsleute fürchtete, um zu einem 
ſolchen Schritt die Hände zu bieten, Nad der Einnahme des 
Herzogtfums Warfhau befhäftigte fih der Kaifer mit dem 
Gedanken, das Ruffifhe Polen damit zu vereinigen und dem 
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Sande unter bem Namen eines Königreihe Polen eine frei 
finnige Verfaſſung zu geben, ein Plan, in welhem er durch 
Zürft Adam Czartorysky, Oginsky, fpäterhin durch Fürft Radziwill 
beftärft ward; er verlor feine Gelegenheit das ihm bisher 
feindlich gegenüberftehende Volk zu gewinnen, und empfing nad 
der Einnahme von Paris die Polnifhen Truppen mit der 
größten Auszeichnung. 

Diefen Entwürfen ftellten ſich indeffen die bedeutendſten 
Hinderniffe entgegen. Es waren dieſes theils beſtimmte Ber- 
pflichtungen welche der Kaiſer mit feinen Nachbarn Preußen 
und Defterreih eingegangen war, theild fehr gewichtige Be- 
denken in Beziehung auf das allgemeine Wohl Europa’s. 

Preußen und Oeſterreich, beide durch Napoleon bedeutender 
Theile ihrer Polnifhen Befigungen beraubt, hatten deren theil- 
meife Wiebererlangung zu Bebingungen ihres Bünbniffes mit 
Rußland gemacht. Preußen erlangte in dem Kalifher Ber- 
trage vom pin März 1813 das Verſprechen ber Abtretung 
eines Landſtriches, welcher Oftpreußen und Sclefien in jeder 
ſowohl militairifhen als geographifchen Beziehung verbinde, 
und es war nit daran zu denken, daß Preußen auf Inne= 
halten dieſer Bebingung feines Beitritts zu dem großen Kriege 
verzichten Fönnte. in weiteres fehr bedeutendes Zugeſtäändniß 
erfolgte im Sommer, bei den Unterhandlungen welche während 
des Waffenſtillſtandes über den Beitritt Oeſterreichs gepflogen 
wurden, Diefe Macht forderte als Preis ihrer Hülfe zu Er— 
langung ber Eiblinie die Rüdgabe der Illyriſchen Provinzen 
und eines Theil bes abgetretenen Galizien; ed ward am 
27ftien Zunius zu Reichenbach ein geheimer Vertrag zwiſchen 
Rußland, Preußen und Defterreich gefchloflen, woburd auf den 
Ball, daß der Friede mit Napoleon nicht zu Stande fommen 
würde, die Mächte einander verhießen: 

Etein’s Reben. IV. 11 
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41) die Auflöfung des Herzogthums Warſchau und Tpei- 
Tung der Landſchaften aus denen es befteht, unter Deſterreich, 
Preugen und Rußland, nah Anordnungen melde bie drei 
Mächte treffen werden, ohne ale Einmifhung der Franzöfifchen 
Regierung. 

2) Vergrößerung Preußens in Folge biefer Theilung und 
durch die Abtretung der Stadt und des Gebiets von Danzig. 
Die Räumung aller Feftungen in den Preußiſchen Staaten und 
dem Herzogihum Warfchau, welche fih noch jegt von den Fran- 
zoͤſiſchen Truppen befegt finden. 

3) Rüdgabe ber Illyriſchen Provinzen an Oeſterreich. 

Diefe Verpflichtungen in Bezug auf das Herzogthum War- 
ſchau waren nad Ausbruch des Krieges in den Töpliger Ver⸗ 
trägen vom Yen September im Allgemeinen wiederholt, indem 
ſich die drei Höfe zu einer gemeinfamen freundſchaftlichen An- 
ordnung über das fünftige Loos des Herzogthums Warſchau 
verpflichteten. 

Hatten ſonach beide Mächte ſehr beftimmte Rechtsanſprüche 
auf eine Teilung des Landes, fo fand ber Wiederaufnahme 
des Namens „Königreih Polen” ein geheimer Vorbehalt 
der drei Mächte bei der Theilung von 1797 entgegen, der jegt 
um fo weniger gehaltlos erſcheinen konnte, ba ſich nicht ver⸗ 
kennen ließ, daß bie Hoffnungen und Abfihten ber Polen bei 
Wiederherftellung dieſes Namens auf Wieberherbeiziehung aller 
abgetommenen Lanbestheife gerichtet waren, berfelbe mithin eine 
beftändige Duelle von Beforgniffen und gefährlihften Unruhen 
werben mußte. 

Diefe Beforgnig und die gewaltige Machtvermehrung, 
welche Rußland durch Einverleibung Warſchau's erlangen würde, 
traf aber auch unmittelbar das Wohl Europa’s, und es war 
nicht vorauszufegen, daß die Mächte, befonders England und 
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Frankreich, fih ohne weiteres eine fo folgenſchwere Maßregel 
gefallen laſſen wuͤrden. 

Endlich aber konnte es dem Kaiſer nicht entgehen, welchen 
Gefahren er ſich ſelbſt und ſein Reich ausſetzte, wenn er dem 
Wunſche der Polen gemäß, die Polniſchen Provinzen von Ruß- 
land abtrennte und den befiegten Polen die Rechte freier Ver- 
faffung einräumte, während das fiegende Ruſſiſche Volk in 
feinem bieherigen Rechtszuſtande zurüdbleiben ſollte. 

Wie er fih in biefem Tegten Punkte mit fih abfand, ift 
nicht anders zu begreifen, als daß er ſchon damals die Abſicht 
hegte, aud für Rußland in nicht langer Zeit ähnliche Einrih- 
tungen zu treffen und Berfaffungsformen zu gewähren, an 
deren Moͤglichkeit und Heilfamteit er fpäter weniger glaubte. 
Bas aber die auswärtigen Mächte betraf, fo überfah er zum 
Theil die Rechtsanſprüche feiner Nachbarn über den bedeutenden 
Ermerbungen, welche fie von anderen Seiten gemadt hatten 
oder machen follten; und wie das Gefühl feiner Macht und 
feiner Berdienfte um ben großen Ausgang, ihm eine Gebiets- 
erweiterung nur als billig und gerecht erfcheinen ließ, fo hoffte 
ex anberweite Bedenken der Mächte, befonders feiner Nachbarn, 
durch deren Vertrauen auf feinen Edelmuth und durch ein 
offenes zutraulihes Handeln zu überwinden. 

Indem er nun in Wien die Beendigung ber Sache vor⸗ 
bereitete und den Verbündeten feine Abfichten eröffnete, erklärte 
er fi unter anderen gegen General v. Snefebe über fein 
weiteres Verfahren: „Rußlands Macht, fagte er, ift für Europa 
beunruhigend; dennoch erfordert die Ehre des Bolfes eine Ver— 
größerung als Belohnung feiner Opfer, feiner Anftrengung, 
feiner Siege. Sie fann aber nicht anders unfhäblih gemacht 
werden, als indem man mit Warfchau das Ruffifhe Polen 
vereinigt, ihm eine Staatsverfaffung, ein eigenes Heer giebt, 
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das Ruſſiſche zurüdzieht, und das Land in eine hiedurch ge- 
mäßigte Abhängigkeit von Rußland ſetzt.“ Er ſprach dieſes mit 
einer Rührung bie feinem Herzen und feiner edlen Gefinnung 
Ehre made. 


Stein, der an den Berhandlungen zu Kaliſch, Reichenbach“ 
und Töplig fo großen Antheil gehabt, hielt ſich verpflichtet dem 
Kaiſer über die Folgen feiner Plane Vorftellungen zu machen; 
er überfandte ihm am 6ten Detober eine Denkſchrift, worin er 
auf ein Ausfunftsmittel hinwies, den Polen durch Ertheilung 
von Gemeinde- Stadt und Landſchafts-Verfaſſungen die mit 
der Ruhe Europa’s und Rußlands vereinbare Freiheit und 
Wohlfahrt zu gewähren; in demſelben Sinne fihrieb er eine 
Deutſche Denkſchrift welche zunächft wohl für Hardenberg be- 
Rimmt, Metternich und Caſtlereagh mitgetheilt wurde. 


Stein an den Raifer Alexander. 
nDes Kaiſers Majeftät verlangt 
eine Gränze in Polen gegen Defterreih und Preußen, 
welche diefe beiden Mächte bedropt; die Einwilligung 
Seiner Verbündeten zu einer Berfaffung Polens. 

Die Gränze von Thorn über Kalifh auf Krafau greift 
Defterreih und Preußen an; fie ſtellt außerdem gegen biefes 
letztere eine Linie mit einfpringenden Winfen in Weſt- und 
Oftpreußen auf, welche fo wunderlich und unregelmäßig if, 
daß fie felbft in Friedenszeit jede Verwaltungsmaßregel hemmt. 

Eine Verwaltung, welche das ganze Ruſſiſche Polen unter 
dem Namen eines Königreichs, zu einem politifhen Ganzen 
verbindet, ed von Rußland trennt und in einen mit biefem 
Reiche vereinigten Staat verändert, zerftört die innere Einpeit 
der Regierung, hindert deren Gang, unterhält in den Ruſſiſchen 
Holen eine Neigung ihre Unabhängigkeit herzuftellen, und in 
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denen welche ben andern Mächten verbleiben, einen Keim ber 
Gährung und der Neigung ſich abzulöfen. 

Diefer Zuftand der Dinge enthält Elemente der Uneinig- 
feit zwifchen dem bespotifch=regierten Rußland und dem ver⸗ 
faffungsfreien Polen; das Erſtere wird in dieſem Unterſchiede 
einen Grund zur Eiferfucht finden; es wird ſtets bereit feyn 
die Einheit in Einverleibung zu verwandeln; das Letztere wirb 
unruhig feyn über die Erhaltung feiner Rechte, und feine Un— 
rube den gefeglofen und ummälzerifhen Character bes Volkes 
annehmen — 

und ber Bereinigung wird entweber bie Unterjochung 
oder bie Trennung folgen, Veränderungen welche jedoch 
nur durch neue Erfhütterungen werben bewirkt werden. 

Eine ſolche Lage der Dinge ift alfo zumiber dem allge- 
meinen Beſten Europa’s, welches Frieden bedarf, den groß- 
herzigen und mwohlthätigen Anfichten des Kaifers, dem wahren 
Sinne der Verpflichtungen welche Er mit Seinen geireuen 
Berbündeten eingegangen ift. 

Diefer Fürft hat in dem Plane welchen er angenommen, 
nur Einen Zwed, den, das Glück der Polen zu fihern, die 
gegen fie von Seinen Borältern begangene politiſche Ungerechtig« 
feit wieder gut zu machen; Seine Beweggründe find edel und 
rein — alle Diejenigen welche an biefer Gewaltthat Theil 
genommen haben, mäüffen mitwirken um beren verderbliche 
Folgen zu verfüßen — und es handelt fih nur darum fi über 
die Wahl der Mittel zu verftändigen, und zu vermeiden, daß 
indem man auf bie Grundfäge der Gerechtigfeit zu Gunften 
der Polen zurüdtommen will, man fih nicht davon in eben fo 
wichtigen Rüdfihten der Staatsfunft und Sittlihfeit entferne. 

Gebe man den Ruffiihen Polen öffentliche Einrichtungen, 
welche ihnen eine unabhängige Theilnahme an der Verwaltung 
gewähren, fie gegen Unterdrüdung und falſche Maßregeln 


fihern, den Gemeingeift unterhalten und ihrer Thätigfeit Be- 
ſchaͤftigung darbieten. Die Einrichtung von Provinzialverwal- 
tungen oder Landftänden in ben Polnifhen Provinzen wirb 
den Polen Freiheit ihrer Perfon, ihres Eigenthums, Antheil 
an ber innern Verwaltung, ein Mittel fihern, um ihre fitt- 
lichen und geiftigen Fähigfeiten zu entwideln. Erhalten fie 
in diefem Augenblick nicht die Bortheile einer allgemeinen Ver— 
fafung, fo müffen fie biefes Opfer den großen Intereſſen 
Europa's bringen, der fehuldigen Dankbarkeit gegen bie Ber- 
bünbeten, welche die Ketten worin Napoleon fie hielt zerbrochen 
haben, ber irafbaren Schuld, die fie felbft an ihrem eigenen 
Unglüd tragen durch drei Jahrhunderte von Gefeplofigfeit und 
die Berberbtpeit ihrer Großen — Umftände die ihren politiſchen 
Tod herbeigeführt haben. — Schon Stephan Batori, einer 
ihrer größten Könige, fagte zu ihnen im 16ten Jahrhundert: 

Polen — ihr verdankt eure Erhaltung nicht den Gefegen 
— ihr kennt fie nicht —; nicht der Regierung — ihr achtet fie 
nicht; ihr verdankt fie nur allein dem Zufall. 

Diefen Zufall, oder beffer gefagt, biefe Vorſehung, haben 
fie ermüdet, und fie find unterjocht worden.“ 


Stein an Hardenberg. 

„Der Kayfer fordert in Anfehung Pohlens eine für bie 

Nachbarn nachtheilige Gränze, 
und die Einwilligung zu einer fie gleichfalls bebrohen- 
den Berfaffung. 

Die Oränge ift angreifend gegen Defterreih und Preußen, 
ba fie eine Menge wunderli einfpringender Winkel in diefe 
Provinzen macht, und ihren Zufammenhang unterbricht und 
flört, bey der letztern alle vegelmäßige innere Verwaltung von 
Df- und Weftpreußen. 

De Berfaffung zieht die von Preußen und Oeſterreich 
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befegten Theile im Krieg an fih und erhält darin im Frieden 
eine befländige Gährung. 

Es entfleht die Frage, 

ob es rathſam fey, in Anfehung bes Punfts der Gränze 
nadhzugeben, und auf ben der Berfaffung zu beſtehen? 
ober umgefehrt die Einführung ber Iegtern nachzugeben 
und ben gegenwärtig vorgefchlagenen Gränzen zu 
wiberfprechen. 

Die zu dem erfiern rathen, glauben, daß ein conftitutionelles 
Fohlen, Rußland mehr ſchwäche als färfe, und alles vor« 
bereite um erflered im Stande zu fegen ſich von letzterem los⸗ 
zureißen. — Ein folder Erfolg fann nur fehr entfernt feyn, er 
kann nur höchſt ungewiß feyn, wegen ber geograppifchen Lage 
von Pohlen, ber Uebermacht Rußlands, er ſetzt einen für diefes 
fehr unglüdlihen Krieg voraus, an dem bie Nachbarn Antheil 
nehmen, alfo entfernte Ereigniffe, neue Zerrättungen. 

Das nähfte und nad der gegenwärtigen Rage ber Dinge 
überfehbare Refultat der Ertpeilung der Verfaſſung wirb feyn 
eine Union Pohlens mit Rußland, fo wie fie zwiſchen Ungarn 
und Defterreich flatt hat — eine folhe Union ſtöhrt zwar bie 
Einheit in ber Verwaltung, ift in vielen Fällen aͤußerſt binder- 
lich, fie läßt jedoch die Streitkräfte Pohlens zur Dispofition 
Rußlands, und in Friedenszeiten bleibt die innere Verwaltung 
pohlnifhen Behörden übertragen, die bie pohlnifhe Nationalität 
erhalten. 

Die Einführung der Berfaflung wird alfo Rußland ſelbſt 
militairifch nicht ſchwächen, und ihm vielmehr die Verwaltung 
des Landes felbft in gewiſſer Hinficht erleichtern, fie wirb in 
dem pohlnifhen Landes-Antheil den Nachtheil einer beftändigen 
Gaͤhrung erhalten und eine lebhafte Neigung fih mit dem 
größten Ruſſiſchen Anteil bey bereinft günftiger Gelegenheit zu 
vereinigen — es fey nun um der Vortheile feiner Verfaſſung 
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theilhaftig zu werben, ober um gemeinſchaftlich mit ihm bie 
Selbftändigfeit zu erringen — fie fieht diefe Angelegenheit aus 
einem moralifhen Gefihtspunft an. 

Die Gränge dagegen welhe man im beften Hal zu er» 
halten die Wahrſcheinlichkeit hat, wird nie fo ſtark ſeyn können, 
daß der nachtheifige Einfluß der Verfaſſung auf die Ruhe und 
Sicherheit der Nachbarn aufgehoben werde. 

Der Kayſer fieht diefe Angelegenheit aus einem moralifhen 
Gefihtspunft an, er hat die Abfiht, für Pohlen wohlthätige Ein- 
richtungen zu treffen, um die Ungerechtigkeit die feine Vorfah⸗ 
ven fich gegen dieſes Land haben zu Schulden fommen laſſen, 
wieder gut zu machen. Diefe Abficht müßte er aber fuchen 
auf eine Art zu erreichen, die dem Intereſſe feines eigenen 
Reiche, feiner Gränz- Nachbarn und der übrigen Europäifchen 
Mächte angemeffen wäre — und mir fheint ein folder viel⸗ 
facher Zwed erreicht zu werben 

indem man den einzelnen Theilen von Pohlen eine 
Communal⸗, Municipal» und Provinzial» Berfaffung 
giebt, die die Nation entwidelt, vorbereitet, und ihr 
alles das verfhafft, was zu ihrem Wohlſtand und 
ihrem wahren Glüd wefentlih nothwendig if, ohne in 
Widerfpruh zu gerathen mit dem Intereſſe alfer. 

Daß die Nation die vollftändige Erfüllung ihrer Wuͤnſche, 
denen Forderungen und Erwartungen ber verbündeten Mächte 
aufopfert, muß fle auch dem wichtigen Umſtand zufchreiben, daß 
fie ihren politifhen Tod, der eignen brephundertjährigen innern 
Anarchie und dem Verberben ihrer eigenen Großen, nit aber 
fremder Gewalt zuzufchreiben hat.“ 


Eine Wirfung des erflen Schreibens war mehrere Tage 
hindurch nicht ſichtbar. — Preußen, Defterreih und England 
hingegen fonnten es nicht auffchieben, den Gegenſtand förmlich 
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aufzunehmen, unb da bie Erfteren bei ber Polnifchen Sache 
wnähft betheitigt, Sranfreih ohne Vertrauen und durch ben 
geheimen Artifel des Parifer Friedens von den Verhandlungen 
ausgeſchloſſen war, fo übernahm das unpartheiifhere England 
den Berfuch, die Anfichten des Kaifers in dem Steinfhen Sinne 
au berichtigen. 


Englifhe Vermittlung 

Am 12ten Detober übergab Caſtlereagh dem Kaifer ein 
Schreiben nebſt beigelegter Denkſchrift. Letztere ging davon 
aus, daß der Kaiſer durch ſeine eigenen Erklaͤrungen ſeit dem 
Beginn des Befreiungskampfes, durch bie Verträge von Kaliſch, 
Reichenbach und Töplig zu. Auflöfung des Herzogthums War- 
ſchau und Bertheilung deffelben unter Preußen, Oeſterreich und 
Rußland verpflichtet ſey. Wolle jegt der Kaiſer Preugen nur 
Danzig und eine Verbindung zwiſchen Oftpreußen und Schlefien 
zugeſtehen, das übrige Herzogthum Warſchau mit vier Millionen 
Einwohnern und den Feſtungen behalten, fo werden dadurch 
zunächſt feine Nachbarn Preußen und Defterreih höchſt gefähr- 
bet, ihre Hauptftäbte blosgeftellt, und eine allgemeine Beftür- 
sung bei allen Cabinetten verbreitet; ein folder Plan mit Ver— 
legung der Verträge, enthalte einen Treubruch. Cine fittliche 
Pflicht des Kaifers gegenüber den Polen zu folhem Unter- 
nehmen beftebe nicht; fey der Kaiſer frei von Bergrößerungs- 
ſucht und ernftlih von der Nothwendigfeit durchdrungen die 
age der Polen zu verbeffern, fo biete dazu das Ruſſiſche Polen 
mit dem Rußland billigerweife zufallenden Antheil Warſchau's 
eine hinreichende Menſchenzahl; für einen folhen Verſuch fönne 
es nicht nothwendig feyn auf Koften feiner Verbündeten, zu⸗ 
wider feinen eigenen Verpflichtungen und ben Grundfägen ber 
Gerechtigkeit und Maͤßigung, welche er fo wiederholt als die 
einzigen Gründe feines Benehmens erflärt und in feinem Ber 
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nehmen gegen Frankreich bei dem legten Frieden fo hervor⸗ 
ſtechend bewiefen habe, eine fo unmäßige und bedrohliche Ver⸗ 
größerung feines Reiche zu verfuhen, eines Reiches das jetzt 
für jeden Zwed des Ehrgeizes völlig hinreiche, und mehr ale 
hinreiche für die Zwede guter Regierung. Ob es mit füttlicher 
Pflicht vereinbar, ſich jaͤhlings in einen Verſuch zu Rürzen, der 
Aufregung und Mißvergnügen in den Nachbarſtaaten und 
politifhe Gährung in ben eigenen Befigungen hervorzurufen 
geeignet ſey? Erheiſche fittliche Pflicht die Werbefferung der 
Holen durch einen fo entfceidenden Schritt als bie Wieber- 
belebung ihres Königreich, fo möge das nicht dadurch gefchehen, 
daß man zwei Drittheile derfelben zu einem furchtbaren Kriegs: 
werfzeug in ben Händen einer einzelnen Macht geftalte, fondern 
nad dem breiten und freifinnigen Grundfage, fie wieder wirk- 
lich unabhängig als Volk zu machen. Einer ſolchen Maßregel 
werde ganz Europa Beifall ſchenken, Defterreih und Preußen 
ihr freudig beiftimmen; fie werde nad gewöhnlichen Staats— 
Berechnungen für Rußland ein Dpfer feyn; aber wäre der 
Kaiſer zu folhen Opfern für fittlihe Pflicht von Seiten feines 
eigenen Reihe nicht bereit, fo habe er Fein fittlihes Recht 
ſolche Verſuche auf Koften feiner Verbündeten und Nachbarn 
zu maden. So lange der Kaifer auf folhen Forderungen ber 
barre, ſey es unmöglih einen Plan für den Wiederaufbau 
Europa’s dem Eongreß vorzulegen; wie fönnten Defterreich und 
Preußen fih mit einer Maßregel als fiher und ehrenvoll ein- 
verftanden erklären, die fie ohne militairiſche Gränze laſſe, und 
die dem Zwed des Parifer Friedens 
bie langen Unruhen Europa’s und das Unglüd ber 
Bölfer dur einen feſten, auf gerechte und in ſich bie 
Buͤrgſchaft der Dauer tragende Vertheilung der Macht 
unter den Staaten gegründeten, Frieden zu beendigen“ 
widerſpreche. Die Gefandten Englands, Frankreichs, Spaniens 


14 


und ohne Zweifel aller übrigen Europäifpen Staaten, großer 
wie feiner, faßten den Plan mit denfelben Gefinnungen auf. 
Wolle der Kaifer dabei beharren, Warſchau militairiſch befegt 
za halten, fo würde man allen in Wien verfammelten Gefandten 
erklaͤren müflen, daß man durch Rußlands Berfahren aller 
Hoffnung auf Beantragung eines georbneten Zuflandes, wie 
man ihn zu Paris verheißen habe, beraubt fey. Der Kaiſer 
möge biefe Folgen in ernftlihe Ueberlegung nehmen. 

Das Begleitungsſchreiben follte diefer Darftellung einen 
leichtern Eingang verfhaffen. Caſtlereagh drüdte ſich dahin 
aus: Er fpreche zu dem Kaiſer als einer, ben die Umfände 
in einem niebrigen Kreife dem großen Werke zugefellt hätten, 
welches vor allen der Kaifer jegt bie zur Gränze der Erfül- 
Tung geleitet habe, und ber perſoͤnlich beforgt fey, daß ber 
Schluß dem Eharacter des Unternehmens entfprehen und ber 
Kaifer dur Einfluß und Beifpiel jegt Die Europaͤiſchen Eabinette 
mit dem Geifte der Duldung Mäßigung und Großmuth er- 
füllen möge, der allein Europa die Ruhe, wofür der Kaifer 
geftritten habe, und ihm felbf die gebührende Glorie fihern 
fönne. England fey bei der Frage unbetheiligt, ausgenommen 
fofern Europäifche Intereffen auch die feinigen berühren. Eng- 
land wuͤnſche dem Kaifer eine veichlihe und bedeutende Ver- 
größerung an feiner Polnifhen Gränze, die Einwürfe beträfen 
nur das Maaß und die Art; ber Kaifer möge ein rechtliches 
Pfand der Dankbarkeit Europa’s empfangen, ohne feinen Nad- 
barn und Verbündeten eine Anordnung aufzulegen, bie mit den 
Berhältniffen unabhängiger Staaten zu einander unverträglid 
fey. England habe Rußlands Vergrößerung in ber Nors 
wegifchen Sache, bei ben legten Friedensſchluſſen mit den Türken 
und Perfern gefördert; wenn es bei biefen vielen Verfuchen 
binnen wenigen Jahren, Rußlands Gränzen auszubehnen, aus 
Pflicht für Europa und den Kaifer ſelbſt eine Beſchraͤnkung 
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beantrage, fo gefchehe biefes völlig wie es einem Verbündeten 
zuſtehe. Indem er fih auf die Großmuth bes Kaiſers berief, 
erHlärte der Lord, der Ausgang des Eongrefies hänge ausſchließ- 
lich von der Art ab, wie ber Kaifer die fein eignes Reich be= 
treffenden Fragen aufuehmen werde. „Die Stellung welde 
Eure Kaiſerliche Majeftät gegenwärtig in Europa einnimmt, 
fegt Sie in Stand jebes und alles für das allgemeine Gfüd 
zu thun, wenn Sie Ihre Einmiſchung auf gerechte Grundfäge 
fügen, denen ſich Europa beugen wird — follten Sie unglüd- 
feligerweife bie öffentliche Meinung hinter ſich laſſen, fo würde 
ich verzweifeln irgend eine gerechte und feſte Ordnung ber 
Dinge in Europa zu erbliden, und zu meinem Schmerze E. K. M. 
zum erfienmal felbft von ſolchen die Sie befreit haben, ale 
Gegenftand der Beſorgniß flatt des Vertrauens, betrachtet 
ſehen.“ Diefes dürfe nicht feyn, der Kaifer werde fi über 
alle geringen Betrachtungen erheben und Europa ben Frieden 
geben, den es von feinen Händen erwarte. Diefes werde fih 
mit den wohlmollenden Abfichten des Kaifers für Polen ver- 
einigen laffen, wenn ber Kaiſer feiner oberherrlihen Gewalt 
feine Beſchränkung auferlege, fondern die Verwaltung Polens 
allmälig verbeffere; eine Maßregel, die unter einem Namen 
höherer Bebentung fowopl in Rußland als den Nachbarſtaaten 
Beforgniß errege, möge zwar den Ehrgeiz einiger weniger Per⸗ 
fonen aus hohen Familien in Polen befriedigen, aber in ber 
That dem Volke weniger Freibeit und Gluͤck bringen, als ein 
abgemeffenerer und unauffälligerer Wechfel in dem Verwaltungs» 
ſyſtem. Sey die politifhe Frage erledigt, fo möge der Kaiſer 
ſich über die Theilung mit feinen Verbündeten in einer dem 
Geiſt und Wortlaut der Verträge entfprechenden Weife ver- 
gleichen, und den größten Theil des Herzogthums Warſchau 
behalten, wenn nur Preußen und Defterreih eine militairiſche 
Gränge erhielten. 
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Der Kaiſer las dieſe Zuſchrift und warb von einigen 
Stellen unangenehm berührt. Er hatte darüber eine lebhafte 
Unterrebung mit Gafllereagh. Der Erfolg war, daß er hin= 
fihtlih der Verfaffung bei feiner Meinung beharrie; dagegen 
warb er durch den Artifel des Reichenbacher Vertrags über 
Warſchau betroffen; er ſchwieg einige Zeit und fagte: Ich 
werde diefen Vertrag genau erfüllen. Ich werde Defterreih 
die Salzwerfe von Wiligfa geben. 

Der Kaifer gab die Denkſchrift zur Beantwortung nicht 
an Neffelrode, fondern an den Fürften Gzartorysfy, mit dem 
er auch über Steins Denkſchrift gefprochen hatte. Der Fürft 
fonnte feinen Unmuth gegen Stein nicht verbergen; als er ihm 
im Concert begegnete, fagte er zu Anftett: Man greift den 
Raifer von allen Seiten an; man muß ihn flärfen und und 
vertheidigen. Auch Pozzo di Borgo, der aus Paris eingetroffen 
war, ward vom Kaifer zu Darlegung feiner Meinung über 
bie Polniſche Angelegenheit aufgefordert. 

Uebrigens waren mande Perfonen der Meinung, ber 
Raifer wolle nur den Schein haben die Polen in ihren Ent- 
würfen zu unterflügen, weil er ihnen Verſprechungen gegeben, 
Hoffnungen gemacht; er erwarte aber heftige und beharrliche 
Widerſprüche feiner Bundesgenoffen, und werde ſich hiermit 
gegen die Polen rechtfertigen, wenn er feine Zufage nicht er= 
fülle, deren Bedenklichkeit er einfehe. Diefe Meinung äußerte 
der aus Peteröburg eintreffende Sieilianifhe Gefandte Herzog 
von Serra Capriola, auch Fürft Peter Wolkonsky. 

Am i3ten kam Pozzo di Borgo aus Paris an, und brachte 
dem Kaiſer die Beftätigung deſſen, was er über ben Zuſtand 
Frankreichs vorher berichtet hatte: Zunehmende Feſtigkeit der 
Regierung, freundlihe Gefinnung bes Königs, allgemeiner 
Wunſch der Nation Ruhe zu genießen, Turbulenz des Heeres, 
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Bemühung ber Factioniften Gährung zu erhalten. Sie hoffen 
auf ein Zerfhlagen bes Congreſſes und auf neue Kriege, 
Einzelne Züge: Der König befichlt Vandamme fih aus ben 
Tuillerien zu entfernen; da er fih auf einen Stuhl im Bor- 
zimmer nieberfeßt, fo bedeutet ihm ein Huiffier, er werde ihn 
durch einen Unteroffizier wegführen laſſen — er entfernt fi. 
Der Marfhall Davouft ward auf das Land verwiefen. Die 
Marfhälle fordern für ihn rechtliches Urteil; der König ante 
wortet ihnen, er werbe nach ben Geſetzen handeln, fenne aber 
kein Corps ber Marſchaͤlle. Die Finanzen find in gutem Stande, 
der rüdftändige Sold bes Heeres ift berichtigt, der Finanz⸗ 
minifter zahlte in den Monaten Junius bie September an 
den Kriegsminifter monatlih 45 Millionen, von October an 
174 Million; die Zahl der Offiziere ift 35000, der entlaffenen 
Offizianten 14000, 


Am 18ten Detober fand das große Friegerifhe Feſt im 
Prater zur Jahresfeier der Leipziger Schlacht Statt; es war 
fehr glänzend; die Truppen fepön, die Anordnung des Ganzen 
vortrefflich; der Eindrud welden es von dem Balkon des Luſt⸗ 
baufes herabgefehen machte, groß und fchön. Der Kronprinz 
von Wirtemberg, welcher den Kaiſer Alexander beobachtete, 
glaubte er ſey von diefem Allen auf eine unangenehme Art 
bewegt worden; er habe in ber Haltung ber Truppen, in ber 
lebendigen Theilnahme der Zuſchauer, in bein Ueberfluß ber 
fh im Ganzen gezeigt, Etwas wie eine Widerlegung feiner 
Meinung von der Schwäche Defterreiche gefunden, was ihn in 
feinen hoben Ideen von Unwiderſtehlichkeit geſtört. Stein fand 
ihn am folgenden Tage berechnet und verfcloffen. Auf bie 
Trage, was er befehle dem Fürft Repnin zu eröffnen, ber nun 
Sachſen bald verlaffen werbe, ob er allenfalls herkommen folle? 
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bejahete es ber Kaiſer und ſprach mit Zufriebenheit von Repnin’s 
Gefpäftsführung. Stein äußerte die Bemerkung, Repnin ver⸗ 
diene in Thätigfeit gefegt zu werben, und es finde fih dazu 
vielleicht jetzt eine Gelegenheit in ERhland, da der Prinz Auguſt 
von Dibenburg abzugeben vorhabe; der Kaiſer erwieberte, feine 
Abſicht fey, den Fürften Repnin im Innern von Rußland zu 
gebrauchen, ba er mit Gefcäftsformen und Einrichtungen ſich 
befannt gemacht, die man zum Theil dort anwenden fönne. 
Stein bat ihn darauf, dem König bie fofortige Sendung bes 
Prinzen Wilhelm nad Sachſen vorzuſchlagen, welches er ver⸗ 
ſprach. Nach einer kurzen Paufe fagte er: 

Sie haben mir über Polen gefhrieben; weshalb haben 
Sie, der fo freifinnige Ideen bei allen Gelegenheiten zeigt, bei 
diefer fo verſchiedene vorgeſchlagen?“ 

Es ſchien mir, Sire, dag man die Grundfäge in der Anz 
wendung nad der Natur des Gegenftandes worauf man fie 
anwendet, befiimmen muß, und ich fürchte dieſes Polen wird 
für Sie nichts als eine Duelle von Unannehmligpfeiten und 
Widerwärtigfeiten ſeyn; ihm fehlt ein britter Stand, ber in 
allen gefitteten Ländern ber Aufbewahrer der Einſichten, ber 
Sitten, ber Reihthümer bes Volkes iſt; der britte Stand in 
Polen befteht allein aus einem unwiffenden und ungeflümen 
feinen Adel und Juden; und es iſt gerade berfelbe Mangel 
eines dritten Standes, der Sie in Ihren Einrichtungsplanen in 
Rußland aufhält. 

nDas it wahr; aber in dem ehemaligen Herzogthum 
Warſchau gingen bie Sachen ganz gut," 

Sehr unvollfommen; und Napoleon drüdte fie zufammen 
und zwang fie auf einem Striche zu bleiben. 

„Ich werde fie in Zucht zu halten wiſſen; und außerdem 
babe ich mich noch nicht über die Art ausgeſprochen, wie ich 
den Plan ausführen will biefem Volke Einrichtungen zu geben, 


176 


welches fo viel gethan hat, um feine Volksthümlichleit zu be⸗ 
wahren. " 

Alerander fuhr darauf fort, und fagte: Alles vereinige ſich 
hierin gegen ihn; auch Talleyrand intriguire, ber aber feinen 
Zwed verfehlt habe, indem er alle Bundesgenoffen aufgereizt, 
die Preußen wegen Sachſens, ihn wegen Polens, bie Defter- 
reicher wegen Italiens; dieſes habe gegen ihn nur allgemeines 
Mißtrauen erregt. Stein verfiherte ihm, daß gewiß feiner 
ber verbündeten Minifter mit Talleyrand intriguirt habe. Der 
Kaifer trat Stein bei, nur wegen Metterniche zweifelhaft, über 
den er fih mit Bitterfeit äußerte; er wiederholte feinen Vor— 
fag Einigfeit und Frieden zu erhalten, und entließ Stein ganz 
freundlich. 

Dieſelbe Beſorgniß wegen Metternichs äußerte der Kron⸗ 
prinz von Wirtemberg, und erzählte Stein, daß die Polen 
ihm hätten Anträge machen laſſen ſich an ihre Spige zu ſtellen; 
ex habe ihnen geantwortet: er fey fein vornehmer Abentheurer; 
feine Lage fey fehr angenehm; er Tiebe die Unabhängigkeit, und 
wolle fie nicht verlieren um von einer Frau, feinen Nachbarn 
und einem unruhigen Volke abzuhängen, 

Der Raifer hatte vor einiger Zeit über feine Polniſchen 
Abſichten mit Graf Capodiſtria geſprochen, ihm erzählt, daß er 
dem Sande eine Verfaffung geben, die Ruſſiſchen Heere zurüd- 
ziehen, und hiedurch die Eiferfucht feiner Nachbarn beſchwichtigen 
wolle. Er fragte Capodiſtria um feine Meinung, weil biefer 
als Begleiter des Admirals Tſchitſchagow Gelegenheit gehabt 
habe Polen kennen zu Iernen. Capodiſtria antwortete dem 
Kaiſer: er halte Polen, dem der Mittelftand fehle, für unfähig 
zu einer Freiheit, und ber Kaifer werde, indem er biefe in 
Polen ausrufe, bei allen feinen Nachbarn Beforgniffe wegen 
innerer Unruhen erregen. 
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903308 Gutachten. 


Am 20ſten überreichte Pozzo dem Kaifer fein Gutachten. 
Auch er ſprach fih aufs Entfchiedenfte gegen die Anträge der 
Holen auf Trennung von Rußland und Einführung einer Ber- 
faffung aus, indem er die unvermeiblihen Gefahren folder 
Beränderungen für Defterreih und Preußen, für Rußland und 
für Polen felbk, mit großer Klarheit und Schärfe auseinander« 
fegte. Bei dem unabläfigen Beſtreben der Polen, ihre unter 
fremder Herrſchaft lebenden Landsleute wieder an ſich zu ziehen, 
werde das Dafeyn eines Königreichs Polen, eines Polniſchen 
Reichstages und Heeres einen Zuſtand fteter Auflehnung in 
Preußen und Defterreih begründen und dieſe Regierungen zu 
einer innigen Verbindung nöthigen; biefer werde das übrige 
Europa fih anfließen, und Rußland, das nicht einmal auf 
Polen rechnen dürfe, felbft wenn es im Kampfe fiege, dauernd 
alleinſtehen; es fey aber ein großer Irrthum in der Politik 
allgemeine und dauernde Intereffen gegen ſich felbft zu fchaffen, 
denn dieſe haben gewöhnlich unwiderſtehliche Kraft, fie unter- 
brechen die Eiferfucht der eiferfüchtigften Höfe, vereinigen die 
am meiften getrennten, und ebenen unüberfteiglich geglaubte Hin= 
derniffe. Auch das Zurüdziehen der Ruffifhen Truppen über 
die alte Gränze werde bie Nachbarn nicht beruhigen, da bie 
Neigung der Polen zur Wiedervereinigung biefelbe bleibe, und 
zweihunderttaufend Ruſſiſche Bayonette hinter den Polen auf- 
gepflanzt um darauf zu achten, daß biefe fih frei weife und 
mäßig regieren, ſtets als ihrer wahren Aufgabe zuwider wire 
kend erfheinen würden. Noch gefährlicher aber als für das 
Ausland fey die Sache für Rußland, das durch den Kaifer zur 
berrfchenden Macht in Europa erhoben, jegt von Seiner Weid- 
heit Schranken erhalten ſolle. Rußlands neuere Gefhichte habe 
faſt ausſchließlich die Zerftörung Polens zum Gegenftande; 
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diefe fey in der Abſicht unternommen, Rußland in unmittelbaren 
Verkehr mit den übrigen Völkern Europa’s zu fegen und ihm 
einen weiteren Schauplag für die Anwendung feiner Macht und 
feiner Talente, der Befriedigung feines Stolzes, feiner Leiden- 
ſchaften und Intereffen zu eröffnen: die Folgen biefes gelungenen 
Planes durch eine einfache Bekanntmachung zerftören, heiße bie 
Einheit der Regierung antaſten. „Kaiſer von Rußland” und 
König von Polen’ feyen unverträgliche Titel; Fein Herrfcher 
könne fie in fi) vereinigen, ohne eins von beiden ober beide 
Völker unzufrieden zu machen. Allgemein anerkannte Erobe- 
zungen, befonders wenn fie ihrem Wefen und ihrer Wichtigkeit 
nah zur Grundpolitif des erobernden Staats gehören, müfle 
man durchaus behaupten; fie augenblicklich aufgeben, heiße in 
Zufammenfegung und Haushalt des Reihe unglüdliche Aende- 
rungen anbringen und bei den Völfern fehr ſchädliche und fehr 
gefährlihe Meinungsverfgiebenheiten und moralifhen Wider- 
fand hervorrufen. Wie könne man fo viele Landſchaften von 
der Reiheverwaltung trennen, um daraus einen ber That nach 
unabhängigen Staat zu bilden, der fih nad einem mit ihm 
ausbedungenen Syſtem der freiheit regiere, feine Auflagen be= 
willige, deren Verwendung entfcheide, und ber ein Heer bilden 
fönne, indeffen feine Eroberer ſich zurüdziehen follen um biefer 
Revolution als bloße Zufhauer beizuwohnen — ohne daß bei 
den nun Freigelaffenen Mißbräuche, bei den alten Unterthanen 
Widerwillen entftände. Wenn die Ruſſen mit dem Gefühl und 
der Wirflihfeit der Macht für eine duldende Lage beftimmt 
bleiben, und bie Polen in ihrem Zuftande verhäftnigmäßiger 
Schwaͤche und Unterordnung fih frei regieren, wenn fih zu 
diefen größeren Rechten noch der Muthiwille der triumphirenden 
Eitelfeit gefelle, fo müffe man die ſchlimmſten Folgen gewärtigen. 
Eine Gleihftellung des eroberten Polens mit dem erobernden 
Rußland ſey von Grund aus verfpieden von ber Annahme ber 
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Titel der ererbien Königreiche Böhmen und Ungarn durch bas 
Heinere erwerbenbe Erzherzogthum Defterreih. Durch Annahme 
des Polnifchen Königtiteld werde ber Kaifer auf die eroberten 
Landfchaften verzichten, zwifchen fih und Europa eine die Ente 
wicllung Rußlands hemmende Schranfe wieder aufrichten. — 
Diefe neuen Einrichtungen feyen felbft für die Polen gefahrvoll. 
Keine politiide Umformung gelinge, die dem Character des 
Bolfs, dem Geift ber Zeit, den befonderen Berhältniffen des 
Bolfes widerfprede, oder die nicht gegen den Einfluß von Nach⸗ 
barn gefihert ſey, welche fie zu zerfiören Grund hätten. Bei 
den Polen aber beruhe die Liebe zur Unabhängigkeit weniger 
auf Liebe zum Vaterland ale auf Haß gegen bie Fremden; 
wie hätten fie fonft zwei Jahrhunderte hindurd damit einen 
ſchamloſen Handel treiben können? Welche Bürgichaft habe 
man für ihre Weisheit und Unbeſtechlichkeit in der Zufunft? 
Wären fie fo gut für eine freie Verfaſſung vorbereitet, warum 
hätten fie dann bei Bonaparte Feine Schritte gethan, fih als 
Nation zu fielen, fondern nur als ein Franzöſiſches Militair- 
Departement! „Weshalb nicht einigen Wiberwillen gezeigt zu 
marfpiren um bie Spanier zu morben, flatt Feſte und Gelage 
anzurichten, jedesmal daß ein Regiment nad ben Pyrenäen 
zog? Die Polen fordern nicht ihre Befreiung fondern ihre 
Selbſtherrſchaft, nachdem fie Madrid verwüſtet und Moskau 
verbrannt haben. Sie declamiren Dramen über ihr Unglüd, 
und doch ift ihr Roos fein anderes als was alle Völker bie 
fih fo betragen getroffen hat.“ Pozzo fuhr fort: 

Da die Herfiellung der Unabhängigfeit ohne Weiteres zu 
den gefährlichen Verwidlungen bis zu einem Vertilgungsfriege 
führen könnte, fo fey es zweckmaͤßig bie Polnifche Frage in 
Beziehung auf die auswärtigen Mächte zu einer einfachen 
Grängfrage herabzufegen, in den Verträgen die neue Erwer- 
bung als Rußlands Eigenthum zu bezeichnen, bie neue Ein- 
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richtung für jegt nur auf diefe neue Erwerbung zu befränfen, 
einen Statthalter in Warfhau zu ernennen der — gleich dem 
Viceldnig von Irland — unter dem Minifterio ſtehe, die unter 
ihm wirfenden Beamten größtentheild aus den Polen, einige 
aber aus ben Ruſſen zu nehmen, und die beabfihtigte Wohlthat 
in der gewöhnlichen Form einer Ufafe, als bloße kaiſerliche 
Willenserflärung zu verfünden; denn in einem Falle wie biefer, 
wo die Regierung einer gewaltigen Kraft bebürfe um das 
Gute zu thun, fchroäche jede Bertrags-Form das Anfehen, ohne 
im Mindefen das Verbienft oder die Feſtigkeit der Einrich- 
tungen zu erhöhen. Pozzo flog mit der Bemerkung, bie 
Polen taͤuſchten fih wenn fie glauben, ihr Heil beflehe in einer 
Trennungslinie zwiſchen den beiden Nationen: beftehen fie hart- 
nädig auf Ifolirung, fo wird das Ende für fie Knechtſchaft und 
Unglüd ſeyn ”*, 

Nah Empfang diefes Gutachtens, am 2Often oder 22ften 
Detober’’ ließ der Kaifer Herrn v. Anſtett kommen, gab ihm 
eine von Czartorysky verfaßte Widerlegung der Caſtlereagh'ſchen 
Denkfprift, welcher Alexander viele eigenhändige, zum Theil 
fehr heftige Randnoten beigefügt hatte, und befahl ihm daraus 
ein Ganzes zu machen. Der Kaifer äußerte feinen Unwillen 
über Neffelrode's Abneigung die Polnifhen Ideen in feinem 
Sinne zu behandeln und zu unterkügen; er erklärte, ev werde 
ſich nicht in die Deutſchen Angelegenheiten mifhen, und ward 
fehr heftig indem er erwähnte, wie er Die Vergrößerung Anderer 
zugelaffen, feinen billigen Forderungen aber ein Jeder fih ent- 
gegenfege. Es fam dabei zur Sprache, daß Rußland in den 
Jahren 1812, 1813, 1814 zur Beſtreitung ber Kriegsfoften 
allein 168 Millionen Rubel Papiergeld gemacht hatte. 


Am 22fen Detober ſprach ſich Metternich in einer Zuſchrift 
an Hardenberg über die vorliegende Hauptfrage, mit Rüdficht 
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auf das Verhältnig Oeſterreichs zu Preußen aus. Nach einer 
Einleitung welde die Oeſterreichiſche Politik — die doch noch 
zu Prag Preußen auf die Eiblinie befchränft halten wollte — 
als feit dem Januar 1813 beharrlich auf die Befreiung Europa’s 
und Preußens völlige Wiederherfiellung gerichtet ausgab, ber 
merfte er an frühere Darftellung‘° anfnüpfend: Kür Deutid- 
lands Ruhe und ben Frieden Europa’s bebürfe es einer 
Europäifhen Mittelmacht, die auf die innigfle Vereinigung 
Oeſterreichs und Preußens begründet und burd einen Deutfchen 
Bund verflärft werde, der ale politifches Ganzes unter gleichem 
Einfluß beider Mächte fiehe. Diefes Syſtem werde gefährdet 
durch Rußlands Anfprücde, welche den Verträgen mit Defler- 
reich und Preußen zuwiderlaufen und die Ruhe Europa’s fören, 
und durch Preußens Anfprüde auf Sachſen und die Rhein- 
lande. Das Schidfal des Herzogthums Warſchau gehe Preußen 
und Defterreich gleih nahe an, beiden Liege weſentlich baran, 
daß Rußland fid nicht der ihnen nöthigen Vertheidigungspunfte 
bemächtige. Die perfönlihe Verbindung des Königs mit dem 
Kaifer Alexander fönne nur dann auf die Ränge dauern, wenn 
fie fid auf die Grundfäge gefunder Politit ſtütze; das werbe 
der König ſelbſt anerfennen, und baher in Gemäßpeit der Ver—⸗ 
träge und der Orundfäge welche den Kaifer Alerander ſelbſt 
geleitet hätten, mit Deflerreih bie gemeinfamen wichtigſten 
Zwede aufrecht halten. Kaifer Franz habe ihn bevollmächtigt 
ſich wegen der Polnifhen Sache mit Hardenberg und Eaftle- 
reagh nach Maßgabe der von Letzterem aufgeftellten Geſichts- 
punfte zu benehmen, Sachſens Einverleibung fehe der Kaifer 
Franz ungern; es fey wäünſchenswerth einen Kern an ber 
Boͤhmiſchen Gränze für den bisherigen König zu erhalten; follte 
jedoch die völlige Einverleibung zu Herftellung Preußens unver⸗ 
meidlich ſeyn, fo werde Defterreih nur zuſtimmen, fofern zu- 
glei die übrigen Deutfhen Gebietöfragen nach feinem Wunſch 
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entſchieden werden, und unter Vorbehalt künftiger Berabrebungen 
über einige Grängpunfte, bie Befeftigung einiger Pläge, den 
Handel und freie Elbſchifffahrt. Bei den übrigen Gebietsver- 
theifungen in Deutſchland mäffe Defterreih bie Mittel erhalten, 
ſich mit feinen Nachbarn nach gegenfeitiger Uebereinfunft aus- 
einanderzufegen. „Je mehr, fährt Metternich fort, des Kaiſers 
Majeftät verlangt Deutſchland fi niemals in Sad und Nord 
theifen zu fehen, und als erſten Grunbfag bes Fünftigen Bundes⸗ 
vertrages eine vollfommene Einheit zu erhalten, je mehr Er 
darauf binzielt das vollfommenfte Gleichgewicht herzuftellen 
zwiſchen dem Einfluß welden Defterreih und Preußen auf 
Deutfhland auszuüben berufen feyn würden, deſto weniger kann 
Er das Defterreichifhe und Preußifche Vertheidigungsſyſtem 
vermengen. Diefen Fehler begehen, geftatten daß eins biefer 
Spfteme unmittelbar in das andere eingreife, hieße beide ver— 
nichten ober eind dem andern fo unterorbnen, daß bie Gleich- 
heit des Schuges und des Einfluffes der beiden großen Deut- 
ſchen Mächte von dieſem Augenblid an aufpörte.” Die Linie 
des Main mit Einfluß von Mainz ſey eben fo nothwendig 
für die Vertheidigung Suddeutſchlands als für die Sicherheit 
der Defterreihifhen Monarchie, und müffe dem Süden ver- 
bleiben. Und ba feine Möglichleit wäre bie Sübdeutfchen 
Fürften für ihre Abtretungen an Defterreih zu entfhäbigen 
wenn Preußen feine Befigungen auf die rechte Seite ber 
Mofel ausdehnen wollte, fo müffe diefer Fluß die Gränzlinie 
bilden. 

Defterreih bot alfo Preußen ganz Sadfen an, wenn 
Preußen fih auf die Lahn und Mofellinie befchränken, mithin 
Defterreih und beffen ſuddeutſcher Clientel die Mainlinie, 
Anſpach, Baireuth, Mainz und Coblenz überlaffen wolle. Es 
ward hinzugefügt, bie Vertheidigung von Mainz, worüber man 
ih mit Bayern benehmen fönne, hange mit der Bundesver— 
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faffung und den fünftigen Maßregeln zur Vertheidigung des 
Bundes zufammen; alle obigen Gegenftände müffen daher in 
einer Unterhandlung verbunden werben‘. Eine entſprechende 
Mittheilung Metternihe am Caſtlereagh erfolgte an bem= 
felden Tage*”, 

Stein bemerfte zu biefer Eröffnung, Mainz gehöre 
zum Vertheidigungsſpſtem von ganz Deutſchland, nicht von 
einem Theile deffelben; wolle Bayern einen Waffenplag haben, 
fo möge ed dazu Manheim oder Philippsburg benugen; es 
fey ohnehin nicht im Stande, allein das linke Rheinufer gegen 
Frankreich zu befhügen. — Defterreih ſuchte fo eifrig Mainz 
für Bayern, weil Bayern hieran die Herausgabe des Inn» 
viertels und Saljburgs binden wollte, 


Um biefe Zeit hatten die Arbeiten des Congreſſes eine 
weitere Entwidlung genommen. 

Es war ein Militair-Ausfhuß für Deutſchlands 
Kriegsverhältniffe angeordnet, aus dem Kronprinzen von Wir- 
temberg, Wrede, Radetzky, Kneſebed und einem Hannoveraner 
beftepend; hier follte auch das Verhältniß von Mainz behandelt 
werden; Wrede hätte gewünfdt, daß es bis zu Beftimmung 
des Berhältniffes der Niederlande und der Schweiz zu Deutfch- 
land ausgefegt würde, 

Es ward ferner ein Ausfhuß für die Angelegenheiten 
der Schweiz gebildet, zu dem Stein und Capodiſtria ale 
Ruſſiſche Bevollmaͤchtigte, Weffenberg für Defterreih, Humboldt 
für Preußen, Stewart und Gtratford» Canning als Engliſche 
Bevollmaͤchtigte abgeorbnet wurden; am 2öften Detober hatte 
Stein eine vorbereitende Unterredung mit Caſtlereagh, worin 
diefem Graf Eapobiftria eine von ihm entworfene Denkſchrift 
mittheilte, 
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An diefem Tage genehmigte Alexander die Erwieberung 
auf Caſtlereaghs Schreiben und Denkfarift. Antwort und 
Gegendenlſchrift waren von Czartorysky und Anftett verfaßt, 
und bei der gereizten Stimmung bes Kaifers und feines Rath- 
gebers nicht geeignet, ben geraden richtigen Weg zur Aus— 
gleihung zu bahnen. Doc nahm der Kaifer mit der Abfen- 
dung noch Anftand. 

Die Gereiztheit des Kaiſers welche befonders in dem Ant- 
wortſchreiben hervortrat, hatte ihren Grund theils in wirklich 
unpaffenden und unzarten Wendungen der Englifchen Zufchrift, 
theils ſchien fie aus dem geheimen Gefühl einigen Unrechts her= 
vorzugehen. Diefen Gegenäußerungen ließ fi daher wiederum 
leicht eine ſchwache Seite abgewinnen. 

Der Kaifer Hatte über diefen Gegenſtand nun aud eine 
ſehr heftige Unterredung mit Fuͤrſt Metternih; er warf dem— 
felben vor, daß er allein ihm in feinen Abfihten zuwider fey; 
er werde vom Wiener Publifum getadelt, Metternich erwiderte, 
er wiffe nicht was er dem Kaifer antworten folle, da biefer die 
beiden Eigenfhaften des Herrſchers und des Minifters in ſich 
vereinige. 

Alexander äußerte ohne alle Rüdfiht gegen viele Weiber 
der Wiener Gefellfhaft feine Abneigung gegen Metternich, und 
feinen Borfag Polen wiederherzuſtellen. Der alten Fürftin 
Metternich fagte er: „Ich verachte jeden Mann, der nicht 
Uniform trägt;‘ die Herzogin von Sagan bewog er, ihre Ver— 
bindung mit Metternich gänzlich zu brechen, mit den Worten: 
„Es gehört fih nicht, dag Sie mit einem Schreiber ver- 
bunden find." 

Da Alexanders Antwort vergebens erwartet wurde, fo 
fanden Beratfungen Statt, in denen Lord Caſtlereagh erklärte, 
Defterreih und Preußen müffen fi jet über das Mindefte 
womit fie fih begnügen fönnen vereinigen, und dieſes bem 
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Kaiſer vorfhlagen; und im Fall er es nicht annehmen follte, 
die Angelegenheit zur Entſcheidung des Congreſſes verftellen. 
As diefes Mindefte bezeichnete er entweder die Herfiellung der 
Unabhängigkeit Polens nah dem Stande von 1772 oder nad 
der Theilung von 1772, oder aber die Annahme des Grund- 
ſatzes einer völligen Theilung mit der Weichfel als Gränze 
für Rußland. 

Ueber diefe Borfepläge erklärte fi Stein gegen Hardenberg 
am 26ften October: 


nDie Sache dem Congreß vorzutragen würbe feinen Er- 
folg haben, da der Kaifer ſich gewiß nicht der Entſcheidung des 
Congreſſes unterwerfen wird, und die Einmifhung Frankreichs 
neue Verwidlungen herbeiführen wird, während bie der andern 
Mächte ohne irgend eine Wirkung bliebe. 

Es if daher nichts übrig als bei dem Mindeften fliehen 
zu bleiben. Bevor man dahin fommt, fönnte man bie Herz 
fellung der Unabhängigfeit vorfhlagen. Das Mindeſte wäre: 

Die Gränze von Thorn auf die Wartha, von biejer 

auf Gzenftohau und Krafau, Einwilligung in die 

Verfaſſung, deren Grundfäge angezeigt werden müßten. 
England müßte die Unterhandlung übernehmen, bei ber Erbittes 
tung welche zwifhen dem Kaifer und dem Defterreihifhen 
Minifter beſteht. 

Die Berfaffung wird den Gang der Ruſſiſchen Regierung 
hindern, die Bewegung der Leidenfhaften und der Polniſchen 
Unrupe gegen die Ruffifhe Regierung leiten, und in Rußland 
eine fehr große Unzufriedenheit erregen — fie wird alfo feined« 
wege ein unvortheilhafter Zuftand für die Nachbarn feyn. 

Preußen muß treu fehhalten an den Grundfägen ber 
Unterftügung des Europäifhen Gleichgewichts, das if fein 
wahrer Vortheil; dadurch daß es fih wieder an fie gehalten, 
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hat es ſich gerettet, daß es fie verlaſſen, fih au Grunde ge= 
richtet, und es iſt bei feiner Wiederherftelung nur in der Ab- 
ſicht begürfftigt worden, um ihm die hinreichende Macht zu ver= 
ſchaffen, das Europäifhe Syſtem zu flügen.” 


Um dieſe Zeit thaten die Grafen von Hochberg Schritte 
um ihr Erbfolgerecht in Baden geltend zu machen, welches auf 
dem Ehevertrag ihrer Mutter und Hausverträgen beruhte, denen 
ſaͤmmtliche Agnaten beigeftimmt hatten. — Die Bejignahme 
Sachſens durch Preußen machte in Wien einen großen Eindrud; 
man tabelte fie laut, ohne etwas Befferes an die Stelle fegen 
zu fönnen. Die Herzoge von Weimar und Eoburg welche ſelbſt 
Vergrößerung verlangten fprachen fih aus, Coburg legte fogar 
einen fopriftlihen Proteft bei Caſtlereagh ein‘? den er ijedoch bald 
wieder zurädnehmen mußte; Graf Münfter der Hildesheim ſchon 
in Befig genommen hatte und nod auf 200,000 Seelen mehr 
vedpnete, Gagern welcher den Holländern außer Belgien auch 
noch Aachen und Cöln zugumenden hoffte, Fürft Wrede deſſen 
Staat Anſpach und Bayreuth von Preußen behalten wollte, und 
dur Kriege in Napoleons Vortrabe groß geworden war, 
ſtimmten in bdenfelben Ruf mit Talleprand, welchem fih nun 
ein größeres Feld feines Wirkens eröffnete. Man ſuchte Eng- 
land und Defterreich umzuſtimmen. Durch eine Frage der Oppo- 
fition in Verlegenheit gebracht, gab das Englifhe Minifterium 
um fih für den Augenblick herauszuziehen, eine halbe Antwort, 
und beauftragte Caſtlereagh die Bereinigung nicht weiter zu 
begünftigen. Defterreih neigte im Stillen auf die andere Seite, 

So konnte nun niht nur am Sige des Congreſſes fondern 
auch im ganzen übrigen Deutfhland ein Feuer des Haffes, des 
Neides, des Mißtrauens angefacht werben, wobei Bayern allen 
andern vorausging und bie Befriedigung hatte, folhe Mächte 
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welche wie Hannover und Niederfand ben Preußifchen Waffen 
ihre Herſtellung verbanften, und gegen neue Angriffe der Fran⸗ 
zofen von ihm vorzüglich ihre Rettung erwarten mußten, zum 
Berein mit Frankreich gegen Norddeutſchlands Schutzmacht 
zu führen. 

Früher ſchon war im Hinblid auf den Congreß eine 
„Apologie des Königs von Sachſen“ und bagegen Arndr’s 
Schrift über Friedrich Auguft erſchienen, und wie der Rheiniſche 
Merkur für Preußen, fo ſchrieb die in München unter Montgelas 
Aufficht erfcheinende Alemannia im Sinne der Montgelas’schen 
Politit. 

Vom namenloſen Zeitungsgefecht ſchritt man zu Angriffen 
in Flugſchriften. Das Bayerſche Cabinet ließ vorgeblich auf 
Anlaß zweier in Bayerſchen Blättern bekannt gemachter und 
mit dem Schein bes Preußiſchen Urſprungs umgebener Artikel, 
eine durch v. Aretin abgefaßte plumpe Schrift „Sachſen und 
Preußen“ ausgehen, worin Preußen ein ungemeſſener Ehrgeiz 
und namentlich ſchlecht verhüllte Begierde auf Hannover, Boͤh⸗ 
men und Mähren angedichtet warb; und nicht ohne höheres 
Gutheißen fchrieb der Göttingifcpe Profeffor Sartorius unter 
der Maske eines „‚Preußifchen Patrioten”, welche jebod leicht 
genug durchſchaut, feine Entfernung aus dem Gefolge bes 
Herzogs von Weimar und aus Wien zur Folge hatte. Da der 
Drud und die Verbreitung biefer und ähnlicher Schriften in 
Defterreich begünftigt wurde und den entflammten Leidenſchaften 
zu Hülfe fam, fo griff man Preußiſcherſeits zu denſelben Waffen. 
Schon hatte die aus der Feder des Geheimen Legationsraths 
Eichhorn hervorgegangene Schrift „Die Centralverwaltung ber 
Berbündeten unter dem Freiherrn vom Stein” ein volles Licht 
auch über bie bisherige Verwaltung Sachfens und der übrigen 
eroberten Sande ergoffen und ber Central= Gefpäftsführung 
ein bleibendes ehrenvolles Andenken gefichertz halb erfchien, als 
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Antwort auf den Bayerfchen Angriff, vom Staatsrath Hoff- 
mann „Preußen und Sachſen“, fpäterhin „Deutfche Anfiht der 
Bereinigung Sachſens mit Preußen” von Varnhagen; vom 
Geh. Leg.-Rath Eihhorn „An die Widerfaher der Bereinigung 
Sachſens mit Preußen”, und „Preußens Recht gegen den 
Sädhfifpen Hof“ von Niebuhr. Diefe Schriften erreichten bei 
alfen Unbefangenen den Zwed einer Feſtſtellung der Thatfachen. 
Die Prinzeffin Louiſe von Preußen, welder Niebuhr feine 
Schrift überfandt hatte, bezeugte ihm ihre Anerfennung für bie 
edle Behandlung der Frage, wobei das ehrenmwerthe Gefühl 
der Anhänglichfeit der Sachſen an ihren König fo offene Anz 
erfennung fand, als die fhwere Schuld des Hofes und Preu— 
ßens Recht über allen Zweifel erhoben wurden. Niebuhr er= 
wieberte: 

„Eine größere Freude von meiner feinen Schrift als bie 
gütige Beurtheilung Eurer 8. 9. fann ich nicht erwarten und 
erfahren. Wenn die, deren zartes Mitgefühl das Verhältniß 
des Könige von Sachſen nachſichtiger beurtheift als wir herberen 
Menfhen es thun, urtheilen daß die in bemfelben gegebene 
wahrhafte Darftellung den Vorwurf der Ungerechtigkeit von 
ung abweifet, fo ift alles erreicht, was ich hier zu erreichen 
wunſchte. Es ließe fih noch viel mehr Erfhwerendes fagen, 
was ich zum Theil fortwährend erfahren, zum Theil aus Rüd- 
ſichten übergangen bin.’ Diefe Schrift wird, wie Alles was 
Niebuhrs Seele in fi trägt, für das Deutfhland von 1814 
noch bei der Nachwelt zeugen. Varuhagens Schrift iR wie ihr 
Verfaſſer erzähft'‘, auf Steins Wunfh und Hardenbergs Be- 
fehl erfhienen; aber wer mag es glauben, daß Stein ed nicht 
verftanden, den Berfaffer auf die wahren Gründe und Bedin- 
gungen biefer Sache hinzuweifen und ihm oft nur bie ſchwächſten 
Hülfsmittel angegeben habe, da jegt in diefem Werke‘ der 
Beweis vorliegt, dag Niemand beim Gongreffe bie wahre Tage 
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ber Sächſiſchen Angelegenheit fo feſt beffimmt und Mar aufs 
gefaßt und dargeſtellt hat als gerade Stein, beffen Gründe, 
mit feinen eigenen Worten, von ben Gegnern der Preußifhen 
Anſprüche ſelbſt, England, Defterreih und Frankreich, fpäterhin 
dem Könige von Sachſen zu Presburg ald unwiderleglich vor- 
geftellt worden find. Aud was er an einer andern Stelle von 
Steins Beſprechung der Sachfiihen Sache in Gegenwart Defter- 
reichiſcher Herren erzählt‘*, würde zu völligem Verſtaͤndniß 
Eteind eigener Erläuterung bedürfen; denn daß er das Ge- 
heimnig wo es nöthig war, zu bewahren verfand, erhellt unter 
anderen aus dem völligen Dunfel, welches bisher über feinem 
wahren Aniheil an den wichtigften Gongreßarbeiten ruhte, und 
welches ſelbſt Gefandte der Mächte zweiten Ranges, bie wie 
Herr v. Gagern noch dazu in täglihem Verkehr mit ihm ftan- 
den, nicht durchdringen fonnten. 


Eine Reife nad) Ofen in ber letzten Woche des October 
gab den Herrſchern neue Eindrüde, und brachte fie öfter in 
unmittelbare Berührung mit einander. Bei dem Befud ber 
Ungarifcpen Hauptſtädte, während beffen die Magnaten alle ihre 
Pracht entfalteten, richtete unter andern der Leibarzt des Kaifers 
Aerander, der Engländer Willie, an den talentvollen Sohn 
des Ungarifhen Geſchichtsforſchers Niklas v. Kovachich, die 
Frage, ob die Ungarn nicht lieber mit Rußland als mit Oeſter⸗ 
reich verbunden ſeyn wurden? erhielt jedoch eine Antwort, die 
ihn über feinen Irrtum enttäuſchte. — Alerander verſuchte es 
den Kaiſer Franz für feinen Plan zu gewinnen; er fprach zu 
ihm von den Schwierigfeiten die ihm Metternich in ben Pol« 
niſchen Angelegenheiten made; von feinem Wunſche ſich unmittel- 
bar mit Franz zu vereinigen, um alle Möglichkeit eines Krieges 
iu entfernen. Kaifer Franz erwicderte: die Aeußerungen feines 
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Minifters feyen feinen eigenen Enticplüffen volllommen gemäßz 
wenn ed Krieg werben folle, fo wolle er ihn Lieber jegt gleich 
haben, als im Fall zu fepn in feinem erſten Schlummer aufe 
gewedt zu werben, 

Auf der Nüdreife nah Wien fuhr der Kaifer mit dem 
König Friedrich Wilhelm in demfelben Wagen. Alexander 
ſuchte den König zu überreden, feiner Meinung in der Pol- 
nifchen Sache beizutreten. Der König hörte ihn Tange an, er= 
wieberte aber zulegt nichts, als: Er hoffe, ber Kaifer werde 
feine Meinung ändern. 

Am 2oſten Abends traf Alexander wieder in Wien ein. 


Am Ofen Detober verfammelten fih die Abgeordneten 
der acht Mächte zur Berathung über die Eröffnung des Eon- 
greſſes; es warb beſchloſſen, für's Erfte feine allgemeine Ver⸗ 
einigung aller Abgeordneten zu berufen, fonbern durch einen 
Ausſchuß der acht Mächte ſaͤmmtliche Vollmachten prüfen zu 
laffen, was demnächft auch geſchah; Talleyrand ſchlug vor, den 
Miniſter derjenigen Macht, bei welcher der Congreß fi ver« 
fammele, zum Borfiger dieſes Ausfchuffes zu erwählen, was 
Fuͤrſt Metternich in der Sigung bes folgenden Tages annahm. 
In der Sigung dom 2ten November beſprach man fih über 
bie Grundfäge und Anſichten hinſichtlich der Vertheilung der 
Arbeiten des Congreſſes und bie verſchiedenen Ausſchuſſe “. 
Ein Antrag wegen vorläufiger Zulaſſung auch ſolcher Miniſter 
deren Vollmacht beftritten würde, wodurch Talleyrand den 
Gefandten des Königs von Sachſen auf dem Congreß einzu- 
ſchwaͤrzen verfügte, gelangte nicht zur veſprecuag und ver⸗ 
unglüdte, 


Am Tage nach feiner Ruͤckehr ließ Alexander das Czartorysly⸗ 
Anſtettſche Schreiben und Denffchrift an Lord Caſtlereagh abgehen, 
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Ruſſiſche Gegenfgrift. 

„Ich habe gleichfalls Mühe gehabt, begann er, Ihre Ber 
weggründe und beren Darlegung zu begreifen, und Ihre 
Schritte mit den Gefinnungen welche Sie mir ausbrüden, und 
Ihr erfies Auftreten heim Congreß mit dem bisherigen Ver⸗ 
halten Großbritanniens in Einflang zu bringen. Ih wähle 
diefelbe Form welche Sie gebraucht haben; die Antwort auf 
das Memorandum enthält die fürmlihe Widerlegung einer 
Schrift, welche ich nad ben Befchlüffen womit fie drohet, nur 
als eine ungefährzamtlihe Acte betrachten fann; aber es fehlen 
mir nöthig mid in biefem befonderen Schreiben gegen Sie 
über den Gegenfland des Ihrigen auszuſprechen.“ 

Der Raifer erflärt zuerfi die von dem Lorb über Ruß- 
lands Vergrößerung ausgefprochenen Grundfäge ganz au theilen, 
meint durch die Denkſchrift hinlänglich bewiefen zu haben, daß 
die beabfichtigte Maßregel die Unabhängigkeit feiner Nachbarn 
feinesweges beeinträchtige, und wundert fi nur, daß ber Lord 
ſich zu deren Fuͤrſprecher aufgeworfen habe. „Ih gehe zu 
dem Artifel über, worin Sie mir Ereigniffe zurüdrufen, bie 
ich nie aus dem Gedaͤchtniß verlieren werde; nämlich den offenen 
und herzlichen Beiftand den ich von Seiten Englands erfahren 
habe, als ich allein mit dem ganzen von Napoleon geführten 
Feſtlande rang. Man fegt ſich ſtets ins Unrecht, wenn man 
Jemand geleiftete Dienfte anrechnen will. Hätte ich dieſe Ab⸗ 
ſicht in Ihrer Bemerkung gefunden, oder auch ben ungerechten 
Berdacht, daß ih bie Größe des Volls und der aufgeklaͤrten 
und freundſchaftlichen Politif des Großbritanniſchen Gabinets 
während des Berlaufs bes Krieges nit hinreichend würbige, 
fo würde ich darauf nicht geantwortet haben. Aber wir haben 
über die Zufunft gu berathen, deshalb ift es natürlich ſich deut⸗ 
lich zu erflären über das Vergangene.” Der Kaifer beruft fih 
dann auf die Denffhrift zum Beweiſe, daß alle feine bisherigen 
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entfchieden werben, und unter Vorbehalt künftiger Berabrebungen 
über einige Gränzpunfte, die Befeftigung einiger Pläge, den 
Handel und freie Elbſchifffahrt. Bei den übrigen Gebietsver- 
theilungen in Deutfhland müffe Defterreih die Mittel erhalten, 
ſich mit feinen Nachbarn nad) gegenfeitiger Uebereinfunft aus- 
einanbderzufegen. „Je mehr, fährt Metternich fort, des Kaiſers 
Mofeftät verlangt Deutſchland fich niemals in Sud und Nord 
theilen zu fehen, und als erfien Grundfag bes künftigen Bundes- 
vertrages eine vollfommene Einheit zu erhalten, je mehr Er 
darauf hinzielt das vollfommenfte Gleichgewicht herzuftellen 
zwiſchen dem Einflug melden Deflerreih und Preußen auf 
Deutfhland auszuüben berufen ſeyn würden, deſto weniger kann 
Er das Defterreihifhe und Preußiſche Vertheidigungsſyſtem 
vermengen. Diefen Fehler begehen, geftatten daß eins biefer 
Spfleme unmittelbar in das andere eingreife, hieße beide ver- 
nichten ober eind bem andern fo unterorbnen, daß die Gleich- 
heit des Schuges und des Einfluffes der beiden großen Deut- 
ſchen Mächte von biefem Augenblick an aufhörte.” Die Linie 
des Main mit Einfhlug von Mainz fey eben fo nothwendig 
für die Vertheidigung Suddeutſchlands als für die Sicherheit 
der Defterreihifchen Monarchie, und müfle dem Süden ver- 
bleiben. Und da feine Möglichkeit wäre bie Süddeutſchen 
Fürften für ihre Abtretungen an Defterreih zu entfchäbigen 
wenn Preußen feine Beflgungen auf die vechte Seite ber 
Mofel ausdehnen wollte, fo müffe diefer Fluß die Gränzfinie 
bilden. 

Defterreih bot alfo Preußen ganz Sachſen an, wenn 
Preußen fih auf die Lahn- und Mofeltinie beſchraͤnken, mithin 
Defterreih und deſſen fühdeutfcher Clientel die Mainlinie, 
Anſpach, Baireuth, Mainz und Eoblenz überlaffen wolle, Es 
warb hinzugefügt, die Vertheidigung von Mainz, worüber man 
ſich mit Bayern benehmen könne, hange mit der Bundesver⸗ 
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faffung und ben fünftigen Maßregeln zur Vertheidigung bes 
Bundes zufammen; alle obigen Gegenflände müffen daher in 
einer Unterhandlung verbunden werden‘, Eine entfprechende 
Mittpeilung Metternichs an Caſtlereagh erfolgte an bem= 
felben Tage‘, 

Stein bemerkte zu biefer Eröffnung, Mainz gehöre 
zum Vertheidigungsſyſtem von ganz Deutſchland, nit von 
einem Theile beffelden; wolle Bayern einen Waffenplag haben, 
fo möge es dazu Manheim oder Ppilippsburg benugen; es 
fey ohnehin nit im Stande, allein das linke Rheinufer gegen 
Frankreich zu befhügen. — Defterreih ſuchte fo eifrig Mainz 
für Bayern, weil Bayern hieran die Herausgabe bes Inn— 
vierteld und Salzburgs binden wollte, 


Um diefe Zeit hatten die Arbeiten des Congreſſes eine 
weitere Entwidlung genommen, 

Es war ein Militair-Ausfhuß für Deutſchlands 
Kriegsverhältniffe angeordnet, aus dem Kronprinzen von Wir- 
temberg, Wrede, Radetzky, Kneſebeck und einem Hannoveraner 
beſtehend; hier follte auch das Verhältniß von Mainz behandelt 
werben; Wrede hätte gewünfcht, daß es bis zu Beftimmung 
des Berhältniffes der Niederlande und der Schweiz zu Deutfch- 
land ausgefegt würde, 

Es ward ferner ein Ausfhuß für die Angelegenheiten 
der Schweiz gebildet, zu dem Stein und Capodiſtria als 
Ruffifche Bevollmaͤchtigte, Weſſenberg für Defterreih, Humboldt 
für Preußen, Stewart und Gtratford» Canning als Engliſche 
Bevollmaͤchtigte abgeordnet wurden; am 2öften Detober hatte 
Stein eine vorbereitende Unterredung mit Caſtlereagh, worin 
diefem Graf Capodiſtria eine von ihm entroorfene Denffchrift 
mittheilte, 


182 


entſchieden werden, und unter Vorbehalt künftiger Berabredungen 
über einige Gränzpunfte, die Befeftigung einiger Pläge, den 
Handel und freie Elbſchifffahrt. Bei den übrigen Gebietsver⸗ 
theilungen in Deutfchland müffe Oeſterreich die Mittel erhalten, 
ſich mit feinen Nachbarn nach gegenfeitiger Uebereinfunft aus- 
einanberzufegen. „Je mehr, fährt Metternich fort, des Kaiſers 
Majeftät verlangt Deutſchland fi niemals in Süd und Nord 
teilen zu fehen, und als erſten Grundfag des künftigen Bundes⸗ 
vertrages eine vollfommene Einheit zu erhalten, je mehr Er 
darauf hinzielt das vollkommenſte Gleichgewicht herzuftellen 
zwiſchen dem Einfluß welden Deflerreih und Preußen auf 
Deutfchland auszuüben berufen ſeyn würden, deſto weniger fann 
Er das Defterreihifhe und Preußiſche Vertheidigungsſpſtem 
vermengen. Diefen Fehler begehen, geſtatten daß eins biefer 
Spfteme unmittelbar in das andere eingreife, hieße beide ver⸗ 
nichten oder eins dem andern fo unterorbnen, bag bie Gleich- 
heit des Schuges und des Einfluffes der beiden großen Deut⸗ 
ſchen Mächte von biefem Augenblid an aufhört.” Die Linie 
des Main mit Einfluß von Mainz ſey eben fo nothwendig 
für die Vertheidigung Süddeutſchlands als für die Sicherheit 
der Defterreichifhen Monarchie, und müffe bem Süden ver- 
bleiben. Und ba feine Möglichkeit wäre die Sübbeutfhen 
Fürften für ihre Abtretungen an Deſterreich zu entſchädigen 
wenn Preußen feine Befigungen auf die rechte Seite ber 
Mofel ausdehnen wollte, fo müfle dieſer Fluß die Gränzlinie 
bilden. 

Defterreih bot alfo Preußen ganz Sachſen an, wenn 
Preußen fih auf die Lahn- und Mofellinie beſchraͤnken, mithin 
Defterreih und deſſen ſuddeutſcher Clientel die Mainlinie, 
Anfpah, Baireuth, Mainz und Eoblenz überlaffen wolle. Es 
warb hinzugefügt, die Vertheidigung von Mainz, worüber man 
fih mit Bayern benehmen fönne, hange mit ber Bundesver⸗ 
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faffung und ben fünftigen Maßregeln zur Vertheibigung des 
Bundes zufammen; alle obigen Gegenftände mäffen daher in 
einer Unterhandlung verbunden werben‘. Eine entſprechende 
Mittheilung Metternichs an Caſtlereagh erfolgte an bem=- 
felben Tage‘. 

Stein bemerkte zu diefer Eröffnung, Mainz gehöre 
sum Bertheidigungsfpftem von ganz Deutfhland, nit von 
einem Theile deffelben; wolle Bayern einen Waffenplag haben, 
fo möge es dazu Manheim oder Ppifippsburg benutzen; es 
ſey ohnehin nicht im Stande, allein das linke Rheinufer gegen 
Frankreich zu befhügen. — Defterreih fuchte fo eifrig Mainz 
für Bayern, weil Bayern hieran bie Herausgabe des Inn» 
vierteld und Salzburgs binden wollte. 


Um diefe Zeit hatten die Arbeiten des Congreſſes eine 
weitere Entwidlung genommen. 

Es war ein Militair-Ausfhuß für Deutſchlands 
Kriegsverhältnifie angeordnet, aus dem Kronprinzen von Wir— 
temberg, Wrede, Radetzky, Kneſebeck und einem Hannoveraner 
beftehend; hier follte auch das Verhältniß von Mainz behandelt 
werden; Wrede hätte gewuͤnſcht, daß es bis zu Befimmung 
des Berhältnifles der Niederlande und der Schweiz zu Deutfch- 
land ausgefegt würde, 

Es ward ferner ein Ausfhuß für die Angelegenheiten 
der Schweiz gebildet, zu dem Stein und Capodiſtria als 
Ruſſiſche Bevollmächtigte, Weſſenberg für Defterreih, Humboldt 
für Preußen, Stewart und Stratford» Canning als Engliſche 
Bevollmaͤchtigte abgeordnet wurden; am 2öflen Drtober hatte 
Stein eine vorbereitende Unterredung mit Caſtlereagh, worin 
biefem Graf Capodiſtria eine von ihm entworfene Denlſchrift 
mittheilte, 
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An diefem Tage genehmigte Alexander die Erwieberung 
auf Caſtlereaghs Schreiben und Denffgrift. Antwort und 
Gegendenkfoprift waren von Czartorysky und Anftett verfaßt, 
und bei ber gereizien Stimmung des Kaiſers und feines Nath- 
gebers nicht geeignet, ben geraden richtigen Weg zur Aus— 
gleihung zu bahnen. Doch nahm der Kaifer mit der Abfen- 
dung noch Anftand, 

Die Gereiztheit des Kaiſers welche befonders in dem Ant= 
wortfchreiben hervortrat, hatte ihren Grund theild in wirklich 
unpaffenden und unzarten Wendungen der Englifhen Zuſchrift, 
theils ſchien fie aus dem geheimen Gefühl einigen Unrechts her= 
vorzugehen. Diefen Gegenäußerungen ließ fih daher wiederum 
leicht eine ſchwache Seite abgewinnen, 

Der Kaifer hatte über diefen Gegenftand nun aud eine 
fehr Heftige Unterrebung mit Fürft Metternich; er warf bem- 
felben vor, daß er allein ihm in feinen Abfihten zuwider fey; 
er werbe vom Wiener Publikum getadelt, Metternich erwiberte, 
er wiſſe nicht was er dem Kaifer antworten folle, ba biefer die 
beiden Eigenfhaften des Herrſchers und des Minifters in fih 
vereinige. 

Alerander äußerte ohne alle Rüdfiht gegen viele Weiber 
der Wiener Geſellſchaft feine Abneigung gegen Metternich, und 
feinen Borfag Polen wieberherzuftellen. Der alten Fürftin 
Metternich fagte er: „Ich verachte jeden Mann, der nicht 
Uniform trägt; die Herzogin von Sagan bewog er, ihre Ber- 
bindung mit Metternich gänzlich zu brechen, mit den Worten: 
„Es gehört fih nit, daß Sie mit einem Schreiber ver- 
bunden find.” 

Da Alexanders Antwort vergebens erwartet wurde, fo 
fanden Beratfungen Statt, in denen Lord Caſtlereagh erklärte, 
Defterreih und Preußen müffen fih jegt über das Mindefe 
womit fie fih begnügen fönnen vereinigen, und dieſes dem 
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Kaifer vorſchlagen; und im Fall er es nicht annehmen follte, 
bie Angelegenheit zur Entiheidung des Congreſſes verftellen. 
As diefes Mindefte bezeichnete er entweder die Herflellung ber 
Unabhängigfeit Polens nad dem Stande von 1772 oder nad 
der Theilung von 1772, oder aber die Annahme des Grund» 
fages einer völligen Theilung mit der Weichfel als Gränze 
für Rußland. 

Ueber dieſe Borfepläge erklärte fih Stein gegen Hardenberg 
am 26ften October: 


nDie Sache dem Congreß vorzutragen würde feinen Er: 
folg haben, da der Kaifer ſich gewiß nicht der Entfcheidung des 
Eongreffes unterwerfen wird, und die Cinmifhung Franfreiche 
neue Berwiclungen herbeiführen wird, während die der andern 
Mächte ohne irgend eine Wirkung. bliebe. 

Es ift daher nichts übrig ale bei dem Mindeften ftehen 
zu bleiben. Bevor man dahin fommt, fünnte man die Her— 
fellung der Unabhängigfeit vorfhlagen. Das Mindefte wäre: 

Die Gränze von Thorn auf die Wartha, von biejer 

auf Gzenftohau und Krakau. Cinwilligung in bie 

Verfaſſung, deren Grundfäge angezeigt werben müßten, 
England müßte die Unterhandlung übernehmen, bei der Erbitte- 
tung welche zwifhen dem Kaifer und dem Defterreidifchen 
Miniſter beſteht. 

Die Verfaſſung wird den Gang der Ruſſiſchen Regierung 
hindern, die Bewegung der Leidenſchaften und der Polniſchen 
Unruhe gegen die Ruſſiſche Regierung leiten, und in Rußland 
eine ſehr große Unzufriedenheit erregen — fie wird alſo feined- 
wege ein unvortheilhafter Zuftand für die Nachbarn feyn. 

Preußen muß treu fehhalten an den Grundfägen ber 
Unterftüägung des Europäifgen Gleichgewichts, das iſt fein 
wahrer Vortheil; dadurch daß es fih wieder an fie gehalten, 
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hat es ſich gerettet, daß es fie verlaflen, fih zu Grunde ge- 
richtet, und es ift bei feiner Wiederherſtellung nur in der Ab= 
ſicht begunſtigt worden, um ihm bie hinreichende Macht zu ver= 
ſchaffen, das Europäifhe Syſtem zu flügen.“ 


Um diefe Zeit thaten die Grafen von Hochberg Schritte 
um ihr Erbfolgeredht in Baden geltend zu machen, welches auf 
dem Ehevertrag ihrer Mutter und Hausverträgen beruhte, denen 
ſaͤmmtliche Agnaten beigeftimmt hatten. — Die Bejignahme 
Sachſens durch Preußen machte in Wien einen großen Eindrud; 
man tadelte fie laut, ohne etwas Beſſeres an bie Stelle fegen 
zu können. Die Herzoge von Weimar und Coburg melde ſelbſt 
Vergrößerung verlangten ſprachen fih aus, Coburg legte fogar 
einen ſchriftlichen Proteſt bei Caſtlereagh ein‘? den er iedoch bald 
wieder zurüdnehmen mußte; Graf Münfter der Hildesheim ſchon 
in Befig genommen hatte und nod auf 200,000 Seelen mehr 
rechnete, Gagern welcher den Holländern außer Belgien auch 
noch Aachen und Eöln zuzumenden hoffte, Fürft Wrede deſſen 
Staat Anfpad und Bayreuth von Preußen behalten wollte, und 
durch Kriege in Napoleons Bortrabe groß geworben war, 
fimmten in denfelben Ruf mit Talleyrand, weldem fih nun 
ein größeres Feld feines Wirfens eröffnete, Man fuchte Eng 
land und Defterreih umzuftimmen. Durch eine Frage ber Oppo— 
fition in Verlegenheit gebracht, gab das Englifhe Miniſterium 
um fi für den Augenblick herauszuziehen, eine halbe Antwort, 
und beauftragte Caſtlereagh die Vereinigung nicht weiter zu 
begünftigen. Deſterreich neigte im Stillen auf die andere Seite. 

So konnte nun nit nur am Sige bes Eongreffes fondern 
auch im ganzen übrigen Deutfchland ein Feuer des Haffes, des 
Neides, des Mißtrauens angefacht werden, wobei Bayern allen 
andern vorausging und bie Befriedigung hatte, ſolche Mächte 
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welche wie Hannover und Niederland den Preußiſchen Waffen 
ipre Herſtellung verbankten, und gegen neue Angriffe der Fran« 
ofen von ihm vorzüglich ihre Rettung erwarten mußten, zum 
Berein mit Frankreich gegen Norddeutſchlands Schutzmacht 
au führen. 

Fruher fhon war im Hinblid auf den Congreß eine 
„Apologie des Könige von Sachſen“ und dagegen Arndr’s 
Schrift über Friedrich Auguft erfhienen, und wie der Rheiniſche 
Merkur für Preußen, fo ſchrieb bie in Münden unter Montgelas 
Aufficht erſcheinende Alemannia im Sinne der Montgelas'ſchen 
Volitil. 

Vom namenloſen Zeitungsgefecht ſchritt man zu Angriffen 
in Flugſchriften. Das Bayerſche Cabinet ließ vorgeblich auf 
Anlaß zweier in Bayerſchen Blättern bekannt gemachter und 
mit dem Schein des Preußiſchen Urſprungs umgebener Artikel, 
eine durch v. Aretin abgefaßte plumpe Schrift „Sachſen und 
Preußen“ ausgehen, worin Preußen ein ungemeſſener Ehrgeiz 
und namentlich ſchlecht verhüllte Begierde auf Hannover, Böh- 
men und Mähren angebichtet ward; und nicht ohne höheres 
Gutheißen ſchrieb der Göttingifhe Profeffor Sartorius unter 
der Maske eines „Preußischen Patrioten‘, welche jedoch Teicht 
genug durchſchaut, feine Entfernung aus dem Gefolge bes 
Herzogs von Weimar und aus Wien zur Folge hatte. Da der 
Druck und die Verbreitung biefer und ähnlicher Schriften in 
Deſterreich begünftigt wurde und ben entflammten Leidenfcpaften 
au Hülfe fam, fo griff man Preußiſcherſeits zu denſelben Waffen. 
Schon hatte die aus der Feder des Geheimen Legationsraths 
Eichhorn hervorgegangene Schrift „Die Centralverwaltung ber 
Verbundeten unter dem Freiherrn vom Stein“ ein volles Licht 
auch über die bisherige Verwaltung Sachſens und der übrigen 
eroberten Sande ergoffen und ber Central= Gefhäftsführung 
ein bleibendes ehrenvolles Andenken gefichert; bald erfchien, ale 
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Antwort auf den Bayerfchen Angriff, vom Staatsrath Hoff- 
mann „Preußen und Sachſen“, fpäterhin „Deutfche Anficht ber 
Bereinigung Sachſens mit Preußen” von Barnhagen; vom 
Geh. Leg.-Rath Eichhorn „An die Widerfadher der Vereinigung 
Sachſens mit Preußen”, und „Preußens Recht gegen ben 
Saͤchſiſchen Hof’ von Niebuhr. Diefe Schriften erreichten bei 
allen Unbefangenen den Zwed einer Feftftellung der Thatſachen. 
Die Prinzeffin Louiſe von Preußen, welder Niebuhr feine 
Schrift überfandt hatte, bezeugte ihm ihre Anerfennung für die 
edle Behandlung der Frage, wobei das ehrenwerthe Gefühl 
der Anhänglihfeit der Sachfen an ihren König fo offene An= 
erfennung fand, ale die fhwere Schuld des Hofes und Preu— 
Bens Recht über allen Zweifel erhoben wurden. Niebuhr er= 
wiederte: 

„Eine größere Freude von meiner kleinen Schrift als bie 
gütige Beurtheilung Eurer 8. 9. kann ich nicht erwarten und 
erfahren. Wenn die, deren zartes Mitgefühl das Verhältniß 
des Königs von Sachſen nachſichtiger beurtheilt als wir herberen 
Menfhen es thun, urtheilen daß die in demſelben gegebene 
wahrhafte Darftellung den Vorwurf der Ungeredhtigfeit von 
ung abweijet, fo ift alles erreicht, was ich hier zu erreichen 
wünſchte. Es ließe fih noch viel mehr Erſchwerendes jagen, 
was ich zum Theil fortwährend erfahren, zum Theil aus Rüd- 
fihten übergangen bin.’ Diefe Schrift wird, wie Alles was 
Niebuhrs Seele in fi trägt, für das Deutfchland von 1814 
nod bei der Nachwelt zeugen. Varnhagens Schrift ift wie ihr 
Verfaſſer erzäplt‘t, auf Steins Wunfh und Hardenbergs Be- 
fehl erſchienen; aber wer mag es glauben, bag Stein es nicht 
verftanden, den Verfafler auf die wahren Gründe und Bedin- 
gungen diefer Sache hinzuweifen und ihm oft nur bie fhroächften 
Hulfsmittel angegeben habe, da jegt in diefem Werke“ ber 
Beweis vorliegt, dag Niemand beim Gongreffe bie wahre Lage 
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der Sähfifgen Angelegenheit fo fett beſtimmt und Far auf- 
gefaßt und dargeftellt hat als gerade Stein, deſſen Gründe, 
mit feinen eigenen Worten, von ben Gegnern der Preußifchen 
Anfprücde ſelbſt, England, Defterreih und Frankreich, fpäterhin 
dem Könige von Sachſen zu Presburg als unwiderleglid vor⸗ 
geftellt worden find. Auch was er an einer andern Stelle von 
Steins Beſprechung der Sächſiſchen Sache in Gegenwart Defter- 
reichiſcher Herren erzähle‘, würde zu völligem Verftändnig 
Steins eigener Erläuterung bedürfen; denn daß er das Ge- 
heimniß wo es nöthig war, zu bewahren verftand, erhellt unter 
anderen aus dem völligen Dunfel, welches bisher über feinem 
wahren Antheil an den wichtigften Congrefarbeiten rubte, und 
welches felbft Gefandte der Mächte zweiten Ranges, die wie 
Herr v. Gagern noch dazu in täglihem Verkehr mit ihm ftan= 
den, nicht durchdringen fonnten. 


Eine Reife nad Ofen in ber Tegten Woche des October 
gab den Herrfchern neue Eindrüde, und brachte fie öfter in 
unmittelbare Berührung mit einander, Bei dem Beſuch ber 
Ungarifchen Hauptfläbte, während deffen die Magnaten alle ihre 
Pracht entfalteten, richtete unter andern der Leibarzt des Kaiſers 
Alexander, der Engländer Willie, an den talentvollen Sohn 
des Ungarifhen Geſchichtsforſchers Niklas v. Kovachich, bie 
Frage, ob die Ungarn nicht Tieber mit Rußland als mit Defter- 
reich verbunden feyn würben? erhielt jedoch eine Antwort, bie 
ihn über feinen Irrthum enttäufchte. — Alerander verfuchte es 
den Raifer Franz für feinen Plan zu gewinnen; er ſprach zu 
ihm von den Schwierigfeiten die ihm Metternich in den Pol- 
niſchen Angelegenheiten made; von feinem Wunſche ſich unmittel- 
bar mit Franz zu vereinigen, um alle Möglichkeit eines Krieges 
zu entfernen, Kaiſer Franz erwiederte: die Aeußerungen feines 


Det, 30, 


180 


Miniſters feyen feinen eigenen Entfhlüffen vollfommen gemäß; 
wenn ed Krieg werben folle, fo wolle er ihn Lieber jegt gleich 
haben, als im Fall zu ſeyn in feinem erſten Schlummer aufe 
gewedt zu werben, 

Auf der Nüdreife nah Wien fuhr der Kaifer mit dem 
König Friedrich Wilhelm in demfelben Wagen. Alexander 
ſuchte den König zu überreden, feiner Meinung in der Pol- 
nifchen Sache beizutreten, Der König hörte ihn Tange an, er= 
wieberte aber zulegt nichts, als: Er hoffe, der Kaifer werde 
feine Meinung ändern, 

Am 2oſten Abends traf Alexander wieder in Wien ein. 


Am ZOften October verfammelten fih bie Abgeorbneten 
der acht Mächte zur Berathung über die Eröffnung des Con⸗ 
greſſes; es warb beſchloſſen, für's Erſte feine allgemeine Ber 
einigung aller Abgeorbneten zu berufen, fondern durch einen 
Ausſchuß der acht Mächte ſämmtliche Vollmachten prüfen zu 
laſſen, was demnaͤchſt aud geſchah; Talleyrand fhlug vor, den 
Minifter derjenigen Macht, bei welcher ber Congreß ſich ver⸗ 
fammele, zum Borfiger biefes Ausſchuſſes zu erwählen, was 
Furſt Metternich in der Sigung des folgenden Tages annahm. 
In der Gigung vom 2ten November befprad man fih über 
die Grundfäge und Anſichten Hinfihtlih der Bertheilung ber 
Arbeiten bes Congreſſes und bie verſchiedenen Ausſchuſſe“. 
Ein Antrag wegen vorläufiger Zulaffung auch ſolcher Minifter 
deren Vollmacht befiritten würde, wodurch Talleyrand ben 
Gefandten des Königs von Sachſen auf dem Congreß einzu- 
ſchwaͤrzen verſuchte, gelangte nicht zur Befpregung und ver⸗ 
unglüdte, 


Am Tage nach feiner Rückkehr ließ Alexander das Czartorysly⸗ 
Anſtettſche Schreiben und Dentſchrift an Lord Eaflerengh abgeben, 
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Ruffifhe Gegenſchrift. 

„Ich babe gleichfalls Müpe gehabt, begann er, Ihre Be 
weggrünbe und beren Darlegung zu begreifen, und Ihre 
Schritte mit den Gefinnungen welde Sie mir ausbrüden, und 
Ihr erſtes Auftreten beim Congreß mit dem bisherigen Ver⸗ 
halten Großbritanniens in Einklang zu bringen. Ich wähle 
biefelbe Form welche Sie gebraudt haben; bie Antwort auf 
das Memorandum enthält die förmlihe Wiberlegung einer 
Schrift, welche ich nad) den Befchlüffen womit fie drohet, nur 
als eine ungefährzamtlihe Acte betrachten kann; aber es fchien 
mir nöthig mich in dieſem befonderen Schreiben gegen Sie 
über den Gegenftand bes Ihrigen auszufprechen.” 

Der Kaiſer erflärt zuerfi die von dem Lord über Ruß- 
lands Vergrößerung ausgefprochenen Grundfäge ganz zu theilen, 
meint durch die Denlſchrift hinlänglich bewiefen zu haben, daß 
die beabfichtigte Maßregel bie Unabhängigkeit feiner Nachbarn 
feinesweges beeinträchtige, und wundert fi nur, daß ber Lord 
fi zu deren Bürfprecher aufgeworfen habe. „Ich gehe au 
dem Artikel über, worin Sie mir Ereigniffe zurüdtufen, bie 
id nie aus dem Gedächtnif verlieren werde; nämlich den offenen 
und herzlichen Beiſtand den ich von Seiten Englands erfahren 
habe, als ih allein mit dem ganzen von Napoleon geführten 
Feſtlande rang. Dan fegt fih flets ins Unrecht, wenn man 
Jemand geleiftete Dienfte anrechnen will, Hätte ich diefe Ab- 
ſicht in Iprer Bemerkung gefunden, oder auch den ungerechten 
Verdacht, daß ich die Größe des Volks und der aufgeflärten 
und freundfchaftlichen Politit des Großbritanniſchen Cabinets 
während des Verlaufs des Krieges nicht hinreichend würbige, 
fo würde ich darauf nicht geantwortet haben. Aber wir haben 
über die Zufunft zu berathen, deshalb ift es natürlich fich deut- 
lich zu erflären über das Vergangene.” Der Kaifer beruft ſich 
dann auf die Denkſchrift zum Beweife, daß alle feine bisherigen 
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VBergrößerungen rein Mittel zur Bertheidigung feyen, daß er 
ohne den Frieden mit den Türken in dem Todesfampfe gegen 
Napoleon nicht die großen Mittel hätte entwickeln fönnen, welche 
jest Europa’s Befreiung herbeigeführt haben; dag Schweden 
und Rußland bei dem Taufh Norwegens gegen Finnland an 
Sicherheit gleichviel gewonnen, beide nun nichts mehr von ein- 
ander zu fürchten haben; die Wiederherftellung der verbündeten 
Mächte in der erforderlichen Größe um das allgemeine Gleich- 
gewicht zu erhalten, fey der Gegenftand aller feiner Anften- 
gungen, aller Opfer gewefen; wie fünne mit ſolchen Grundfägen 
der gegenwärtige Gongreß ein Heerd von Umtrieben und Haß, 
ein Schauplag unbilligen Strebens nad Gewalt ſeyn? „Ich 
verfage mir, dieſe Redensart gegen irgend einen meiner Ver— 
bündeten zu fehren, fo außerordentlich e8 mir auch hat erfcheinen 
müffen, fie in Ihrem Briefe zu finden. Die Welt, welche meine 
Grundfäge feit dem Uebergang über die Weichſel bis zur Seine 
gefehen hat, mag urtheilen, ob der Wunſch eine Million Unter- 
thanen mehr zu erwerben oder mir irgend ein Uebergewicht zu 
verfidern, mich zu befeelen und irgend eine meiner Anftren- 
gungen zu leiten vermogt hätte.‘ , 

„Die Reinheit meiner Abfichten macht mich ftark; Mylorb‘°, 
die Pfeile des Mißtrauens werden mich nicht erreichen; und 
wenn ich fefthalte an der Drdnung der Dinge, welche ih in 
Holen herftellen mögte, fo geſchieht ed, weil ih im Gewiſſen 
die innige Ueberzeugung habe, daß ich damit noch mehr zum 
Vortheil des allgemeinen Beften, als für meinen perfönlichen 
Vortheil handeln würde.‘ 

„Dieſe füttliche Politik, welchen Schatten Sie auch darauf 
werfen mögten, würbe vielleicht bei Volkern Würdigung finden, 
welche Alles aufnehmen was uneigennügig und wohlwollend iſt.“ 

Der Lord möge fih über bie traurige Zufunft der Mächte 
berubigen, mit welchen den Kaiſer eine unauflöglihe Freund 
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ſchaft und Vertrauen verbinde, auf deren vollfommene Erwiebe- 
rung er rechne; bei ſolchen Elementen werde, trog allen Feuer- 
bränden ber. Zwietracht, welche man zwiſchen fle zu werfen 
ſuchen mögte, aus dem Eongreß ein für einen jeden ehrenvoller, 
für alle berupigender Zuftand der Dinge hervorgehen. 

n Was die Sorge anbelangt die id) meinen eigenen Unter— 
tbanen ſchuldig bin, und meine Pflichten gegen fie, fo if es 
meine Sache fie zu fennen; und nur bie Gerabheit Ihrer 
Beweggründe hat mich über bie erften Eindrücke hinweggehoben, 
welche biefe Stelle Ihres Briefes beim Leſen in mir hervor- 
gebracht hat.’ 

Die beigefügte Denffchrift ſtimmt der Englifhen darin bei, 
daß dieſe von dem Eingange bes Kaliſcher Vertrages ausgehe, 
welcher die Staats- und perfönlihen Grundfüge des Kaifers 
in ihrem wahren Fichte erfcheinen laffe; er fey das erfie Band 
woran fih die Unabhängigfeit aller Staaten gefnüpft habe, 
Rußland, heißt es weiter, if ihnen nad) Vernichtung der Fran- 
zoͤſiſchen Macht entgegengefommen, und hat gewollt, daß feine 
alten Verbündeten ihre ganze Macht zurüdnähmen. Der Kaiſer 
hat dafür außerordentliche Mittel geweiht, und weder der Brand 
von Mosfau noch die Berwüftung feiner Städte und Land» 
ſchaften fonnte ihn in dieſer großen und ebelmütpigen Unter- 
nehmung aufhalten, für welche feine Mäßigung fo viele Hülfe- 
mittel beranzog. Aber die Behauptung, daß ber Kaifer ſich 
von diefen Orundfägen entfernt habe, fey ungegründet, Denn 
die Reichenbacher Befimmungen über Teilung bed Herzog⸗ 
thums Warſchau bilden nur Theile eines, für einen gewiflen 
Fall abgeſchloſſenen, eines eventuellen Vertrags, fo fehr dag 
weber Defterreih no Preußen ihre feige erſtaunliche Ver⸗ 
größerung erlangt haben würden, wenn nicht der Verfolg des 
Krieges andere fehr viel betraͤchtlichere Eroberungen herbeir 
geführt hätte. Bon dem an waren bie erfien Beſtimmungen 
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auf die Erfolge nicht mehr anwendbar und mußten anderen 
BVerhältniffen folgen. In dem Maße als Defterreih und auch 
Preußen die Ausfiht auf unermeplihe Erwerbungen erlangten, 
erwarb auch Rußland das Recht weniger = befcränfte Entſchä- 
bigungen zu verlangen. Dem gemäß haben die Mächte im 
Töpliger Tractat nur noch von einer freundſchaftlichen Ver— 
einigung über bas fünftige Loos bes Herzogthums Warſchau 
gefprogen, ber Kaifer Danzig, fobald es fiel, Preußen über- 
geben, Defterreih den Befig der Bergwerfe von Wiligfa und 
der Krafauer Vorftäbte eingeräumt; der Landſtrich welder an 
Preugen abgetreten wird um deſſen Randestheile zu verbinden, 
einer ber volfreichften und wohlhabendſten bes Herzogthums, 
ſey der vorderfte in Gefittung Aderbau und Gewerbe, und voll 
“ Manufatturen, die dem übrigen Sande fehlen. Rußland trete 
ein Viertel der Einwohner, ein Drittheil ber Einfünfte des 
Herzogthums ab, und ber ganze von ihm verlangte Zuwachs, 
nämlid die Linie von Thorn, Kaliſch, Czenſtochau, Krafau mit 
Einfluß dieſer Städte, betrage nur 2,200,000 Seelen und 
acht Millionen Einfünfte, in einem burd ben Krieg, Hunger, 
Seuden, Auswanderung verwüfteten Rande. Was bedeute das 
gegen Defterreihe und Preußens Erwerbungen in ben von 
Natur am meiften begünftigten Ländern mit Ueberfluß aller 
Duellen ber Erzeugung und des Reichthums? Rußlands Er— 
werbungen in Finnland, Beffarabien und von Perfien feyen in 
kriegeriſcher Beziehung nur für die Vertheibigung berechnet; die 
Lage des Herzogthums Warſchau, weit entfernt einen Angriff 
gegen Wien und Berlin zu begünftigen, fey im Kriege, wenn 
Defterreih und Preußen ſich verbinden, in der That als ab⸗ 
geſchnitten zu betrachten. Die geheime Berpflihtung des 
Theilungsvertrags von 1797 gegen die Wiedererwedung bes 
Namens eines Königreichs Polen fey dur den von Preußen 
und Defterreih 1812 gegen Rußland geführten Angriffskrieg 
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erlofhen, Rußland fey gezwungen geweſen bas Land wieder⸗ 
zuerobern, es handle fi fegt um eine vierte Theilung, wobei 
die Verabrebungen von 1797 nicht mehr in Betracht kommen. 
Bon der Herfielung des Namens und der Vereinigung eines 
Theils des Herzogthums mit Rußland fey feine Gefahr für 
Preußen und Defterreih zu befürdten, da der Kaifer beiden 
die förmlihfte Gewähr ihrer Polnifhen Befigungen anbiete, 
und bei dem geringften Anlaß Defterreih Preußen Frankreich 
Großbritannien, mit ber Türfei vereint, zufammen gegen das 
vereinzelte Rußland ftehen würden. Das Gleichgewicht berupe 
nicht ſowohl auf etwas mehr oder „weniger Oberfläche, auf 
einigen Feſtungen, fondern auf ber Gleichheit ber Bortheile, bie 
ſich im Augenblick der Gefahr auf benfelben Zwed richten. Die 
Nationalität welche den Polen zurüdgegeben werben foll, fey 
das ſicherſte Mittel ihre Unruhe zu befpwichtigen. Sollte über 
die Polnifhe Sache der Kongreß aufgelöft werden, während 
doc fo viel andere wichtigere zu orbnen bleiben, fo habe ber 
Kaiſer fi daraus feinen Vorwurf zu machen; er werde Eng- 
land, Europa die Ausdehnung feiner Forderungen vorlegen. 
Die Voͤller die ihn für ihre Freiheit fehlagen gefehen, von 
feiner Mäßigung Zeuge gewefen find, werben urtheilen, welde 
Urfache fi) der allgemeinen Herftellung ber Drbnung des Glucks 
der Ruhe, für die fo viel Blut gefloffen iR, entgegengeſtellt 
habe. Gegen bie Herrſcher aber, feine Freunde, feine Ver— 
bünbete, feine Waffenhrüber koͤnne nichts feine Freundſchaft 
ſchwaͤchen; fie gründe fih auf die vollfommenfte Achtung und 
Bertrauen, und alle Entwürfe feiner Politik werben ſtets nad 
diefen Grundfägen georbnet werben. 


Unterbeffen hatten ſich Metternich und Hardenberg ver- 
einigt, die Vermittlung in dieſer Sache Caſtlereagh zu über- 
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tragen und ihm eine Anweifung zu geben wie er fi bei den 
Unterhandlungen zu verhalten habe. Man wollte entweber 
Polens Wiederherftellung wie ed im Jahre 1791 war anbieten, 
ober auf eine neue billige Tpeilung dringen, worin Rußland 
Thorn und Krafau bis an bie Nida einräumte. Um ſich jedoch 
für die Zufunft zu fihern und beunruhigt über bie zunehmende 
Unzufriedenheit der Oeſterreicher mit feiner Gefhäftsführung, 
forderte Metternich von feinem Kaiſer, daß bie Polnifhe An— 
gelegenheit in einem Rathe verhandelt werde. Kaiſer Franz 
beftellte ihn aus Metternid Schwarzenberg und Stadion, und 
nad feinem Beſchluſſe ward Preußen befragt, ob es mit Defter- 
reich gemeinfgaftlihe Sache machen und eine Erflärung ab- 
geben wolle, welche die Einwilligung zu ber Berfaffung Polens 
son 1772 oder von 1791 enthielt und die Weichfel zur Gränge 
begehrte, Defterreih hatte dabei bie Abficht, Preußen durch 
das linke Weichfelufer zu entſchädigen und Sachſen zu reiten. 
Alexander über das Zufammenpalten Defterreichs, Preußens 
und Englands beunruhigt, fuchte durch die Herzogin von Sagan 
wieder in ein gutes Verhältnig mit Metternich zu treten und 
Rov. 5, mit Einzelnen zu unterhandeln. Er begann mit Preußen, und 
begehrte eine Zufammenfunft mit dem König und Hardenberg. 
As Stein am 5ten November Aleranderd Vermittlung in den 
Deutfpen Angelegenheiten beantragte, begann ber Kaiſer aus 
eigener Bewegung über Polen zu ſprechen. Stein hatte fih 
am 3ten gegen bie Herzogin von Oldenburg mißbilligend über 
ihn ausgefprochen; in Beziehung hierauf fagte er: „Auch Sie 
haben fih auf die Seite meiner Feinde geſtellt; was ich nicht 
erwartete." Stein erwieberte: Des Kaifers Nachbarn hätten 
Urſache beunruhigt zu feyn, über ben Königstitel, über feine 
Berfaffung, und über die Graͤnze. Alerander antwortete hierauf 
mit ber Erzählung deſſen was er für Europa gethan, einen 
gefährlichen Krieg geführt, fein Leben ausgeſetzt, bie Vergröße- 
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rung Oeſterreichs in Italien zugelaffen, Sachſen an Preußen 
überlaffen; auf ein ſolches uneigennägiges vertrauensvolles 
Berfahren habe er bie Fefigfeit des Bundes gebaut; nunmehr 
ſehe er fih aber einen Gegenftand des Mißtrauens, der Eifer- 
ſucht, — und befreite man ihm bie billigften Forderungen. 
Er bebürfe Krakau's und Thorn’s um feine Polnifhen Bes 
figungen auf dem linken Weichſelufer zu deden, Alles ver- 
einige fih gegen ihn. England trete auf, weldes die Sade 
gar nichts angehe. Stein möge feinen Einfluß verwenden, um 
Hardenberg zu bewegen, ben Gegenftand allein mit Rußland 
zu behandeln und nicht mit Defterreich gegen ihn gemeinſchaft- 
liche Sache zu machen. Ohnehin habe ihm Deflerreih an— 
bieten laſſen in allen Polniſchen Angelegenheiten nachzugeben, 
wenn er einwillige daß Preußen Sachſen verliere. Ueberhaupt 
wolle man eine Coalition gegen ihn bilden; er habe dieſes ſchon 
in Paris bemerft, und müffe feine Maßregeln darnach nehmen. 

Am sten November fand die Zufammenfunft des Kaifers, 
des Königs und bes Staatsfanzlers Statt. Alerander beſchwerte 
fih über die Schwierigfeiten bie man feinen billigen Forbde- 
tungen entgegenfege, über die Bemühungen Rußland und 
Preußen zu trennen; Metternih babe ihm insgeheim anbieten 
Taffen in der Polnifhen Sache nachzugeben, wenn der Kaifer die 
Wiederherſtellung von Sachſen zulaffen wolle. Die von ihm 
geforderte Gränze fey nicht angreifend. Der König flimmte 
ihm meift bei. Vergeblich widerfpradh Hardenberg, und ber 
König verbot ihm die Sache fernerhin gemeinfhaftlih mit 
Defterreih und England zu unterhandeln, 

Der Staatsfanzler war über dieſe Nachgiebigfeit bes Könige 
ſehr gefränft; er theifte ben Vorgang dem Oeſterreichiſchen 
Minifer und Lord Caſtlereagh mit, und fuchte diefen zu be— 
wegen feine Erwiberung zurüdzubehalten; Caſtlereagh übergab 
fie jedoch noch deſſelbigen Tages, 
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Die Englifhe Antwort. 

Das Begleitungsfäreiben, kurz und in Falter Höflichkeit 
gehalten, befchränfte ſich auf Aeußerung perfönlicher Eprerbietung 
gegen den Kaiſer, dem es ben Berfaffer der Ruſſiſchen Dent- 
ſchrift als Sachwalter der ungerechtfertigten Anfprüche bei dem 
Kaiſer entgegenfellte. 

Die Gegendenffhrift ging davon aus, bag es Öffentliche 
Pflicht ſey die Ruffifhe Denkſchrift zu beleuchten, nicht nur 
wegen ber Wichtigfeit ber Gegenflände worauf fie ſich zunähft 
beziehe, fondern weil fie Grundfäge des Staatsrechts enthülle, 
die an fih völlig new, und geeignet feyen jeden anerkannten 
Grundfag des Vertrauens und guten Glaubens unter Staaten 
zu zerflören. Indem fih ber Lord zur Rechtsfrage wendet, 
behauptet er, daß dem geſchichtlichen Hergange nach ber Reihen- 
bader Vertrag feinesweges durch den Töpliger aufgehoben 
fondern vielmehr bekräftigt, aud zur Zeit des Töpliger Ver— 
trages die großen Eroberungen noch gar nit gemacht worden 
fegen. Der Einwand, daß der Reichenbacher Vertrag nur auf 
einen beftimmten Fall berechnet und durch bie großen Erfolge 
ber Verbündeten ungültig geworden, wird mit Schärfe befämpft: 
„Es if eine neue Behauptung im Staatsrecht, daß die Ver— 
pflichtungen eines Vertrages ebenmäßig durch Erfolg und Miß— 
lingen aufgelößt und vernichtet werden. Siegte Bonaparte, fo 
hätte der Defterreichifhe Kaifer feine Polnifhe Gränze und 
wahrfcheinlich feine Krone verloren. Die Verbündeten fiegten, 
und er foll ebenmäßig feine Polnifhe Oränze verlieren. Welde 
fihere Grundlage giebt es für Verträge, wenn fie durch ſolche 
Auslegungen vernichtet werben können?“ Grwerbungen auf 
andern Seiten gewähren Rußland fein Recht, ohne ausdrückliche 
Zuftimmung der beiden Mächte, einfeitig über die Polniſche 
Graͤnze zu verfügen, und die Europäifchen Mächte, welche im 
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Pariſer Frieden Defterreih das Gebiet bis zum Po zuerfannten, 
thaten es nicht, damit Defterreih dagegen feine militairifche 
Graͤnze gegen Rußland aufgeben folle. Gewiß Großbritannien 
welches die eroberten Golonien herausgab um bem Feſtlande 
Unabhängigkeit und Ruhe zu fihern, hat biefes nicht gethan 
um das geflörte Gleichgewicht Europa’ vollends über den 
Haufen zu werfen. Ganz baffelbe gilt von Preußen. — Wenn 
die Ruſſen behaupten, bald das Herzogthum Warfhau gewähre 
feine Angriffsftelung, bald des Kaifers befannte Mäßigung und 
Freundfchaft für feine Verbündeten mache die Frage darnach 
unnöthig, fo werde man Europa ſchwerlich überreden, daß die 
Kriegsftellungen welde Napoleon von Preußen und Oeſterreich 
abtrennte, um felbf aus der Entfernung beide Mächte dadurch in 
Schach zu halten, für diefen Zwed wirkungslos find, wenn fie 
Rußland einverleibt werden: follen Defterreih und Preußen 
— worauf es Europa ankommt — wirklich unabhängige Mächte 
und nicht ähnlich dem Rheinbunde oder Ztalien abhängig feyn, 
fo laͤßt fih die unwiderſtehliche Nothwendigfeit, ihnen eine 
militairiſche Gränze zu geben, weber durch ihre anderweiten 
Eroherungen noch burd irgend eine dringende Nothwenbigfeit 
für Rußland fih das Herzogthum aus Vertheidigungsrädfichten 
anzueignen beftreiten. Des Kaiſers perfönlicher Character kann 
bier nicht ins Gewicht fallen, Die Freiheiten und die Sicherheit 
der Staaten können nicht auf perfönliches Vertrauen oder auf 
das Reben eines Menſchen gebauet werden, fie erfordern andere 
und feftere Orundlagen. Auch fey weder perfönlihes Ver— 
trauen noch felbft die angebotene Gewähr hinreihend, um bie 
Nachbarſtaaten über ein Königreich Polen unter einem Ruffifhen 
Fürftenhaufe zu beruhigen, da nad ber aufgeftellten Lehre 
über ben Vertrag von 1797 die feierliche Gewähr durch ben 
naͤchſten Krieg gebrochen wird und ein glüdliher Krieg neue 
Entfhädigungsforberungen, alfo eine neue Theilung der an 
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Preußen und Defterreich zu verfihernden Provinzen vechtfertiget. 
Der für Deſterreich befimmte Antheil von Warfhau, ſechs 
Duabdratmeilen mit einer Bevölferung von 15,654 Seelen 
konne doch im Ernfte nicht als Erfüllung der Verträge darge- 
ftellt werden, und der halbe Ertrag der Salinen, nicht wie 
behauptet worden, brei Millionen, fondern dreihunderttauſend 
Gulden, gebe einen neuen Beweis wie vorfichtig der Kaifer bie 
Rechnungen wie die Rathſchlaͤge des Verfaſſers der Denkſchrift 
aufnehmen müffe, wenn er fi zu entfcheiden habe, was er in 
Großmuth fowohl als Gerechtigkeit den Verbündeten ſchuldet, 
mit denen er bie Wagniffe des Krieges getheilt hat und mit 
denen er wünfhen muß bie engfle Verbindung zu erhalten. 
Es werben fobann des Gegners Entftellungen gerügt, und 
erklärt, daß Europa fih ein folhes Gleichgewicht nicht gefallen 
laſſen Eönne, welches bei jeder Pflichtverlegung eines Staats 
die ganze Kriegsmacht des Welttheils in Bewegung zu fegen 
erforbere, und daß wenn Rußland durch feine Erwerbungen fo 
unangreifbar geworben fey, daß ed nun feine ganze Kriegsmacht 
gegen die Donau und Oder zur Verfügung babe, es nicht 
auffallend finden fönne wenn aud Preußen und Defterreidh 
gegen Rußland eine militairifhe Gränze fuchen, befondere da 
dieſes fünftig ein Polnifhes Volfsheer als neue und furcht- 
bare Waffe handhaben werbe. Zum Schluffe wird wiederholt, 
daß bie Verträge beftehen; daß Rußland fie nicht einfeitig 
ändern kann; daß größerer Erfolg des Krieges die Rechte der 
Parteien nicht ändert, fondern nur zu beren Berichtigung 
nad freifinnigen und großmüthigen Grunbfägen neue und bes 
deutende Erleichterungen gewährt; daß bie Größe des Erfolges 
feine ber Parteien ihrer Pflicht gegen Europa entbindet, ſich 
nit ungehörig zu vergrößern zum Sturze des gerechten Gleich- 
gewichts oder unnöthigem Nachtheil der ſchwächeren Staaten; 
daß der Grundfag fih für Kriegskoſten durch Gebiet zu ent- 
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fhädigen, falls es ſich nicht mit dem allgemeinen Syſtem Europas 
vereinigt, fondern bie Sicherheit ber Nachbarn und Verbündeten 
gefährdet, nicht ſtart genug verdammt werden fann. Mit folder 
Lehre fönne der Friede der Welt nicht beftehen. Gebietszuwachs 
möge ben Nationalehrgeig befriedigen, bringe aber gewöhnlich 
Laften und Unzufriedenheit, von gleichem Werth wie die, neuen 
Hülfsquellen. Wenn die Verbündeten mit folhen Grunbfägen, 
freifinnig gegen einander und nachſichtig gegen andere Staaten 
handeln, fo mögen fie hoffen einen ruhmvollen Krieg durch 
einen feften dauernden Frieden zu frönen, und bie Nachwelt 
wirb ihre Namen verehren nicht nur für die Befreiung ber 
Welt von einem Tyrannen und Eroberer, ſondern weit fie durch 
ihr Beifpiel und ihren Einfluß das Reich der Mäßigung und 
Gerechtigkeit wieberhergefellt haben. 


Am Tten wies Metternich in aller Form bie Befchuldigung, 
Polen für Sachſen aufgeben zu wollen, in einer Note an 
Harbenberg zurüd, Er Teugnete, dem Kaifer Alexander folde 
Anerbietungen gemacht zu haben, und gab bie beſtimmte Ber- 
fiherung, daß Kaifer Franz in bie Abtretung Sadfens an 
Preußen eingewilligt habe. 


Vierter Abſchnitt. 


Die Verwicklung. Polen, Sachſen, Mainz. 
Rußland und Preußen gegen England, Oeſterreich, Frankreich. 


Mitte Novembers bis Januar. 





Kaum ſechs Wochen feit dem Anfang ber Verhandlungen 
waren verfloffen, und bie bisherigen Verhältniffe des Congreſſes 
hatten fich entfcheidend geändert. Die Polnifhe Frage war in 
den Vordergrund getreten, die Wirfungen der Saͤchſiſchen Mil- 
tionen wurden fihtbar, und die Begierde nad der Erwerbung 
von Salzburg trieb Defterreih zu der Forderung der Main- 
und Mofellinie und der Feftung Mainz, melde es 1797 den 
Sranzofen gegen den Gewinn von Venedig überliefert hatte, 
jegt aber fürefeine Vertheidigung nothwendig erflärte, um es 
abermals an Bayern zu vertaufchen. Die großen Mächte hatten 
ſich geſchieden. Rußland und Preußen fanden fih ihren bie- 
herigen Bundesgenoſſen England und Defterreich gegenüber; 
Frankreich, welches bei der Vertheilung der eroberten Länder 
feine Stimme haben follte, ward aus feiner gebrüdten Stellung 
befreit und trat in die Reihe der erſten Mächte; die Fleinen 
Staaten und die Heinen Männer, deren Stimme bisher gar 
nicht gehört war, erhielten bei der Ausficht auf größere Weite 
rungen eine Bedeutung, welche fie durch rührige Thätigfeit auf 
der glüdbringenden Linie auszubeuten befliffen waren. Und 
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als Leiter dieſer Verſchlingung Meiternich, Talleyrand, Caſtle⸗ 
reagh — welcher Löfung ſollte Europa entgegenfehen? 


Der Scheidepunkt warb zunaͤchſt bie Erklaͤrung bes Königs, 
gegen Harbenbergs bisherige Verabredungen. Sie beftärkte 
ben Kaiſer Alexander in feinem Entſchluſſe wegen Polens, und 
erregte bei England und Defterreich ein großes Mißvergnägen, 

England, ſchreibt Stein, fheint nun in der Saͤchſiſchen 
Angelegenheit Preußen verlaſſen zu wollen; man wirft biefem 
vor, es gebe bie Sache ber Europäifhen Unabhängigfeit auf, 
um Sachſen zu erhalten; es müffe fih nun Defterreih, Franke 
reich und England als Gegengewicht der Ruſſiſchen Uebermacht 
um fo enger vereinigen, ald Preußen fih ihr jegt ganz hin- 
gebe. Durch diefe Polnifhe Angelegenheit ift ber Gefhäfte- 
gang auf bem Congreffe zerrüttet und gelähmt, und ber Samen 
der Eiferfucht zwifchen den Mächten audgefireut worden, ber 
feine verberblichen Folgen auf alle Verhältniffe verbreitet, be= 
fonders zwifchen Defterreich, Preußen und Rußland eine Kälte 
verurſacht, bie ein nachdrückliches Eingreifen in bie Deutfchen 
Angelegenheiten verhindert und Bayern und Wirtemberg ge« 
Rattet, ihre felbffüchtigen Abfichten zu befördern, Der Kaifer 
Merander erfcheint in dem Lichte, das Vertrauen welches ihm 
feine Bunbesgenoffen ſchenkten, mißbraucht zu haben, um bie 
Entſcheidung der Polnifhen Angelegenheiten bis zu einer Zeit 
auszufegen, wo er Alles zu feinem Bortheil vorbereitet und 
eine drohende und entfheidende Stellung angenommen habe. 
Er erregt Mißtrauen in Europa, zieht ben König von Preußen 
von dem allgemeinen Europäifhen Intereſſe ab, und Fränft 
fein eigenes Bolf, indem er den befiegten Polen Vorrechte ein 
raͤumt, deren er bie fiegenden Ruffen nicht theilhaftig macht, 
und die Einheit der Verwaltung zerrüttet, " 
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Der Staatskanzler Hardenberg verfuchte bie fhlimme Lage 
in die er gerathen war, auf eine ober bie andere Weiſe zw 
verbeffern. Er fuchte Metternich und Caſtlereagh zu gemäßigter 
ven Gefinnungen zu bringen. Er Iegte Stein bie Frage vor, 
ob es rathſam fey, jegt zu einem Kriege zu rathen. Stein 
antwortete verneinend, weil Rußland mit einem fehlagfertigen 
Heere von 250,000 Ruffen und 38,000 Polen zwifchen Weichfel 
und Wartha lebe, während bie Preußifhen und Oeſterreichiſchen 
Heere in Deutfchland, Italien u. f. w. zerftreut feyen; das in 
Holftein ſtehende Ruſſiſche Heer bedrohe das nörblihe Deutſch- 
land; alle Staaten feyen erfhöpft, überall herrſche Mißver- 
gnügen, Erbitterung in Deutſchland und Italien; in Frankreich 
würben bie Mißvergnügten ihr Haupt erheben; in Stalien 
würden fie Unterftügung finden an Murat, Man bebürfe Frie— 
den um Alles zu beruhigen unb zu befeftigen. Rußland werde 
unterbeflen mit feinen Polniſchen Angelegenheiten zu thun"be= 
fommen, feine Heere auf ben Friedensfuß fegen, und Mühe 
haben fie nad einigen Jahren wieder aufzuftellen, weil ihm 
die Mittel womit es jegt Krieg führe, nicht mehr zu Gebote 
Reben würden, nämlich Vermehrung des Papiergelves, Englifhe 
Erebitpapiere, Requifitionen; fein Land fey fehr angegriffen, 
indem es feit 1805 1,763,000 Refruten ausgehoben habe. 

Hardenberg faßte dieſe Gründe in einer Denkſchrift an 
Caſtlereagh zuſammen, um ihn zu überzeugen, daß man jegt 
nicht zum Kriege fehreiten dürfe. Caſtlereagh äußerte die Mei- 
nung, fegt müffe Preußen bie Vermittlung übernehmen, ba ber 
Kaiſer gegen ihn zu erbittert ſey. Diefer Meinung flimmte 
auch Münfter insgeheim bei, dem Caſtlereagh Harbenberge 
Denkſchrift mitgetheilt hatte. Die ſchlimmſten Befürchtungen 

Nov. 11. griffen Platz. Stuart und Pozzo ſprachen von einer Trennung 
Europa’s: Rußland und Preußen dem ganzen übrigen Welt⸗ 
theil gegenüber, Eine ähnliche Sprache führte Metternich gegen 
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den Kronprinzgen von Wirtemberg; er äußerte am Aiten No— 
vember: Deflerreih werde babei freilich Vieles aufs Spiel 
fegen. Der Kronprinz erwiderte: ein Staatsmann müffe nicht . 
fpielen. An demfelden Tage hatten Metternich und Harden- 
berg eine Unterredung mit Caſtlereagh über die gegenwärtige 
Lage der Dinge; der Engländer fragte Metternich über feine 
Abſichten mit Sachſen und Mainz. Der Fürft erwiderte, er 
koͤnne unmöglich, ohne fi der Ahndung bes Publifums aus- 
zuſetzen, die Sächfifhe und Polnifhe Sache aufgeben; er habe 
Mainz an Bayern verſprochen, und wunſche daß es wenigſtens 
mit Oeſterreichiſchen und Bayerſchen Truppen beſetzt werde; 
daß ferner von Sachſen dem Könige wenigſtens 500,000 Seelen 
mit Dresden abgetreten würden. Hardenberg lehnte beides ab, 
und übernahm die angetragene Vermittlung mit Rußland, 


Preußiſche Vermittlung. 

Am idten November ward bie Preugifhe Vermittlung Rov. 14. 
burd ein amtlihes Schreiben Metternichs an Hardenberg nach⸗ 
geſucht, worin der Preußifche Staatskanzler aufgeforbert warb 
von Rußland eine beſtimmte Erflärung zu erhalten über bie 
Grängen auf denen es beftehe, über bie Burgſchaft bie es gebe 
für Erhaltung der Ruhe in den Oeſterreichiſch-Polniſchen Land⸗ 
f&aften und in Europa, wenn es in feinem Antheil eine Ber- 
faflung errichte. Das Schreiben enthielt zugleich einen Tabel, 
daß Preußen nicht gemeinfaftlihe Sprache führen wolle, 
Hardenberg entſchloß fi nunmehr, deshalb eine Unterredung 
mit dem Raifer zu haben. Wrede verfuchte den Staatskanzler 
zu bewegen, fi mit einem Theile Sachſens zu begnügen, 
Harbenberg aber Tehnte die Befprechung darüber ganz ab. Auch 
Münfter unterlügte und empfahl biefen Gebanfen, aber nad 
Steins Anfiht als ein Auskunftsmittel, nicht um Preußen in 
feiner, Befefigung zu hindern. 


Rov. 15. 
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In Erwartung des weiteren Ganges ber Dinge fahen ſich 
Defterreih und England nad Verbündeten um; und ba Franf- 
reich nichts mehr wuͤnſchte als fih ihnen zu nähern, um 
aus feiner gebrädten Lage beim Congreſſe herauszufommen, 
fo erfolgte die Verftändigung ohne großen Zeitverluf. Schon 
am 14ten war Talleprand beim Kaifer, und ſprach mit ihm 
über Sachſen und Polen, Wegen des Erfteren fagte ihm 
Alexander, er habe dem König von Preußen fein Wort gegeben, 
wegen bes anderen wollte er fi rechtfertigen. Talleyrand 
äußerte ihm aber, Frankreich werde immer bereit feyn Die- 
jenigen zu unterftägen, welche fih Anmaßungen von Willkür 
und ber Oberherrſchaft wiberfegten. Sein König ſey dem Kriege " 
abgeneigt, babe alle Urfache Frieden zu wunſchen; er werbe 
jedoch die Sache des Rechts mit 300,000 Mann unterflügen, 
indem es Frankreich Teicht fey, fein 150,000 Mann ſtarkes 
Heer auf das Doppelte zu bringen. Der Kaifer ward ver- 
legen, und fing überhaupt an fi unbehaglih zu finden über 
die allgemeine Zurüdhaftung gegen ihn und bie Entfernung, 
welche Alle, namentlich auch Stein, gegen ihn beobachteten. 

— Un diefem Tage nahmen die Berathungen bes Schweizer 
Ausſchuſſes ihren Anfang. 

Am folgenden Tage erfuhr Stein, daß die Verhandlungen 
über ein Deſterreichiſch = Englif = Franzöflfpes Bundniß im 
Gange waren; Stewart fagte ihm mit tiefem Gefühl des 
Schmerzes: daß fie ſich gemöthigt fähen, fih in die Hände 
Frankreichs zu werfen, 

Stein forderte daher den Kronpringen von Wirtemberg 
auf mit dem Kaifer zu fprechen, und ber Kronprinz verhieß es. 
Er ftand dem Kaiſer durch bie Großfürftin Catharina nahe, 
deren Zuneigung er bei dem Aufenthalt in London erworben 
hatte; fie opferte ihm die Verbindung mit dem Erzherzog Karl 
und ihre Verforgung in Rußland auf, und in biefen Tagen 
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entſchied fih ihre Bermählung, ba bie Einwilligung der Kaiſerin 
Mutter durch Vermittlung des Kaiſers erhalten war. 

Am 16ten ſprach der Kronprinz mit dem Kaiſer. Alexander Nov. 16. 
unterhielt ſich mit ihm zuerſt über die Deutſchen Geſchaͤfte und 
Mainz, und lenkte ſodann bie Unterredung auf die Lage ber 
allgemeinen Angelegenheiten. Er brüdte feine Beſorgniß aus 
über die Spannung melde zwifhen ben Verbündeten beftehe, 
über Frankreichs Einmifhung und bie daraus für Deutſchland 
entſtehende Gefahr, über die Verwicklungen in.die Rußland 
gerathe, wenn es fih mit allen Europäifhen Mächten ver- 
uneinige; beſonders gefährlich werde ihm England ſeyn. Er 
rechtfertigte fein Verfahren mit den Anfprüchen bie er auf die 
Dankbarkeit Europa’s habe, ber Bereitwilligfeit womit er ben 
Bortheil feiner Verbündeten befördert, ber Nothwendigfeit in 
der er fih finde, für die Sicherheit feines Reichs durch eine 
fee Gränge zu forgen, der Unmöglichkeit feine in Petersburg 
gegebene Zufage an feine Unterthanen zurüdzunehmen. Er 
wiffe, Metternich fuhe Alles gegen ihn aufzuhegen, und ihn 
von Preußen zu trennen; er habe Mittel fih mit England zu 
vertragen indem er ihm Handelsvortheile anbiete. Der Kron« 
prinz empfahl ihm bie Anwendung diefer Mittel, ba ſowohl 
England gewonnen als die Wunſche feines eigenen Volles da⸗ 
durch erfüllt werben würden; er verließ jedoch den Kaifer mit 
der Ueberzeugung don beflen feſtem Beharren auf dem gefaßten 
Beſchluß. 

Der Kaiſer war hauptſächlich beſorgt ſich Preußens zu 
verſichern. Er bemühte ſich fortwährend das Mißtrauen zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich zu erhalten, und aͤußerte gegen ben 
König von Preußen: Talleprand habe ihm in der Unterrebung 
am i5ten Namens des Fürften Metternich gefagt, Defterreih 
werbe binfichtlih Polens nachgeben, wenn Rußland fih von 
Preußen trenne. Er ermächtigte fogar den König, dieſes laut 
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zu äußern. Metternich Täugnete, und es gab Gelegenheit zu 
befonderen Erklärungen, 
Alexander entzog fein Vertrauen gänzlich Neffelrode, wegen 


* beffen Verbindung mit Metternich und Geng; er übertrug bie 


ganze Geſchaͤftsleitung der Polnifhen Angelegenheiten dem Für- 
ſten Czartorysky, der — ba Anftett feinen Abfchieb genommen 
hatte, — fih an Capodiſtria wandte und biefen zuzog. Capodiſtria 
war im Befig von Scharffinn, Feinheit, Mäßigung und Ruhe; 
fein Geift war gebildet, fein Character fttlih, fein Aeußeres 
angenehm und ſolchen Eigenfchaften entfprechend. In der Unter⸗ 
redung bie er mit dem Kaiſer hatte, machte er biefem bemerf- 
lich, daß Polen alle Elemente zu einer Verfaſſung mangelten; 
daß ber Kaifer gegen feine Verbündeten eine zu ſchwankende 
Sprache führe, daß er biefenigen fo ihm treu gedient von ſich 
entfernt halte und baher betrübe und erbittere. Der Kaifer 
trug ihm die Antwort an Caftlereagh auf, die zwar bie Fort⸗ 
fegung eines ſolchen Briefwechſels ablehnend, aber in einem 
gemäßigten Tone gefaßt war. Czartorysky hatte nun mehrere 
Unterredungen mit Hardenberg, auch fpäterhin mit Stein. Er 
forderte Stein auf, fih dem Kaifer zu nähern; biefem fey 
Steins Betragen und feine Entfernung von ihm empfindlich. 
Stein antwortete, der Kaifer fey theils befhäftigt, theils zer⸗ 
freut, und ohne beſtimmte Geſchaͤfte koͤnne er ihm feine Zeit 
nicht rauben. Uebrigens blieb der Kaifer unerſchütterlich bei 
feiner Meinung; als feine Schwefter, bie Gropfürftin Catharina, 
ihm am 19ten Vorftellungen machte, fo wollte er fie nicht ein= 
mal anhören, fondern antwortete ihr nur, feine Ehre fey dabei 
verpfändet, Er ließ den Großfürk Conſtantin nad Warfhau 
abreifen mit dem Auftrage das Polnifge Heer auf 70,000 
Dann zu bringen. 

Am folgenden Tage meldete fih Stein bei dem Kaifer 
und warb auf den Abend zu ihm befchieben. Alexander war 
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feit dem 16ten unpäßlih an einem Rotplauf am Fuße, und 
hatte einige Bieberanfälle gehabt; Stein fand ihn auf dem 
Sopha liegend, etwas leidend und ermatte. „Er empfing 
mid, ſchreibt Stein, fehr freundlich, und fing an über die Lage 
der allgemeinen Angelegenheiten zu ſprechen. Er fagte, Metter- 
nid wolle Alles verwirren“ — was mit Talleyrands Urtheil 
gegen Gagern übereinſtimmte — „auch ſcheine biefes die Ab⸗ 
ſicht der Engländer zu ſeyn. Der Kaifer Kranz bezeuge ihm 
Vertrauen und freundfcaftlihe Geſinnungen. Ich bemerkte 
dagegen, ich glaubte nicht, daß bie Engländer den Krieg wünfch« 
ten, da bie Laften bes Volls groß feyen und Verminderung 
erforderten. Die Punkte worauf es jegt noch ankomme, ſchienen 
mir mehr ein Gegenftand der Eigenliebe, ald wichtig für Ruß- 
land ober Defterreih. Krakau fey biefem zwar wichtig, aber 
doch nicht in dem Grade, baf ed einen Krieg unter ben gegen- 
wärtigen Umftänden rechtfertige. Für Rußland fchiene es mir 
fehr entbehrlich; Preußen werde fih wohl wegen Thorn arranz 
giren. — Er antwortete: Krakau zu räumen, ſey für ihn 
unrühmlich, er habe es einmal befegt. — Da es aber nur ein 
Opfer ſey um ben Bölfern Frieden zu verſchaffen, den fie 
fo fehr bebürften, erwieberte ih, ba er an ber Spige von 
400,000 Dann ftehe, fo fönne man biefe Räumung nur als 
einen Beweis feines Edelmuths anfehen, nicht als eine Wirfung 
der Schwaͤche; der gegenwärtige gefpannte Zuſtand ber Be— 
waffnung und Unterhandlung fönne nicht dauern. — Er wider⸗ 
ſprach und fagte, der gewöhnliche Zuftand ber Ruſſiſchen Armee 
fey concentrirt zu ſtehen; wegen ber Größe bes Reihe könne 
man fie nicht in die Regiments» Eantons vertheilt auseinander- 
legen; er habe daher, um bie fremden Mächte zu beruhigen, 
vorgeſchlagen, Polen zu confituiren, die Ruffiihe Armee nah 
Rußland ſelbſt zurüchzuziehen, biefes fey aber Hebraͤiſch für bie 
Defterreiher — fie könnten es nicht begreifen. Er wunſche 
Stein’s Leben, IV. 14 
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Frieden und hoffe dazu zu gelangen, und er hoffe aldbann allein 
für Verbreitung und Unterftägung liberaler Ideen leben zu fün- 
nen, welches dem Leben allein einigen Werth gebe. Er äußerte 
feine Zufriedenheit mit den Gefinnungen, die ihm Kaifer Franz 
zeige. Ich empfahl ihm Deutfhland. Er verfprag Alles 
zu thun um bier einen gefeglichen Zuſtand hervorzubringen; ba 
ih ihn auf die Trägheit und Willkühr feines Schwagers des 
Großherzogs von Baden aufmerffam machte, fo befahl er mir 
meine Vorſchläge abzugeben, über die Art ihn zurecht zu brin- 
gen. Er fagte auch, daß er wünfhe Hardenberg möge balb 
ſich feines Auftrags entledigen, um die Dinge zu endigen; und 
billigte es, als ich ihm fagte, es fey nöthig alle drei ftreitigen 
Punkte, Polen, Sachſen, Mainz, zur Entfheidung auf einmal 
und in einer Verhandlung zu bringen, um Alles abzufürzen 
und nicht Gelegenheit zu neuer Verwicklung zu geben, Er 
ſprach bei diefer Gelegenheit über Sachfen, hielt bie Trennung 
für das Land, für Preußen, und felbft für Defterreih für ganz 
unnüg, ba ein Feiner Fürft deffen Gränze nicht ſchutzen werbe, 
Er ſchloß die Unterrebung verfihernd, daß er die Aufrechthal- 
tung ber liberalen Grunbfäge, zur Haupt= Angelegenheit feines 
Lebens machen werde.“ 


Die Ruffifge Schlußſchrift. 

Am 2iften ſchloß ber Kaifer‘ feinen Schriftwechfel mit 
Caſtlereagh durch eine zweite Denffchrift und mit der Bemer- 
fung, daß der Lord feine amtlichen Papiere auf dem gewöhn- 
lichen Wege überfenden möge. Die Denkichrift ſollte einige 
ungegründete Behauptungen ber Englifchen Gegenſchrift in der 
Kürze widerlegen, und die reinen Abfichten, die unveränderlichen 
Grunbfäge des Kaiſers darlegen. Sie that dieſes in ruhiger 
derföhnlicher Weiſe. „Vorausſetzungen fhaffen um fie zu be— 
Tämpfen, ſey nicht berathen. Rußland habe nicht die Abſicht, 
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allein, fonbern nach ben Grundfägen ſtrengſter Billigfeit in 
Gemeinſchaft mit den Verbündeten, das Loos Warſchaus zu 
beftiimmen; bavon handle es fi jegt. Der Reichenbacher Ver⸗ 
trag fey in der That nur für einen beſtimmten Fall berechnet 
gewefen, und als biefer eingetreten durch ben Töpliger Vertrag 
erfegt worben, jedenfalls aber. mußten dem Erfolge bes Krieges 
gemäß genauere Beftimmungen getroffen werben, da fie in ben 
Verträgen felbft fehlen. Obwohl es Beifpiele gebe, daß bei 
veränderten Umftänden ein Staat aud einfeitig einen Vertrag 
für unverbindlich gehalten habe, wie Großbritanien ben Frieden 
von Amiens, fo beharre Rußland treu bei den Beftimmungen 
und eröffne heute eine freie Berathung über die Erwerbungen 
melde es mit Recht zu beanfpruchen glaube. Diefe Grund» 
füge, das Ergebniß der Erfahrung, Hätten unwiderruflich bie 
Regel des Benehmens vorgeſchrieben welche ber Kaifer fi 
ſelbſt auferlegt, um das große Ziel ber Befreiung Europa’s 
vom brüdenden Joche zu erreichen und folgerecht ein auf die 
Gerechtigkeit und feſtverbundenes Gleichgewicht geſtütztes politi— 
ſches Syſtem herzuftellen. 

Die Gerechtigkeit erforderte, daß die Vortheile welche jedem 
der verbündeten Staaten von dem Triumph der gemeinſamen 
Sade zufielen, der Ausdauer ihrer Anftrengungen und ber 
Größe ihrer Opfer entfprächen; bie Nothwendigkeit des @leich« 
gewichts, daß jeder Staat verhältnigmäßigen Beftand und 
Stärke erhielt, wodurch er im Stande wäre in feinen eigenen 
Mitteln die Gewähr der Achtung der politifchen Verträge zu 
finden. Nach diefen beiden Grundfägen habe ſich der Kaifer 
entfeploffen den Krieg zu machen, ihn Anfangs allein zu führen, 
und ihn dur eine Verbindung bis zu dem einzigen Ziele zu 
treiben, wo bie Beruhigung bes ganzen Europa auf die feften 
und unerfdütterlihen Grundlagen der Unabhängigfeit der Völfer 
und der heiligen Rechte der Nationen gebaut werben konnte. 

14* 
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Sobald bie Oder überſchritten war, kämpfte Rußland nur noch 
für feine Verbündeten, für Vermehrung der Macht Preußens 
und Oeſterreichs, für bie Befreiung Deutfhlands, für Frauk— 
reichs Rettung von der Wuth eines Despotism, beffen ganzes 
Gewicht es in Folge feiner Unglüdsfälle allein trug. Statt, 
wie er gefonnt, nad dem Untergange bes Franzoͤſiſchen Heeres 
in Rußland mit Napoleon Frieden zu ſchließen, habe ber Kaifer 
die großmüthige Erhebung feines Volks benugt um die Wunſche 
aller Europäifcpen Völker zu unterftügen, feine Hülfsmittel ver⸗ 
ſchwendet und mit uneigennügigen Abfihten für eine Sache 
gefämpft an welche das Gefhid des menſchlichen Geſchlechts 
geknüpft war; er habe befländig die Vortheile der mit ber ge= 
meinfamen Sache verbundenen Mächte begünftigt und bie feinigen 
nur in zweiter Linie gefegtz er habe feine Hülfsmittel ver- 
[wendet für das Gelingen ihrer vereinten Anftrengungen, in 
der feſten Weberzeugung, daß fie es ihm Dank wiflen würden, 
alle befondere Rüdfichten dem Gelingen eines Unternehmens 
untergeorbnet zu haben, deffen Ziel das allgemeine Wohl war. 
Um ein Spfiem des wahren Gleichgewichts herzuſtellen, um 
den dazu erforberlihen Berträgen regelmäßige und gefegliche 
Wege zu bahnen, um fie auf der feiten Grundlage der wirk⸗ 
lichen eigenen Kraft jeder ber Mächte zu begründen, habe 
Rußland feine Forderungen auf ein ausſchließlich durch feine 
Waffen erobertes Land fo lange zurüdgehalten, bis jegt bie 
Verbündeten zu vollem Bewußtfepn der ihnen zufallenden Macht 
gelangt feyen, und alle Mächte Europa’s in volle Unabhängig- 
keit hergeftellt fih zu Verhandlung über ihre Angelegenheiten 
vereinigen und durch ihre Stimmen zu einer gerechten Berein- 
barung ber Verbünbeten beitragen Fönnten. 

Rußland verlange einen Zuwachs, nicht um feine Hülfs- 
quellen zu vermehren, fondern als nothwendiges Gewicht in 
der Wagſchale des Europäiſchen Syſtems. Man werfe einen 
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Blick auf den Machtzuwachs welcher jebem einzelnen Staate 
beflimmt fey, um dies einleuchtend zu finden. 

Großbritaniens Macht umfaßt den ganzen Erdball. Es 
beherrfcht ben Ocean, dehnt fih auf alle Meerestüften aus, 
und fußt auf ber unwiderſtehlichen Nothwendigfeit ber Ber- 
bindungen unter ben Menfhen, England beſitzt in Indien 
40 Millionen Unterthanen, giebt dem Amerifanifchen Feſtlande 
das Gefeg, beutet die unerfchöpflihe Mine der Levante aus, 
hält alle Schlüffel des Mittelmeers, und feine See- und Han- 
delsmacht findet in Folge einer zerflörenden Revolution nirgends 
Nebenbuhler und hat feine zu fürdten. Seine Verhältniffe zu 
Holland und die Wiedererlangung des Churfürſtenthums Han 
nover geben ihm ein neues directes Uebergewicht in ben Anz 
gelegenheiten bes Feſtlandes. 

Deflerreich wird feinen Zepter und Einfluß über die fhönfte 
Hälfte Deutſchlands erfireden, welches mit ben Trümmern 
feiner alten Einrichtungen bebedt if. Es if von ber Laſt be= 
freit, welche ihm eine duͤrre Oberherrſchaft auflegte. Es beſitzt 
diefe fhönen Landſchaften Italiens, bie allein durch bie ver- 
einten Kräfte des großen Bundes unter den Mauern von Paris 
fetoR erobert find. Es vereinigt mit feinem weiten Gebiet bie 
Illyriſchen Provinzen, bie es zum Herrſcher des Adriatifchen 
Meeres machen und ihm in ber Europäiſchen Türfei einen 
vorwiegenden Einfluß fihern. Durd) feine gegenwärtige Stel- 
tung in Stalien fieht es fi im Stande ben Königreichen Neapel 
und Sardinien das Gefeg zu geben, mächtig auf die Schweiz 
zu wirken, und gegen Frankreich die Schranfe ber Alpen zu 
behaupten. 

Preußen empfängt den nörblichen Theil der großen Erb— 
haft des Deutfchen Reiche, und verfeftigt feine Macht an der 
Weichfel, ber Elbe und dem Rhein. 

Deutſchland wird eine politifche Feſtigkeit erhalten, bie es 
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niemals hatte, und die ed großentheils ben geiftigen Fortſchritten 
feiner Völfer und ben Einrichtungen verdankt, welche fie zu 
Bolfsförpern vereinigen. 

Frankreich dur das Uebermaaß eines coloffalen Ehrgeizes 
begrängt, ohne Seemacht und Handel, hat für fih nur bie 
Weisheit feiner Regierung. 

Die Halbinfel durch unfeligen Krieg mit ihren eigenen 
Eolonien erfhöpft und beſchaͤftigt, zeigt feinen Stügpunft. 

Es bleibt Rußland zu betrachten. Seine Vergrößerung 
durch Finnland und Beffarabien Tann feine Beſorgniß für die 
Ruhe Europa’s einflößen, und es befigt weder in Deutſchland 
noch Italien einen Stäppunft, auf den es fi gegen etwaige 
feindliche Abfichten einer der neuvergrößerten Mächte verlaffen 
konnte. Noch mehr. Rußland Fann fi feiner vollfommenen 
Ruhe im Innern ſchmeicheln, wenn es nicht eine gute Militair- 
gränge erhält, und befonbers wenn es bie Einwohner bes Her- 
zogthums Warſchau nod der Verführung und der Verzweiflung 
überliege, Rußland ift aufs Hoͤchſte dabei betheiligt, allen 
Unruhen der Polen ein Ziel zu fegen. Noch weiter gegmwängt 
würden fie eines Tages unter frembem Einfluß ſich entgegen- 
ſtemmen, und diefer Widerftand nothwendig die Ruhe Ruß- 
lands und des ganzen Norben flören, wie bie Erfahrung be— 
fätigt. 

Die Denkfchrift wendet fih dann wieder zu der Englifchen 
zurüd, und bemerkt, daß weder England noch irgend ein anderer 
Staat Europa’s anftehen würde das Herzogthum Warſchau 
Rußland zuzubilligen, falls fie dadurch aus einem Zuſtande wie 
der Napoleoniſche war, gerettet werben fönnten, Caſtlereaghs leb⸗ 
bafte Vertheibigung ber Rechte der Bölfer habe die Iehhaftefte 
Genugthuung gegeben, und obwohl fie nicht mit einer Bewegung 
von Ungebufd begleitet zu ſeyn brauchte, fo gebe fie doch ein 
günftiges Urtheil für die Gefinnungen des Brittiſchen Cabinets, 
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und man ziehe daraus eine günſtige Vorbebeutung für das 
fünftige Gedeihen und die Ruhe ber Welt, Gegen den Bor- 
ſchlag der völligen Herftellung Polens bemerfte Alerander: 

Wenn alle Europäifhe Staaten fih freiwillig in einen 
Zuftand vor allen ihren Eroberungen und ben enderungen 
ihrer politifchen Beziehungen zurüdverfegen könnten, fo wäre 
der Raifer ber erſte, Diefes Ziel mit den größten Opfern zu 
erfaufen; aber die übrigen Staaten feinen dazu nicht geneigt, 
und aud Großbritanien würden in folhem Fall Opfer an« 
gefonnen werden, welche ed dem allgemeinen Wohl und ber 
wahren Unabhängigfeit der Bölfer nicht bringen werde; es fey 
alfo befier für die Völfer, das verhälinißmäßig-Gute zu er⸗ . 
ſtreben, worauf fie ein Recht haben und mittelft beffen man 
mit mehr Grund einen Frieden und eine Eintracht hoffen fann, 
die auf die Fähigkeit fie unter den großen Staaten zu erhalten 
gegründet iſt. 

Die Zwifhenfunft eines Vermittlers fey wünfchenswerth, 
wo fie die Geifter einander zu nähern dient, wo diefes nicht 
der Fall fey, überlaffe man die Parteien beſſer ſich ſelbſt, be— 
fonders wo wie hier Vertraulichkeit und gegenfeitiges Zutrauen 
den wirffamften Orundfag ihrer Unterhandlungen ausmacht. 
— In einem ftatifiifhen Beiſchluß ward die frühere Angabe 
über das Einfommen von Wiligfa bekräftigt, und geäußert, daß 
der Kaifer von dem Herzogthum Warfhau nur zwei Millionen 
und einige Hunberttaufend Einwohner zu behalten benfe, 


Borbereitung bes Ruſſiſchen Vorſchlags. 
Am felbigen Tage erhielt Stein den Beſuch Capodiſtria's Nov, 21. 
und Czartorysly's; eines jeden beſonders. Die Unterredung 
betraf Polen, Sahfen, Mainz. Stein eröffnete ihnen ausführ- 
lich feine Meinung, und fie traten ihr bei, fo wie fie auch über 
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die Nothiwendigfeit übereinfamen, ſaͤmmtliche freitige Punkte in 
einer Berhandlung zufammenzufaffen, und zu verhindern, bag 
nicht über jeden einzelnen Gegenſtand eine eigene Unterhand- 
Tung angefangen werde. Capodiſtria bemerkte, dag man Sranf- 
reich befriebigen werbe, wenn man in Murat's Abfegung willige, 
welches überhaupt nöthig fey um in Stalien ein Gegengewicht 
gegen Defterreich zu erhalten. Die Engländer ſchienen große 
Neigung zu haben, den überwiegenden Einfluß in Sicilien und 
den Befig der Siebeninfeln zu behalten; Beiden mäfle man 
entgegen feyn. 

Nov. 23. Am 23fen Abende 7 Uhr hatte endlich ber Staatsfanzler 
eine Zufammenfunft mit dem Kaiferz er las biefem einen Auf- 
fag vor, worin er ihm bie Anträge Oeſterreichs vorlegte, und 
die Folgen eines Krieges für Europa Tebhaft und vertrauens- 
voll auf den Edelmuth des Kaifers darſtellte. Defterreih wil- 
ligte in die Berfaffung für Polen ein und verlangte für fi. 
die Weberlaffung Krafau’s und des Zamoscer Kreifes bis zur 
Nidaz außerdem verlangte Harbenberg für Preußen Thorn 
und die Gränzlinie der Wartha. Der Kaifer hörte ihn mit 
vieler Güte und Ruhe an, bezeugte feinen guten Willen, ging 
jedoch in die Sade nicht ein und verbieß eine baldige Er— 
wieberung ®°, 

Nov. 24, Am 2Aften fand eine Zufammenkunft Steins, Czartorysky's 
und Harbenbergs Statt. Czartorysky begehrte die letzte Erklaͤ— 
rung ber Defterreiher; wogegen Hardenberg bemerfte, daß 
man nad) der gegenwärtigen Rage ber Sache fegt vielmehr eine 
Aeußerung bes Kaifers erwarten müffe. Dan vereinigte ſich 
endlich bahin, ihm bie in ein kurzes Protokoll gefaßten Fragen 
vorzulegen: 

Sol Krakau ein Gegenftand ber Unterhandlung feyn? 
Soll es als Furſtenthum, als Municipalſtadt conſtituirt 
werben? 
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Will man nicht alle ftreitigen Fragen wegen Sachen, 
Mainz und Neapel in eine Verhandlung faſſen? 
Czartorysly übergab dieſes Protololl bem Kaifer; ber In« 
halt machte auf ihn einen unangenehmen Einbrud; indeffen 
verwarf er ihn nicht, 


Mlerander berief Stein am 25ften zu ſich; er war milb Rov. 25. 


und ruhig, äußerte feine Bereitwilligfeit zur Vertraͤglichkeit; 
feine Beforgniß, daß Defterreich fortfahren werde, neue Forbes 
rungen und Prätenfionen aufzuftellen. Stein ſprach fehr nach⸗ 
drüdtih für den Frieden; er fey Bebürfnig nicht nur zur 
Wiederherfiellung bes allgemeinen Wohlftandes, fondern auch 
zur Wiederherfiellung der allgemeinen Sittlichkeit, die durch 
den bisherigen langwierigen Drud und Kriegszufland auf eine 
fürcpterliche Art gelitten habe. Der Kaifer antwortete, wie er 
bereit fey, Alles zur allgemeinen Ruhe beizutragen, und über« 
haupt feft entfchloffen, jede Fräftige und mohlthätige Idee zu 
unterflügen und zu befördern, Stein übergab ihm einen Auf- 
fag wegen bes Großherzogihums Baden und bat ihn‘ ben In— 
halt zu erwägen. Der Kaiſer verfprad es, und fagte, er werbe 
feinen Entſchluß den folgenden Tag durch Czartorysky bem 
Staatskanzler wiffen laſſen. 


Das Großherzogthum Baden. 

Die Denkſchrift welche Stein dem Kaiſer zurückließ, war 
folgenden Inhalte: 

„Wien am 25ften November 1814. Das Großherzogthum 
Baden hat eine Bevölkerung von 1,000,740 Seelen und eine 
Ausdehnung von 272 geographifhen Duabratmeilen; es warb 
gebildet durch Vereinigung ber alten Befigungen bes Babenfchen 
Haufes mit benachbarten Gebieten in Folge ber in den Jahren 
1803, 1806, 1809 Stattgehabten Verhandlungen. 

Es fehlt diefem Lande zu feinem Glüde Nichts als eine 
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väterlihe gerechte und thätige Regierung — ed erfreute ſich 
einer folchen unter dem verewigten Großherzog Karl Friedrich, 
und findet fi derfelben beraubt feit der Regierung des Groß⸗ 
herzogs Karl Ludwig, beffen Trägheit, und Hang zum Despo- 
tismus bie Bewegung ber Regierung entweder aufhält oder 
drüdend macht. Männer welche feine Regierung fehr genau 
fennen, verfihern, daß feit 1811 wo er fie übernommen, mehr 
als 15,000 Ausfertigungen die er zu unterzeichnen gehabt hätte, 
in feinen Zimmern aufgehäuft Tiegen geblieben find — feine 
Neigung zum Despotismus hat fih noch fo eben gezeigt durch 
die Weigerung am A6ten d. M., die Erklärung einer großen 
Zahl Deutfcher Fürften zu unterzeichnen, worin fie ihren Willen 
zu Errichtung von Landfländen mit deren weſentlichen Beredh- 
tigungen ausſprachen. 

Die perfönlichen Beziehungen in denen S. M. ber Kaifer 
zum Großherzog ftehen, fcheinen einen unmittelbaren Einfluß 
zuzulaſſen, um ihn zu beftimmen, feine Verwaltungsart zu 
ändern und zu freifinnigen Einrichtungen einzumilligen, 

Seine Trägheit, fein Despotismus werben weniger drückend 
gemacht werben, wenn er einen Stellvertreter oder einen Erſten 
Minifter ernennt, wenn er feiner Macht dur Errichtung von 
Landftänden mit den wefentlihen Berechtigungen der Theil- 
nahme an der Gefeggebung und Beſteuerung, Schranken fegt. 

Wenn des Kaiſers Majeftät diefe Ideen zu befhügen ge— 
rubte, fo würbe es nothwendig feyn, Ihre Abfichten dem Groß- 
berzog zu eröffnen und ihn zu Unterzeichnung ber Beilagen zu 
beftimmen, 

Sie enthalten die Ernennung eines Erſten Minifters, 

die Herftellung von Landſtänden, 
und würden einer Bevölferung von einer Million Menfchen 
eine regelmäßige und thätige Verwaltung fihern, und Einrich⸗ 
tungen welde die Freiheit und das Eigenthum befchügen. 
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Anlagen: 1) über den Gefhäftsgang. 

„Wir ꝛc. verorbnen was folgt: 

Unfere Minifter werden, wie ed durch Unſere früheren 
Berfügungen vorgeſchrieben ift, die Käthe ihrer Departements 
zufammenrufen, um gemeinfchaftfih mit ihnen, über die Ge— 
fhäfte zu berathen; Wir bevollmächtigen fie jedoch durch Gegen- 
märtiges, in allen Angelegenheiten deren Entfcheidung in den 
Kreis ihrer Minifterii fält, die Entſcheidung allein zu treffen 
und ohne verbunden zu feyn, fih der Stimmenmehrheit anzu= 
ſchließen. Sie bleiben Uns verantwortlich für ihre Verfügungen. 
In Sachen welche Wir zu Unferer eigenen Entſcheidung vor⸗ 
behalten haben, werben die Miniſter ihre Berichte und Gut- 
achten dem Cabinetsminifter einſenden.“ 


2) Ueber Einrihtung von Landſtänden. 

„Wir ꝛc. fügen hiermit zu wiſſen: 

Mit der wieberhergeftellten Ruhe und Ordnung in Europa 
if auch der Zeitpunft erfdienen, der es Uns erlaubt, die fünf» 
tigen verfaffungsmäßigen Rechte Unferer Unterthanen näher feft- 
zufegen, und ihnen eine fihere Grundlage und Garantie zu 
geben. 

Wir find überzeugt, daß Wir diefe Rechte nicht dauerhafter 
begründen und zugleich Unfere Untertbanen aller Klaffen über 
ihre BVerhältniffe gegen Uns und Unfere Behörden und über 
Unfere Regierungs- Grundfäge mit beruhigendem Zutrauen er⸗ 
füllen können, als durch die unverweilte Einführung einer 
landſtaͤndiſchen Berfaffung in Unferem Großherzogtpum. 

Wir wollen und verorbnen daher wie nachſteht. 

1, 

Die Landflände Unferes Großherzogthums follen aus zwei 
befonders berathfchlagenden Bänfen beſtehen. Aus der Bank 
des Adels, und der der Landes- Deputirten. 
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2. 

Sie follen ſich alljährig wenigftens einmal verfammeln und 
in dem fünftigen Jahre 1815 zum erftenmal von Ung zufammen- 
berufen werben. 

3. 

Hauptgegenftände ihrer Berathung, und ihnen zuftehenbe 
Rechte follen feyn: 

a) Die Berwilligung und Regulirung fämmtlicher zur Staats— 
Berwaltung nothivendigen Abgaben. 

b) Das Recht der Einwilligung bei neu zu erlaffenden Landes⸗ 
gefegen. 

c) Das Recht der Mitauffiht über bie Verwendung ber 
Steuern zu allgemeinen Staatszweden. 

d) Das Recht der Befchwerbeführung insbefonbere in Fällen 
der Malverfation der Staatsbiener und bei fi ergeben- 
den Mißbrauchen aller Art, 

e) Der Recurſus an den Bundestag nach denen deshalb in 
der zufünftigen Verfaffung enthaltenen Beflimmungen. 

4 

Wir beauftragen Unferen Eabinets-Minifter unter Zugrund- 
Tegung biefer Beftimmungen, Uns Vorſchlaͤge über die Organi- 
fation der Landſtaͤnde Unferes Großherzogtfums unter Berüd- 
fihtigung ber Local und politiihen Verhaltniſſe deſſelben vor- 
zulegen, und babei alles dasjenige näher auszuführen, was 
als conftitutionelle Befugnig des Regenten und ber Unterthanen 
hiermit in Verbindung zu fegen if. 

Gegeben.. “ 


Dieſe beiden Geſetz⸗ Entwuürfe waren von dem Miniſter 
v. Marſchall verfaßt, in dem zweiten aber der Abſatz über ben 
Recurs der Stände an den Bundestag von Steins Hand hin- 
zugefügt; man hoffte dadurch unter genauem Anfchliegen an bie 
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bisperigen Einrichtungen eine wefentlihe und dauernde Ber- 
befferung des Badenfhen Staatshaushalts zu begründen. 

Der Kaiſer beſprach biefen Gegenftand mit feiner Gemahlin. 
Die Kaiferin berief Stein am 28flen November zu fih, und 
redete mit ihm in Gegenwart ihres Bruders des Großherzogs 
über die Lage des Landes. Stein fprach feine Anſicht über 
des Großherzogs Regierungsart ganz freimüthig und unbefangen 
aus, und beftand auf ber Nothwenbigfeit ber Stände, Den 
Inhalt diefer Unterredung unterftügte Stein durch eine fehrift- 
liche Darftelung: 


Stein an die Raiferin Elifabeth. 
„Wien ben 29fen November 1814. Eure Kaiſerliche 
Majeftät gerubten geftern mit Huld und Theilnahme meine 
Bemerkungen anzuhören über die Mängel ber Verwaltung des 
Großherzogthums Baden, und die Mittel ihnen abzuhelfen, 
— ich darf daher Allerhöchſtdero Aufmerffamfeit auf den In— 
halt der Anlagen mir abermals erbitten, da fie ben Gegenſtand 
der geſtrigen Unterredung näher entwideln. 
Abneigung von Gefhäften und Hang zur Willführ 
und durch fubalterne Einwürfungen unterhaltenes Mißtrauen 
des Regenten find die Quellen ber Zerrüttung bes fchönen 
Landes und ber Leiden feiner Bewohner. — 
Ihrem Einfluß kann nicht abgeholfen werben, als wenn 
der Regent 
einen Theil feiner Gewalt einem Stellvertretter über- 
trägt, einem erfien Miniſter; 

und Stände bildet mit denen wefentlichten Aktributionen 
der Theilnahme an ber Gefeggebung, Abgabenver- 
willigung u. f. w. bie der Willführ der Oberfien Ge- 
walt Graͤnzen fegen. — 

In diefem Sinn find die anliegenden Entwürfe verfaßt. 
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Sollten E. 8. M. ihren Inhalt genehmigen, fo wage ih 
die ehrfurchtsvoifte Bitte, um feder Zögerung zuvorzukommen, 
die Umentfhloffenheit oder nachtheiliger Einfluß verurfachen 
fönnte, fie in Allerhögfibero Gegenwart von S. K. Hoheit bem 
Großherzog unterſchreiben zu laffen. 

Meine Undefanntfhaft mit den Badenſchen Gefhäftsleuten 
verbietet mir einen Vorſchlag wegen ber Wahl eines Cabinets- 
Minifters. — Bon den hier anweſenden wird Herr v. Berd- 
heim als ein braver aber wenig Fräftiger Mann, Herr v. Had 
als ein Freund des Wohllebens und der Franzofen gefchildert, 
die Gefhäftsfähigfeit und Redlichkeit des Herrn v. Marſchall 
bezeugen ber Kronprinz von Würtemberg, ber Fürft von Weil« 
burg, der Graf v. Hochberg. 

Für ein großes edles Gemüth wie das E. M. iſt es eine 
belohnende Befchäftigung, einer Million braver gebildeter Men- 
ſchen, die Wohlthaten einer gefeglichen Verfaffung und einer 
thätigen Regierung zu verfhaffen. — Diefe ſeegenvolle Er- 
innerung wird E. M. nach den Ufern der Newa begleiten.” 


Eine Hauptquele der Regierungsunfähigkeit des Groß- 
Herzogs war das Mißtrauen. Statt fih bei dem Rath eines 
oder einiger bewährten Männer zu beruhigen, fragte er gewöhn=- 
lich über denfelben Gegenftand zehn vornehme und geringe 
Diener um Rath, letztere heimlich. Natürlich waren die Rathr 
ſchläge einander entgegengefegt und Ausflüffe der verſchiedenſten 
Leidenſchaften, die der geiſtesſchwache Herr nicht zu durchſchauen 
vermogte, und deshalb nichts befferes thun zu fönnen glaubte, 
als die Sachen ohne Entfheidung hinzulegen. 

Endlich entſchloß er fih das Schreiben zu unterzeichnen, 
woburd er am Iften Dezember dem Fürften Metternich, Harden- 
berg und Stein den Entſchluß zur Bildung von Landſtaͤnden 
mit dem Rechte der Steuerbewilligung, der Mitauffiht auf 


223 


deren Verwendung, Theilnahme an der Gefepgebung und ber 
Beſchwerdeführung bei Malverfation ausſprach?!. Er zeigte 
diefes Stein in dieſem Briefe an: 


Der Großherzog von Baden an Stein. 
„Euer Excellenz danke ich ergebenft für die Abſchrift der 
Ruſſiſchen Note — ich war felbft in Ihrem Haufe um Denen- 
felben eine Abſchrift derjenigen Note zu bringen, welche ich an 
den DMinifter Metternich und Hardenberg rückſichtlich der in 
Baden einzuführenden Ständifchen Verfaſſung übergeben habe 
laſſen, und welche hier beyliegt. Die Konftituirung ber dazu 
ernannten Commiſſion werbe fobald die Abfchriften verfertigt, 
ebenfalls zuſchicken. Mit vorzüglicher Hochachtung verharrend 
Euer Excellenz 
‚ganz ergebenfter 
Carl. 
Wien den Iften Dezember 1814." 


Stein erwiederte: 

nDa € 8.9. den Entſchluß gefaßt haben eine fländifche 
zwedmäßig organifirte Berfaffung zu bilden, fo bleibt nur der 
Wunſch zu äußern übrig, Höchſtdieſelben mögten die Con— 
fituirung der zu ihrer Entwerfung beftimmten Commiffion be— 
ſchleunigen, fie aus wenigen das öffentliche Bertrauen habenden 
angefehenen und nicht durch Theilnahme an drückenden Finanz 
maßregeln ober undeutfchen Gefinnungen verhaßten Männern 
jufammenfegen, und mich von ber getroffenen Auswahl und er« 
theilten Inftruction zu belehren. 

Wien den Aten Dezember 1814," 


Die Raiferin gab ihrem Bruder gleichfalls die Vorſchläge 
wegen Errichtung eines Cabinets- Minifterii, empfahl ihm ihre 
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Annahme, beauftragte den Herzog von Coburg fih mit ihm 
darüber zu beſprechen. Obgleich nun das Schreiben erlaffen 
war, fo fonnte ber Großherzog ſich dennoch nicht entſchließen, 
eine Inftruction für die mit Ausarbeitung der Verfaflung be—⸗ 
auftragte Commiſſion abgehen zu laſſen. Sie war ſelbſt am 
Schluß des Jahres noch nicht abgegangen; ber träge miß- 
teauifche unentfeploffene Mann konnte es nicht über fih er— 
langen einen Courier abzufertigen. Mit Recht fagte Napoleon 
von ihm; Ce prince est indecrotissable! 


Polen. Sadfen. Mainz 
Fortjegung. 


Während fo einer rein Deutfhen Sache ein erfter Anſtoß 
gegeben ward, war bie Polnifhe Unterhandlung um weniges 
gefördert worden. 

Der 26fte November blieb wegen Unpäßlichkeit des Staate- 
kanzlers ohne Geſchaͤfte, ungeachtet der Kaiſer feine Erflärung 
abgegeben hatte, Diefe war von Stein entworfen, warb von 
ihm in der Zufammenfunft mit Czartoryskpy und Hardenberg 
am 27ften November dem Fürſten übergeben, und von Harden— 
berg mit Heinen Zufägen* hinſichtlich der Nicht Befeftigung 
Krafau’s und Thorn's, ber Vergrößerung Preußens und ber 
Befagung von Mainz angenommen, 


Erklärung des Raifers Alexander. 

„Wien den 27ften November 1814. Nachdem ber Herr 
Furſt Czartorysky die Befehle S. M. des Kaifers erbeten und 
erhalten hatte, fo begab er fh heute zu dem Herrn Staate- 
kanzler Fürften v. Hardenberg um ihm die von Sr. Majeftät 


*) fo bezeichnet. 
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getroffene Entfheibung über bie in dem Protofoll vom ..... 
enthaltenen Fragen mitzutheilen. 

Der Herr Fürft Czartorysky bemerkte, des Kaiſers Majeſtät 
glaube durch die Beharrlichfeit, und durch bie Ausdehnung der 
Streitfräfte womit Er den großen Kampf unterhalten, einen 
reinen und feſten Willen bewiefen zu haben die Unabhängig- 
feit der Europäifhen Mächte herzuftellen, und habe mit Be- 
feiebigung gefehen, wie Seine Verbündeten nach beendigtem 
Kriege ihre alten durch Gewalt entriffenen Befigungen wieber- 
genommen oder felbft eine Machtvermehrung erhalten hätten. 
Der Kaiſer habe geglaubt, feinem Reiche eine Gränze die es 
gegen einen Einbruch fhügte fihern, und Einrichtungen ſchaffen 
zu müffen, geeignet einen zahlreichen Theil feiner Unterthanen 
zu befriedigen und zu beruhigen; daß aber biefe gemäßigten 
und billigen Anfihten Seine Verbündeten beunruhigt und bie 
Verhandlungen des Congreffes über die allgemeine Erwartung 
hinaus fi verlängert hätten. Seine Kaiferlihe Majefät fey 
entfloffen neue Dpfer zu bringen um Europa bie Vortheile 
des Friedens zu verfchaffen, deſſen es noch beraubt fey und 
beffen es in jeder Hinfiht aufs Dringendfte bebürfe; aber der 
KRaifer verbinde mit deren Darlegung die Bedingung, daß alle 
freitigen Fragen, mögen fie fih auf Polen Sachſen oder bie 
Befegung von Mainz beziehen, in einer und berfelben Unter- 
handlung zufammengefaßt und dur einen gemeinſchaftlichen 
Bertrag entſchieden werden. 

Da die Befegung von Krafau und Thorn in den Augen 
Defterreihs und Preußens dem Ruſſiſchen Reiche einen militat- 
riſchen Angriffspunft gegen fie gegeben zu haben feine, fo 
willige der Kaiſer ein, daß biefe beiden Städte neutral erflärt 
und gleih den Hanfeftäbten mit Zugabe eines gewiffen Um— 
freifes für frei und unabhängig erffärt werben. 

Stein’s Leben. IV. 45 
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Diefe Stäbte werben eine Gemeindeverfaffung haben; ihre 
polttifche Freiheit und ihre Neutralität wird unter die Gewähr 
und den Schuß der verbündeten Mächte gefegt, und während 
der Kriege geachtet und unverleglich feyn. Sie* bürfen* nicht* 
befeftigt* werben*, 

Der Kaifer glaubt durch feinen Verzicht auf die Befegung 
biefer beiden für bie Sicherheit und den Handel feiner Pol- 
nifchen Provinzen wichtigen Punkte ben überzeugenbfien Beweis 
feines Berlangend gegeben zu haben, Europa Ruhe zu ver- 
fhaffen; aber um zu verhindern, daß dieſe nicht durch bie 
übrigen unentſchiedenen Erörterungen ungewiß gemacht werde, 
verbinden Seine Majeftät mit diefer fo eben gegebenen Er- 
Härung bie ausdrädtiche und unerläßliche Bedingung, daß zu— 
gleih bie noch fireitigen Fragen über Sachſen und die Befegung 
von Mainz entfchieden, und zwar ganz Sachſen an Preußen 
überlaffen und Mainz für eine Deutſche Bundesfeſtung er⸗ 
Härt wird. 

S. K. Majeftät Hält fi verpflichtet Preußen wenigfiens* 
die Wiederherftellung bes Zuftandes von 1805 zu fihern, da 
S. M. diefe Verpflichtung im Kaliſcher Bertrage übernommen 
und in ihm einen Verbündeten gefunden hat, der Sie in biefem 
denfwürdigen Kriege kraftvoll edel und ausbauernd unterfügte; 
und ber Kaifer betrachtet die Zerftüdtung Sachſens ald ent» 
gegengefegt dem wahren Bortheil diefes Landes, ben Wünfchen 
feiner Einwohner, den Zuficherungen welde Er ihnen geben zu 
möüffen geglaubt hat, um fie zum Ertragen ber durch die Be— 
waffnung und den Krieg auferlegten Opfer zu ermuthigen. 

Die Feſtung Mainz fann nur eine Deutfche Bundesfeftung 
ſeyn, fie gewährt die Sicherheit des ganzen Deutſchlands, fie 
muß durch felbiges, vorzüglih* durch* Deflerreih* und* 
Preugen*, bewacht und unterhalten, und nicht abhängig ge- 
macht werden von den befchränften Mitteln und von ber Politif 
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eines ober des andern derjenigen Staaten, welche den Deutfchen 
Bund ausmachen. 


Der Staatskanzler zeigte fih mit diefer Eröffnung nicht 
ganz zufrieden. Er war mißvergnügt, daß Krakau nicht den 
Defterreihern eingeräumt worden, klagte über Unbilligfeit, und 
behielt fi vor, Metternich Altes mitzutheilen. Er that biefes 
am 2ten December‘* in einer mündlichen Note, worin er zu= Dec. 2, 
gleich Hoffnung machte Krafau und Thorn undefeftigt noch für 
Deferreih und Preußen zu erlangen; er legte großes Gewicht 
auf die zugeflandene Befeitigung der angreifenden Gränzlinie, 
und meinte man folle hinfichtlih Polens die Grundlagen einer 
Verfaſſung verabreden, welche der Ruhe der Nachbarn und 
Europas nicht gefährlih werde’. Er ſprach fih ſodann über 
Preußens Page Forderungen und Opfer aus, bemerfte, daß 
Rußland, Defterreih, Holland, Bayern, Wirtemberg, Baben, 
Darmftadt, Hannover gegen ben Stand von 1805 fo bedeutend 
vergrößert worden, daß Preußen felbft nad Vereinigung von 
ganz Sachſen auf einer unermeßlihen Linie vom Niemen bis 
zur Maas ausgedehnt, Franfreih und Rußland zugleich gegen- 
überftehe, und den nöthigen Grad von Macht haben müffe um 
zum allgemeinen Zwecke mitzuwirken. Durch feine Anftrengungen 
die allgemeine Freiheit wieder zu erobern, den übrigen Staaten 
fo große Vortheile zu verſchaffen und bie Bourbons auf den 
Thron zu fegen, habe es bie Dankbarkeit von ganz Europa 
verdient. Ein Theil Sachfens als Zwiſchenſtaat erhalten wäre 
Preußen gefährlich, Sachſen felbft nachtheilig, dem Könige ſelbſt 
eine fhöne Befigung in Weffalen, Münfter, Paderborn mit 
350,000 Seelen Katholiken, welche der König von Preußen 
ihm anbiete, vortheilhafter; auch die Saͤchſiſchen Häufer follten 
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wegeniprer Erbrechte entf Hädigt werben. Würde der König von 
Sachſen nicht einftimmen, fo könnte fein Entfhädigungsland 
für Rechnung feines Nachfolgers verwaltet werben. Das Recht 
zur Verfügung über Sachfen fönne nicht zweifelhaft feyn; ber 
jest Friegsgefangene Fürft würde fein Bedenfen getragen haben 
von Napoleon einen guten Theil Preußens als Siegespreis 
anzunehmen — er hatte fa früher Warſchau und Kottbus an« 
genommen —; in Folge eines Sieges fey auch der Vorfahr 
des Königs Churfürft geworben, auch das Haus Lothringen 
habe fein Erbe gegen Toscana vertauft. Preußen müffe 
feiner felbft wegen auf ganz Sachſen befteben, es beharre bei 
ber bereits ertheilten Einwilligung Defterreihe und Englands, 
von benen es feine Sache nicht trennen werbe und bie feine 
Schwaͤchung nit wünfchen fönnten; um Oeſterreichs Sorge zu 
entfernen wolle jedod Preußen Dresden nicht befeftigen, aufer« 
dem zu Defterreihs Gunften einen Gebietstaufh in Ober— 
ſchleſien eingehen, wobei Defterreih 110,000 Unterthanen ge= 
winne; ed wolle die Länder von alt-erprobter Treue Ansbach 
und Baireuth, welche mit Tauter Stimme die Preußifche Regie— 
tung zurüdverlangen, abtreten. Mainz möge Darmſtadt zus 
fallen, aber die Feſtung, gleih Luremburg, des Deutfhen 
Bundes feyn. — Preußen wünfhe wo möglich feine Gränze 
mit Frankreich zu haben, aber den Niederlanden die Hand zu 
reihen; vor allen Dingen müffe es eine concentrirte Länder⸗ 
maffe haben, welche den entfernten Theilen ſchnellen Beiftand 
Teiften koͤnne. Nah dem beigefügten Plane würde Preußen 
9,800,000 unmittelbare und 627,000 mittelbare Untertpanen 
haben, Baiern 3,421,000 unmittelbare und 341,000 mittelbare, 
Hannover bei 876,000 alten Unterthanen einen Zuwachs von 
391,000 nebft der Oberhoheit über Schaumburg und Bentheim 
mit 53,000, Sasfen- Münfter 342,800; ſodann waren bie 
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übrigen Deutfhen Staaten nördlich des Mains mit ihren Ver⸗ 
größerungen aufgeführt. 


Am Abend beffelben Tages an dem biefe Note übergeben 
warb, hatte Hardenberg eine Unterrebung mit Metternich. Diefer 
äußerte: wenn nur Preußen mit Defterreih und England ganz 
im Einverftändnig gehandelt hätte, fo hätten fie Alles was fie 
gewollt von Rußland erhalten fönnen. Der Staatskanzler er= 
wieberte darauf’ am Iten mit Recht, baß nur England bie 
Weichfellinie verlangt habe aber umfonft, daß Defterreih und 
Preußen feit geraumer Zeit ihre Forderungen auf Thorn und 
Wartha, Krafau und Zamofe befimmt gehabt, bie Zeit mehr 
zu verlangen würde Reichenbach Prag und Töplig gewefen 
feyn; was Preußen mehr verlangen fönnen, Thorn und bie 
Warthagränze mit hoͤchſtens 448,000 Einwohnern, verlange es 
nad; eine fee Sprache, Drohungen hätten die notwendige 
Einigfeit vernichtet, Ruhe Ordnung und eine fefte Orbnung ber 
Dinge unmöglich gemacht. Er wendete fih dann zutrauensvoll 
an den Fürften mit der Aufforderung Mittel zu finden um 
diefer Lage der Dinge ein Ende zu machen: „Retten Sie 
Preußen aus feinem gegenwärtigen Zuflande. Es Fann nicht 
aus dieſem ſchrecklichen Kampfe, worin es fo große und eble 
Anftrengungen gemacht hat, und zwar ganz allein, in einem 
befihämenden Zuftande von Schwäche hervorgehen, und zu— 
ſehen wie fie fi alle, alle vergrößern, abrunden, Sicherheit 
gewinnen, und zwar großentheild durch feine Anftrengungen. 
Man fann ihm doch mit irgend einem Schatten von Recht nicht 
zumuthen, daß es ganz allein fo ſchmerzliche Dpfer bringe, 
bloß zur Satisfartion der andern! Eher müßte es von neuem 
Alles aufs Spiel ſetzen!“ 

Raifer Franz, meinte ber Staatskanzler, werde biefe Be— 
trachtungen zu würdigen wiffen. 
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„Fleuch Zwietracht, fleuch von unfern Gauen. Weiche 
Du Ungeheuer mit dem Schlangenhaar! 

Es horſte auf derfelben Rieſeneiche 

Der Doppeladler und der ſchwarze Aar! 

Es ſey ſortan im ganzen Teutſchen Reiche 

Ein Wort ein Sinn geführt von jenem Paar, 

Und wo der Teutſchen Spr ach e Laute tönen 
Erbluhe nur ein Reich des Kräftigen und Schönen. 

Ich Habe mich nicht enthalten fönnen, biefes was ich 
von Ungefähr gefunben’®, pieher zu fegen. Möchte ed das 
Motto unferer. Teutfhen Verfaſſung, und für das Wohl von 
ganz Europa, von Defterreih und Preußen feyn. 

Ganz der Ihrige 
Hardenberg." 


In einer zufälligen Unterrebung welche Gartorysky und 
Münfer bei Stein hatten, war Münfter fehr beharrlih in 
feiner Meinung, daß ein Theil Sachſens zurüdgegeben werden 
müffe. Eine Unpaͤßlichkeit Metternihe und bie Ruͤchſprache 
mit Raifer Franz und wahrſcheinlich auch geheime Beſprechungen 
mit Caſtlereagh und Talleyrand verzögerten bie Deſterreichiſche 
Antwort. Unterdefien äußerte Stewart, man werbe fi) jegt bet 
der Polnifhen Sache beruhigen, aber deſto nahbrüdliher auf 
der Sähfifhen Frage beſtehen. Diefes bewog das Ruffifche 
Cabinet, auf Stein’d Rath, zu dem Berfuch nunmehr in Eng- 
land ſelbſt zu unterhandeln, und Stein ſchrieb am Iten eine 
Denkfhrift: 


Ueber die völlige oder theilweife Bereinigung 
Sachſens mit Preußen’. 
Die Verhandlungen über das Loos Sachſens können ent⸗ 
weder: 
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nach den Grunbfägen des Volkerrechts, 
ober hinſichtlich des politifhen Intereffe Deutſch⸗ 
lands, 
ober endlich mit Rüdfiht auf Sachſens Vortheile 
beurteilt werben. 

Das Völkerrecht Täßt im Orundfage zu, daß das Erobe- 
rungsrecht ein gefeglicher Titel if um bie Oberherrſchaft über 
ein erobertes Land zu erwerben. 

Grotius de Jure belli et pacis L. III. cap. 8. de 
Imperio in victos. ‚Qui sibi singulos subilcere polest 
servitule personali, nihil mirum si universos, 
sive illi civitas fuerunt sive civitalis pars, subiicere 
sibi potest subiectione.“ 

Nr. 3. Potest autem imperium victoria acquiri, vel 
tantum ut est in rege, et lunc in eius duntaxat ius 
succeditur, vel eliam ut in populo est. 

Vatel L. III. chap. 13. p. 75.: „Les immeubles, les 
provinces passen! sous la dominalion de ’Ennemi qui 
s’en empare; mais l’acquisilion ne se consomme, la 
propriet& ne devient stable et parfaite que par le 
traitö de paix, ou par l’enliöre soumission et l’exlinc- 
tion de l’etat auquel ces provinces aparliennent.“* 

Der Sächſiſche Staat iR gänzlich erobert, der Fürſt if in 
Leipzig zum Gefangenen gemadt, die Erwerbung Sadfens 
durch das Eroberungsrecht ift daher unbeftreitbar. 

Das politifhe Betragen des Königs feit dem Einrüden 
der Ruffifchen und Preußiſchen Heere in Sachſen im März 1813 
mar fiher in jeder Hinficht tadelnswerth; es war bie Duelle 
der größten Unglüdsfälle und der Gefahren benen die große 
Sache Europa’s ausgefegt geweſen if. 

Seine Majeftät der Kaifer und der König von Preußen 


luden durch den Aufruf von Kaliſch am Zehen März alle Für- 
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fen Deutſchlands ein, fih mit ihnen für die Befreiung ihres 
Baterlandes zu vereinigen, unter Bedrohung der Abfegung. 

Der König von Preußen fandte feinen General v. Heifter 
nad Regensburg um den König von Sachſen zur Bereinigung 
feiner Truppen mit den Verbündeten einzuladen; er lehnte es 
ab, begab fih nah Prag, unterhandelte mit Defterreih um 
eine Neutralität zu erhalten, widerſtand ber öffentlichen Mei— 
nung feines Landes, den Vorftellungen vieler feiner Diener, 
und warf ſich zulegt in bie Hände Napoleons (am Iten Mai) 
nad dem Rüdzuge der verbündeten Heere auf das rechte Elb— 
ufer. Durch feine Weigerung (im März und April) ſich mit 
ben Verbündeten zu vereinigen, beraubte der König von Sachſen 
fie eines Corps von 15000 Sachſen, der Stüge der Feftungen 
Wittenberg und Torgau, der angebotenen Hülfe vieler Frei— 
willigen welche nur die Entfheidung ihres Oberheren erwar- 
teten, verlängerte dad Unglüd Deutſchlands, vervielfältigte bie 
unglüdfichen Wechſelfaͤlle des Krieges. 

Die Vorfehung fegnete die Waffen der verbündeten Heere; 
nah neun regelmäßigen Schlachten warb Leipzig erflärmt, 
Sachſen erobert, fein König zum Gefangenen gemacht. 

Die Hülfsmittel des Landes wurden allein bazu verwendet 
um das Land gegen neue Franzöfiihe Einbrüche zu fihern — 
ed warb regiert unter dem Einfluffe der Verbündeten durch bie 
Obrigfeiten des Landes, nach feinen Gefegen, und man beſchaͤf- 
tigt ſich jegt mit der Entfheidung feines fünftigen Schidfals. 

Sie muß fih richten nad den Grundfägen der Gerechtig- 
feit, nad dem Inhalt der Bundesverträge, nach dem Beften 
Deutſchlands und feinem eigenen, d. h. Sachſens ſelbſt. 

Das von dem Voͤlkerrecht zugelaſſene Recht der Eroberung 
darf auf den vorliegenden Fall angewendet werden; ber Krieg 
war gerecht durch feinen Zwed und feine Geftalt, der König 
von Sachſen hat fih freiwillig dem Vertreter ber Tyrannei 
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unb des Böfen verbündet, er hat dem Siege ber guten Sache 
große Hinderniffe entgegengeftellt; es bedurfte neun blutiger 
Schlachten um ihn zur Unterwerfung zu zwingen; giebt es 
einen Fall in der Geſchichte, wo fi mehr Gründe vereinigen 
um bie Strenge der Orunbfäge des Eroberungsrechts auf den 
Befiegten anzuwenden? 

Die zwifhen Preußen, Rußland, Defterreih und England 
geſchloſſenen Bündniffe verſicherten Erfterem feine Wiederher- 
ſtellung nad einem Maßſtabe von wenigftens der Größe bes 
Jahres 1805. Es fann nur einen Heinen Theil feiner Pol⸗ 
nifhen Landfchaften wiedernehmen, deren Gränzen in dieſem 
Augenblid noch unentfepieden find; der Berirag von Ried 
zwiſchen Defterreich und Bayern ficherte Letzterem das Preußiſche 
Sranfen oder bie Marfgrafthümer zu. 

England beftand zu Reichenbach darauf, dag Preußen von 
feinen Befigungen in Niederſachſen und Weſtfalen 300,000 Seelen 
abtrete; und der Erfolg aller biefer Verträge iR, daß Preußen 
an Bevölkerung verliert 

in Polen >» 2 2 2 0... 1,600,000 

in Sranten 2 2000. 600,000 

in Niederfachfen und Weffaln __ 300,000 
2,500,000 Einwohner. 

Die Bevölkerung bes Königreichs Sachſen befleht aus 
2,000,000; davon müffen 400,000 Menſchen abgezogen werden, 
welche zum Theil von den Preußiſchen Befigungen in Weffalen 
genommen werden müffen um die Häufer Weimar, Coburg und 
verſchiedene andere Deutfhe Fürften zu befriedigen und dem 
König von Sachſen ein Auskommen in Wefalen zu verſchaffen. 
Preußen erhält daher durch Sachſen eine Vermehrung von 
nur 1,600,000 Menſchen, und der übrige Ausfall von 900,000 
Menfchen muß auf das Herzogthum Berg und das linke Rhein- 
ufer angemwiefen werben. 
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Die Anwendung des Eroberungsrechts auf Sachſen zu 
Preußens Gunften if alfo der Erfolg der Landabtretungen in 
Polen und Deutſchland, welche erfolgen um ben Berträgen mit 
Rußland, Bayern und Hannover und ben vorläufig mit mehreren 
Deutſchen Fürften eingegangenen Verpflichtungen zu genügen. 

Die Bereinigung Sachſens mit Preußen if ferner über- 
einftimmend mit Europa’s und Deutfhlands Beſten. Dan hat 
in ben verſchiedenen zwifhen den Verbündeten geſchloſſenen 
Verträgen als Grundfag anerkannt, daß Preußen wiederher⸗ 
geftellt und verftärft werden müfe um eine Macht zu gründen, 
welhe Nord: Deutfhland befhüge und Belgien flüge. Da 
Preußen fih vom Niemen bis zu den Ufern der Maag erfiredt, 
fo muß es einen Landzuwachs erhalten, welcher den Mittelpunft 
des Staats verftärfe, damit die von bort ausgehende Handlung 
mehr Nachdrud erhalte, und dieſer Zwech kann nur durch Sad= 
ſens Bereinigung erfüllt werden; ſtellt man Sachſen in feiner 
Ganzpeit her, fo begeht man benfelben Fehler worin Defterreich 
verfiel als ed Baiern erhielt; man bildet im Norden Deutfch- 
lands eine Macht, welhe Preußen feindlih feyn, welche es 
fhwäden und Sranfreih bie Mittel zum Einfluß geben wird, 
Diefe Macht wird außerdem einem Herrfcherhaufe anvertraut 
werben, welches immer Abfichten auf die Polniſche Krone haben 
und fih mit den Mißvergnügten verbinden wird, 

Die Verbündeten feinen alle über die Nothwendigkeit 
einig, einen großen Theil Sachſens zu Befriedigung ber ge- 
rechten Anfprühe Preußens zu verwenden; aber einige unter 
ihnen verlangen einen Theil biefes Landes an ber Defter- 
reichiſchen Graͤnze dem Saͤchſiſchen Haufe zu erhalten. 

Die Theilung Sachſens gewährt Defterreich feinen politi- 
hen oder militairifcpen Vortheil, und enthält für Preußen und 
für Sachſen felbft fehr große Unbequemlichkeiten. 

Ein Feines Fürſtenthum an der Böhmiſchen Gränze wird 
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nichts weniger unter Preußens Einfluß flehen wie das Chur⸗ 
fürftenthum Sachſen es war, und wird bie Böhmifhe Gränge 
nicht fügen, welche fo wie fie if, bereits bie Höhen von 
Nollendorf und Sebaftiansberg und bie Gebirgefämme ein- 
ſchließt. Andererfeits wird dieſer Heine Staat, durch das alte 
Herrſcherhaus regiert ein Heerd von Ränfen und ein Ber- 
einigungspunft aller Mißvergnügten feyn; feine Hauptftabt 
Dresden wird in Trümmer fallen, da die Regierung zu ſchwach 
it um es zu erhalten, und der mit Preußen vereinigte Theil 
des Landes wird ſich beengt finden und leidend durch Die Tren- 
nung von einem feiner wefentlihen Theile. Die Zuficherung, 
dag Sachſen in feiner Ganzheit erhalten werden folle, welche 
S. M. der Raifer den Sachſen als Troft- und Ermunterungs- 
Grund hat geben laffen und welche ganz fürzlich in ber Rede 
des Fürften Repnin wieberholt ward, würde eine Taͤuſchung 
feyn, und es fieht der Würde und ber Größe des Kaiſers an 
das Glück und die Ruhe eines Volkes zu befefligen, welches 
ihm überzeugende Beweife feiner Liebe und feiner Bewunderung 
gegeben hat. 
Die fo eben auseinandergefeßten Bemerkungen über bie 
Saͤchſiſche Angelegenheit ſcheinen mir zu der Folgerung zu führen 
daß das Eroberungsreht Sachſen zur Verfügung 
der Berbündeten ſtellt; daß bie allgemeine Lage der 
Dinge und die neuen Tandabtretungen nothiwendiger- 
weife die Bereinigung Sachfens mit Preußen herbei⸗ 
führen, daß diefe Vereinigung dem Beten Europa’s 
und Deutfeplands gemäß, daß eine Theilung Sachſens 
ſowohl für Sachſen als Preußen fhädlih ift, und 
Defterreich feinen Vortheil bringt. 


Den in biefer. Denkfchrift entwidelten Anfihten gemäß 
wurben auf bed Kaiſers Befehl an den Ruſſiſchen Geſandten in 
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London, Graf Lienen, Vorſchriften ausgefertigt, ſich mit den Eng- 
liſchen Miniftern, mehreren Mitgliedern der Oppofition und mit 
den Zeitungen in Verbindung zu fegen um den richtigen Anfichten 
Eingang zu verſchaffen. Diefe Vorſchriften gingen hinſichtlich 
Lord Caſtlereaghs und der Englifchen Politif überhaupt zum 
Theil von Vorausfegungen aus, und führten deshalb zu Fol- 
gerungen und Befehlen, welche mit den wahren Verhältniffen 
nicht übereinftimmten und daher in ber Anwendung für Ruß— 
land England und bie gute Sache verberblih werden mußten; 
als fie daher Stein dur Capodiſtria zur Prüfung mitgetheilt 
wurben, beeilte er ſich fie zu berichtigen und bie Dinge wieber 
auf den rechten Weg zu leiten: 


Stein an Capobiftria, 

„Wien am Tten December 1814. Indem ich die Ehre 
habe Ihnen Herr Graf die von Ihnen mir mitgetheilten Stüde 
aurüdzufenden, nehme ih mir die Freiheit fie mit folgenden 
Bemerkungen zu begleiten, 

Die Antwort auf Lord Caſtlereaghs Denffärift ift in einem 
Geifte der Mäßigung mit einem Scharffinn und einer Klarheit 
verfaßt, welche dem Berfaffer zur Ehre gereihen, und wie man 
fagt viel dazu beigetragen haben, um. bie Bitterfeit, den Geift 
der Rechthaberei und Streitfucht zu verbannen, ber fih in den 
früperen Englifhen Schriften zeigte. 

Die Verhaltungsbefehle für den Graf Lieven entwideln die 
Einrichtungen welde ber Kaiſer dem Herzogthum Warfchau 
geben will, aber entfalten zugleich ein Syſtem von Verdacht 
und Mißtrauen in erfter Linie gegen Lord Caſtlereagh, in Tegter 
gegen die Englifhe Regierung, und bezeichnen die Anwendung 
von Mitteln zum Widerfiande dagegen, deren erſtes unter zwei 
Mächten nicht zugelaffen, noch das zweite.burch eine von ihnen 
angewendet werben follte, 
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Man glaubt, daß das Engliſche Minifterium ober Cabinet 
bie Zwietracht unter den Höfen, bie Uneinigfeit zwiſchen ben 
Regierungen und den Regierten unterhalten wolle, und man 
beabſichtigt diefes Syſtem durch Einfluß auf das Minifterium, 
die Oppofition und das Volk zu befämpfen. 

Das Dafeyn eines fo verderblihen und treulofen Syſtems 
müßte fi entweder auf Beweiſe ober auf Muthmaßungen 
lügen, um als Grundlage des Verfahrens zwifchen zwei Höfen 
zugelaſſen zu werden, und ich finde weder in den Verhaltunge- 
befeplen noch in dem Betragen Englands foweit es mir ber 
kannt ift, nod in feiner allgemeinen Stellung gegenüber den 
Böltern bes Fefllandes, noch endlich in dem Character bes 
Minifterd den man anſchuldigt, hinreichende Veranlaffungen um 
es anzunehmen. 

England hat die Anftrengungen ber Feftlands- Mächte 
gegen Napoleon mit dem größten Nachdruck und mittelft der 
größten Opfer unterftügtz es hat befonders in Spanien ein 
zahlreiches Heer mit ungeheueren Koften unterhalten, ed hat 
die Wunderlichfeiten, die Wirkungen der Eiferfucht der Spanier 
mit Geduld ertragen — und mit dem größten Zartgefühl ihre 
reizbare Eigenliebe gefchont. 

Unterfuht man fein Betragen gegen Rußland während 
des Krieges, fo war es freundfchaftlih und ben Pflichten eines 
getreuen Verbündeten entfprechend. — Schweden gegenüber hat 
es bie Linie innegehalten, worin Rußland ſich zu felbigem ger 
ſtellt Hatte und welche vielleicht feinem eigenen Vortheil ent- 
gegen if; es hat Rußlands Anftrengungen unterſtützt durch 
Geldhulfe, Kriegsbedarf u. f. w. und es hat Schweigen beobachtet 
hinſichtlich ſeiner Handelsverhältniffe die durch den Tarif und 
ein Verbotsfyftem verlegt waren. 

Die allgemeine · Lage Englands, gegenüber dem Feſtlande, 
iſt die eines handeltreibenden Volles unb eines mit Ab- 
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gaben überladenen Volls — als hanbeltreibend muß es 
wunſchen, daß bie Häfen feinen Schiffen offenftehen, bie Heer⸗ 
fragen für die Gegenftände feines Handels frei, die Völker 
wohlhabend genug um zu verzehren. 

Als mit Abgaben überlabenes Bolt muß es einen Zuſtand 
der Dinge verlangen, welcher deren Verminderung geftattet und 
den mittleren Rlaffen den Genuß eines Wohlſeyns gewährt, 
deſſen es fi berauben mußte um zu den Staatsbedürfniſſen 
beizutragen. 

Der Miniftler Großbritanniens fündigt weder bie Tiefe und 
Weite des Blicks eines großen Staatsmannes an, noch bie 
Berkehrtheit bes Characters bie ihn beſtimmen Fönnte, entfegliche 
Mittel zu wählen um zu einem abſcheulichen Zwed zu gelan- 
gen; wir finden an ihm einen Falten Character, einen fehr 
gewöhnlihen Verſtand, eine große Unfenntniß der Intereffen 
des Feftlandes; wir fehen ihn geleitet burch Herrn v. Metternich, 
durch Herrn v. Münfter, durch bie Furcht vor Oppofitionsgefchrei, 
und dur dieſe Beweggründe bahingeriffen mit Napoleon zu 
unterhandeln, fih auf eine unzeitige und ungeſchickte Weife in 
die Polnifhen Angelegenheiten zu mifhen, auf bie Deutfchen 
Angelegenheiten ſchwach und in einer falſchen ſelbſt abgefchmad- 
ten Richtung hinzuwirken. 

In alle diefem bemerfe ich eine größte Mittelmäßigfeit, 
und Furchtſamleit, aber nichts weiter. 

Die Mittel welche man anwenden will um bas Minifterium 
zu befämpfen, find Aufklärung der Regierung ſelbſt, dann ber 
Dppofition, bes Bolfd. Man wird einiges Gute wirfen fönnen, 
wenn man ihm bie genaue Wahrheit barfiellt, wenn man ihm 
den Minifter ſchildert als einen Mann der von untergeorbneten 
und -irrigen Anfihten fortgeriffen wird zu Maßregeln, welche 
dem Beften feines Landes ſchaden, weil fie daſſelbe mit feinen 
wichtigſten Verbündeten in Streit verwideln, weil er in 
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den großen Angelegenheiten des Feflandes falfche Maßregeln 
nimmt u. ſ. w, aber man muß feinesweges einen Sag be⸗ 
haupten, ber fi nicht behaupten Täßt. Es ſcheint mir im Alle 
gemeinen, daß bas wahre Befte Rußlands eine Annäherung 
an England fordert; biefes bietet ihm einen großen Markt für 
feine Erzeugniſſe, die Unterſtützung feiner Flotten, feiner Sub- 
fidien, feines Einfluffes in allen Kriegen welche Rußland für 
feine wahren Vortheile und in gemäßigten Anfichten zu führen 
haben wird. Aber um diefe Annäherung, welche zur fofortigen 
Folge die Bezahlung eines Theile ber Holländifhen Schuld 
haben wird, herzuftellen, muß man nothwendig ein Syſtem des 
Verdachts entfernen, welches nur bie unfeligfien Folgen haben 
fann, und ein Verbotfgftem, welches durch die Grundfäge der 
Nationalöconomie und durch die Öffentliche Meinung Rußlands 
verdammt wird.’ 


Diefer wahren, großen, offenen und flarfen Politik gegen- 
über wie handelten die Gegner? 


Die Defterreihifcge Antwort. 

Die Defterreicher beobachteten ein tiefes Stillſchweigen, fie 
fingen aber unter ber Hand an zu unterhandeln. Metternich 
äußerte gegen Czartorysly in einer Unterrebung, wie man im 
Ganzen mit der Ruffifhen Erklärung über Polen zufrieden 
ſey; in Betreff Sachſens hingegen müffe man barauf beftehen, 
daß der König mit einem Theile feines Landes abgefunden 
werde, Diefes werde Fraukreichs Widerfprüce befeitigen und 
die öffentliche Meinung befriedigen, die fih Iaut gegen die Ent- 
fegung des Königs von Sachſen ausgefprochen habe, und auch 
über Preußens Nähe an dieſem Punkte beunruhigt bleibe. Die 
Heinen Diplomaten, welche dem großen in ihrer Gegenwart 
vorgehenden Schaufpiele ohne daran Theil nehmen oder nur 
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es durchſchauen zu fünnen beimohnten, hatten ſich ein Gefchäft 
daraus gemacht, wenigftend Del in’s Feuer zu gießen; fie 
warfen mit Worten um fih, wie bem: der Oeſterreichiſche 
Minifter der Sachſens Abtretung unterzeihne, verdiene am 
nachſten Tage den Kopf zu verlieren, — Redensarten die nichts 
fofteten, aber den ruhigen Geſichtspunkt zu verrüden, die Leiden- 
ſchaften anzufeuern dienten. Talleyrand, deffen Zeit nun ge= 
fommen war, trat’” gegen Eaftlereagh mit dem Antrage hervor, 
daß der Congreß Murats Abfegung erfläre und Ferdinand ale 
König von Neapel anerfenne, 

Am 6ten December ſprach der Kaifer Franz mit der Groß- 
fürftin Catharina über feinen Wunſch Frieden zu erhalten; aber 
fein Gewiffen — baffelbe Gewiffen weldhes 1797 die Reichs— 
feftung Mainz für den eigenen Gewinn Venedigs aufgegeben 
hatte — fein Gewiſſen fordere, daß er den König von Sachſen 
mit einem Theile feines Landes abfinde; ganz Europa habe 
die Augen barauf gerichtet; er wunſche mit Preußen in gutem 
Vernehmen zu fehen, „aber,“ ſetzte er hinzu, „es werbe ihm 
gefahrlich.“ Uebrigens fey er bereit, Mainz zur Bundesfeftung 
zu erflären. Fürſt Hardenberg ſelbſt fey geneigt zu einer Ab- 
findung des Königs in Sachſen. Fürft Repnin habe ihm, dem 
Kaiſer, gefagt, die Sachſen wünfchten alle ihren König zurüd, 

Beides war falſch. Fürft Repnin hatte geäußert, nach der 
Leipziger Schlacht fey Alles gegen den König geweſen, ben 
man als den Urheber des allgemeinen Unglüds betrachtet; 
nachher Hätten fih die Gefinnungen gemildert, und die An- 
hänger des Herzogs von Weimar, nachdem fie ihre Erwar- 
tungen unerfüllt gefehen, ſich mit ben Röniglihgefinnten ver⸗ 
bunden. Die Unzufriedenheit nah dem Parifer Frieden habe 
die Gäprung begünftigt, und die Röniglichgefinnten feyen thätiger 
geworden. Nunmehr wären bie Meinungen getheilt: Kaufleute 
und Gewerbeftand feyen für Preußen, Landadel und Landmann 
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im Ganzen ruhig, die Dresdner Beamten für ben König ent- 
ſchieden. — Die Abfiht des Kaifers Franz bei der Abfindung 
bes Könige von Sachſen mit einem Theil feines alten Landes 
ergab ſich am Deutlihften aus feiner Unterredung mit dem 
Herzog von Weimar. Diefer äußerte, er halte die Theilung 
von Sachſen für nachtheilig hinſichtlich der Verwaltung, und 
weil bie Gährung in den Gemüthern erhalten werde, „Das ift 
ſchon recht," antwortete Kaiſer Franz, „dann kommen bie bei- 
den Theile um ſo eher wieder zuſammen.“ Er wollte alfo im 
Lande feines Bundesgenoffen einen Samen der Zwietracht und 
Gährung unterhalten, um ihm das blutig Errungene wieder zu 
entreißen ®®. 

Auch Münfters Haß gegen Preußen zeigte fih in biefer 
Saͤchſiſchen Angelegenheit. Graf Münfter — urteilt Stein — 
baßte und beneidete Preußen von jeher, theild aus perfönlichen 
Urſachen, teils wegen des Preußifhen Ueberzugs von Han- 
nover im Jahre 1806. Indem er jegt gegen Anwendung bes 
Eroberungsrechts auf Sachſen ſprach, ſchien er feinen eigenen 
Plan vom Winter 1812 zu vergeflen, worin er Preußen und 
Holen bis an die Weichfel für Rußland, das Land zwifchen 
Weichſel und Elbe für Preußen, das ganze Norddeutſchland 
von der Elbe bis zur Schelde für Hannover befiimmte, und 
auf das Erbe Preußens, Sachfens, Heflens, Oraniens, Braun« 
ſchweigs, Naſſau's das Eroberungsrecht anzuwenden vorfchlug. 
Diefes Lufiſchloß war durch Preußens Erhebung zerronnen. 
Während des Krieges fühlte Münfter bie Unentbehrlichkeit 
Preußens und äußerte ihm gute Gefinnungen, und erwarb auch 
das Bertrauen Hardenbergs; in ber Sächſiſchen Sade aber 
zeigte er die größte Thätigfeit. Uneingedenf feines eigenen 
Ausſpruchs: dag man ben König von Sachſen nicht achten, 
fondern ächten folte°, befeftigte er die Deferreicher und Eng- 
Tänder in dem Begehren einer Theilung Sachſens; er äußerte 
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gegen Oberſt v. Miltig als ihm biefer die übeln Folgen einer 
folgen Maßregel für das Land vorfellte: Diefes fey gleiche 
gültig, man werde, wenn Preußen nicht nachgebe, fi gegen 
die Befignahme verwahren, eine Gelegenheit abwarten, und 
einen Krieg anfangen, der mit dem Untergange Preußens 
endigen würde, 

Herr v. Miltig, Ober v. Carlowig waren auf Steins 
Einladung nah Wien gefommen, um ihre Anfichten über bie 
Sächfifhe Frage darzulegen und geltend zu machen; von Preus 
Bifhen Beamten begleitete fie der Geheimerath Frieſe, von 
Ruſſiſchen Herr v. Turgenieff. 

Am Sten December befuchte Miltig den Saͤchſiſchen Minikter 
Grafen Schulenburg zu Cloſterrode, und ſprach mit ihm über bie 
Nachtheile einer Theilung Sachſens, und wie unwürbig ed 
wäre, wenn der König fih mit einem Heinen Theile bes Landes 
abfinden laſſe. Schulenburg äußerte darauf, es fönne nur bie 
Rede davon fepn, Preußen einen Heinen Theil Sachſens zu 
überlaffen, allenfalls die Niederlaufig bis an das Amt Zörbig, 
er werde nie dem König zu etwas Anderem rathen, da ed eine 
unmwürbige Handlung ſey. Die Kräfte die Preußen zwingen 
einen fleinen Theil herauszugeben, würden ed aud zwingen 
ſich mit einem fleinen Theil zu begnügen. Dan werde fonft 
nad einiger Zeit mit ihm einen Krieg anfangen, der es ver⸗ 
nichten werde, und Hannover unterbeffen einen Einfluß und ein 
Anfehen erhalten durch feine Rechtlichfeit, feine Verwaltungs⸗ 
Weisheit, wodurch es der Mittelpunkt des nördlichen Deutſch⸗ 
lands würbe. 

„Graf Schulendurg will alfo — ſchreibt Stein — einen 
Staat ber bereits befteht, einen Friegerifhen Namen errungen 
hat, eine Maſſe von Kenntniffen, von Staatseinrichtungen be= 
figt, ummerfen, und an deſſen Stelle einen andern fegen, der 
nur durch Rechtlichfeit befannt if und und eine Generation 
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unbebeutender Prinzen zu Regenten verfpricht, Welde Ber- 
blendung!“ 

Aus dieſer und einer früheren ähnlichen Aeußerung Schulen⸗ 
burgs gegen Stein ergab fih, daß ber König eine geringe Ab⸗ 
findung abweifen werde. 


An diefem Tage fehrieb Stein feiner Frau nad Berlin: 

„Sten December. Die allgemeine Lage unferer Angelegen- 
heiten ift noch nichts weniger als zufriedenftellend, bie Reiden- 
ſchaften find jedoch ruhiger, einige wichtige Punkte find er- 
tungen, aber das Ganze bietet nicht Die Hoffnung auf einen 
Erfolg, welcher der Größe ber Opfer und der Anſtrengungen 
entſpraͤche. 

Thereſe bedarf ber Grundſätze einer religiöſen Sittlichkeit, 
um bie Lebhaftigkeit ihres Characters und ihrer Gefühle zu 
mäßigen, und ich bitte Dich infändigft, meine theure Freundin, 
über diefen Erziehungsgrundfag zu wachen. 

Nimm Miltig wohl auf, meine theure Freundin; er iſt 
ein vortreffliher Mann vom edelſten und ſittlichſten Character; 
er hat einen geraden richtigen Sinn; er war feit dem März 
1813 Gefährte unferer Abentheuer. 

Meine Geſellſchaft wird fih bald trennen; die Fürftin 
Zeneide [Woltonsty] reift am 15ten nad Italien, bie Furſtin 
Sophie nach Petersburg, fie wird fih in Berlin aufhalten — 
fie ift eine fehr fhägenswerthe und gute Frau, fie nimmt mein 
fehr aufrichtiges Bedauern mit. Frau v. Neffelrode ift zu fehr 
in ben ehrgeizigen Verbindungen, als daß nicht in ihrer Gefell- 
ſchaft ein gewifler Zwang und Folter herrfchen folkte, beſonders 
da fie weiß, daß ich fehr weit davon entfernt bin zu den Ber 
wunbderern ber Führung ihres Mannes zu gehören, ber in 
diefem Augenblid hier ohne allen Credit iR. 

Der arme Marſchall, Raſſauiſcher Minifter, der in dem⸗ 

16* 


Dee, 10, 


244 


felben Haufe mit mir wohnt, ift fehr ernſtlich krank ... ih 
hoffe, daß er ung erhalten wird; er beträgt ſich äußerſt gut hier. 

Ich beginne zu glauben, daß ic in ben erſten Tagen 
des nächften Monats mit Dir und den Kindern vereinigt 
fegn werde.“ 


Endlich erfhien eine Deſterreichiſche Erklärung am 10ten 
December, und ward am folgenden Tage übergeben. Sie 
war, nach Metternich eigener Berfiherung gegen feine Partei*', 
fo abgefaßt, daß fie von den früheren nicht gar zu fehr ab 
fläche, und daß man fi wohl hüte etwas anzubieten, ſondern 
nur hinweife in welcher Maſſe Preußen nehmen müßte, Letz- 
tered aus Vorſicht, damit Defterreich ſich nicht bald noch viel 
mehr zu wiberfpredhen brauche, wenn es vorziehen werde bie - 
Sache auf die Degenfpige zu ftellen. 


„Die erfte und wichtigfte der in Wien zu Töfenden ragen, 
begann bie Note, fey ohne Zweifel die über das Großherzog- 
thum Warſchau gewefen; feitbem man darauf verzichten müffen, 
fie im allgemeinen Intereſſe Europa’s durch Wiederherftellung 
von Polen oder Theilung Warfhaus zu Töfen, und es fih nur 
noch um einzelne Grängpunfte handle, habe Defterreih feine 
Forderungen dem Wunſche nad) Frieden untergeordnet; es müffe 
jeboch verlangen, daß Thorn und Krakau nicht als freie Städte 
zum Heerbe von Ränfen dienen, fondern Preußen und Defter- 
reich überlaffen werden; Defterreich müffe ferner auf bie Linien 
der Wartha und Niba halten, ordne jedoch feine in Warfchau zu 
erlangenden Vortheile denen Preußens unter; Furſt Hardenberg 
möge biefe Verhandlung übernehmen, auch Krafau unbefefigt 
bleiben. Die Beftimmungen wegen einer Polnifhen Verfaffung 
und Bereinigung bes Ruſſiſchen Polen mit Warſchau müßten 
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gemeinfhaftlih erfolgen. Ueber andere nicht minder wichtige 
Yunfte, wie die freie Schiffahrt der Weichfel, werde Defterreich 
unmittelbar mit Rußland unterhandeln. 

Der zweite Punft ſey Sachſen. Die desfallfigen Wünfhe 
Preußens Reben in Widerfpruch mit den Wunſchen der Mächte 
erfien und zweiten Ranges. Zwar Preußens Wiederherftellung 
habe Defterreih fo nothwendig gefchienen, daß dieſes dieſelbe 
au einer ber erfien Grundlagen bes breifahen Bünbniffes ge- 
macht“ — ohne alles Zuthun Defterreihs und während biefes 
noch mit Napoleon verbündet war, hatten Preußen und Ruß— 
land dieſe Bedingung zu Kalifh ausgemacht. — „Defterreih 
hege feine Eiferfucht gegen Preußen; beide Mächte vereinigt 
bilden eine unüberfteiglihe Schranfe gegen Eroberungsluft von 
Dften oder Weften, beide müffen auf Deutfchland als Grund- 
lage feines Friedens einen wechfelfeitigen Einfluß üben. Diefe 
Bereinigung aber finde ein unüberwindlies Hindernig in ber 
Einverleibung von ganz Sachſen, weil die Grunbfäge bed Kaiſers“ 
— die ihn nicht gehindert hatten fih mit Napoleon zu ver- 
binden — „die Familienbande,” — die ihn nicht abgehalten hatten 
feinen Eidam zu befriegen — „und die Gränz- und Nachbar— 
verhältniffe fi entgegenftellen. Die vornehmften Deutfchen 
Staaten find dagegen und würden fih mit Mißtrauen einem 
Bunde anſchließen ber auf eine ſolche Thatſache begründet fey, 
Frankreich widerſpreche, und würde fi alfo leicht an die Spige 
der leineren Deutſchen Staaten fellen, dem man zuvorkommen 
müfle. Deſterreich ſchlage alfo eine andere Art der Ent- 
ſchädigung Preußens vor, und fliege zu diefem Zwece eine 
ungefähre Weberfiht an; in Hinfiht auf Mainz fey es zu einer 
Uebereinfunft bereit,” Nach diefer Ueberficht follte Preußen in 
Polen und an beiden Ufern bes Rheins abgefunden werben, 
von Sachſen aber nur etwa ein Fünftel Menſchen erhalten. 

Indem Metternih fo die Grundlage von welcher feine 
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Note am 22ften Detober und die feitherigen Unterhanblungen 
ausgegangen waren, aufgab und zu einer ganz entgegen- 
gefegten überging, verhäflte er dieſen Schrüt in eine Menge 
Redensarten von Dankbarkeit für Preußens Anftrengungen, fo 
daß der vollfommenfte Gegenfag zwifhen den Freundſchafts- 
verfiherungen und dem verwerflichen Antrage ben Eindrud einer 
Fopperei hervorbrachte. 


Hardenberg druckte dem Defterreihifhen Miniſter fein 
gerechtes Erſtaunen über eine ſolche Mittheilung aus‘*, legte 
Stein und Gzaartorysky feinen Schriftwechfel mit Metternich feit 
dem Aten Detober vor, und übergab ihn darauf dem Raifer 
Alexander. 

Der Kaiſer ließ dem Staaisfanzler durch Czartorysky 
ſchreiben: er möge ſich nun über das Intereſſe Preußens ber 
fimmen, Er werde ihn mit allen Kräften und mit allen feinen 
Truppen unterflügen. Daffelbe trug er Stein am 12ten De— 
eember Abends auf; er fagte, er habe die Papiere dem Kaifer 
Franz vorgelegt, und biefer dem Fürft Metternich darüber bie 
bitterften Vorwürfe gemacht. Aus diefem Briefwechſel gehe 
Metternichs Abſicht hervor, Rußland und Preußen zu trennen; 
es fey nöthig die Sache zu befchleunigen und nun ein Ultimatum 
zu geben. Er werde ed mit allen Kräften unterfiügen. Dan 
müffe diefe Sade unter ben drei Mächten endigen, ohne Beir 
miſchung Frankreichs und Englands, ſodann die Deutſche, dann 
die Englifhe Angelegenheit. Stein antwortete ihm mit Bes 
trachtungen über dad Verberbliche und Berwerflihe der Defter- 
veihifhen Vorſchlaͤge, über bie Nothwendigfeit den Entſchluß 
und bie Bereitfchaft zu zeigen ernſthafte Maßregeln zu ergreifen, 
und bierzu Vorbereitungen zu machen durch Neifeanftalten, 
Truppenbewegungen. Stein bemerkte ferner die Nothwendig- 
feit, diefe ganze Angelegenheit aus den Händen Neſſelrode's 
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zu bringen ber Metternich blindlings ergeben fey, und fie 
Cꝛartorysty ober Rafumofsly anzuvertrauen und ihnen Capo- 
diſtria, bem das Verhaͤltniß gleichgültig fey, beiguorbnen. 
Alerander fragte ihn nah Gentz; Stein antwortete, es fey ein 
Menſch von vertrodnetem Gehirn und verfaultem Herzen — 
ferner nah Stahremberg, den Stein nur höchft oberflächlich 
tannte. Stein ſchloß mit bem Antrage auf eine Conferenz mit 
Hardenberg für ben nächften Tag. 


Leber diefen Gang der Dinge ward Fürft Metternich fehr 
verlegen; er ſchickte noch an bemfelbigen Abend Herrn v. Weflen- 
berg an den Staatöfanzler, um fih mit dem Staatsrath Hof- 
mann wegen ber Anlage feines Schreibens zu befprechen, ber 
ihm einen Irrthum von 1,200,000 Seelen, bie er Preußen zu 
wenig angerechnet hatte, nachwies; zugleih kam Metternich 
felbft am 13ten früh zu Hardenberg um ihm zu beweifen, daß Der. 13. 
das Schreiben nit amtlich fondern vertraulich gewefen, daß 
man ja auch mehr von Sachfen oder Polen habe fordern können. 

In der von Stein vorgefhlagenen Conferenz waren nebft 
ihm Czartorysky, Capodiſtria und Humboldt gegenwärtig. 
Gartorysky erflärte, ber Kaifer wolle noch den Tarnopoler 
Kreis mit 400,000 Seelen an Defterreih überlaffen, beftehe 
aber auf den bisherigen Bedingungen wegen Krafau’s und 
Thorns. Es ward daher beſchloſſen, daß Preußen und Ruß— 
land Erflärungen an Defterreih abgeben und Erfteres England 
aufforbern folle, ihm beizufehen um feine vertragsmäßigen 
Befigungen zu erhalten. Die Conferenz vereinigte fih, am 
folgenden Tage wieder zufammenzufommen. 


Am idten ging Metternich zum Kaifer um ſich zu vecht- Der. 14. 
fertigen, und übergab ihm eine Denlſchrift des Staatsfanzlers 
aus dem Anfang Novembers, worin diefer ihm ausführlich die 
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Nothwendigkeit bewies, gegen Rußland feine feindfelige Maß⸗ 
regeln jest zu nehmen, ihm bie Urſachen entwidelte, weshalb 
es vathfamer fey jegt nachzugeben und fi Tieber für die Zur 
funft vorzubereiten und in Stand zu fegen ben Unternehmungen 
Rußlands gegen Europa zu wiberftehen. Diefe Dentkſchrift 
legte Metternich mit der Bemerkung vor: wie er noch mehrere 
Schreiben Hardenbergs habe, von benen er feinen Gebrauh 
machen dürfe, da ed die Geheimniffe eines Dritten feyen. 

KRaifer Alexander würbigte ſowohl dieſe Denkſchrift als bie 
Abſicht und das Verfahren Metterniche bei dem gegenwärtigen 
Schritte. Empört über die Treulofigfeit, legte er ſaͤmmtliche 
Papiere dem Kaifer Kranz vor, und erklärte, er wolle mit 
einem fo unzuverläffigen Manne nicht mehr unterhandeln. Kaifer 
Franz fol erflärt haben, daß verſchiedene dieſer Papiere, 
namentlih Metternihe Schreiben an Lord Caſtlereagh, ihm 
ganz unbefannt fegen. Er drang auf eine Unterrebung mit ber 
Großfürfiin Catharina, die fie nur nad Befehl ihres Bruders 
annahm. Hier mißbilligte Franz das Betragen Metterniche, 
und behauptete abermals, das Schreiben an Caſtlereagh fey ihm 
ganz unbefannt. Die Großfürſtin aber wiederholte im Namen 
des Kaifers Alexander deffen Erklärung: Er wolle nicht mehr 
mit Metternich unterhandeln. 

Alerander hatte über diefe Sache aud mehrere Unter« 
rebungen mit dem Erzherzog Palatin. Er wollte die Unter— 
handlungen unmittelbar mit dem Kaifer Franz führen. 

Am 15ten um 3 Uhr Nachmittags hatten Stein Czartorysky 
und Capodiſtria bei Hardenberg eine vorbereitende Eonferenz, 
worin ber Staatöfanzler den Entwurf einer Note vorlas die 
Rußland gegeben werben follte, und worin man zwiſchen einer 
Anfiedlung des Königs von Sachſen am linken Rheinufer oder 
in ber Oberlaufig die Wahl ftellte. 

Abends halb fieben Uhr in einer Conferenz mit Stein 
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Czartorpsfy und Capodiſtria beſchloß Alerander, daß Preußen 
durch ihn eine Denlſchrift an Oeſterreich übergeben folle worin 
es feine Bedingungen wegen Sachſens erfläre; biefe Denkfchrift 
wolle er an fih nehmen und darüber mit Kaiſer Franz ſelbſt 
unterhandeln. Zugleich fole man einen Entwurf zu einem vor- 
läufigen Bertrage entwerfen, welchen bie beiden Kaifer unter- 
zeichnen würden, Käme es zu foͤrmlicher Unterhandlung, fo 
würben alsdann ben vorzeigbaren Auftrag Raſumofsky oder 
Stadelberg erhalten. Stein rieth zu Erſterem. 

Um fieben Uhr hielt der Kaiſer eine Conferenz mit Harden⸗ 
berg; hier warb verabredet, daß man auf die Unzertrennbar⸗ 
feit Sachſens befehen und dem König von Sachſen ein Land 
von ſechs bis fiebenmalpunderttaufend Seelen auf dem linfen 
Rheinufer anmweifen wolle. Hiernach ward alfo die Denkſchrift 
welche dem Kaiſer zugeftellt werben follte abgeändert, und in 
einer Eonferenz am 16ten December zwifchen Stein Czartorysky Der. 16. 
Capodiſtria und Hardenberg fo beſchloſſen, wie fie fpäter durch 
den Kaifer Alerander dem Kaifer Franz übergeben worden ft: 


Preußifhe Denkſchrift an den Kaiſer Alexander“. 

Sie ging von der Erzählung des Hergangs aus, erwähnte, 
wie völlig entgegengefegt die Defterreihifche Note vom 10ten 
alten früheren Erklärungen ja der Sprache Metternichs bie zum 
legten Augenblid gewefen fey, wie Metternich feitdem weitere 
Theile von Sachſen angeboten, fi in feiner Weberfiht um 
wenigſtens 1,200,000 Seelen geirrt habe; die Oeſterreichiſchen 
Aeußerungen hinſichtlich Polens ſtelle man zur Entfchliegung 
des Kaiſers, auf deffen Freundſchaft und Wohlwollen auch der 
König Hinficptlich feiner Wünfche vertraue; einer Zerſtücklung 
Sachſens widerfege fih das Wohl und der allgemeine Wunſch 
der Bewohner, des Kaifers Wort, Preußens und Europa’s 
Bortpeil. Preußen müfe ſtark ſeyn zur Aufrechthaltung bes 
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Gleichgewichts und ber Ruhe, die man bisher weislich im Auge 
gehabt; es dürfe nicht vertheidigungsunfähig hingeſtellt werben, 
nicht auf folhe Weife, daß es mit Nothwendigfeit nach Ber- 
größerungen fireben müffe, um bie zu feiner Vertheidigung 
unerlaßlihe Kraftmaffe zu erreihen. 

Die Verträge verfihern ihm außerdem nicht nur feine Ein- 
wohnerzahl von 1805 ohne Rüdfiht auf bie Stärke feiner 
Befigungen, fondern einen in feber Hinfiht geographiſch ab— 
gerundeten Staat, und die Gerechtigfeit forbere laut für Preußen 
eine ähnliche Verſtaͤrkung wie alle die Verbündeten und fo viel 
andere Staaten erhalten. Wie fey diefer Zweck zu erreichen 
als dur ganz Sadfen? 

Außerdem habe das BVerbleiben des Königs von Sachen 
in feinem Lande große Nachtheile, für ihn felbft, für den ver— 
bleibenden, für die abgetretenen Theile, und durch bie Bildung 
eines Heerbed von Ränfen und Anfhlägen für die Ruhe ber 
beiden Stüde und für das Einverftändnig Defterreihs und 
Preußens ſelbſt. Preußen habe früher ein Land von 350,000 
Einwohnern in Weftfalen zur Entfhäbigung für den König von 
Sachſen angeboten; es fehlage dazu jegt ein Land vor von 
doppelter Größe am Rhein, katholiſch, mit einer angenehmen 
Hauptftadt, in einer folhen Lage, daß Preußen und Frankreich 
einander nicht berühren und Luxemburg eine Deutfhe Bundes- 
fetung werde; dabei möge ber König eine Stimme im oberften 
Bunbdesrath erhalten, 

Was die Bedingungen betreffe, welche Defterreich in ber 
Note vom 22ften October an die Ueberlaſſung Sachſens gefnüpft 
babe, fo überlaffe Preußen demfelben gern ben im Süden bes 
Mains und der Mofel begehrten Einfluß, und verlange nur 
zum gemeinfhaftfihen Beten Deutſchlands, dag Mainz von 
Bundestruppen befegt und auf gemeinſchaftliche Koſten erhalten 
werbe; Preußen willige ferner ein, daß Dresden nicht befeftigt 
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und die Eibfchifffahrt frei werde; und habe hinſichtlich Polens 
Deſterreich fo unterftügt, daß bie befriedigende Erledigung diefer 
Sade zu hoffen flehe. 

Bon allen Deutfchen Mächten ſey es nur Bayern, welches 
fih gegen die Einverleibung Sachſens und den Beitritt zum 
Bunde auf folder Grundlage erklärt habe; als fey bie Sicher- 
heit, ja das Daſeyn Deutſchlands und feiner Glieder nicht viel 
mehr gefährdet worben durch die Hartnädigfeit des Könige von 
Sachſen im Berharren bei Napoleon bie zum legten Augenblid, 

Preußen vechne darauf, daß der Kaifer fih an feine 
gegebene Zuftimmung halten, und dem König von Sadfen und 
feiner Familie die Vortheile ihrer neuen Yage vorftellen laſſen 
werde; es verlange im Gefühl feiner Verdienſte um bie all- 
gemeine Freiheit und die Bortheile Aller dasjenige, was bie 
Verträge und feine Anftrengungen ed zu fordern berechtigen; es 
werde feine Rechte bei feinen Verbündeten geltend machen, und 
vertraue vor Allem der fo oft bewährten Freundſchaft bes 
Kaiſers von Rußland. 


Diefer Denkſchrift ward zu Berichtigung der Defterreidi- 
ſchen ſtatiſtiſchen Ueberſicht ein Plan angefhloffen, in welchem 
Preußens Berlufte auf 3,180,215 Einwohner berechnet waren *, 


Den Entwurf zum vorläufigen Vertrage fandte Ezartorpsiy Der. 17. 
am 17ten December an Capodiſtria; er hatte darin vorgefhlagen, 
daß das Herzogthum Warſchau nebſt fämmtlihen Ruſſiſch- 
Polniſchen Provinzen in ein mit Rußland verbundenes Reich 
vereinigt werden ſollten. Capodiſtria verwarf dieſe Artifel, und 
befämpfte von Neuem dieſe Trennung des Ruſſiſchen Reihe 
in einen bespotifh- und einen verfaffungsmäßig-regierten Theil. 
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Unterbeffen fuchten die Franzoſen und Bayern die Gemüther 
zu erbittern. Die Zeitungen brachten einen Aufruf des Groß- 
fürften Conſtantin aus Warſchau vom Alten December, worin 
er im Namen Aleranders die Polen zur Vertheidigung ihres 
Baterlandes und ihres politifhen Daſeyns zu den Waffen rief**, 
Wrede forderte den König von Wirtemberg zum Bündniß gegen 
Rußland und Preußen auf. Die Köpfe der Wiener wurden 
immer erhigter und ausgefprochener für ben Krieg. 

Kaifer Franz ließ dem Ruffifhen Kaifer vorfchlagen einen 
Unterhändler zu ernennen, um bie Frage zu verhandeln; ber 
Kaifer war unflüffig zwiſchen Raſumowsky und Stadelberg. 
Er ſchien zwifchen dem Wunfch nad Frieden und dem Gefühl 
der Pflicht gegen feine Verbündeten und die Ehre zu ſchwanken. 
Seine Lage war um fo peinliher, ba er’ die Unterhanblung mit 
Defterreih zu führen felbf übernommen hatte, 


Am 17ten ſchrieb Stein nad Berlin: „Die Fürftinnen Sophie 
und Zeneide verlaffen und Sonntag um zufammen nad) Italien 
zu gehen; ich bin über ihre Abreife fehr betrübt, und werde 
mic aͤußerſt einfam finden; denn ich vermeide die hiefige Ges 
ſellſchaft um nicht in das politifche Geträtſch der Salons ge— 
mifcht zu werben, burch welches man unfehlbar bloßgeftellt wird, 
da man fih Meinungen, Gefinnungen, Schritte zugeſchrieben 
fieht, woran man nicht gedacht hat. Die Salons haben einen 
verberblihen Einfluß auf die Gefchäfte; fie vereinigen bie 
Staatsmänner und die Ränfefcpmiede und die Neugierigen, er= 
leichtern die Verbindungen und die Ausplaudereien; und bie 
NRüdwirkung der Gefchäfte auf das gefellige Leben ift nicht 
weniger verderblich, fie verurfahen Zwang und Aufreizung und 
verbannen Fröhlichfeit und Zutrauen. 

Wir fönnen über unfere Abreife noch gar nichts fagen; 
die Gefahr dauert beftändig, vielleicht weniger heftig, aber doch 


253 


ſtets beunruhigend — Gott der ung in ber gegenwärtigen Zeit 
fo offenbar befhügt hat, wird fortfahren den jegigen Zuſtand 
der Dinge vorüberzuleiten. 

Um von weniger ernflhaften Dingen zu veben, will ich 
Dir von dem Hoffefte freien — bier if das Programm; 
es war fehr angenehm. 

Die Zürfin Repnin hat ihrem Oheim dem Grafen Rafu- 
moffsky ein Meines Feſt gegeben; Aſchenbrödel oder die wunder- 
bare Rage, eine äußerſt luſtige Poſſe; Graf Stanislaus Potoczki 
fpielte Afcpenbrödel, Peterfon den Prinzen Mirliflor u. f. m. 
alles das bat auf einen Augenblid die unangenehmen und 
p inlichen Berhältniffe vergeffen machen, in denen wir leben.“ 


Am 19ten ſprach die Kaiferin Eliſabeth mit Stein über Dec, 19. 
die allgemeine Lage ber öffentlichen Angelegenheiten. Sie ver- 
theidigte fih gegen den Vorwurf, Preußen abgeneigt zu ſeyn 
und dur die Königin von Bayern verleitet zu werben unvor⸗ 
theilhaft in der Sächſiſchen Sade zu urtheilen. Stein flellte 
ihr biefe in ihrer wahren Lage dar, und die Raiferin verficherte 
ihm, fie nehme feine Anfiht darüber an. Alerander durch 
veligiöfe Gefühle beftimmt, faßte in biefer Zeit den Entſchluß 
ſich mit feiner Gemahlin gänzlich zu verföhnen. 

In einer Conferenz Steins mit dem Staatsfanzler und 
Ezartoryäly las Hardenberg eine rechtliche Ausführung über die 
Saͤchſiſche Angelegenheit vor; er äußerte ſich zugleich höchſt 
empfindlich über die Treulofigfeit Metternihe, und bag man 
fih nun gänzlih in die Hände von Rußland werfen müfle, 
und eine Gelegenheit zum Kriege abwarten. 

Die ganze Saͤchſiſche Angelegenheit fand ſich alfo jegt ver= 
ſchoben, und mit ber Polnifhen Frage verbunden, und ba 
Deferreih von England unterftügt Krakau und Zamose nicht 
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erhielt, fo fuchte es Preußen von feiner Böhmifchen Gränze zu 
entfernen. „Es erwog dabei nicht, bemerft Stein, dag Rrafau 
und Zamose feine Punkte von fo entfchiebener überwiegender 
Wichtigkeit waren, daß das verminderte und gefhwächte Sachſen 
nit minder von Preußen abhängig ſeyn werde als es das 
ehemalige Churfürftentfum geweſen, daß Defterreih durch feine 
Wortbrüchigkeit gegen Preußen in diefem ein tiefes Gefühl des 
Unwillens zurädiaffen, und deſſen Folge Mißtrauen gegen 
Defterreih und eine enge Verbindung mit Rußland feyn werde. 
Hätte man eine Polnifhe Gränze hinter der Weichfel und den 
Moräften des Narew erlangen fönnen, fo wäre biefes ein 
wichtiger Zwed gewefen; die Gränze an der oberen Wartha 
hingegen hat wegen der Unbedeutendheit des Fluffes gar feinen 
militairifhen Werth, und ihre Abänderung gegen eine Gränze 
an ber Prosna war ohne alle Bedeutung; dennoch diente dieſes 
und die Vorenthaltung von Krafau zum Vorwand der Zurüde 
nahme des Standpunftes vom 22ften October.“ 

Lord Caſtlereagh unterſtützte das Betragen bes Defler- 
reichiſchen Cabinets. Zn einer Zufammenfunft am 20ſten mit 
Hardenberg, Czartorysky, Humboldt und Stein legte ihm Harden⸗ 
berg die dem Kaifer Alerander am i6ten übergebene Dent- 
fohrift und Berechnungen vor. Caſtlereagh las, und fuchte nach⸗ 
ber in einer langen Rede zu beweifen, daß es bei diefer An⸗ 
gelegenpeit weniger auf den Grundfag anfomme, als auf bie 
Nothwendigkeit der allgemeinen Stimmung ber Cabinette und 
in Europa nachzugeben, welche gegen bie Bereinigung Sachſens 
mit Preußen fey. Sein Thema war: es ſey beffer mit dem 
Strom, als gegen den Strom ſchwimmen; und biefes war freir 
li immer ber bisher von ihm gewählte und feiner eigenen 
Mittelmäßigfeit angemeffene Gang. 

Die durh den Staatskanzler an Lord Caſtlereagh und 
durch dieſen alsbald an Metternich übergebene Denkfchrift 
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ſcheint fi in einigen Ausführungen von ber für Alexander be= 
fimmten unterfpieden zu haben; wenigftens fehlen mehrere der 
bei Slaffan *° ausgezogenen Stellen in dem Klüberfchen Abbrud, 
während andere” Steins Denkſchrift vom Iten December gemäß 
find, welche bei diefer Veranlaffung durch ben Staatskanzler 
gleihfalls übergeben ward“. Zu jenen gehören bie weiteren 
Bemerfungen über Preußens Ausdehnung und den Zufammens 
bang feiner Befigungen nur wie durch einen Faden“; bie 
Nothiwenbigfeit für Preußen wenn es jegt nicht ganz Sachſen 
erhalte, es früher oder fpäter zu nehmen’‘; die Rüdfiht auf 
das Glüd der Bölfer, welche vor Allem zu beachten fey’'z 
bie Bemerkung, daß die Ruhe Deutſchlands und Europa’s mehr 
ober weniger in Frage ſtehe“?; daß die Grunbfäge des Völker⸗ 
rechts und der gefunden Politif, welche Defterreih am 22fen 
October feldftgeftändig zur Einwilligung bewogen, feitbem nicht 
geändert ſeyen; daß’* bie öffentliche Meinung worauf Metter- 
nich ſich berufe eher geeignet fey durch die Staatöverhandlungen 
befimmt zu werben, als ihnen ben Anftoß zu geben, und bei 
Einigkeit der Verbündeten über die Säͤchſiſche Frage ſchnell eine 
andere Richtung erhalten werde; daß ſelbſt nicht einmal Bayern’* 
ſich weigere bei Vereinigung Sachſens mit Preußen dem Deut« 
fen Bunde beizutreten, während im Gegentheil mehrere und 
die wichtigften Höfe überzeugt feyen, daß des ganzen Sachſens 
Bereinigung für die Ruhe Deutſchlands unendlich einer Theis 
Tung vorzuziehen ſey; daß Bayern, feit Vernichtung des Tilfiter 
Friedens durch den Parifer Vertrag, feinen Befigtitel für An- 
ſpach und Baireuth habe, daher in deren Befig nur durch eine 
neue Vereinbarung treten fönne, und bis dahin Preußen fi 
feine Rechte auf diefe Länder vorbehalte;z Bayern’* follte alfo 
der Letzte ſeyn, fi einer Maßregel entgegenzuftellen welche zu 
feiner eigenen Abrundung unerläßlih fey; Frankreichs Wider. 
Rand endlich beruhe auf feinem haltbaren Grunde, und Preußen 
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zähle für defien Berupigung auf feine hohen Verbündeten und 
vorzüglich auf die Unterſtützung Defterreihs ſelbſt. 

Die 700,000 dem König von Sachſen angebotenen Ein- 
wohner follten aus dem Herzogthum Quremburg, einem Tpeil 
bes Erzbisthums Trier mit ber Stadt Trier, dem fühlichen 
Theil des Erzbisthums Coln mit Bonn, und ben GStiftern 
Prüm Stablo und Malmedy befiehen’“. 

Metternich verſuchte dieſe Denkfchrift zu widerlegen; ber 
Entwurf dazu ward in zwei geheimen Sigungen vor Talleyrand 
und Caſtlereagh verlefen, aber wohl nicht genügend befunden; 
man gab ihn auf, und griff wieder zur Unterhandfung ’”” weil 
man fih zum Kriege nicht bereit fühlte, während Kaifer Franz 
fortfuhr mit. vielem Exnfte gegen die Bereinigung Sachſens 
mit Preußen zu ſprechen. 

Kaifer Alexander kam dem Verlangen entgegen. Er ernannte 
Raſumofsky und Capodiſtria zu Unterhändfern über die entwor= 
fenen Borläufigen Artifel, von denen die Verhandlung aus- 
gehen follte. Sie enthielten”*: Ueberlaſſung der halben Wiligfaer 
Salgbergwerfe und Tarnopols an Defterreich, die Verwandlung 
von Krafau und Thorn in freie Städte, bie Abgränzung mit 
Preußen bis zur Prosnalinie, die Verbindung Warſchau's mit 
Rußland als vereinigter confitutioneller Staat, Landflände für 
Deſterreichiſch und Preußif-Polen, die Vereinigung Sachſens 
mit Preußen, die Entf hädigung des Könige am Rhein, Deutſch- 
lands Bildung als Bundesftaat, der flarf und innig verbunden 
Rechte und Berfaffungen der einzelnen Staaten und Bürger- 
Haffen füge; Beſtimmung von Mainz zur Bundesfeftung. 

Zur genaueren Ermittlung ber ftatiftifhen Verhältniſſe, zu 
Prüfung der Tabellen und Weberfihten, warb auf Anregung 
der Engländer eine Statiſtiſche Commiſſion niebergefegt, 
woran Jordan und Hofmann für Preußen, Weffenberg und 
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Baden für Defterreih, Clancarty und Münfter für England, 
Dalberg für Franfreih Theil nahmen; Rußland Hielt Anfangs 
wie Stein am 24fen der Eommiffion anzeigte eine Aborbnung 
für unnöthig, indem es ſich auf die Einfiht und den Eifer der 
Preußiſchen Abgeordneten verlaffen könne, ernannte aber dann 
Herrn 9. Anſtett. Die Commiffion erörterte die Seelenzahl 
aller in Frage fommenden Gebiete, und beendigte ihre Arbeiten 
in der zweiten Hälfte Januars. 


„Alle diefe Berhandlungen, bemerft Stein, geſchahen ohne 
Zuziehung Neffelrode’s, der es nun tief fühlte allen Einfluß 
verloren zu haben. Er hatte ihn verloren wegen feiner Unfähig- 
feit und feiner blinden Ergebenheit an Metternich, woburdh er 
oft im Fall war, gegen bie Abfichten des Kaifers zu handeln, 
ober fle nur mit Rauigfeit zu unterflügen. Diefes geſchah be= 
fonders als er in den Schweizer Angelegenheiten ganz in 
Metternichs Sinn handelte, fi in Frankreich die Friedensideen 
Meiternichs aneignete, die Sächſiſche Sache mißbilligte, und 
zulegt in ber Polnifhen Sache geradezu widerfprag. Der 
Kaifer warb baher ſchon in Freiburg mißtrauifh gegen ihn; 
dieſe Stimmung vermehrte fih in Ehaumont und Troyes, und 
entſchied ſich gänzlich in Wien, ald die Abneigung bes Kaifers 
gegen Metternich fih auf das Lebhafteſte ausſprach. Neffel- 
rode's Mittelmäßigfeit, Unwiffenheit, und Engherzigfeit in An= 
ſichten und Gefühlen, feine Muthlofigfeit in ſchwierigen Lagen, 
Keßen es nie zu, daß er fih lange auf einer gewiffen Höhe 
erhalten hätte, Er mußte fallen, fobald er etwas Anderes zu 
ſeyn verſuchte ald ein Werkzeug feines Herrn, fobalb ale er 
ſich eine Art von Selbſtaͤndigkeit anmaßte; er mußte fallen, da 
er ſelbſt diefe nicht aus fich ſelbſt fchöpfte, fondern durch den 
Einfluß eines dem Kaifer verhaßten fremden Minifters gelenkt 
wurde. Metternichs Frivolität zeigte ſich ungeachtet der Erifis 
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der großen Uingelegenheiten unverminbert. Er beſchaͤftigte ſich 
mit Anordnung der Hoffefle, Tebenden Gemälde u. ſ. w. bis 
in die größten Kleinigfeiten, fah dem Tanze feiner Tochter zu 
während Caſtlereagh und Humboldt zu einer Conferenz auf ihn 
warteten, Iegte den Damen, die bei ben lebenden Bildern er— 
ſchienen, Roth auf.” 

Metternich, fährt Stein fort, hat Berftand, Gewandtheit, 
Liebenswärbigfeit; es fehlt ihm an Tiefe, an Kenntniffen, an 
Arbeitfamfeit, an Wahrhaftigkeit. Er liebt Berwidlungen, weil 
fie ihn bef&päftigen, und es ihm an Kraft Tiefe und Ernft fehlt 
zur Gefdäftsbehandlung im großen und einfachen Styl. Er 
bringt auch oft durch feinen Leichtfinn, feine Gefchäftsabneigung, 
feine Unwahrheit, Verwicklungen hervor ohne es zu wollen. Er 
if kalt, und daher abgeneigt die ebleren Gefühle im Menſchen 
anzuſprechen. Daher rührte es, daß dem Defterreihifchen Heere 
alle Begeifterung fehlte, bie allein zur Selbftaufopferung und 
zur Ausdauer im Unglüd führt. Seine Fehler verhindern ihn, 
ben großen Einfluß, bie fee Stellung gegen feinen Herrn und 
gegen das Publifum zu erlangen und zu behaupten, welcher er 
bebürfen würde um bie Schwäche, die Borurtpeile bes Erſteren 
unfpädlih zu machen, die mannigfaltigen geheimen Einwir- 
kungen zu vernichten, und um das Letztere räftig zu beherrſchen. 
Er muß mit dem Einen und dem Andern unterhandeln, und 
Mittelwege einſchlagen die äußerft verberblich find.” 


Die Franzoͤſiſche Erklärung. 

Fuͤrſt Metternich Hatte feine „vertraulihe” Note vom 
10ten December amtlich dem Fürften Talleprand zugeſchickt; 
diefer holte die Befehle feines Königs hinſichtlich Sachſens ein 
und erhielt fie, feinem perfönlichen Vortheil gemäß, ben König 
von Sachſen zu unterflügen. In einer Antwort an Metternich 
erfläste er am 19ten December, Frankreich habe beim Congreß 


feine Zorderungen aufzuftellen gehabt; es fey ihm nichts zu 
wünfchen übrig geblieben, als daß die Morgenröthe der Wieder- 
herſtellung fi) über ganz Europa verbreite, daß jedes gegrünbete 
Recht anerkannt werde und jedes Unrecht feine Verdammuiß 
erhalte, damit auf diefe Art die Revolution ihr völiges Ende 
erreiche. Diefes allein fönne der Gegenfland der Arbeit des 
Eongreffes ſeyn; und folle hier ein bauerhaftes und wahres 
Gleichgewicht hergeftellt werben, fo bürfen biefem nicht Rechte 
aufgeopfert werben, die es ihm obliege zu verbürgen. Der 
Congreß folle nicht alle Bölfer zufammenwerfen in ein Ganzes 
und dieſes willfürlich vertpeilen; Gegenftand der Vertheilung 
feyen nur die herrenfofen Länder, und die Kraft ber Staaten 
ſey nicht bloß eine phyſiſche fondern auch eine moralifche Stärke; 
Ludwig XVII habe daher feinen Botſchaftern befoplen nur auf 
Recht zu halten und an feinem Unrecht Theil zu nehmen. 
Unter allen Fragen die beim Eongreß verhandelt würden, ſey 
die Polnifche die wichtige. Der König habe die Wiederher- 
ſtellung und Unabhängigkeit diefes alten tapfern und Europa 
fo nügligen Volles gewunſcht; da aber der Drang ber Um 
Hände die Erfüllung dieſes Wunfches unmöglich gemacht, ba 
man nur bei Theilungsideen habe ftehen bleiben müffen, fo 
babe fi Frankreich dabei zu beruhigen gehabt. Um fo wich- 
tiger fey nun aber bie Frage wegen Sachſens geworden, weil 
hier die Orundfäge des Rechts und bes Gleichgewichts am 
ſtaͤrkſten beleidigt feyen. Man könne es nicht annehmen, daß 
die Rönige gerichtet und zwar von dem gerichtet werben können, 
der ihr Land befigen will und kann, daß in foldem Verdam⸗ 
mungsustheil ihre Familien und ihre Völker begriffen werben 
önnen; daß im 19ten Jahrhundert eine Bermögens-Einziehung 
von ganz Europa beflätigt werben folle; daß bie Bölfer fein 
Recht haben und willkürlich vertpeilt werben dürfen, daß bie 
Souverainetät nur durch Eroberung erlangt werde, daß unter 
17° 
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den Europäifchen Völkern nur das Naturreht, nicht ein her 
tommlich begrändetes Staatsrecht befiehe — Lehren die über- 
all verabfeheuet würden. Das Gleichgewicht Europa’s werde 
dur die Vereinigung Sachſens zerrättet, 1) indem gegen 
Böhmen eine große Angriffsmaffe gebilbet werde, welche bie 
Sicherheit Defterreihs in Gefahr fege, 2) indem in Deutſch⸗ 
land einer ber Staaten eine übermäßige den übrigen verberb- 
liche Kraft erhalte. Frankreich Liebe Preußen wahrhaftig und 
wunſche feine Wiederherfiellung wie es 1805 gewefen, fey auch 
bereit darauf zu befiehen, daß Sachen dasjenige an Preußen 
überlaffe, was zu Erlangung eines ſolchen Zuftandes nöthig ſey. 


Talleyrand hoffte durch biefe Lehren einen doppelten Zwed 
zu erreichen, er wollte Sachſen erhalten und Murat zu Gunften 
des Könige Ferdinand ſtürzen; bei Mittheilung biefer Aus— 
führung an Caſtlereagh trug er zugleih auf Murats Ab: 
fegung an”. 

Diefer mit allen Blumen eines nicht hinreichend gebemüthig« 
ten Nationalftolzes ausgeftatteten Denkſchrift, fegte Stein eine 
Prüfung und Beurtheilung entgegen: 


Stein über Talleyrands Denkſchrift. 

Wien den 27ftien December 1814. Die Note des Herrn 
v. Talleyrand vom 19ten d. M. if die Folge einer amtlichen 
Mitteilung, welde Herr von Metternid mit ber feinigen, 
am 10 d. M. dem Fürften von Hardenberg übergebenen, vor⸗ 
genommen hat. 

Es erhob fi unter den Verbündeten eine Befprechung 
über die Anwendung der in ben Verträgen, welche fie ver- 
einigen, enthaltenen Beftimmungen auf eine ihrer Eroberungen; 
und flatt den Erfolg zu erwarten, thut bas Wiener Cabinet 
Schritte um fih gegen feine Verbündeten auf die Beiſtimmung 
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Frankreichs zu fügen, und bereitet eine Spaltung vor — Tann 
man biefes Betragen billigen? — 

Ein großer Theil der Franzoͤſiſchen Note iſt dazu ver⸗ 
wendet, bie Grunbfäge der Gerechtigkeit auszufprechen welche 
den König Teiten, feinen Wunſch fie durch die übrigen Mächte 
befolgt zu fehen, feine Entfernung von der gewaltthätigen heim- 
tüdifchen und verbrecheriſchen Politif des Dirertoriums und 
Napoleons, 

Die anderen Mächte erkennen diefe Grundfäge an, unb 
theifen dieſen Wunfh mit dem König; aber es beſteht eine 
Abweihung in ber Anwendung ber erfleren, und in ber Art 
wie der letztere ſich bethätigt. 

Die Franzöfifhe Note verwirft die Grundfäge, daß ein 
König durch den Eroberer veruriheilt, und fein Königreich ein- 
gezogen werden fönne; daß man über die Völker ohne ihre 
Einwilligung verfügen fönne, daß die Völfer mit einander nur 
im Stande der Natur leben; fie betrachtet Sachſens Ber- 
einigung mit Preußen als gefährlich für Oeſterreichs Sicherheit, 
folglich für das Gleichgewicht Europa’s, und für Deutfchlande 
Unabpängigfeit, fie brüdt indeſſen Tpeilnahme für Preußen und 
das Verlangen aus, ed nah dem Manfftab von 1805 her- 
geſtellt zu fehen, felbft mit Opfern für Sachſen — beffen ge= 
rechtes Maaß es in den der Defterreichifhen Note vom 10ten 
December beigefügten Ueberſichten zu finden glaubt. 

Ein König fann nicht verurtheilt werden; aber wenn ein 
König die Rechte anderer Völker verlegt, fo giebt er ihnen das 
Recht ihm Widerfand zu leiten, Entfhädigungen zu fordern 
und fih für ihre fünftige Sicherheit Gewähr zu verfihern — 
mit einem Worte, er unterwirft fih dem Eroberungsrecht. 
Diefes Recht if im Buche des Europäifchen Völferrehts an⸗ 
erfannt, und bie achtungswerthefen Schriftſteller welde fih 
mit diefem Gegenftande befchäftigt haben, Grotius, Byndershoed, 
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Meermann, Vatel, Bürger Heiner Freiftaaten, keineswegs durch 
ehrgeizige Cabinette befoldet, haben es in ihren Werfen auf- 
genommen und gelehrt. 

Auf diefes Recht, auf bie Bunbesverträge, auf die Länder⸗ 
vertheilungen, welche durch die Europa ermäbenden Zudungen 
notwendig geworden, gründen fih diejenigen unter ben Ber- 
bündeten welche Sachſens Bereinigung mit Preußen fordern, 
und gerade um zu verhüten, daf nicht bie Völfer wie Heerden 
getheilt werben, wiberfegten fie fi ber Theilung Sachſens, 
welche verberblich für das Land, unnüg für bie großen Intereffen 
Europa’s if. 

Weder das Gleihgewicht Europa’s noch Deutſchlands wer- 
den durch die Zerfüdelung Sachſens bewahrt; fo wie ed war, 
fand es fi in Abhängigkeit von Preußen; zerflüdelt und ge- 
ſchwaͤcht wird es nod weniger fähig ſeyn feine politifhe Un- 
abhängigfeit zu behaupten, Frankreich gefteht im Grundſatz zu, 
daß Preußen nad) dem Maßftabe von 1806 hergeftellt werben 
muß; die Abweihung der Meinungen beſchränkt fih daher nur 
auf die Frage, ob das Gleichgewicht Deutſchlands und Europa’s 
mehr gefährdet wird durch Herftellung des Königs in einem 
Bruchſtück Sachſens oder auf dem Linfen Rheinufer, und ber 
Gegenftand der Frage befehränft fi mithin auf etwas fo ge= 
ringes, daß fie überflüffig wird und unmerth die großen An— 
orbnungen Europa’s aufzuhalten.“ 


Die Conferenzen. 

Indem Fürft Metternich auf einer Seite fih durch Frank- 
reich zu verftärfen trachtete, fuchte er auf der andern Preußen 
zu vereinzelen, und die Unterhandlungen mit Raſumofsky von 
denen mit Hardenberg zu trennen. Diefes gelang ihm nicht. 
Die Unterhandlungen wurden Ruffifh-Preußifher Seits ſowohl 
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in Anſehung der Gegenftänbe als ber Gemeinſchaft und Gleich⸗ 
geitigfeit der Conferenzen innigf verbunden, und bie erſte Eon- 
ferenz auf ben 29ften December feftgefest. 

Mitglieder der zufammentretenden Eonferenz waren Rafu- 

mofsly, Eapodiftria, Hardenberg, Humboldt, und anderer Seite 
Metternich, Weffenberg, Caſtlereagh. Des Resteren Theilnahme 
hatte Harbenberg beantragt, um zu verhindern, daß er nicht 
einfeitig von Metternich beſtimmt werde, und aus Vertrauen zu 
feiner Sriedensliebe. Hardenberg Tas ihm vorher am 28ften Der. 28. 
December feine Denffrift vor, Caſtlereagh bezeugte feine Zu— 
friedenheit mit der Stellung ber Frage, mit der Entwidlung 
der Gründe, und-äußerte man folle Tallegrand mit zuziehen. 
In einer vorläufigen Zufammenfunft am 29fen December Dec. 29, 
Ruffifher und Preußischer Seite ward jedoch befchloffen, diefes 
Anfinnen mit Bezug auf den geheimen Artifel des Parifer 
Friedens, welcher den Verbündeten allein die Verfügung über 
ihre Eroberungen vorbehielt, abzulehnen. 

Die Eonferenz vom 29fen December lief mit vorbereiten- 
den Unterhandlungen ab, Nachdem Graf Raſumofsky fie er- 
Öffnet hatte, begann Metternich einen Vortrag über bie ver- 
ſchiedenen Naturen der abzuhandelnden Fragen, erflärte bie 
Saͤchſiſche für eine Europäifche, die mit Zuffimmung aller großen 
Mächte und des Königs entschieden werden müffe. Hardenberg 
forderte ben Fürften auf, beſtimmt zu fagen, ob er Befehl von 
feinem Kaiſer habe, die Einwilligung des Könige von Sachfen 
ale wefentlih vorauszufegen; in biefem Fall müffe er jede 
Unterhandlung für heute abbrechen, und zuerſt die Befehle 
feines Hersn erfordern. Metternich berief fih auf die Zuftim- 
mung der Engländer zu diefer Anficht. Lord Caſtlereagh er— 
Härte jedoch beſtimmt, er werde alle gemäßigten und vernänf- 
tigen Vorſchlaͤge Preußens unterflügen, wenn fie ihm als ſolche 
erſchienen; er werde niemals einmwilligen, den König von Sachſen 
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zum Herrn ber Frage zu machen. Dan legte alsdann bem 
Fürften Metternich die Frage vor: ob er glaube, daß Preußen 
ein Recht habe, die Wiederherftellung des Zuftandes vom Jahr 
1806 zu fordern? — die er bejahete, Die andere: ob der von 
Preußen vorgelegte Plan diefen Zwech erreiche — verneinte er; 
und die Anforderung einen neuen zu entwerfen, lehnte er ab, 
und lud die Ruffifgen Minifter dazu ein. Diefe erflärten, fie 
feyen nur verpflitet, Preußens billige Forderungen zu unter» 
fügen. Metternich fragte hierauf, ob ein befonderes Bündnig 
zwiſchen Preußen und Rußland vorhanden ſey? Diefes ward 
der Wahrheit gemäß verneint, und geäußert, wie fein anderes 
vorhanden fey als die allen Verbündeten gemeinſchaftlichen. 

Caſtlereagh und Metternich ſchlugen darauf vor, die Kran- 
zofen zur Theilnahme an der Unterhandlung einzuladen; dieſem 
Anfinnen ward auf Grund des geheimen Artikels des Parifer 
Friedens widerſprochen. 

Metternich begehrte die Verſetzung bes Könige von Sachſen 
an einen britten Drt, welches man ablehnte. 


Raifer Alexander wies feinen Gefandten Alopäus in Berlin 
an, unter ber Hand mit bem König von Sachſen zu unter= 
handeln, bie Annahme jedes Bruchſtücks von Sachſen abzu- 
Tehnen, und ihn wo möglich zur Einwilligung in eine Ver— 
fegung auf das linfe Rheinufer zu bewegen. Stein madıte 
ihn aufmerffam darauf, wie ber König von zwei Parteien 
umgeben fey, ber Sädhfiihen die das Wohl ihres Vater: 
landes wünfhe und jedem Zerreigen entgegen fey, und ber 
Hofpartei die den König um jeden Preis zuräd nah Sachſen 
wolle, 

Kaifer Franz ſprach Taut von Krieg; er fagte zu dem 
Ritterſchaftlichen Abgeordneten Zobel und Degenfelb: „Der 
König von Sachfen muß fein Land wieder haben, ſonſt ſchieße 


ich, und-auf die Völfer von Deutſchland fann ich zählen!“ — 
Zobel antwortete: „Ja, wenn Ihre Majeftät ſich ſelbſt an bie 
Spige ſetzen.“ — „Jetzt, erwiderte der Kaifer, kann ih über 
Deutfhland nichts ſagen.“ 


Nach der Eonferenz am 29ſten lud Talleyrand ben Fürſten 
Czʒartorysky zu einer Unterrebung ein. Er befchwerte ſich, daß 
die Conferenzen mit Zuziehung Caſtlereaghs gehalten und er 
dabei übergangen werbe; man habe jenen förmlich dazu ein- 
geladen, der ihm das Einladungsfhreiben gezeigt und feine 
Verwunderung geäußert habe, daß bie Franzöftfhe Gefanbt- 
ſchaft übergangen ſey. Auch Fürft Metternich habe diefe Mei- 
nung geäußert. Sollte man etwas gegen feine Perfon haben, 
fo fey er bereit fich zu entfernen. Czartorysky antwortete, ber 
geheime Artikel des Friedens beflimme, daß die Verbündeten 
fih über Vertheilung der Eroberungen einigten und biefe 
Einigung alsdann Frankreich vorlegten. Talleprand erwiderte, 
biefes betreffe nur bie im Artikel ſelbſt bezeichneten Eroberungen, 
feinesweges andere Gegenftände, und das Bundniß fey burg 
Erreihung des Kriegszweckes aufgelöft. Diefes Borgeben war 
irrig. Der Bund gegen Frankreich war durch den Frieden mit 
biefem Lande allerdings aufgelößt; aber die Bundesverträge 
enthielten neben ber gemeinſchaftlichen Kriegführung noch andere 
Beſtimmungen und Berabrebungen zwiſchen ben Verbündeten, 
namentlich wegen der Wiederherfiellung Preußens und Defler- 
reichs auf den Buß von 1805, über deren Erfüllung noch ver- 
handelt werben mußte. 


In einer Zmwifchen-Eonferenz am 3Often December warb Dec. 30. 
der Entwurf der vorläufigen Artikel übergeben, und darüber 
im Allgemeinen gefprochen. Caſtlereagh und Meiternich wieber- 
holten den Antrag, Talleyrand beizuziehen, als Maßregel wozu 
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die Klugheit rathe. Sie behaupteten, Talleyrand fey nad dem 
geheimen Artifel gleichfalls verpflichtet zur Wieberherfiekung 
Preußens beizutragen. 

Kaifer Franz äußerte befielbigen Tages gegen Wlerander, 
er glaube die drei Verbündeten müßten ſich zuerſt über ben 
Plan der Wiederherfielung vereinigen, und bann Talleyrand 
zulaſſen. 


Am folgenden Tage war abermals eine Conferenz zwiſchen 
Hardenberg, Humboldt, Czartorpefy, Capodiſtria und Stein, 
worin man übereinfam, in der nächften Hauptconferenz am 
2ten Januar zu erflären: wie man bereit fey Talleyrand zu⸗ 
zulaffen, wenn man fih vorher unter ben vier Berbünbeten 
vereinigt habe. 


Die Oeſterreicher zogen unterbeffen in Böhmen ein Heer 
zuſammen; Wrede follte mit feinen Baiern bazu floßen, und 
ward zum Lohne für die Mühe bie er fich gegeben hatte dieſes 
Beuer anzublafen, zum Befehlshaber beſtimmt. Ein anderes Heer 
ſollte ſich bei Tetſchen aufftelen um Wien gegen bie Ruffen 
zu decken, und ein Heer Franzoſen vom Rhein aus gegen bie 
Elbe vorgehen. 

„Es folte alfo, rief Stein aus, Deutfpland von Neuem 
einem bürgerlichen und Franzoͤſiſchen Kriege Preis gegeben 
werden, zum Bortheil eines Anhängers von Napoleon und über 
die Frage: ob es befier fey ihn auf das linke Rheinufer zu 
verfegen, oder Sachſen zu zerreißen und ihm bort ein Bruch- 
fü anzuweifen. Welche Verblendung!“ 

Dan vernahm, daß in Warſchau die ®emüiher fehr ge= 
fpannt waren durch den ungewiffen Zufand der Dinge und 
Aleranders Stillſchweigen über feine Abſichten mit Polen. Die 
Branzöfiihe Partei regte fih. Sie wollte den Kaiſer zwingen, 


267 


die Holen wieder zu vereinigen und als felbftändiges mit Ruß⸗ 
land vereinigtes Reich zu erflären. Czartorysly war hierüber 
fehr beunruhigt. 

Das Englifh-Hannoverfhe Heer in den Niederlanden 
warb verftärft und die auf Urlaub befindlichen Offiziere er- 
bieten Befehl zu ihren Regimentern zu ſtoßen. 

In Frankreich, wo ber Kriegsminifter Dupont, erfchroden 
über den abſcheulichen Geiſt des Heers, biefes zu ſchwaͤchen 
und bie Bertheidigung bes Landes mehr der Nationalgarde 
anzuvertrauen begonnen hatte, mußte diefer heilfame Plan auf- 
gegeben werden, um ben leichtſinnigen Anmaßungen Talleyrande 
einen friegerifhen Anhalt zu fhaffen. Auf feine Anfrage hatte 
ber Kriegsminifter erwidert, er fönne 75,000 Mann ſechs Wochen 
nad ber Kriegserffärung, eine gleiche Zahl ſechs Wochen fpäter 
marfchiren laflen. Man hob Truppen aus, waffnete um eine 
drohende Stellung anzunehmen, verfammelte eine Maffe feind- 
lichgeſinnter Kräfte, und häufte fomit einen Zündfoff an, welcher 
nur eines Funfens von Elba her bedurfte, um den Thron in 
die Luft zu fprengen. Das war Talleyrands Weisheit. 


„So ift wieder ein Jahr verfloffen — ſchrieb Stein feiner 
Fran gegen Ablauf des Jahres?” — in Aufregungen und Mühen 
jeder Art, Gott hat ung mächtig und fichtlich befchügt, dennoch 
find die Leidenschaften der Menſchen noch ſtets erbittert, noch 
ſtets vorherrſchend; die gemäßigiften Wünfche derer welche das 
Gute wollen find weit davon erfüllt zu werden, ein Mleinlicher 
und übelgerichteter Ehrgeiz, ein nichtiger Geift der fi in den 
Verwicklungen der Ränfe gefällt, Kleine örtliche Gehäffigfeiten 
leben den großen Gefhäften vor, und laſſen uns in einem 
beunruhigenden Zuftande und verfegen uns an den Rand des 
Abgrunds. 

Was davon auch die Folgen ſeyn mögen, man muß ſeinen 
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Grundfägen und feinen Pflichten treu bleiben und ſich den Be- 
foplüffen der Vorfehung unterwerfen, welche bisher Alles zum 
Guten geleitet hat. 

Gott empfohlen meine liebe Freundin, empfange meine 
Wünfhe für das neue Jahr mit der Weberzeugung, daß fie 
aus einem Herzen fommen welches Dir zärtlich ergeben if, 
welches Deinen edeln und reinen Character, Deinen geraden 
Verſtand, Deine Anhänglichfeit an Deine Pflichten wuͤrdigt. 
Umarme die Kinder, viele Grüße für unfere Freunde.” 


Er ſelbſt empfing am Abend dieſes Tages ein Schreiben 
des Oefandten der Sächſiſchen Herzoglihen Höfe, Herrn von 
Gersdorff. Die Beſuche diefes Minifters in den legten Wochen, 
wo bie Bermidlung der großen Angelegenheiten fo überwog 
und Steins ganze Aufmerffamfeit in Anfprugp nahm, mögen 
ihm wohl Tätig gewefen feyn; und es if glaublih was ander⸗ 
weit erzählt wird, daß er in wichtigen Gefchäften durch ungeitige 
Beſuche Heiner Diplomaten geftört, welche Neuigkeiten erfahren 
ober Klagen anbringen ober Bortheile begehren wollten, bie- 
weilen bie Geduld verloren und ſich heftiger ausgeſprochen 
haben mag als ihm fpäter ſelbſt lieb war. So fol er ben 
Deffauifhen Geheimerath von Wolframsdorf, der ihm mitten in 
die Geſchaͤfte unangemeldet hereintrat, ohne weiteres bei den 
Schultern gefaßt und aus ber Thür gefhoben haben, und erft 
zu fpät- eines Irrthums inne geworden ſeyn, beffen Folgen 
ſelbſt durch eine zögernde Entſchuldigung nicht mehr verwifcht 
werben konnten. 


Gersbdorff an Stein. 
„Da feit einiger Zeit meine Gegenwart Eurer Excellenz 
läſtig zu werden anfängt, fo vermeide ich billig Ihre befchäf- 
tigten Momente zu verbittern. Die wahre und von allen zur 
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fälligen äußeren Berhättniffen gänzlich unabhängige Verehrung 
jedoch, welche fih auf Eurer Excellenz Perfon gründet, beftimmt 
mid, Ihnen fohriftlih die beften Wünfhe zum neuen Jahre 
barzubringen. 

Gott, der Sie für Deutſchland mit Talenten ausgerüftet, 
mit feltenen und großen Führungen zum Netter erzogen hat, 
gebe Ihrem reinen Willen, Iprer feurigen Kraft entfprechende 
Gegenftände — einen nicht fpröden Stoff. — 

Ihnen aber gebe und erhalte er den Sinn zu glauben an 
das Dafeyn von Menfchen, die Sie faffen und verfiehen, auch 
wenn fie es Ihnen nicht in's Geſicht fagen, die Sie lieben und 
ehren ohne irgend Anfprühe bamit zu verbinden — und benen 
ihr Bewußtfegn fagt, daß fie werth find mit Ihnen in bie 
Schranfen zu treten, wenn ber Augenblit und bie Gelegenheit 
dazu da ſeyn werden um zu einem möglichen Zwech mit Aus- 
dauer die Mittel durchzuſetzen — bie aber ihre ganze Adtung 
und Liebe zu Ihnen nöthig haben zu fammeln, um den ver- 
wundenden Gefchoffen Ihrer Mißkennung zu wiberfiehen — bie 
Sie mit folder Kraft gegen die Feinde ber guten Sache ver- 
brauchen möchten, womit ed Ihnen gelingt Ihre beften und 
treueften Freunde zu ſchmerzen. 

Altes Gute und Heilfame was ‘Sie für Deutſchland denken 
und wollen, vollführe Gott durch Sie! 

Mit größter Berehrung bin und bleibe ih unter allen 
Umpftänden 

Em. Excellenz ganz gehorfamer Diener 
von Gersborff, 

Wien am 3iften December 1814," 


Kaiſer Alerander beſchloß das Jahr durch eine Mitthei- 
lungꝰ! an feine Verbündeten, Preußen Defterreih und Eng- 
land, worin er fie aufforderte die Einigfeit der Oefinnungen 
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und der Grundfäge, die volllommene Vertraulichkeit und das 
unbegränzte Zutrauen, welchem fie ihre großen Erfolge in dem 
gefäprlichen Kriege verdankten, als Richtſchnur ihrer Politik 
zu bewahren; gleihmäßig auf den unwandelbaren Grunbfägen 
der ihnen gemeinfhaftlihen Chriſtlichen Religion, der einzigen 
Grundlage der Staaten wie der gefelligen Ordnung fußend, 
würben bie verbrüberten Zürften bie Regeln ihrer Staatsklug- 
heit reinigen und bie Berhältniffe der von der Vorſehung ihnen 
anvertrauten Völker fihern. Als Zeugniß eines folgen Geiftes 
theilte ber Raifer die vorläufigen Artikel mit, welche geeignet 
feyen die Verhältniffe ihrer Staaten zu befefigen, bie Bande 
ber Vereinigung gu verengern, das Friedenswerk zu vollenden, 
und welde den Bölfern eine heilfame Befefligung ihrer Religion, 
ihrer Meinungen und ihrer Bolföthümlichfeit gewähren würden. 


1815. 


Dat, Google 


Fünfter Abſchnitt. 
Die Entwicklung. Preußens Wiederherſtellung. 


Ijten Januar bis 15ten Februar. 





An erftien Januar erhielt man in Wien die Nachricht von Yan. 1. 
dem Abſchluſſe eines Friedens zwiſchen England und Amerika; 

er war am 24ften December zu Gent erfolgt, und gewährte 
England eine bedeutende Erleichterung für ben anderweiten 
Gebrauch feiner Kräfte, 

Am folgenden Tage fehrieb Stein feiner Frau: „Warum Ian. 2, 
ann ih Dir noch feinen Anſchein von Gewißpeit über unfere 
Abreife geben? Die unglaubliche Leichtfertigfeit womit man 
die Gefchäfte zu Paris betrieben hat, die Erbitterung, die Vor⸗ 
urtheife, die laͤcherliche Eigenliebe, der Einfluß der Händelfucher, 
alles das hat Verwiclungen herbeigeführt, die was auch deren 
Auflöfung ſeyn mag, fhlimme und betrühte Eindrüde zurüd: 
laſſen werben, Es feheint, daß die Borfehung das Ziel unferer 
Leiden noch nicht geſtedt hat, und daß bas jegige Geſchlecht 
noch mehr zu dulden beftimmt iſt. Ihr Wille geſchehe.“ 

Der dritte Januar bewährte die Nichtigfeit dieſer Ver- Jan. 3 
muthung. Eine Aeußerung Hardenbergs in einer Conferenz, 
daß Preußen wiffen werde feine Rechte zu wahren, fol Lord 
Caſtlereagh verlegt haben und benugt worben ſeyn um ben letzten 

Stein’s Leben. IV. 18 
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Ausſchlag herbeizuführen; gewiß aber tft, daß bie Bayerfchen 
Aufpegungen und Talleyrande Bemühung den Bund ber vier 
Mächte zu fprengen, an biefem Tage mit Erfolg gefrönt wurden. 
Mit 300,000 Franzoſen in Ausficht gelang es ihm, Caſtlereagh 
und Metternich herüber zu ziehen und zu Unterzeichnung eines 
geheimen Vertrages zu beflimmen, durch den bie augenblicklich 
eingetretene Berftimmung fetgehalten, in Worte gefaßt, und zu 
Kriegesplanen ausgeprägt wurde, Durch biefen Vertrag“ ver- 
banden fih England Defterreih und Franfreih „um diejenigen 
Mächte welde die Befimmungen bes Parifer Friedens zu 
vollenden haben, behuf Erfüllung jener Pflicht in einem Zu⸗ 
ſtande vollfommener Sicherheit und Unabhängigkeit zu erhalten, 
wegen neulich bargelegter Anſprüche,“ zu einem Vertheidigungs⸗ 
Buͤndniß, fo daß diejenige Macht welche aus Haß wegen ber 
von ihr in gemeinfchaftlihem Einverfändnig gemachten Vor⸗ 
ſchlaͤge angegriffen werben follte, von jeder der beiden andern, 
nachdem Borftellungen fruchtlos geblieben ſeyen, mit 150,000 
Mann unterftügt werben ſolle; England aber könne dieſe Hülfe 
entweber durch Geldzahlung oder durch Miethetruppen leiſten. 
Die Kriegführung mit Allem dazugehörigen bleibe weiter zu 
verabreden, eine Erhöhung der Hulfsheere für den Nothfall 
und gemeinfamer Beſchluß für den Frieden vorbehalten, jedoch 
für den Kriegsfall die Befimmungen bes Parifer Friedens als 
maßgebend feftgeftelt, Die drei Mächte verhießen einander 
außerdem, alle übrigen Gegenflände im Einverfländnig und fo 
weit bie Umflände es geflatten nad) den Grundfägen und Be— 
fimmungen des Parifer Friedens anzuordnen. Ein Angriff 
auf Hannover ober bie Niederlande fole als Angriff auf Groß- 
britannien angefehen werden. Nach einem befonderen Artikel 
wollte man die Könige von Bayern, Hannover und ben Prinzen 
der Niederlande zur Theilnahme an dem Vertrage einladen; 
außer ihnen trat fpäterhin auch noch Sardinien bei. Eine 
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Militair- Commiffion aus zwei Defterreichifchen, einem Franzd- 
ſiſchen General und dem Fürften Wrede ward zu Bearbeitung 
der Kriegsplane niebergefegt. 

Der Inhalt diefes Vertrages, welchen der Kaiſer von 
Defterreih gegen bie in feiner Burg unter demfelben Dache 
mit ihm wohnenben beiden Fürften, feine Verbündeten, Alexander 
und Friedrich Wilhelm heimlich abſchloß, blieb diefen und ihren 
Miniftern zwei Monate lang verborgen, und fie glaubten daher 
ungeachtet aller offenbaren Vertraulichkeit der Franzöfifchen 
Englifgen und Defterreihifhen Diplomatie, nicht an den förm- 
lichen Brud der Bundesverträge, Nur Stein ahndete was 
hier getrieben warb°*; aber Alexander firäubte fih es für 
wahr zu halten. 

Am folgenden Tage beftanden Caſtlereagh und Metternich Ian. 4. 
wiederum auf Zulaffung ihres neuen geheimen Bundes- 
genoffen in die Conferenz, wovon er durch ben Parifer Frieden 
ausdrüdlich ausgefchloffen bleiben follte, und meigerten ſich 
ipren Gegenplan bis dahin vorzulegen. Da nun Caſtlereagh 
ſich übrigens fehr günfig für Preußen dahin äußerte, daß er 
bie Entfheidung über den von Sachſen abzutretenden Antheil 
nicht dem König von Sachſen überlaffen, fondern wenn dieſer 
nicht der Billigfeit nachgebe jenes unterflügen werde, fo beſchloß 
man in bie Zulaffung Frankreichs zu willigen, wenn Caſtlereagh 
jene Erklärung förmlich und verbindlih zu Protokoll geben 
werbe: er erflärte fih dazu in der Unterredung mit Harden ⸗ 
berg bereit. Indeſſen unterhandelten Pozzo und Neſſel⸗ 
rode im Stillen mit Metternich, und Talleyrand ſuchte Capo— 
diſtria zu überreden, dag man Preußen nicht trauen dürfe, 
Die Nachricht vom Abſchluß des Genter Friedens erregte bei 
Bayern und Defterreih die Hoffnung, England werde ihre 
Abfihten nunmehr um fo Fräftiger unterftügen. Als Caſtlereagh 
biefes bemerkte, äußerte er, er werde fortwährend nach denfelben 
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Grundfägen handeln und fi beftreben bie vertragsmäßige 
Wiederherfiellung Preußens zu bewirken. 

Stein ſchrieb am 5ten nad Berlin: „Wir wagen endlich 
au hoffen vor Ende des Monats diefen Zuftand der Beforgniß, 
der Unruhe aufhören zu fehen, in welhem wir feit brei Mo— 
naten lebten; bie großen Geſchaͤfte find endlich den Händen 
der Schwäche, der Unfähigkeit, der Berblendung entwichen und 
Männern übergeben, welche mehr Vertrauen verdienen; fie find 
in einen verberblihen Gang gebracht, und wir hoffen von biefer 
Veränderung die glücklichſten Folgen." 

Zn demfelben Sinne wie vorher ſprach Caſtlereagh am 
Gten während eines Beſuchs beim Kaifer Alerander. Er ftellte 
diefem vor, es fey gefährlich den König von Sachſen auf das 
linke Rheinufer zu verfegen und Franfreih einen Bunbes- 
genoffen zu geben; man müffe Preußen einen bebeutenden 
Theil von Sachen einräumen; Alles werde fehr erleichtert 
werben, falls der Kaiſer geneigt ſey mehr von Polen abzulaſſen. 
Alerander lehnte diefes entſchieden ab. Seine Polnifhe Sache, 
bemerkte er, fey abgemadt; er habe bedeutend nachgegeben, 
und in ber Sädfifhen Sade einen ganz einfahen Weg: 
Sage ihm der König von Preußen, er fey befriedigt, fo werde 
er fogleih zum Unterſchreiben bereit feyn; fey er es nicht, fo 
werde er ihn auf jede Weife unterſtützen. 

In der Eonferenz; vom Tien erklärte Graf Rafumofeky, 
man fey bereit in die Zulaffung Talleyrands zu willigen, wenn 
Lorb Caftlereagh feine ſchon oft geäußerte Meinung zu Protokoll 
gäbe, „daß man bie Entfheidung über die Frage, wie Preußen 
durd einen Theil von Sachfen befriedigt werben folle, von ber 
Vereinigung der Mächte und nicht von der Wilffür des Könige 
von Sachſen abhängig machen wolle. " 

Metternich hatte Bedenken gegen die Abgabe einer folhen 
Erklärung, mit deren Inhalt er zwar einverfianden fey; aber 
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Lord Caſtlereagh erflärte ſich bereit fie in der nächften Eonferenz 
abzugeben. Graf Rafumofefy dankte ihm mit vieler Wärme 
für feine ausgezeichnete Bereitwilligkeit zu Einigkeit und Frieden 
beizutragen, für bie Unparteilihfeit feines Benehmens in biefer 
wichtigen Angelegenheit. Metternich fam hierüber in Verlegen- 
heit, und fragte Graf Raſumofsky ob er nicht auch ihm etwas 
Angenehmes zu fagen habe? Man ging darauf bie Artifel 
über Polen durch, beſprach und bereitete mehreres über bie ben 
Polen zu gebende Verfaffung vor. 

Nun wurden die Bayern wegen ber Folgen ihres bös- 
artigen „Benehmens beforgt; fie ahndeten bereits das ihnen 
bevorftehende Loos der untergeorbneten Mächte, welche fi 
unberufen in dem Streit ber größeren hervorgethan haben und 
wenn diefe fi vertragen, unbeholfen und unbebauert zurüd- 
bleiben. Montgelas tabelte die einfeitige Teidenfhaftliche Heftig- 
keit des Feldmarſchalls Wrede; die Bayerſchen Hoffnungen auf 
die Pfalz und Mainz wurden aufgegeben. 

Da ber Großherzog von Baben feine’ Befehle wegen einer 
Landesverfaffung noch nicht nach Carlsruhe hatte abgehen laſſen, 
fo warb er von Stein baran abermals erinnert. „Seine Faul- 
heit, fehreibt diefer, war gränzenlos.“ 

Alexander befahl feinem Gefandten Pozzo, nah Paris 
zurüdzufehren, und äußerte ihm, er wolle die gewuͤnſchte Ver— 
mählung der Großfürfin Anna mit dem Herzog von Berry 
ablehnen, weil die Religionsverfchiedenheit dagegen ſey. Der 
Kaiſer hatte wenig Vertrauen auf die Bourbons. 

Neffelrode war äußerſt niebergebrüdt und gebeugt, durch 
feine gebemüthigte Eigenliebe, durch feine Beforgniß das Gut 
zu verlieren, wozu ihm von Preußen Hoffnung gemacht war; 
dennoch unterhielt er feine Verbindung mit Metternich. Raſu—⸗ 
mofsky und Capodiſtria begegneten ihm einft, daß er bie Treppe 
der Staatskanzley herunterſchlich als fie hinaufgingen. „Hoho” 
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Herr Graf, fagte ihm Raſumofsky, und faßte ihn bei der 
Schulter, Sie unterhandeln alfo unter der Dede, fommen Sie, 
Reigen Sie mit uns hinauf, helfen Sie und beim Kampfe!“ — 
Auch die Gräfin Neffelrode fuchte Capodiſtria zu gewinnen; fie 
fagte ihm, fie wolle ihn verheirathen., „Madame, fagte er, 
ich verlange nicht Ruffe zu ſeyn durch eine Heirath, fondern 
allein dur die Genauigfeit in Erfüllung meiner Pflichten gegen 
diefes Land. Aber früher oder fpäter Kehre ich nach der Infel 
zurüd, wo fi die Gräber meiner Väter finden,” 


In der Conferenz am Iten wurden bie Artifel wegen 
Polens durchgegangen. Metternich zeigte viel Bitterfeit. Man 
vereinigte fih über die Polnifchen Artikel größtentheils; Lord 
Caſtlereagh gab feine Erflärung in ber verabredeten Art ab, 
Fürft Metternich trat ihr bei, und es warb befchloffen Talley- 
rand zu ber Gonferenz am Aiten beizugiehen. Der ſtatiſtiſche 
Ausſchuß beendigte feine Verhandlungen, und beſchloß bie von 
allen Mitgliedern unterſchriebenen Tabellen zu übergeben. Auch 
der Ausfpuß für bie Schweizer Angelegenheiten endigte fein 
Geſchaͤft durch Vollziehung des Schlußberichtes und des Ent- 
wurfs einer Erklärung; man hoffte beides am 12ten in Rein- 
ſchrift zu vollziehen und übergeben zu Fönnen, 

Kaifer Alexander warb an diefem Tage von Fürft Metter« 
ni durch Graf Hardegg zum Ball eingeladen, Er antwortete 
diefem: „Hören Sie, Sie find Soldat. Metternih hat mich 
der Unwahrheit geziehen (in der Note vom Tten November); 
wenn meine Verhältniffe es mir erlaubten, fo müßte ih was 
zu thunz aber jegt kann ich ihm nicht mehr ſehen.“ Der Kaifer 
und feine ganze Familie gingen nicht hin. Gegen andere Per- 
onen ſprach ſich der Kaiſer no viel flärfer über Metternich 
aus. Er verbot allen Gliebern feiner Familie die Theilnahme 
am Feſte, und bie Abwefenpeit aller Rufen gab der Wiener 
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Geſellſchaft den Ausbrud ber politiſchen Zerriffenheit, welche 
wiederum bie Ruhe Europa's gefährbete. 


Am 12ten Januar entfhloß fi endlich der Großherzog Ian. 12. 
von Baden, ben Eourier abzufenden, welcher feinen Befehl vom 
ten December für Bildung von Landfländen nach Carlsruhe 
überbragte. Er fegte eine Commiſſion von fünf Mitgliedern 
nieder, und legte einen leitenden Entwurf von 33 Paragraphen 
bei, wonach zwei Kammern gebildet, Gefeggebung, Steuern, 
Finanzhaushalt der Beiftimmung der Stände bedürfen, und 
diefen das Recht der Beſchwerde und ber Anklage ungetreuer 
Staatsbiener zufleht. Die Tagegelder der Abgeordneten follten 
nach einer fehr zwedmäßigen Beſtimmung von ihren Wahl- 
bezirken getragen werben; es wird dadurch auf richtige Weife 
Pflicht und Recht mit einander verbunden und ber zu langen 
Dauer ber Landtage vorgebeugt, 

Tags zuvor hatte der König von Wirtemberg im ver- 
fammelten Staaterath feinen Entfhluß zu Wiederherſtellung 
einer fländifhen Verfaflung erflärt, welche ohne Ruͤdſicht auf 
die in Wien auszumachenden Beftimmungen entworfen werben 
und am Idten März in’s Leben treten follte, Auf die erſte 
Nachricht davon ſchrieb der Badenſche Minifter 


v. Marfdall an Stein. 

„Ungewiß ob ich Em. Excellenz zu Haufe finden würde, 
ann ih dem Drang nicht wiberftehen Ihnen dazu Glück zu 
wünſchen, daß bie liberalen Ideen, die Sie allein fo ſtandhaft 
vertheibigt haben, auch da Wurzel gefchlagen wo ih ed am 
wenigſten erwartet hätte, in Würtemberg. Nach dem mas ih 
geftern von Würtembergifcpen Miniftern und heute von Gotta 
vernehme, läßt die Würtembergifche Eonftitution faum etwas zu 
wünfhen übrig. 


San. 12. 


Ian. 14. 


Nun wird Baiern aud feine Grundfäge ändern müſſen 
und der traurige Großherzog von Baden wird fih überzeugen, 
daß er wohl gethan hat endlich feinen Courier zu erpebiren. 
— Mag ed nun mit der Deutfhen Staatenverbindung werben 
wie es will; dem Mißbrauch der Regierungsgewalt werben 
und möäffen durch innere Staats- Inſtitute überall Schranfen 
gefegt werben, und dieſes große Refultat verdankt Deutſchland, 
man fann es nicht laut genug fagen, Ihnen vorzüglich. 

Ih empfehle mich verehrungsvoll 

Marſchall. 

Wien den 16ten Januar.“ 


Der Koͤnig von Wirtemberg forderte den Kaiſer Alexander 
ſchriftlich auf, feinen Einfluß anzuwenden, um eine Verbündung 
der Deutſchen Fürſten zu Stande zu bringen, die ausſchließlich 
zur Sicherheit gegen außen biene, 

In der Conferenz am 12ten übergab Hardenberg bie 
nähere Entwidlung feines Planes wegen der Wieberherfiellung 
Preußens mit einer Vergrößerung von 600,000 Seelen gegen 
den Zuftand von 1805. 


Am 14ten übergab Caſtlereagh ber Epnferenz eine am 12ten 
abgefaßte Mitteilung an Preußen Defterreih und Rußland 
zu Gunften Polens’, Da bie Herftellung eines unabhängigen 
Königreihe Polen von mehr ober weniger Ausdehnung, als 
Mittelmacht im Oſten Europa’s, nicht ausführbar erfheine, und 
— fügte er etwas ungeitig hinzu — bie beiden dabei zunächft 
betheiligten Mächte ihren Widerſtand gegen Vereinigung bes 
Großherzogthums Warſchau mit dem Ruſſiſchen Polen unter 
dem Titel eines Königreichs aufgegeben hätten, fo bleibe nur 
noch zu wünfden, dag die Ruhe im ganzen ehemaligen Polen 
auf feſten und freifinnigen dem allgemeinen Beften entſprechen ⸗ 
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den Grundlagen, mittelt einer verföhnlichen dem Geiſte des 
Bolfes angemeffenen Verwaltung hergeſtellt werde; und da die 
Erfahrung die Fruchtloſigkeit der Verſuche gezeigt habe, die 
Polen durch Einführung fremder Einrichtungen, die ihren Sitten 
und Meinungen widerſprachen, zum Vergeffen ihres Vollsthums 
und felbft ihrer Sprache zu bringen, fo bleibe zu wünfchen 
übrig, daß die drei Mächte vor ihrer Abreife aus Wien ſich 
gegenfeitig verpflichten möchten, den ihnen zufallenden Theil des 
Bolfes ohne Rüdfiht auf die ſtaatlichen Einrichtungen welche 
man ihnen geben wolle als Polen zu behandeln, was am 
ſicherſten dahin führen werde ihre Zuneigung zu erwerben, 
Sey dieſer Wunfch erfüllt, fo bleibe nur der übrig, daß bie 
Unabhängigkeit Europa’s niemals einer der Gefahren ausgefegt 
feyn möge, welde von der Vereinigung des mächtigen Reiches 
Polen und Rußland zu befürchten ſtehe, eines Reiches welches 
noch mächtiger wäre, wenn bie friegerifchen Kräfte beider 
Staaten fih einſt in der Hand eines ehrgeizigen und friege- 
riſchen Fürften finden ſollten. 

Diefer Zuſchrift ward von den drei Mächten am 19ten Ja- 
nuar, 30fen Januar und 2iften Februar durch Erflärungen 
entfprochen, die ald Orundlagen der Rechte zu betrachten find 
welche den Polen in den drei Reihen zuftehen follten, und als 
Gewähr der gemeinſchaftlichen Sicherheit und der Ruhe Europa's 
ohne bazwifchentretende neue Creigniffe, wie fie dann freilich 
fpäterhin erfolgt find, nicht einfeitig zurückgenommen werden 
fonnten. 

KRaifer Alexander erflärte feine Iebhafte Zufriedenheit mit 
den gerechten und freifinnigen Grundfägen der Englifhen Zu— 
ſchrift, einem Ausflug der großmäthigen Gefinnungen, welche 
das Englifhe Volk auszeichnen und einen gerechten Maßſtab 
der großen und erleuchteten Anfihten feiner Regierung geben; 
fie treffen mit des Kaiſers eigenen Anfichten zufammen, beffen 


einziges Ziel es fey, das Loos der Polen zu verbeflern, foweit 
der Schug ihrer Volksthümlichkeit fih mit der Erhaltung eines 
gerechten Gleichgewichts, mittelft einer neuen Bertheilung ber 
Kräfte unter den Europäifchen Mächten vereinigen laſſe. Da 
die Herftellung der alten Unabhängigfeit Polens unmöglich fey, 
fo habe die Sorge des Kaiſers fih darauf beſchraͤnken müffen, 
den Polen unter ben drei Regierungen ein Dafeyn zu ver- 
ſchaffen, welches ihre gerechten Wünfpe befriedige foweit es 

mit ber Eigenthümlichfeit jedes dieſer drei Staaten vereinbar 
ſey. Durch ſolches Berfahren, dur das Gefühl ihres Glücks 
hoffe ber Kaifer die Anhänglipfeit der Polen an ihr Land und 
ihre Regierungen gefihert zu fehen, und dadurch eine Gewähr 
der Sicherheit der drei Reihe wie ber Ruhe von Europa zu 
erhalten; dieſes, fein vom Geifte der Mäßigung geleitetes Ver- 
fahren müffe auch jeden Verdacht verbannen, welcher aus 
feiner Abfiht einen Theil der Polen durch das Band einer 
Berfaffung mit Rußland zu vereinigen veranlaßt ſeyn könne. 
Jeder Verdacht für die Zukunft werde durch bes Kaifers ver- 
gangenes Verfahren in dem Kampfe für die Wiederherftellung 
der Europäifhen Staaten widerlegt, deren Gleichgewicht von 
nun an unter ben Schug der großen Mächte geftellt durch Ruß- 
lands offene Staatsfunft die Mittel erlangt habe, wenn es 
nöthig fey felbft der Macht zu widerfiehen welche am meiften 
zu feiner Begründung beigetragen habe, Am Schluffe war bie 
Befriedigung des Kaifers mit Lord Caſtlereaghs beharrlich ver- 
föhnlihem Geifte ausgebrüdt, 

Preußen” erflärte am 30ſten Januar gleichfalls feine 
völlige Einftimmung mit den in der Engliſchen Note entwidelten 
Grundfägen, und verſprach, daß der König mit denfelben Ge— 
finnungen wie der Kaifer von Rußland und der Prinz-Regent 
von England, es fi flets angelegen feyn laſſen werde, feinen 
Polniſchen Untertbanen alle Vortheile zu verfchaffen welche ein 


Gegenftand ihrer gerechten Wünfche feyn könnten und mit den 
Berhältniffen des Staats, und beffen erſter Pflicht aus feinen 
verſchiedenen Beſtandtheilen ein feſtes Ganze zu bilden, ver⸗ 
eindar wären. 

Deſterreich“ bezeugte am 2iflen Februar, indem es bie 
Preußiſche Erflärung unerwähnt ließ, daß es zu großen Opfern 
für Polens Wiederherſtellung unter einer Polnifhen Regierung 
bereit gewefen wäre; es habe bis zu den Polnifchen Tpeilungen 
biefes Land nie als Nebenbuhler oder Feind angefehen, ben 
Tpeilungen nur aus Zwang beigeflimmt, feitdem aber feine 
Unterthanen glüdtich gemacht wie der jegige Zuſtand Galiziens 
beweife; der Kaiſer theile die freifinnigen Anfichten des Kaifers 
Alexander hinſichtlich der den Polen zu ertheilenden vollsthum⸗ 
lichen Einrichtungen, er werde bie Deſterreichiſchen Polen glüd- 
lich zu machen fortfahren, mit gerechter Berüdfihtigung ihrer 
Boltsthümligfeit und ihrer Gewohnheiten, und ſchließe ſich 
den von England und Rußland dargelegten Grundfägen voll 
tommen an. 


Die Verhandlungen über Polen wurden nad Uebergabe 
ber Caſtlereaghſchen Note fortgefegt. Fuͤrſt Czartorysky machte 
Borfchläge wegen unbedingter Handelöfreipeit, wegen ber ge— 
miſchten Unterthanen; fie zeigten fi jedoch als unannehmbar, 
wie Anſten in der Eonferenz vom 14ten nachwies. Czartorysky 
behielt beim Kaifer den Vortrag über die Polnifhen Angelegen- 
heiten; die Verhandlungen wurden einem Ausſchuſſe übergeben, 
an welchem Defterreichifher Seits bie Herren von Barbier und 
Hudeliſt, für Rußland Anfteit, für Preußen Stägemann Jor⸗ 
dan und Zerboni Theil nahmen. 

Bei dem Einfluffe welchen Raſumofsky durch feine Perfön- 
lichkeit und Gefchäftserfahrung gewonnen hatte, hielt Neſſelrode 
es für das Klagſte fih ihm anzuſchließen und unterzuorbnen; 
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er fhlug dem Kaifer am I3ten vor, benfelben zum Staate- 
fanzler zu ernennen. Die Großfürftin Catharina bemühte ſich 
in Steins Sinn fortwährend den Kaiſer zu einer folhen Wahl 
zu befiimmen, Der Graf hatte durch den Brand feines präch- 
tigen Haufes, feiner Bibliothek, welcher furz zuvor erfolgt war, 
einen empfindlichen Berluft erlitten. Der Kaiſer ließ ihm dur 
Fürft Peter Wolkonsky eine Unterftügung als Erfag dafür an- 
bieten. Raſumofsky ſchlug die Summe, welche nöthig fey ihn 
aus feiner Verlegenheit zu ziehen, auf 400,000 Rubel Silber- 
geld an, und ſuchte diefe Summe als eine Anleihe nah. Der 
Raifer bewilligte fie am 24ften Januar, 


Stein war feit dem 12ten Januar dur eine heftige Er- 
fältung an's Zimmer gefeffelt; er Eonnte jedoch ſchon am 
2iften, dem Todestage Ludwigs XVI, an ber feierlichen Meſſe 
Theil nehmen welche die Franzöfifhe Gefandtfchaft zum An- 
denken dieſes traurigen Ereigniffes veranftaltete. Die Erinne« 
rung an alle Leiden melde jenem Verbrechen gefolgt waren, 
verhinderte indeffen nicht, daß an demfelben Abend ein Ball 
Statt fand, auf welhem, wie Stein feiner Frau fhreibt, ſich 
das außerordentliche Ereigniß zutrug, daß er zwei Polonaifen 
tanzte, mit den beiden Großfürftinnen. „Wir haben, fährt er 
fort, nod immer die Hoffnung, daß unfere Angelegenheiten ſich 
bis auf einen gewiffen Punft in 10 bis 15 Tagen endigen 
werben, und baß ih am Adten Februar abreifen fann — ih 
babe danach die äußerſte Ungebuld, und wünſche einen Zuftand 
beenbigt zu fehen, der in jeder Rüdficht und in jeder Bezie— 
bung verderblich ift — und obwohl fi vorherfehen läßt, daß 
das Ganze auf eine lache und übertündte Weife endigen wird, 
fo darf man doch für einige Jahre Frieden zu genießen hoffen, 
deffen wir dringend bedürfen... Die Langfamfeit und Be— 
ſchraͤnltheit der Defterreicher dehnt Alles und erbittert Allee — 
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es if traurig bie Benugung fo großer Refultate, fo großer 
Anftrengungen, in bie Hände der Mittelmäßigfeit und bes 
Leichtſinns gelegt zu ſehen“.“ 

Die Unterhandlungen blieben wegen bes Stillſchweigens 
der Defterreiher Tängere Zeit unterbrodhen; fie konnten ſich 
nämlich mit den Engländern über die Sächſiſche Entſchädigungs- 
ſache nicht vereinigen, da fie Torgau und Leipzig für den König 
von Sachſen behalten wollten und deshalb einen neuen Antrag 
machten, daß Rußland ihnen von Tarnopol nur 200,000 Seelen 
überlaffe, und dagegen 200,000 mehr an Preußen abgebe. 
Kaifer Alexander lehnte diefen Borfhlag durch den Palatin 
gänzlich ab, worauf Kaifer Franz erklärte davon abſtehen zu 
wollen. Caſtlereagh bemühete fi Torgau zu erhalten, Franz *' 
gab ihm nah und befland nur noch auf Leipzig. In Folge 
diefer Vereinigung ward eine neue Conferenz der fünf Mächte 
auf den 28ften Januar angefegt, um. in ihr den Oeſterreichiſchen 
Gegenplan vorzulegen’, 

Borher übergab Stein dem Kaiſer Alerander das verlangte 
Gutachten über das Gefuh der Fürftin von Thurn und Taxis 
auf Herftellung der Poften ihres Haufes in dem Umfange von 
1805. Stein bemerfte, die Zerftüdelung der Poften in fo viele Jan. 27. 
Verwaltungen ald Ländipen ſchade der Schnelligkeit, Sicherheit, 
Wohlfeilheit der Verwaltung und dem allgemeinen Beſten des 
Bolfs; der Kaiſer möge fih baher verwenden für Herftellung 
der Tarifchen Poſten in ganz Deutſchland mit Ausnahme Defter- 
reihe, Preußens, Bayerns, Hannovers, Wirtembergs, fo wie 
für Gewährung dieſes Befiges durch den Deutſchen Bund, und 
für Herftellung der von Bayern rechtswidrig eingezogenen Poften 
in Würzburg und Afchaffenburg, mit benen das Tarifhe Haus 
beleßnt ſey. — Alexander beſchloß die Tarife Forderung zu 
unterftägen. 
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Jan. 28. Am 28ften fand die Eonferenz Statt. 

Das Defterreichifche Eabinet hatte im Laufe bes Monats 
burd feine Beobachter in Frankreich Nachrichten erhalten über 
den böfen Geift welcher in dem Franzoͤſiſchen Heere herrfchte, 
über Vorfälle, welche als Anzeichen bevorſtehender Bewegungen 
gelten fonnten, und dadurch feine Zuverficht auf die Wirklich⸗ 
feit der Sranzöfifchen Hülfe gegen die Furcht vor neuen fehr 
ernftien Gefahren von dorther aufgeben muͤſſen“. Es fuchte 
alfo den Eindrud feiner Note vom 10ten December und des 
Parteiwechfels feit dem 22ſten October und Tien November 
möglich zu verwifchen, indem der Fürft Metternich bei Ueber⸗ 
gabe bes Gegenplanes biefen Theil ber Preugifhen Note mit 
der Bemerkung überging, wie „die veränderte Politik durch 
die verſchiedene Lage der Unterhandlungen bewirkt fey *‘, und 
Defterreih in allen Verhandlungen fo weit ald irgend möglich 
einen verföhnlihen Geift gezeigt habe.” Der Gegenplan ging 
von dem Zugeflänbnig des Zuflandes von 1805 aus, welder 
übrigens für Preußen günftiger als für Deferreich fey, welches 
damals ſchon einen Theil feiner Länder durch zgehnfährige Kriege 
verloren gehabt, ſtellte jede Eiferfuht gegen Preußeu in Ab⸗ 
rede, und ging dann zu ben Bedenken über, welche der Preu- 
ßiſche Entfhäbigungsplan darbiete, 1) durch das bereits erfolgte 
Aufgeben einer Krieges- Gränze Preußens und Defterreihs in 
Holen, 2) dur bie vorgefhlagene Einverleibung Sachſens, 
welche bei etwaiger Zwietracht Preußens und Oeſterreichs 
Böhmen von zwei Seiten zugleih, Sachſen und Schleſien ber 
drohe, und bei gutem Einverſtaͤndniß deshalb verwerflich fey, 
weil fie auf Koften der gemeinfamen Sicherheit gegen Rußland 
erlangt wäre; biefer Nachtheil fteigere ſich noch bedeutend durch 
bie bamit verbundene 3) Berfegung des Könige von Sachſen 
an ben Rhein, alfo unter Franzoͤſiſchen Einfluß, woburd die 
Sicherheit ber beiden Mächte und die Vertpeidigungsfähigfeit 
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Deutſchlands in Gefahr gerathe. Und da eine zu große Er- 
weiterung Preußens in Sachſen, Preußens Ruhe ſchaden würde, 
infofern dem König von Sachſen in zu beengten Grängen bie 
Mittel einer guten Verwaltung fehlen follten, fo bleibe nichts 
übrig als eine angemeffene Theilung Sachſens; durch bie von 
Defterreich jegt in Vorfhlag gebrachte, erhalte Preußen die 
Feſtungslinie der Elbe, eine beffere finanzielle Lage als 1805 
dur Erwerbung ber gewerbfamfien Untertbanen in Deutfepland 
unb bie wichtigften Handelöftraßen, und gegen 1805 eine Mehr- 
zahl von 66,000 Unterthanen, zu deren Erhöhung Defterreich 
feine 400,000 Seelen im Diftrict von Tarnopol anbiete. 

Dem König von Sachſen follten nach diefem Plane 1,300,000 
Unterthanen vom rechten Ufer der Saale bis zur Oberlaufig 
und ber Böhmifchen Gränze zurückgegeben werden, 

Ueber diefe Vorfchläge, über das Zerreißen ihres Landes 
waren die Anhänger des Königs aufgebracht; fie fühlten nun« 
mehr wie irrig fie gewähnt hatten, Preußen fönne gezwungen 
werben fi nur mit einem Heinen Theile Sachfens zu begnügen, 
und fahen das Verberben welches dem übrigbleibenden König- 
reiche bevorflehe, Alle vereinigten fih nun als es zu fpät war, 
wieder zu fagen, baß es beffer geweſen wäre, das Land nicht 
zu theilen, Defterreih habe nur auf Sicherung feiner Gräne 
beſtehen follen; man Hagte Frankreich und England an, die 
Saͤchſiſche und Defterreihifhe Sache verlaffen zu haben. So 
fprachen am 29ften Januar unter anderen General Koller zum 
Kaifer Alerander und der Palatin zur Großfürfin Maria. 

Um dieſe Zeit hatte Caſtlereagh den Befehl erhalten zu 
Verſtaͤrkung des Minifteriums im Parlamente nah England zu 
tommen, Lord Wellington war zu feinem Nachfolger in Wien 
beftimmt. Dem abgehenden Gefandten mußte Alles daran 
Tiegen, im Parlamente einen Erfolg feines langen Aufenthalts 
beim Congreſſe nachweiſen zu fönnen; er bemühete fih daher 
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die Saͤchſiſch- Polniſche Sache zu einem irgend befriebigenden 
Abſchluſſe zu bringen. Er fuchte in diefer Abſicht ſowohl auf 
Preußen als auf Rußland zu wirken. Am Iften Februar ſprach 
Neſſelrode im Oeſterreichiſchen Auftrage fehr dringlich mit Stein 
über bie Nothwendigkeit fih zu vereinigen, nadzugeben, und 
führte den befonderen Grund an, damit denn doch aud bie 
Angelegenheit wegen der Holländiſchen Schuld zu Stande 
fomme. Gaftlereagh hatte nämlich den drei Mächten verfprochen, 
drei Millionen Pfund Sterling von ihren Schulden in Holland 
und Niederland zu übernehmen. Die Ruffifh- Holländifhe 
Schuld beirug 80 Millionen Holländifhe Gulden und die fünfe 
procentigen Zinfen- Rüdftände feit 1812. Stein urtheilte, daß 
wenn nun aud Rußland von feinen drei Millionen zwei Drittel 
erhielte, der ganze Gegenftand, 20 Millionen Gulden, fehr 
unbebeutend für das Reich ſey. Auch Aleranders Anhänglich- 
feit an Preußen war um biefe Zeit etwas verringert, theils 
meil er überhaupt etwas veränderlih, theils weil er, durch 
Capodiſtria aufmerffam gemacht, glaubte, Preußen werbe durch 
feine Rheiniſchen Provinzen abhängig von England und Franf- 
reich und ein wenig fiherer Bundesgenoffe für Rußland. Jene 
Stimmung äußerte er gegen den Kronprinzen von Wirtemberg, 
dem er fagte: „Im Grunde bin ich meiner Verpflihtungen 
gegen Preußen Iedig, weil es an der Vereinigung gegen mich 
Theil genommen hat" — im Detober 1814, wie er aus dem 
Briefmechfel den ihm Hardenberg mitgetheilt hatte, erſah — 
„aber ich werde fie dennoch erfüllen." 

Stein fuchte den Kaifer auch durch äußere Gründe zur 
Ausdauer für Preußen fefzuhalten; er unternahm diefes in 
einer Denkſchrift, worin er auf Anlaß eines Neſſelrode'ſchen 
Planes, am Aften Februar bei herannahender Auflöfung der 
Hauptfrage die Stellung ber übrigen Fragen zur Ruſſiſchen 
Politik in Deutſchland erläuterte. 
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Stein über Neſſelrode's Denkſchrift. 

„Die Deutſchen Angelegenheiten betreffen entweder bie 
Gebietsveränderungen oder die neuen Berfaffungss 
formen, deren Schöpfung bie Zerftörung ber älteren durch 
Feindesgewalt im Jahre 1806 nöthig macht. 

Die Oebietöveränderungen beruhen entweder auf unbeding · 
ten Berträgen mit Oeſterreich, England, Preußen, Bayern, oder 
auf bebingten Verträgen, ba fih in ben Abfhlüffen mit den 
übrigen Deutfhen Fürften, namentlich Würtemberg Baden und 
Darmftadt, ein Vorbehalt findet, wonach fie ſich verpflichten in 
Abtretungen zu willigen und eine Entfhädigung nur fo weit 
als fie möglich ſey verheißen wird, oder endlih wird barum 
nur nachgeſucht aus Rüdfiht auf Paßlichkeit, auf Begünftigungen, 
wie die Verforgung des Kronpringen von Würtemberg, die 
Vergrößerung von Weimar, Coburg, Oldenburg, das Dafepn 
des Haufes Tarie. . 

Es ift zu beachten, daß die Möglichkeit zu Entſchaͤdigung 
derer welche nur ein bedingtes Recht haben, zu Vergrößerungen 
und Verſorgungen für diejenigen welche ſich nur auf Paßlichkeit 
ober Schuß berufen fönnen, fi vermindert im Berpältnig des 
Umfangs des Teils von Sachſen welhen man deſſen ehe⸗ 
maligem Könige zum Geſchenk madt, und des Tpeild von 
Deutfhland den man Belgien überläßt —; es entfteht alfo ſchon 
aus biefem Grunde eine gemeinfame Rüdficht darauf zu drin 
gen, daß der Antheil des Könige von Sachſen möglichft Hein 
ansfalle, und es ſcheint mir, daß mit Rüdfiht auf die alle 
gemeine Tage der Dinge ein Gebiet von 6 bie 700,000 Seelen 
Alles if, was man einem Fürften zubilligen kann, ber feinen 
andern Anfprud hat als das Mitgefühl. 

Verden die Sächſiſchen Angelegenheiten aus dieſem Ge- 
fhtspunkte geordnet, alsdann fönnen die Häufer Würtemberg 

Steins Leben. IV, 19 
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Baden und Darmſtadt unangetaftet bleiben; im entgegengefegten 
Tall muß eines oder das andere biefer Häufer Opfer bringen, 
und das Badenſche Haus wird einem Gebietöverkuft am meiften 
ausgeſetzt feyn wegen feiner Lage, bie es mit Bayern Würtem- 
berg und Darmfladt in Berührung bringt, wegen feiner unver— 
hältnigmäßigen Vergrößerung feit 1803, der vollfommenen 
Nichtigkeit feines Hauptes, und der mangelnden Erbfolge. 

Geht man von der Annahme aus, daß hinreihendes Ge— 
biet zur Verfügung ftehe, fo fiehen bie Anfprüce des Haufes 
Weimar auf eine Vergrößerung in erfler Linie. Es hofft zu 
erhalten: 

1) Erfurt und Blankenhain, 

2) Sulda, 

3) einige umſchloſſene Stüde von Sachſen, 

4) Henneberg und einen Theil des Neuſtaͤdter Kreifes, 

5) und verlangt, daß fein demnaͤchſtiges Nachfolgerecht auf 
einen Theil der Staaten der Albertinifhen Linie ihm 
verbürgt, und falls dieſer Theil an Preußen fällt auf 
einen gleichwerthen Gegenftand übertragen werde; biefes 
Berlangen ift geredt und muß ausgeſprochen und in 
der Verhandlung über Sachſen unterftügt werben. 

Preußen willigt in die Abtretung von Erfurt, Blanfenhain, 
halb Fulda, da die andere Hälfte zu Ausgleihungen mit Heffen 
dienen muß; die Grafſchaft Henneberg und der Neufädter 
Kreis gehören zu Sachſen und werden wahrſcheinlich deſſen 
König zu Tpeil werden; aber es wird vielleiht möglich feyn 
dem Haufe Weimar ganz Fulda zu erhalten, worüber ſich freie 
lich feine fee Meinung haben läßt opne eine allgemeine Ueber⸗ 
ſicht der Entfpädigungen. Auch Bayern begehrt das Land 
Bulda gegen den Vortheil Preußens und Weimars, und Ruß · 
land waͤre daher in der Lage beide gegen Bayern zu unter⸗ 
Rügen, 
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Der Herzog von Coburg hat fi durch feine Anhänglihteit 
an bie gute Sache feit 1807 Napoleons Berfolgungen zugezogen, 
der ihn ber durch Rußland verfchafften Anwartſchaft auf einen 
Teil von Bayreuth beraubt, mehreremale mit Beraubung 
feiner alten Befigungen, ſelbſt mit Erſchießung feines Bruders 
bes Defierreichifchen Generals Herzog Ferdinand, bebropt hat. 
Der Herzog ſucht nad um: 

4) Henneberg, 

2) einen Theil von Neufadt, 

3) den Theil des Würgburgifchen zwiſchen Rodach und 
Main. 

Die beiden erfien Stüde verbleiben wahrfheinlih dem 
König von Sachen; aber es ift gerecht, daß Bayern weldes 
die unglüdliche Lage des Herzogs zur Erwerbung von Bayreuth 
benugt hat, ihn durch ben geforderten Theil von Würzburg 
entſchaͤdige. 

Preußen und Hannover erhalten in Weſtphalen einen 
großen Theil ber ihnen durch bie Verträge zugeſicherten Ab⸗ 
rundungen; es bleibt daher wahrfheinlih für den Herzog von 
Dldenburg feine andere Abrundung übrig als die Herrlichkeiten 
Rniphaufen und Jever. 

Der Kronprinz von Würtemberg hat feine Anfihten in 
ber angefhloffenen dem Kaifer übergebenen Denkſchrift aus- 
geſprochen; er wunſcht einen feinen ausgezeichneten Talenten 
augemeſſenen Kreis: ber Tpätigfeit und eine Heine Niederlaffung 
wo er für die Lebensbauer feines Baters wohnen könne. Der 
erſte Gegenfland flieht in Verbindung mit der Kriegseinrihtung 
des Bundes und der Beflimmung ber Stadt Maynz; man 
muß erwarten, daß dieſe entfieden, jene vorgenommen werde, 
und dann die Plane des Kronprinzen durch unmittelbare Unter- 
handlung mit dem Kaifer Franz unterflügen, 

Die Expaltung eines DMittelpunkies der Deutſchen Poſten 
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iſt ein Gegenftand von fehr großer Wichtigkeit, und das all- 
gemeine Befte erheiſcht fo fehr ala möglich bie Rüdforderungen 
des Haufes Taris zu begünftigen und zu unterftägen, und 
außerdem auf Rüdgabe der Poften in Würzburg und Afchaffen- 
burg zu beftehen, welche das Tarifhe Haus als Lehen befigt 
und deren es fo eben durch Bayern beraubt if. 

Nichts bleibt verfügbar um dem Prinzen Eugen Beau- 
harnois eine Niederlaffung in Deutſchland zu geben, felbft wenn 
eine folhe Anordnung nicht auf die entfchiebenfte Weife durch 
die öffentliche Meinung verabfpeut würde, welche die Aus— 
ſtattung eines Franzöfifhen Generals in Deutſchland, feine 
Theilnahme am Recht es zu regieren und in der Bundesver- 
fammlung zu figen, als einen Schimpf für die Nation und eine 
Beleidigung der Nationafehre betrachtet. 

Der Prinz Eugen Beauharnois gehört Italien und Bayern 
an; Letzteres verdankt feiner Verwandtſchaft einen großen Theil 
feiner Vergrößerung; es gebe ihm Domainen und Jtalien ein 
Feines Fürftenthum, fo wird er fi einer fehr glänzenden und 
einträglichen Stellung erfreuen für einen Franzöſiſchen Edelmann 
und für einen General der die Sache des Unterbrüders der 
Menſchheit vertheidigt hat. 

Die Unterhandlungen über bie Deutfhe Verfaſſung wer- 
den in ben Conferenzen zwifhen Defterreih Preußen Bayern 
Hannover und Würtemberg wieder aufgenommen werden; ein 
den Wünfchen ber Deutfhen Fürften mehr entſprechender Bun« 
desplan ift don Preußen verfaßt und wird in Kurzem ver- 
traulich dem Ruſſiſchen Eabinet mitgetheilt werden, welches in 
Bolge feiner bis jegt ausgefprochenen freifinnigen Grundfäge 
ihn in feiner jegigen Geftalt unterftügen wird. Rußland hat 
in den Deutſchen Angelegenheiten als Grundfag gehabt, ein 
verfaffungsmäßiges Bundesſyſtem zu unterflägen, welches bie 
äußere Unabhängigfeit und bie innere Ruhe ſichere, in Folge 
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beffen das Recht bes Krieges und Friedens, ber Entſcheidung 
von Streitigfeiten der Fürſten und ber Verbürgung der Landes⸗ 
verfaffungen dem Bunde übertragen wird; zum Schug der Ein- 
zelnen müffen Landſtände erricptet werben, welche an ber Ber 
ſteuerung und Gefeggebung durch ihre Zufimmung Theil neh⸗ 
men und bie Verwaltungsbeamten überwachen, 

Die Rechte der Mebdiatifirten, des Adels und aller Deut- 
ſchen möüffen feftgefegt werben. 

Diefen Grundfägen gemäß hat das Ruſſiſche Cabinet ſich 
in ber vertraulichen Note vom 11ten November 1814 gegen 
Defterreih und Preußen, und in ber fo eben am 3iften Ja- 
nuar 1815 dem König von Würtemberg übergebenen aus— 
geſprochen. 

Es bleibt noch übrig, ſich über die für Rußland räthlichſte 
Form der Einmifhung in die Deutſchen Angelegenheiten zu 
entfgeiden — fie wird verſchieden feyn bei feiner Theilnahme 
an ben Landvertheilungen von berjenigen bei ben Verfaſſungs— 
angelegenheiten, Die Landvertheilungen gründen fi auf bie 
Berträge von Ried, Fulda, Franffurt u, ſ. w. welche Rußland 
mit unterzeichnet hat; feine Tpeilnapme an Alleın was ihre 
Ausführung betrifft, wird alfo geradezu feyn, während fie nur 
einfließend und mittelbar feyn fann in den Verfaffungsangelegen- 
heiten, wenn Rußland vermeiden will, daß Frankreich auch Theil 
zu nehmen verfuche, und wenn es feine ſich bisher vorgezeichnete 
Linie innehalten will. 

Das Holländifhe Anleihegefhäft fann jegt mit England 
verhandelt werden; beffen Minifter hat fih zur Uebernahme 
von drei Millionen Pfund von den Ruſſiſchen Oeſterreichiſchen 
- und Preußifgen Schulden bereit erflärt, fofern bie großen An- 
gelegenheiten des Feſtlandes auf friedliche Weife erledigt wür- 
den; Alles läßt ein folhes Ende vorausfehen, man fann dar⸗ 
auf beſtehen, daß Lord Caſtlereagh ſich in die Schluß- Unter- 
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handlungen einlaffe, und daß eine obwohl vortheilhafte doch 
keinesweges große Angelegenheit geendigt werde. 

Schwedens Verpflichtung Pommern an Dänemark abzu= 
treten iſt fo einleuchtend, das Zurüdhalten fo ungetedht, daß 
das Ende biefes politifhen Scandals nicht genug beſchleunigt 
werben kann.“ 


Dur diefe Schrift wollte Stein den Planen Neffelrode's 
zu Ounften Bayerns und Eugens einen Damm entgegenfegen, 
und zugleih die übrigen von Alexander begünftigten Forde- 
rungen in eine ihrer Würbigfeit angemeffene Ordnung bringen. 
Er erreite feinen Zweck; Alerander blieb Preußen zur Seite, 
entwöhnte fih bes Gedankens Eugen in Deutſchland zu ver- 
forgen, und trat ben übertriebenen Forderungen Wrede's mit 
Nachdruck entgegen. Er hatte das Betragen Bayerns hoͤchlich 
gemißbilligt; der König von Bayern ließ daher zu feiner Recht⸗ 
fertigung eine Denkſchrift anfertigen, worin er feine gefährliche 
Lage darſtellte. 


Am 2ten Februar erflattete Stein dem Kaiſer Bericht über 
die ihm zur Erwägung überwiefenen Anfprüche des Grafen 
von Hochberg auf die Badenſche Erbfolge nad dem unbeerb- 
ten Abfterben des Großherzogs. Stein hatte die Sache durch 
Graf Solms und den Badenſchen Minifter v. Marſchall bearbei- 

Bebr. 2. ten laffen, und trug dem Kaiſer vor: Das Erbfolgerecht ber 
Grafen von Hochberg gründe ſich auf bie alten Geſetze und 
Gewohnheiten des Deutſchen Reiche, das Herfommen im Baden- 
fen Haufe, den Ehevertrag des Großherzogs Karl Friedrich 
vom Jahr 1796, und deſſen Hausgefeg von 1806, welches der 
jegige Großherzog und bie beiden Oheime mitunterzeichnet 
hätten. Das Wohl bes GSroßherzogthums und die Erhaltung 
der Ruhe in Deutſchland erforbere, daß die Erbfolge noch vor 


dem Eintreten des bevorfiehenden Erbfalles fefigeftellt, und durch 
eine von dem Großherzog mit Einwilligung bed Kaiſers zu er⸗ 
Iaffende Erflärung an die auf dem Congreß anwefenden Deut⸗ 
ſchen Fürften das Recht der Grafen von Hochberg ausgeſprochen 
werde, Der Kaifer verſprach, den Großherzog zu Unterſchrift 
der von Stein entworfenen Erklärung zu beſtimmen. 


Am Iten Februar Fam ber Herzog von Wellington an. Bebr. 3, 
Caſtlereagh eilte daher die Unterhandlungen zu beendigen, und 
verabrebete mit Hardenberg bie Beftimmung der Graͤnze zwifchen 
Belgien und Deutfcpland, bei welcher Gelegenheit unter Steins 
Mitwirkung’ auch eine Abgränzung zwiſchen Naſſau und dem 
Herzogthum Berg zur Sprache fam. Schwarzenberg und durch 
ihn Kaifer Franz wurden über den Marfch Preußifcher Truppen 
vom Rhein nad) der Elbe beunruhigt. Es marſchirten nämli 
4 Regimenter Fußvolk, 12 Regimenter Reiterei und 12 Batte⸗ 
rien zurüd; diefes hielten jene für eine kriegeriſche Maßregel, 
wegen beren aber Friedrich Wilhelm und Alexander fie be— 
ruhigten. Auch ber Kaiſer wünfchte die Beendigung; er empfahl 
alfo dem Staatsfanzler, ehe er ben Preußiſchen Gegenplan ber 
Eonferenz übergebe, fi darüber mit Caſtlereagh zu vereinigen, 

Es begannen daher die Unterhandlungen zwiſchen Harden- 
berg und Caſtlereagh. Der Hauptgegenftand um den fie ſich 
dreheten, war Leipzig. Die Engländer waren abgeneigt biefen 
wichtigen Handelsplag in Preußens Befig zu laſſen, man hörte 
don einer fehr flürmifhen und erfolglofen Audienz Caſtlereaghs 
bei dem König von Preußen am 5ten; Alerander um bie 
Sache zu erleihtern äußerte feine Bereitwilligfeit, ſtatt Leipzigs 
Thorn den Preußen abzutreten. Preußen befhwerte ſich ferner, 
dag man aus feinem Antheil von Sachſen alle beträchtlichen 
Städte, als Görlig, Baugen, Weißenfels, Naumburg auds 
geſchloſſen habe. Endlich nad vielem Hin= und Her-Unter- 


handeln Fam man aud hierüber zum Schluß; Caſtlereagh trat 
außerdem um ben gerechten Forderungen Preußens befier zu 
genügen, von ber auf 300,000 beflimmten Vergrößerung Han— 
novers um 70,000 Seelen zurüd, und beſchränkte die Nieber- 
laͤndiſche Forderung auf dem rechten Maas-Ufer um 50,000, 
Die wefentlihe Befimmung über bie Ausdehnung der 
Niederlande war bereits im Parifer Frieden getroffen, unb bie 
Ausführung mußte hauptfächlich in einer Auseinanderfegung ber 
Gränzen gegen Preußen beſtehen. Die Niederlande erfreuten 
ſich dabei anhaltend des Engliſchen Schuges. Ihr Verhältnig 
zum Kaifer Alexander hatte fih verbeflert. Der Kaifer hatte 
während bes Krieges von 1812 zu St, Petersburg dem Herzoge 
von Oldenburg bie Erwerbung von Holland oder Hannover 
verſprochen. Letzteres entging ihm wegen des Widerſpruchs 
Englands, und Holland durch den Aufſtand zu Gunften bes 
Prinzen von Dranien im November 1813; Alerander war ba» 
ber dem Haufe Dranien fehr abgeneigt. Die Herzogin von 
Oldenburg näherte ihn demfelben wieder, und er war mit ber 
Familie und dem Betragen bes Fürften ber Niederlande, ben 
er während feines Aufenthalts in Holland kennen lernte, fehr 
zufrieden; er fuchte ihn von England zu trennen, und den Erb⸗ 
pringen von Dranien mit feiner Schwefter der Großfürftin 
Anna zu vermäplen, ber Fürft der Niederlande aber wünfchte 
damals für feinen Sohn eine Erzherzogin. Mit Preußen war 
der Fürft dur Verwandtfhaft und früheres Geſchick verbunden, 
und die Grängbefimmung fand alfo feine große Schwierig- 
keiten. Die Niederländifhen Gefandten brachten ihr Geſchäft 
Ende Decembers dur eine Note“ an die vier Mächte in 
Anregung, die Verhandlungen veiften im Januar: bie Nieder- 
lande erlangten gegen das Aufgeben ber Oraniſchen Befigungen 
in Deutfpland, Luxemburg als Secundogenitur; die Feſtung als 
Eigentpum bes Deutſchen Bundes behielt eine größtentheils 
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Deutſche Befagung. Das ehemalige Bisthum Lüttich, Deutſches 
Land und Theil des Weſtfaͤliſchen Kreifes, mit ben wichtigen 
Maas: Feftungen, nebft Limburg und einem Theil ber gefürfleten 
Abteien Stablo und Malmedy wurden ben Niederlanden bins 
zugefügt, und das neugeſchaffene Reih mit ber Konigskrone 
gefhmüdt. — Die Hannoverſche Vergrößerung beſtand in 
Hildesheim und Goslar, denen fpäterhin in Folge längerer 
Unterhandlungen das wichtige Oſtfriesland, Meppen, Nieder- 
grafſchaft Lingen und ein Theil bes Eichsfeldes hinzufam, 
wogegen das Herzogthum Sachſen⸗Lauenburg nördlich ber Elbe 
an Preußen abgetreten werben mußte. 

Nah den vorausgegangenen Berabrebungen übergab alfo 
Hardenberg in der Conferenz vom Sten Februar den Preußifchen Bebr. 8. 
Gegenplan, mit einer Denkſchrift'“, worin bie Oeſterreichiſche 
Note beantwortet, auf Preußens gegründete Forderung, Defter- 
reihe überwiegende Vergrößerung gegen 1805 um 1,760,000 
Seelen hingewiefen, und erklärt warb, daß der König bie 
Rpeinlande nur zum Zwed der Bertheibigung Deutſchlands 
übernehme, daß er ſich nicht entfchließen könne Staaten ber 
mebiatifirten Fürften als Entfhädigung zu nehmen, ba ber 
König nicht feine Mitſtaͤnde unterdrüden Fönne, und er fordere, 
daß die Theilnehmer ber Conferenz die Buͤrgſchaft für ben 
Preußiſchen Antheil Sachſens übernähmen, ber Entſchluß des 
Konigs von Sachſen ſey welcher er wolle. 

Indem alſo Deſterreich durch Aufgeben der Niederlande 
und Vorderoſterreichs und durch Erwerbung Venedigs und 
Salzburgs ſich auf's vortheilhafteſte abrundete, gab Preußen 
feinen von England Defterreih und Rußland verbürgten An— 
ſpruch auf Herflellung eines zufammenhangenden Gebiets auf, 
und Tieß fi in zwei durch Hannover und Heſſen von einander 
getrennte Hauptmaffen fefiftellen; es erhielt baburd eine Ver⸗ 
theibigungslinie von Memel bis Saarbräd, und neben Rußland 


und Defterreih nach Metternihs Abſicht auch Franfreih zu 
Rachdarn; es verlor mit Offriesland feine ummittelbare Lage 
an ber Nordfee, feine Erblande Lingen Ansbach und Baireuth, 
es verlor Hildesheim und Goslar, und nahm dagegen außer 
dem Berbindungslande zwifchen Oftpreugen und Schleſien mit 
Thorn, etwa das halbe Gebiet des Koͤnigreichs Sadfen mit 
855,000 Einwohnern, ungefähr 1,100,000 Einwohner an bei⸗ 
den Seiten bes Rheins bis zur Nahe, und fpäterhin durch 
Austauſch Lauenburgs das Schwebiihe Vorpommern. Mainz 
warb zur Bundesfeſtung mit halb Preußiſcher halb Defter- 
reichiſcher Befagung; der Großherzog von Hefien- Darmflabt 
als Landesherr ſtellte dazu ein Bataillon. 

So ſtrafte ih die Verſäumniß von Paris, Man tröflete 
fih darüber durch Artikel in den Berliner Zeitungen °°, und ber 
Staatsrath Hofmann, der Hauptarbeiter ber ſtatiſtiſchen Com— 
miffton, hat die Ueberzeugung in's Grab gehommen, dag man 
damals fehr gute Geſchaͤfte gemacht habe und bie patriotifchen 
Klagen ohne Grund fegen; denn man hatte ja bie arithmetiſch 
erforderliche Zahl Seelen erhalten. Man überfah nur die Art 
und Reigung biefer Seelen. Daß Polen ohne alle Ruͤckſicht 
auf den innern Zufammenhang feiner Provinzen, Sachſen durch 
die Tängfmögliche Linie, zerriffen waren, zeigte in der Seelen 
rechnung Feine Störung. Und die zehntaufend Bettler bie da⸗ 
mals in Cöln vor den Kirchthüren faßen und ihren Töchtern 
die Erbſchaft ihrer Pläge als Ausſteuer mitgaben, machten 
‚ganz diefelbe Seelenzahl wie zehntauſend diefer rüfigen Franken 
aus ben Markgrafichaften, diefer kühnen Ofifriefen die mit ihren 
Schiffen alle Meere Europa's beſuchten. Und mas höher als 
aller änfere Gewinn, bie Treue worin ein edles Bolt mit 
einem edlen Furſtenhauſe unwandelbar in guten und böfen 
Tagen zufammenfteht, die dem Herzog Friedrich mit ber leeren 
Taſche, dem Oußav Waſa, Carl Stuart in ben Hütten bes 


299 


Bolkes Zuſlucht und Sicherheit gab, wie fie König Friedrich 
Wilhelm IH durch Ströme Bluts von ber Ober bis zur Seine 
flegreich fortgetragen hat, findet in ben flatififhen Tabellen 
feine Stelle und feinen Werth. — Wohl aber erfannte man 
es gleich damals bei Eingehen diefer Verhältniſſe, daß Preußens 
Stellung in Deutſchland dadurch wefentlih verändert ward, 
Getrennt durch Stüde Norddeutſchlands, und nachdem feit dem 
17ten Jahrhundert ber große Kurfürft, und die Könige Friedrich I. 
Friedrich Wilhelm I. und 11. den Rhein zu fügen ihre Heere 
geführt hatten, nun durch großen Befig an dem Nordmweften 
befeftigt, mußte Preußen felbftändig den Schutz Norddeutſch- 
lands gegen Weften wie gegen Dften übernehmen, Es fam 
dadurch in bie Lage, von nun an nothwenbig mit Deutfchland 
ganz verwachſen zu müffen; es konnte nicht mehr baran denken 
fein Gefid von dem des gemeinfamen Baterlandes zu trennen, 
deſſen gleichmäßige Belebung und Kräftigung die Bedingung 
feiner eigenen Größe war, Im biefer Hinſicht unterſchied ſich 
die Preußiſche Politik gründlih von der Oeſterreichs, welches 
in feiner neuen Abrundung ſich feld genug, das übrige Deutfch« 
land als Ausland betrachtete, und ed bald für höchſte Weisheit 
hielt, fi gegen deffen Leben nach Möglichkeit abzuſchließen, in- 
deſſen feine niederen Stände dem Genuß, bie höheren Stände 
ber Abhängigkeit von Franzoͤſiſcher Titteratur Sitte und Den- 
kungsart mehr und mehr verfielen, Mag in diefer Stellung an 
beiden Graͤnzen Deutfchlands, wohin es wider Willen durch 
die Furzfihtigen Ränke ber Gegner gebrängt worden if, 
Preußen feine Schwäche oder feine Stärfe finden, es muß fie 
erfüllen; es kann fich nicht aufgeben ohne Deutſchland aufzu - 
geben, beffen Leben und Größe feitdem an Preußens Leben und 
Größe unauflöslih gefnüpft find. Der Gedanfe Preußen zu 
zertrümmern um aus feinen Theilen mit dem übrigen Deutfch- 
land gemiſcht ein neues Fräftigeres Deuiſchland aufzurichten, 
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diefer Plan den der Wahnfinn des Jahres 1848 auswarf, 
gleicht dem Wahnfinn ber Töchter des Pelins, welche die Glie— 
der ihres Vaters zerftüdelten um fie aus dem Zauberfeffel zu 
einem verjüngten Leben wieder hervorgehen zu fehen. 


Nah Abgabe der Hardenbergſchen Erklärung, womit ber 
ſchwierigſte Gegenſtand bes Eongreffes erledigt, Polen, Sachſen, 
Maynz und zugleih die Nieberländifge und die Hannoverfche 
Gebietöfrage geordnet waren, fonnte ſogleich zu Abfaflung ber 
einzelnen Beftimmungen gefchritten werben. Man ernannte zu 
dem Zwed eine Redactions-Commiſſion, aus Clancariy 
und Münfter, Humboldt und Jordan, Capodiſtria, Rabesnarbiere, 
Hubdelik und Waden zufammengefegt'°°, welche die bisherigen 
Berabrebungen zum Zweck ihrer Aufnahme in bie fpätere 
Congreßacte vorbereite; ſchon in ber Sigung vom 10ten, in 
welcher Defterreih bie Annahme des Preußifhen Vorſchlages 
erflärte, wurben bie erfien 32 Artifel vorgelegt und geneh- 
migt'°!, und mit biefer Arbeit bis zum völligen Abfchluß ber 
Berhandlungen fortgefahren. 

Caftfereagh und Wellington ſchlugen barauf dem Kaifer 
Alerander einen Artifel vor, wodurch fi bie verhandelnden 
Mächte verbinden follten, jeden der Krieg beginnen würde, 
gemeinfhaftlich anzugreifen. Der Kaifer war dazu geneigt. 
Es ward zu dieſem Zwed von Geng eine Erklärung entworfen, 
voll Bombaſt und Aufgeblafenpeit '*, welche als folde durch 
Stein veruriheilt, ungebraucht zur Seite gelegt ward, und nur 
als Denkzeigen der Stimmung bes Eongrefies in der Mitte 
Februars nachzuleſen bleibt. 

Am 14ten Februar verlieh Caſtlereagh Wien. 


Inmitte der Bewegungen welde ber Kampf um Polen 
und Sachſen auf dem ongreffe, in Deutfhland und allen 
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Theilen Europa’s hervorrief, warb der Saame ausgeworfen, 
welcher damals unſcheinbar und Fein, aber von den Winden 
über alle Länder Europa’s getragen in wenig Jahren zum Ver⸗ 
derben bes Osmaniſchen Reiches reifen follte. In Alexanders 
Begleitung waren auf dem Congreſſe Capodiſtria und Ypfilanti 
erfchienen; beide geborne Griechen, jener Eorfiot und Staats- 
mann, biefer Sohn des im Jahre 1805 von den Türken hin- 
gerichteten Hospodars der Wallachei, im Ruffifchen Kriegsdienſte 
durch Tapferkeit bis zum Range eines Oberſten geftiegen und 
bei Culm eines Armes beraubt. Beide wünfchten bie Be- 
freiung der Griechen vom Zürfifhen Joch, hatten ihre Erwar- 
tungen auf das verfammelte Europa gerichtet, und nährten bie 
Hoffnungen, welche feit dem erften Erſcheinen der Ruſſiſchen 
Flotte im Griehifhen Archipelagus und der Schlacht von 
Tihesme von ben Belennern des Griechiſchen Glaubens unver- 
wandt auf Rußland gerichtet waren. Alexanders hochherziger 
Character, fein chriſtliches Deitgefühl für unterbrüdte und ver⸗ 
folgte Glaubensgenoſſen, fehienen ihre Hoffnungen zu recht⸗ 
fertigen, und bie Tebhaft ausgeſprochene Theilnahme des Ruffie 
fhen Volles das Gelingen der Entwürfe zu verbürgen. Das 
Nationalgefüpl der Griechen war erwacht; Bewohner der 
Joniſchen Infeln und des Feſtlandes hatten im Engliſchen, 
Franzoͤſiſchen und Ruſſiſchen Dienfte den Krieg erlernt, und die 
feit den neunziger Jahren erweiterten Handelsverbindungen bie 
Tpätigfeit, den Unternehmungsgeift der Inſelgriechen belebt, 
eine zahlreihe Handelsflotte, vortrefffihe fühne und gemandte 
Seeleute gebildet, und große Wohlhabenheit und Unabhängig- 
feitfinn im Gefolge gehabt. Die fhändliche Behandlung Ser- 
biens durch die Türken, welche den Bedingungen des Friedens 
von Bufareft zuwider das Land mit Feuer und Schwerdt ver- 
heerten und die chriſtliche Bevölkerung hinrichteten oder in 
die Knechtſchaft füprten, forderte Rußland zu einem thätigen 
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Einwirten auf, und ſchien auch von den übrigen chriſtlichen 
Staaten nicht Länger theilnahmlos überfehen werden zu können. 
In Wien ereiferte man fi über die Rechte der Neger in 
Congo und Guinea: vier Tagereifen entfernt morbeten und 
pfählten die Deufelmänner die chriftlichen Einwohner, entehrten 
Frauen und Kinder, zwangen fie, der chriſtlichen Religion zu 
entfagen, und verwandelten mit unerfättliher Barbarei das 
ganze bfühende Rand in ein ungeheueres ſchweigendes Grab. 
Die Gebeine der Servier waren über ihr Vaterland verſtreut, 
man fah bie Leichname ihrer tapferften Krieger von blutigen 
Pfählen durchbohrt die Ufer ber Donau umflarren — ihnen 
wurde fein Grab geſtattet. Man fah die noch zappelnden Glieder 
von Hunden und wilden Thieren verſchlungen; bie Städte in Aſche, 
angezündete und raucpende Dörfer, entweihete, abgeriffene, zer- 
ſtoͤrte Kirchen, dem martervollſten Tode überlieferte Prieſter. 
Die Kunde dieſer Gräuel drängte ſich wie ein blutiges Geſpenſt 
in den Glanz und das Geräufc der Feſte, welche in ſtets 
neuem Wechfel Tag für Tag für die unerfättliche Vergnügungs« 
luſt der Congreßgäſte erfunden wurden: man fah unb hörte 
nicht, man wollte nicht fehen, und den gebieterifhen Ruf au 
gemeinfamer Anordnung des Orients nicht verſtehen, als ber 
Augenblid gefommen war im Namen bes vereinigten Europa 
zu handeln; und Alerander fühlte ſich nicht flarf genug, allein 
und gegen den Willen des mit dem weſtlichen Europa ver= 
bundenen Deſterreichs einzufchreiten '°°. So vermogte Capodiſtria 
nur für die Zufunft vorzubereiten. Er fliftete die Hetairie oder 
Gefeltfepaft der Philomufen. Der Ruhm des alten Grieden- 
lands fand unter den höchften Männern des Congreſſes Tpeil- 
nehmer und Bewunderer. Kaifer Alexander, bie Kronprinzen 
von Bayern und Wirtemberg traten einer Verbindung bei, 
welche die Heranbildung einer beffern Zukunft des unterdrüdten 
Volkes durch Einwirkung auf die Erziefung und Bildung der 


303 


Griechiſchen Jugend erfireben follte. Und wie der Tugendbund 
von der fittlichen Vereblung ber Deutfchen ausgehend bie Be- 
freiung vom fremden Joche im Auge hatte, fo erhoben fih 
fodann aus der Gefellihaft der Philomufen, nur ben ver⸗ 
trauteren Theilnehmern befannt, die höheren Grabe eines ge- 
heimen Bundes zur Befreiung des Griechiſchen Volkes vom 
Türkischen Joche '*. Die Hetairie von Wien ausgehend '", 
wo Ypfilanti einer ihrer Theilnehmer ward, verbreitete fi in 
den folgenden Jahren über das ganze Griechenland und bie 
Europäifhe Türkei, und bereitete Einverfänbniffe, Geld, Ber- 
bindungen für den nahegehofften Augenblid des Ausbruchs '*. 


Sechster Abfänitt. 


Die Entwidlung Fortgang der Deutſchen 
Angelegenheiten. 
Mitte Februard bis Mitte März. 





Die Verhandlungen über die Deutfchen Angelegenheiten, ins⸗ 
befondere die fünftige Deutfche Berfaffung, waren feit der Mitte 
Novembers fo völlig in den Hintergrund getreten, dag Monate 
verfloffen ehe fie wieder ein Gegenſtand allgemeinerer Aufmerk- 
ſamkeit und Befhäftigung wurden. Kaum daß einzelne Ge- 
fandte denen bie Zufunft des Vaterlandes auch mitten unter 
den ernſten Verwicklungen der Europäifchen Geſchäfte und den 
zerfireuenden Feſten gegenwärtig blieb, Beredungen mit Gleich⸗ 
gefinnten hatten, und Entwürfe ausarbeiteten, welche die ſchwan⸗ 
enden Anfichten für bie fünftige Berathung vorbereiten fonnten. 
Zu gleicher Zeit mit dem Einfpruh der 25 Fürften und vier 
freien Städte vom 16ten November, hatte Namens berfelben 
der Braunſchweigiſche Geheimeratp v. Schmidt= Ppifelded ben 
Grafen Münfter um feine Mitwirkung zu Herftellung ber 
Deutfhen Kaiſerwürde erfucht '”, als der unerläßlichen 
Bedingung, opne welde die Dauerhaftigfeit und Stärfe bes 
Bundes, die Einheit der Nation und die Gerechtigfeit gegen 
Alle nicht beftepen könne. 
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Graf Münfter antwortete hierauf am 28ſten November ‘®°, 
wie er bie Ueberzeugung theile, daß bie neue Verfaffung am 
zweckmaͤßigſten auf der Grundlage der alten Reichsverfaſſung 
mit Vermeidung deren Gebrechen hergeftellt werde, daß Han⸗ 
nover um fo folgeredhter die Herfiellung ber Kaiferwürde ver- 
folgen fonnte, ba es deren Niederlegung im Jahre 1806 und 
die Aufhebung ber Reichöverfaffung niemals anerkannt, fondern 
erflärt habe, das Reich und deffen Haupt als den Rechten nad) 
fortwährend anzufehen. Seit Defterreihs Beitritt habe Han- 
nover biefe Macht zu Uebernahme ber Kaiferwürbe zu bewegen 
gefucht, aber vergebens, und in Folge ber fpäteren Berhand- 
Tungen fey im Parifer Frieden allein bie Herſtellung eines 
Bundes ohne Haupt befchloffen worden. Eine Würde ohne 
Mittel werde Defterreih nicht übernehmen, bie Gewährung der 
Mittel aber gewiß bedeutende Schwierigkeiten finden. 

In Erwiderung diefer Antwort richteten am 20ſten De— 
cember die Abgeordneten von 31 Fürften und Städten '” an 
Graf Münfter eine Note, hielten mit Bezug auf den Kalifcher 
Aufruf das Recht des Deutſchen Volkes fer, fih ſelbſt eine 
Berfaffung alfo auch ein Oberhaupt zu geben, deſſen Würde 
der Größe und Ehre des Deutfchen Volks und beflen all» 
gemeinem Wunſche gemäß bie Kaiſerliche ſeyn müffe, und wollten 
dem Kaifer folgende Rechte zuerfennen: Beftätigung und Aus- 
führung der auf dem Bundestage ald Geſammtwillen des Volks 
ausgeſprochenen Geſetze, gefegmäßige Verfügung über das aus 
den Antheilen aller Bundesglieder gebildete Bundesheer, zu 
Abwehr gegen aufen und Erhaltung der Drdnung im Innern, 
auch Ausführung der Bundesfclüffe und der oberſtrichterlichen 
Erkenntniſſe. Die Ausübung diefer Befugniffe fey an ver- 
faffungsmäßige Formen zu binden, und daneben ben mächtigeren 
Bundesgliedern das nöthige Gegengewicht einzuräumen. — Daß 
Stein biefen Verhandlungen über Herflellung der Kaiferwürbe 

Stein’s Reben. IV. 20 
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nicht fremb war, fepeint aus feinem Verhältnig zu den beantra⸗ 
genden Gefandten der Fürften und Städte fo wie aus feinen 
feüperen und fpäteren Schritten in diefer Richtung zu folgen. 

Ueber die Einführung eines Bundesgerichts hatte 
der Naffauifhe Miniſter v. Marfhall im November ein Gut- 
achten ausgearbeitet und Stein mitgetheilt, worin er zu zeigen 
ſuchte, daß ein folhes Gericht für Nechtöftreitigfeiten der Unter- 
thanen eines Staates unter ſich fo wie mit dem Fiscus überflüffig 
fey, daß für Streitigfeiten ber Stände mit ihren Regierungen 
durdp eine unabhängige von ber Bunbesverfammlung zu er= 
nennende Commiſſion Sadverfländiger, für Gränz- und Erb- 
ſtreitigkeiten der Regierungen gleichfalls durh vom Bunde zu 
ernennende Austräge geforgt werben fönne, alfo ein ſtehendes 
Bundesgericht unnöthig fey, wobei freilich vorausgefegt ward, 
daß ber Bund die Unabhängigkeit ber Gerichte und ber Ricpter 
von ben Regierungen unter allen Umftänden gewährte, und ber 
Grundfag vollkommen feſtſtehe, daß fein Deutfcher weber in 
bürgerlichen noch in peinfichen Fällen feinem ordentlihen Rich⸗ 
ter entzogen werben fönne. Den Fall, daß eine ganze Ver— 
fafung umgeftürgt und biefes Berfahren durch ben Bundestag 
ſelbſt mittelft einfacher Stimmenmehrheit wozu der Tpäter bie 
entfpeidende Stimme giebt gutgeheißen werden Eönne, hatte 
ſich Herr v. Marfhal nicht als möglich gedacht. 

Die Rechte der Mediatifirten waren durch ihren An« 
walt, den Sädhfifhen Geheimerath v. Gärtner, in einer Denk- 
ſchrift vom A6ten December ''*, als Rechtsverwahrung gegen 
die Note ber 29 Deutſchen Fürſten und Städte vom 16ten 
November, ben Höfen von Oeſterreich Preußen und Hannover 
in Erinnerung gebracht; von ben Rettern Deutfchlands bie Her⸗ 
ſtellung der durch die Rheinbundfürften unterdrüdten Fürften, 
welche über eine Million Unterthanen gebieten, erwartet; fofern 
der Rheinbundfürften Tpeilnapme an ben Beratpungen über bie 
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Dewifhe Verfaſſung geRattet werben follte, diefelbe Theilnahme 
auch für die Mebdiatifirten in Anfprud genommen; und gebeten, 
dem verderblichen für bie innere Ruhe Deutſchlands gefähr- 
lichen Zwifchenzuftande durch fofortige Einführung der über bie 
Deutſche Conſtitution gefaßten Beſchluͤſſe, Herſtellung eines 
oberſten Reichsjuſtizgerichts und landſtändiſcher Verfaſſungen 
ein Ende zu machen. Die Häufer Solms und Wiede!! ver- 
wahrten fih am 27ften December noch befonders gegen die 
Handlungen bloßer Willkür und Folgen bes Rheinbundes, ihre 
verſuchte Unterorbnung mittelft ber Naſſauiſchen landſtändiſchen 
Verfaſſung, und die graufame Aushebung ihrer Unterihanen 
zum Holländifhen Kriegsbienfte durch die Naſſauiſche Regierung, 
— den ſchmerzlichſten Eingriff in die Freiheit des Deutfchen 
Bolfe, deffen Blut nur für die heilige Sache des Baterlandes, 
nicht für fremdes Geld und fremden Bortheil fließen müffe, 
Im December arbeitete ber zweite Oeſterreichiſche Bevoll⸗ 
mächtigte Herr v. Weflenderg den Entwurf einer Grund— 
lage ber Deutfhen Bundes-Berfaffung ''* aus, worin 
der Zwed des Bundes auf Erhaltung ber äußeren Ruhe und 
Unabpängigfeit deſſelben und Sicherheit der Verbündeten in 
ihren Berhältniffen gegen einander befepränft warb, Die Be— 
fimmungen betrafen: Gleichheit ber Rechte, Errichtung eines 
befländigen Bundesraths aus Einzel- und Gefammtftimmen, 
unter Oeſterreichs Borfig und mit Entfheidung durch Stimmen- 
mehrpeit, und Beſchlußnahme über Krieg und Frieden, Ver- 
theidigungsanflalten, Bündniffe und Verträge, wobei ein be= 
ſtaͤndiger Ausſchuß bie Einleitung hat, gefeggebende Gewalt 
über gemeinfame Bertheidigung und Gegenflände allgemeiner 
Wohlfahrt. Dann Befimmung ber Kriegsmannfhaft nad der 
Bevölkerung, der Auslagen nad ber Kriegsmannſchaft; Ent» 
fagung auf Verbindungen mit Auswärtigen, weldhe dem Bunde 
oder Einzelnen unmittelbar oder mittelbar gefährlich werben 
20* 
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tönnen, Entſcheidung der Streitigkeiten ber Bundesglieder durch 
den Bundesrath, mit Ausfhlug der Gewalt, Errichtung” von 
Landfänden binnen Jahr und Tag mit Rechten in Bezug auf 
Steuern und allgemeine Landesanftalten, beftimmte Rechte für 
die mittelbar gewordenen Reihsfände; für alle Deutfhen 
Gleichheit der bürgerlichen Rechte für die Chriften, Duldung 
der Juden, Aufhebung der Leibeigenfhaft binnen brei Jahren, 
Hecht des Grundbefiges in jedem Lande ohne Erhöhung der 
Abgaben und Laſten, Abzugsfreipeit und Freiheit von Abzugs- 
und Erbſchaftsſteuern; Befreiung des Handels und Verkehrs 
und der Schifffahrt im Innern durch die Bundesgefege. 

Gegen Ende Decembers 's° warb auch ein Plan in Um— 
Tauf gefegt zu Bereinigung aller Deutfhen Fürften und Städte 
außer den fünf Königlichen zu einem Fürftenbunde, ber als 
Ganzes beftehe, ein Heer von 45,000 Mann halten, und an dem 
obern Bundesrathe gleich einem der Königreihe Bayern Han- 
nover und Wirtemberg Theil nehmen folle. Man fieht, es 
fehlte auch damals nicht an verſchiedenartigen Auffaffungen 
und Entwürfen, um bie Ausgleihung des allgemeinen und be= 
fonderen Wohls in Formen zu finden, die aus dem Bebürfnig 
des Einzelnen hervorgehend, deſſen Rechte zu wahren oder feine 
Anfprüche durchzuführen geeignet ſchienen. 


Nachdem die erften entfcheidenden Sigungen der Polnifch- 
Sächfifhen Conferenz wieder neue Hoffuung auf einen frieb- 
lichen Ausgang ber Verhandlungen erwedt hatten, hielt Stein 
den Augenbli für geeignet um aud bie feit zwei Monaten 
hingehaltene Deutfhe Sache zur Entſcheidung zu bringen. Er 
boffte diefes in Gemäßheit feiner früher geltend gemachten 
Anſicht dadurch zu erreichen, daß die verbündeten Mächte als 
Theilnehmer der Ehaumonter und Parifer Verträge eine nach⸗ 
trägliche Erklärung ihres Artifeld über die Deutſchen Angelegen- 
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heiten erließen, dadurch das im Lauf ber Verhandlungen des 
Zahres 1813 und 1814 Berfäumte und Verſchobene nachholten 
und wieder ind Gleiche brächten, und bei Wiederaufnahme der 
Berhandlungen fämmtlihe Deutfhe Fürften und freie Städte, 
welche fih fo wohlgefinnt gezeigt hatten, zulaſſen follten. Daß 
die Verbündeten dazu fowohl das Recht als die Macht befaßen, 
litt Teinen Zweifel; das vorgefchlagene Mittel empfahl fih als 
die befte Auskunft um die feitdem hervorgetretenen übermäßigen 
Anfprüche Bayerns und Wirtembergs zu befeitigen, und ben faft 
einfimmigen gerechten Wunfh nah Einführung gefegliher 
Sicherheit und Freiheit auf eine dem Wohl bes Volkes, ber 
Furſten, des übrigen Europa’s völlig angemeſſene Weife zu 
befriedigen. Stein Tegte dieſen Gebanfen, unterügt durch eine 
ausführliche Denlſchrift über den bisherigen Gang der Deutfchen Jan. 13. 
Angelegenheiten feit Auflöfung des Reihe, und den politifhen 
und fittlihen Zuftand Deutſchlands, welches trog der herrlichften 
Anftrengungen und der größten Opfer fortwährend in ſchmäh⸗ 
licher Unterbrüädung ſchmachte, am 1dten Januar dem Grafen Ian. 15. 
Capodiſtria und am 17ten dem Ruſſiſchen Cabinet vor, und 
trug auf den Erlaß dieſer Erklärung an: Jan. 17. 
„Die Deutfche Bundesacte wird nah Grundfägen ge— 
bildet ', welche dem allgemeinen Vereine Kraft geben; 
der Bunbesrath erhält das Necht des Krieges und 
Friedens, der Schlihtung der Streitigkeiten unter ben 
Zürften*, und die Gewähr der Landesverfaſſungen; 
und an Errihtung des Bundes nah ſolchen Grund- 
fägen fnäpfen die großen Mächte, in ber Ueberzeugung 
wie es Europa’s Nugen erheifht daß Deutſchland 


1) erfter Entwurf: welde die Unabhängigkeit des Volkes, die Ruhe, die 
politiſche nnd bürgerliche Freiheit im Innern ſichern. 

2) erfter Entwurf fügt Hinzu: das Recht Gefege zu geben welche das 
allgemeine Wohl des Deutichen Volks betreffen. 
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unabhängig und ruhig ſey!, bie Anerkennung und bie 
Gewähr des politifchen Dafeyns des Bundes im Ad- 
gemeinen und der Deutfhen Fürften im Beſonderen.“ 

Außerdem müfle der Grundfag anerkannt werben: 

„In den Gebieten der Zürften werben Landſtaͤnde ge- 
bildet; denfelben das Recht der Zuftimmung zu ben 
Gefegen, und Auflagen, und das Recht der Ueber- 
wachung ber Verwaltung übertragen, und die Rechte 
biefer Landſtaͤnde unter bie Gewähr des Bundes ge= 
Rem," 

Die Ausführung und Anwendung einer folhen Erflärung 
tönne von ben Verbündeten einem nad) Frankfurt zu berufenden 
Deutfhen Congreſſe überlaffen werden; verfäume man aber 
jetzt jene Grundfäge fehzufellen, faffe man Alles unbeftimmt, 

+ fo würden biefelben Gründe, welche bis jegt ben Abfchluß des 
Bundes verhinderten, zu wirken fortfahren und bie traurigfien 
Folgen haben. 

Ueber die Landentſchaͤdigungen bemerkte Stein noch, daß 
den Verträgen gemäß Preußen Defterreih und Hannover erſt 
völlig befriedigt fegn müßten, ehe Rußland feinen Einfluß zu 
Vergrößerung oder Entſchaͤdigung der Häufer Weimar, Coburg, 
Oldenburg, der Herzogin Alerander v. Würtemberg und des 
Haufes Taxis geltend machen dürfe. 


Steins Vorſchlag, beffen Annahme ihm bie Abreife in der 
Mitte Februars geftatten zu koͤnnen ſchien, gelangte jedoch nicht 


1) erfter Entwurf [haltet ein: und frei im Innern. — 

2) erfter Entwurf fügt Hinzu: Die Rechte der Mediatifirten und des 
Adels und die allen Deutſchen gemeinfamen Rechte werben durd die 
Bundes acte beftimmt. 

Dieſe Zuſahe des erſten Entwurfs wurden wahrſcheinlich nad Beſprechung 

mit Capodiſtria weggelaſſen. 


311 


zur Ausführung; denn ſelbſt wenn Deſterreich und England 
ihren neuen Verbündeten Bayern ſchon jetzt hätten bloßſtellen 
mögen, fo begte Preußen noch immer die Hoffnung bie Bundes⸗ 
acte in Wien zu beendigen. Humboldt arbeitete feinen Entwurf Ian. 20, 
einer Bundesverfafung um, übergab ihn dem Staatskanzler, gan) 2. 
und dieſer tbeilte ihn Münfter zur Prüfung mit. Rußland 
befcpränfte ſich alfo darauf, jene Grundfäge in einer Antwort 
auf die Wirtembergifpen Anträge vom 16ten Januar auszu—⸗ 
ſprechen, welhe von Stein mittel Gagerns bei ber Gegen- 
partei in Umlauf gebracht ward, und auf die Beruhigung ber 
Gemüther und Herftellung von Vertrauen wohlthätig wirkte '!*; 


An Graf Wingingerobe. 

„Die Mächte welde den Parifer Vertrag unterzeichneten, 
haben den Orundfag der Wiederherftellung des Deutfhen Reihe 
anerkannt. Sie haben durch biefe Handlung den Grundfägen 
eine neue Heifigung ertheilt, welche Rußland und Preußen 
gemeinfhaftlih vor ganz Europa durch die Kaliſcher Bekannt» 


madhung vom an März 1813 verfündeten. 


Diefes für Europa’s Ruhe fo entfheidende Ergebniß muß 
beiracptet werden als bie Föflihfte Frucht ber Anſtrengungen 
des großen Bundes, als Gegenftand der beparrlihen Wünfpe 
Deutſchlands und der thätigen Sorge ber bei Bekräftigung 
feiner Unabhängigkeit betheiligten Mächte. 


Wie groß übrigens die Mannigfaltigfeit der Verbindungen 
und ber Intereffen ſeyn mag welche gegenwärtig den Wiener 
Congreß befchäftigen, fo darf man doch noch nicht bie Hoffnung 
aufgeben, auf Einrichtungen welche bie Interefien aller Klaſſen 
zu vereinigen geeignet find, einen Bund der Deutfhen Staaten 
zu begründen, welder ohne Beeinträdtigung der Rechte eines 
jeden, dur eine wohlthätige Verbindung das politifche Dafeyn 
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des Bundes verbürge, und mittelſt feiner Friegerifpen Haltung 
die Erhaltung feiner Unabhängigkeit fihere, 

Um biefes Doppelziel ſchleunig zu erreichen, erfcheint es 
wichtig, zur Abfaffung des Bundesvertrages bie fämmtlichen 
Deutfhen Staaten mitwirken zu laffen und Hjede Abweichung 
des Syſtems zu verbannen, welche der Vorläufer einer ver- 
derblihen Spaltung ſeyn würbe. 

Nah biefen Betrachtungen vermag man für den Augen- 
blick nicht den Gedanken Folge zu geben, welche in der Denf- 
ſchrift vorgegeichnet find, der diefe Schrift als Antwort dient, 

Sie feinen nur in dem Falle eine Entwidlung und An- 
wendung zu geſtatten, wenn fi unter ben. auf dem Wiener 
Eongreß vereinigten Mächten eine unglädfiche Uneinigfeit der 
politifchen Anfihten zeigen und durchaus unheilbar werben 
follte; fie fönnten nur dann in Betracht gezogen werben, wenn 
man fi in ber Nothwenbdigfeit fähe Gewalt anzuwenden, um 
dieſe Anfichten mit ben wahren Intereffen Europa’s in bauern- 
den Einflang zu fegen. 

Aber da man mit vollem Grunde hoffen darf für dieſe 
wohlthãtige Herſtellung alle Stimmen zu vereinigen durch ein- 
zige Anwendung der Beharrlifeit, womit man bahin arbeitet 
jede befondere Rüdfipt den Grundfägen ber Billigfeit und der 
Breifinnigfeit unterzuordnen; da man bie Hoffnung näprt, an 
ben Vortheilen welhe aus ber neuen Drbnung der Dinge ent- 
fpringen alle Staaten Deutſchlands Theil nehmen zu fehen, fo 
glaubt man hier die beffimmte Verfiherung wiederholen zu 
möüffen, daß man bie wirffamfte Vermittlung eintreten laſſen 
wird, um bie Abfaffung des Bunbesvertrages zu Stande zu 
bringen, und das Kriegesſyſtem in’s Leben zu rufen, welches 
Deutſchlands Unabhängigkeit zu fügen beſtimmt if.” 
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Ein folder Entwurf zur Einrichtung des Deutfhen 
Kriegswefens war von bem dazu niebergefegten Ausſchuſſe 
bearbeitet und vollendet worben. Er enthielt in 28 Paragraphen 
die Grundzüge von Einrichtungen, welche die Deutfche Kriegs- 
macht nad dem Maßſtab zu drei vom Hundert ber Bevölkerung 
auf 900,000 Mann bringen follten, die Mächte welche 30,000 
Mann ftellen würden, alfo Preußen, Hannover, Deflerreid, 
Bayern, Wirtemberg und Baden zu Kriegsvorſtänden erhoben, 
allen andern aber nur eine theilweife und untergeorbnete Wirk: 
famfeit belaffen wollten. Stein zeigte das Bedenklihe folder Ian. 21. 
Beſtimmungen, wies darauf hin, bag mande der erforderlichen 
Anordnungen auf gefeglihem Wege durch Berathung auf dem 
Bunbestage getroffen, nicht dem ſechs größeren Mächten über- 
laſſen werben müßten, und erflärte feine Anficht ſchließlich dahin: 

nDie größeren Staaten müſſen in Deutſchland dur 
Einfluß nah Gefegen, nicht durch Uebermacht 
nah Willkür würfen.” 


In der Entwidlung ber einzelnen Staaten hatte fich gleih- 
falle ein merklicher Fortſchritt gezeigt, durch den Zufammentritt 
der allgemeinen Ständeverfammlung des neuen Königreichs 
Hannover und durch die auf eine ähnliche Bildung hindeutenden 
Mafregeln des Königs von Wirtemberg. Der Prinz- Regent 
hatte durch Graf Münfter die Bereinigung der verfehiedenen 
Hannoverfhen Provinzial-Landfchaften in eine allgemeine 
Ständeverfammlung nach freifinnigen und wohlwollenden Grund⸗ 
fägen angeordnet, und die Berfammlung war am 1dten De⸗ 
cember durch den Generalgouverneur des Landes, Herzog von 
Cambridge mit einer Rede eröffnet worben, worin er die Stände 
aufforderte, gleich dem Großbritanniſchen Parlament, ale ein 
hoher Rath der Nation, der Regierung beizuſtehen. Aber die 
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auefchließliche Erwähnung Englands als ausharrenden Kämpfers 
und Befreiers von Hannover verlegte das Deutfhe Gefühl; 
daß Hannover erft dann befreit werden konnte als Preußen 
und Deferreih vereint, und das edelſte Deutfhe Blut in 
Strömen gefloffen war, entging dem Verfaſſer der Rebe, der 
zu einfeitig Hannoveraner von 1806, fi damals mehr ale 
Rath des Königs von England, denn als faum geretteter Deut- 
ſcher fühlte, und rief die Iaue Theilnahme der Regierung am 
Deutfhen Befreiungsfampfe in's Gedächtniß. 

Es ereignete fi hierbei ein in der Gefchichte bes Stände» 
weſens fhwerlich wieberfehrender Fall, daß nämlich die Rede 
des Herzogs, die Antwort bes erwählten Präfidenten und die 
Gefcäftsorbnung der Verfammlung benfelben Urheber hatte — 
den Geheimen Cabinetsrath Rehberg. Er war bie Seele 
einer wohlwollenden einſichtsvollen thätigen Verwaltung !'°, und 
damals ber einzige Mann bes Cabinets welcher aus eigener 
Erfahrung und aus Kenntnig fremder Verhältniffe mit dem 
Ständewefen vertraut war; fo arbeitete er die Gefchäftsordnung 
nad dem Mufter der Engliſchen aus, hatte die Regierungsrebe 
zu fopreiben, und ale Mitglied der Ständeverfammlung wurde 
er von dem Präfidenten Grafen Schulenburg- Wolfsburg dann 
auch um Abfaffung der Antwort erſucht. Er hatte zugleich die 
Beſtimmung, als Vertreter der Regierung bie Verſammlung zu 
Teiten, und wenn er fih auch fpäterhin veranlaßt fah, diefe 
Aufgabe mehr mittelbar auszuführen, fo war doch gleich mit 
dem erfien Schritte die richtige Bahn betreten, um bie Ordnung 
und Wirffamfeit ber Einrichtung zu fihern. Einige Jahre 
darauf haben fih feine Feinde diefer von ihm mit Vorliebe und 
großen Erwartungen in Gang gebrachten Mafhine zu feinem 
Sturze bedient; damals und in den erften Wochen nad der 
Eröffnung wo die fremdartigen Beftandiheile ſich erft zurecht 
finden mußten, ging Alles fo ruhig ab, daß ein befannter 
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Ritterſchaftsdeputirter, der Laneburgiſche Landrath v. Mebing, 
gegen Rehberg äußerte: er werde ſich erſt eine Dppoſition 
machen mäffen. 

Bie hier das Land alle Maßregeln der wiedergewonnenen 
Regierung mit uneingefhränftem Vertrauen aufnahm, fo fand 
fi ein entgegengefegtes Berhälmig in Wirtemberg. Dort 
hatte der König, aus Furcht von ben Beſchluſſen bes Congreſſes 
überholt zu werben, bie feit acht Jahren unterbrüdte Verfaſſung 
feines Landes herzuftellen beſchloſſen; feine Erflärung ''* warb Jan. 11. 
jedoch mit dem größten Mißtrauen aufgenommen, und die am 
24fen Januar erlaffenen Einberufungsſchreiben zu einer Stände» Ian. 24. 
verfammlung von deren Rechten noch nichts verlautete, wurben 
von ben mebiatifirten Fürften von Hohenlohe, von Metternich 
und den übrigen Mebiatifirten und Reichsrittern dem Congreß 
mit dem Gefuhe''” um fchleunige Hülfe und einer Proteftation Febr. 10. 
gegen bie ganze Maßregel überreicht. 

Sie waren zu ihrem Widerfireben um fo mehr berechtigt, 
da der zur Annahme aufgeſtellte Entwurf nit nur eine förm- 
liche Anerkennung des ganzen im Widerfpruch gegen die will- 
fürlih aufgehobene vechtmäßige Verfaſſung gewaltfam ein- 
geführten Zuftandes enthielt, fondern auch den Ständen die 
wichtigften Rechte worauf fie Anſpruch machen durften, ihren 
Antheil an der Beſteuerung und Gefeggebung, unleidlich ver- 
fümmerte. Denn es follten die durch bie fleten Kriege von 
1805 und 1806, 1807, 1809, 1812, 1813 und 1814 auf eine 
unerträgliche Höhe getriebenen Steuern für die Lebensdauer bes 
Königs unangetaftet bleiben, und die Regierung hatte durch 
Beſtimmung eines dreijaͤhrigen Zwifchenraums unter den Land⸗ 
tagen, deren feiner die Dauer von ſechs Wochen überfchreiten 
follte, und dur den Vorbehalt jeden unangenehmen Antrag 
ohne Weiteres verwerfen und erft bei ber dritten Wiederholung, 
alfo nach wenigſtens feche Jahren, Gründe ihrer Weigerung 
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angeben ju dürfen, den Ständen alle Bedeutung genommen. 
Diefe auf die Erhaltung bes Sultanism berechneten Beſtim⸗ 
mungen wurden in Steins Auftrage von Graf Solms in einer 
befonderen Denkſchrift entwidelt. 

Bebr. 1. Durch Annahme einer folhen Verfaſſung hätten die Stan- 
desherrn bie Behauptung ihres wohlbegrünbeten Rechts gerade- 
zu aufgegeben. Ihr Bevollmächtigter Herr v. Gärtner ließ es 

Bebr. 15. fi daher angelegen feyn, in einer Stein mitgetheilten Denf- 
fhrift auf jene großen Mängel hinzuweiſen, und auf Erlaß 
allgemeiner vechtmäßiger Borfchriften für die Deutſchen Ver- 
faffungen, Befeitigung ber von ben Rheinbundfürften erlaffenen 
befonderen Gonftitutionen, und moͤglichſte Beſchleunigung ber 
allgemeinen Bunbesverfaffung zu dringen, unter beren noth— 
wendigen Erforberniffen er einen Bundestag und ein oberſtes 
Reichsgericht namhaft machte. 

Auch die Badenſche Verfaffungsangelegenheit fam jet 

ernfli in Gang, und Stein ließ dur Graf Solms-Laubach 

gebr. 7. ein Gutachten über die den Abgeorbneten ertheilte Gefhäfte- 

anweifung ausarbeiten, welches fih im Ganzen damit zufrieden 
erklärte, 


So erfienen endlih zu Anfang Februars die Deutfchen 
Bundesſachen für einen neuen Anſtoß reif. Die Bevollmäd- 
tigten der 32 Deutfchen Fürften und freien Städte, an ihrer 
Spige den Badenſchen Gefandten, Steins Freund Herrn von 
Marſchall, unter Zutritt Holſteins, und mit Ausflug bes 

Bebr. 2. Naffau- Dranifchen Gefandten von Gagern, richteten an bie 
Bürften Metterni und Hardenberg eine wiederholte Aufforbes 
rung ''* zu endlicher Eröffnung bes Deutfhen Con— 
greffes, auf dem unter gehöriger Zugiehung aller Theile des 
fünftigen Ganzen bie Gegenftände der Deutfchen Berfaflung 
mittelft freier Berathung und Beſchlußnahme verhandelt werden 
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mögten. Auf diefe Weife allein werde ein den Erwartungen 
Deutſchlands entſprechender Erfolg, fo wie überhaupt eine wahre 
innige Nationalverbindung, herbeigeführt; da alle Stimmen ſich 
für Einführung Rändifcher Verfaflungen in ben einzelnen Deut⸗ 
ſchen Landen erflärt hätten, fo werbe das Gemeinwohl durch 
dielſeitiges geregeltes Zufammenmwirfen beffer als durch das 
abgefonberte Streben Einzelner gefördert; über die wefent« 
lichſten Punkte finde bereits völlige Einigung Statt, und bie 
Färften würden freudig zu Allem die Hand bieten, was in bem 
Bunde Deutfher Staaten Einheit Selbfändigfeit und Deuiſche 
Freiheit begründen fönne. 

Im Einverftändnig mit diefem Wunfche wiederholten Har- 
denberg und Humboldt am Aten Februar!!“ dem Fürſten Meiter⸗ 
nich ihre frühere mündliche Einladung, die Deutfhe Berfaffung 
wieder in Berathung zu nehmen und dabei Abgeorbnete fämmt- 
licher Fürften zuzuziehen; der Defterreichifche Miniſter erklärte 
ſich am Yen Februar damit einverflanden, und am 10Oten äber- 
fandten ihm die Preußifchen Miniſter zwei neue Plane zu einer 
Deutſchen Berfaffung '. Beide waren durch Annahme oder 
Berwerfung ber Rreiseintheilung verſchieden, aber darin gleich, 
dag in ihnen ein Unterfhied zwifchen den mädhtigeren und ben 
ſchwaͤcheren Bundesgliedern feftgehalten und durch Beibehaltung 
eines erflen ausführenden und eines zweiten berathenden Rathes 
ausgedrüädt war. In dem Begleitfepreiben ſprach Preußen 
aus, „daß die Erreichung einer Deutſchen Verfaſſung nicht bloß 
für die Berhältniffe der Höfe, fondern eben fo fehr zur Ber 
friebigung ber gerechten Anfprüche der Nation nothwendig ſey, 
die in Erinnerung an die Reichsverbindung, von dem Gefühle 
durchdrungen fey, daß ihre Sicherheit und Wohlfahrt und das 
Zortblühen ächt vaterländifher Bildung größtentpeils von ihrer 
Bereinigung in einen feſten Staatölörper abhängt; bie nicht in 
einzelne Theile zerfallen wolle, fondern überzeugt fey, daß bie 
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trefftiche Mannigfaltigfeit der Deutſchen Völlerſtämme nur dann 
wohlthätig wirken Tann, wenn fh biefelbe in einer allgemeinen 
Verbindung wieder ausgleiht. Sie erklärten dabei eine fraft« 
volle Kriegsgewalt, ein Bundesgericht und landſtändiſche durch 
den Bundestag gefiherte Berfaffungen für bie einzigen Punkte 
von denen man ohne den größten Schaden nicht abgehen fönne; 
ohne Bundesgericht 3. B. werde dem Rechtsgebäude in Deusfch« 
land der legte und nothwendigſte Schlußſtein fehlen.” Diefen 
Grundfägen entfprachen die einzelnen Befimmungen; die Rechte 
der Unterthanen, die Einrichtung des Bundesgerihte und bie 
Anordnung über den Gefhäftsfreis des Bundestages waren 
fehr befriedigend, die unterbrüdten Zürflen wurden auf einen 
feften Rechtsboden geftellt, ihnen Gefammiftimmen im zweiten 
Bundesrathe eingeräumt und ihre übrigen Rechte genau und 
ſehr vortpeilhaft für fie abgegrängt. Den hauptfählichften Ein- 
wand gegen den ganzen Entwurf gab daher die Eiferfucht ber 
fleineren Fürften gegen bie größeren, der im zweiten Rath 
vertretenen gegen den erflen, ber kleineren Königreiche mit je 
einer gegen Preußen und Defterreih, welchen je zwei Stimmen 
eingeräumt waren, wogegen auch eine vorgefchlagene Verbin- 
dung beider Raͤthe nicht aushalf; und das noch ſtets lebhafte 
Streben Bayerns und Wirtemberge nad Beibehaltung bed- 
potifcher Rechte gegen ihre Unterthanen ließ eine Mitwirkung 
von ihrer Seite nicht erwarten. 


Indeffen warb die Annahme des Entwurfs in einer oder 
der andern Geftalt, noch dur bie bisher nicht entfchieben zur 
Sprache gefoimmene, fegt aber durch Stein aufgenommene und 
fräftig geförderte Idee der Herftellung bes Deutſchen Kaifer- 
thums gehemmt. 

Der Begriff des Deutfchen Kaiſerthums umfaßte in Wirk» 
lichteit zwei an ſich verſchiedene Beftandtheile, das Deutfche 
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Königtfum und das Römifhe Kaiſerthum, welche aber in der 
Geſchichte des Deutſchen Volls daburd enge verbunden wur⸗ 
den, daß ber erfle König eines Deutfchen Stammes welcher die 
Herrſchaft über fie alle erlangte und dadurch ein Deutſches 
Reich ſchuf, Karl der Große, als ber mächtigfe Fürſt ber 
Lateiniſchen Cpriftenheit auch die Erbſchaft des weRlichen 
Romerreichs übernahm, und dadurch das Deutfche Bolt an ber 
Stelle des Römiſchen zum vorwiegenden Bolte in Europa 
machte. " 

Diefe Stellung behauptete es zwar eine Reihe von Jahr⸗ 
hunderten; ſie · ward aber ſchon in ber zweiten Hälfte bee 
Mittelalters dur die Verfuche der Päpfte fih das Kaiſerthum 
au unterwerfen und dadurch die Welt dienſtbar zu machen, 
gründlich erfchüttertz und der Glaube an das Römische Raifer- 
tum ale das einzige chriſtliche Weltreih in welchem alle 
übrigen ihre Duelle, ihren Halt und ihren Richter fänden, 
mußte allmälig ganz verſchwinden, fo wie feit dem Ende bes 
4öten Jahrhunderts die Küften Afrika's, Amerika, das ſüdliche 
und öflihe Aſien aus ihrem bisherigen Dunfel nad und nad 
in den Kreis des Europaͤiſchen Lebens gezogen wurden, und 
einzelnen Bölfern, den Portugiefen,, Spaniern, Holläudern, 
Engländern, Franzoſen und Ruſſen, neue unermeßliche Gebiete 
der Tpätigfeit, nene Duellen der Macht und des Ruhms er- 
öffneten. Zur Zeit des Wiener Congreſſes war von der That- 
fache bes Römiſchen Kaiſerthums nichts übrig geblieben als 
feine Grabſchrift: in ber Liturgie der Römifhen Kirche bie 
Gebetsformel für Kaifer und Reich, welche im Gottesdienſte 
übergangen ward; und es fonnte daher feinem Staatsmann 
einfallen, das Romiſche Kaifertfum und Reich in der Ber 
deutung einer von den Deutihen Königen überfommenen 
Weltherrſchaft herftellen zu wollen. Man dachte unter jenem 
Namen vielmehr einzig an die Herſtellung des Deutſchen König- 
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thums in dem Sinne, daß einem der Deutfhen Zürften wie 
vor der Auflöfung des Reihe, die höchſte Macht und Würde 
übertragen und dadurch dem Deutſchen Volke wie jedem Ein- 
zelnen bie höchſte und Iegte Gewähr für Erhaltung des An- 
fehens und der Unabhängigkeit gegen Außen, des Friedens und 
der Gerechtigkeit im Innern zurüdgegeben würde, welche man 
bie 1806 in der Reichsverfaſſung befeffen hatte, oder doch be— 
figen ſollte. Nicht über die Abfiht und die Pflicht, der Nation 
jene Güter zu fihern, fondern darüber, ob” diefes durch bie 
Herftellung der Kaiferwürbe wirkſam und ohne anderweite 
größere Nachtheile erreicht würde, fanden verfhiedene Mei— 
nungen Statt. Denn außer der mehrhundertjährigen Erfah— 
rung, daß die Kaiſerwürde nicht die hinreichende Macht ber 
feffen, ihre Aufgabe nah außen und innen genügend zu er⸗ 
füllen, daß alfo eine unveränderte Wiederherftellung ber Abficht 
nicht entfpreden würde, war die Thatfache zu beachten, daß 
die Ereigniffe des letzten Biertelfahrpunderts der Kaiferlichen 
Macht ihre Tegten Mittel und Stügen entzogen hatten. Cine 
wirkliche Macht fhien daher dem Kaifer nicht anders als auf 
Koften der übrigen Fürſten gefhaffen werben zu können. Dazu 
kam, daß bei Herftellung ber Würde die Perfon des Testen 
Kaiſers nicht umgangen werben konnte, alfo den Schwierigkeiten 
der Sache no die Bedenken wegen ber Perfon und der da= 
durch abermals veränderten Stellung Preußens zu Deſterreich 
hinzufamen. Stein der diefe Schwierigkeiten wohl erwogen '* 
und fange mit fih umhergetragen hatte, hielt dod nun, ba die 
Fortdauer ber mittleren und einen Fuͤrſten nicht mehr zweifel- 
Haft war, die Herftellung für nothwendig. Er war ber Mei- 
nung, man müfle verfuhen Defterreih zu Uebernahme der 
Würde zu beſtimmen, und, falls ſich diefes jegt weigere, bei 
guter Gelegenheit auf diefes oder Preußen zurüdtommen '*, 
Zwar hatte fi Defterreih noch im Herbft 1813 gegen 
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ein einiges Deutfhland gewehrt, die Chaumonter und Parifer 
Unterhandlungen nach Harbenbergs und Humboldts Abfiht die 
Herſtellung ber Kaiferwärbe ausgeſchloſſen; aber das gerechte 
Berlangen bes Deutſchen Volls nad Wiederherfielung und 
Sicherung feines Rechtszuſtandes fand auf dem Congreſſe 
bei ben Abgeordneten aller mittleren und Eeineren Deutfchen 
Fürften einen Ausdrud, welchen Stein zu unterflägen befchloß. 
In Unterredungen mit dem Grafen Capodiſtria überzeugte er 
biefen von der Zwedmäßigfeit einer folhen Maßregel, und am 
Hten Februar übergab in Uebereinſtimmung mit feinen Wanſchen debr. 9. 
Capodiſtria dem Kaifer Alexander eine Denffrift, worin er 
die Trage behandelte: ob es für Deutfhlande und Euroda’s 
Wohl vorzuziehen fey, wenn man Deutfhland zu einem feft- 
vereinigten Bundesſtaate bilde, oder wenn man ed in einem 
folgen Zuftande befaffe, daß neue Veränderungen darin zu er⸗ 
warten ſeyen? Werde nah bem bisherigen Verfahren der 
fünf Deutfhen Höfe diefen die eigentliche Leitung, das Kriegs- 
recht, die Entſcheidung der Streitigkeiten der Zürften, die Ge— 
währ ber Berfaffung, der Schug ber Untertbanen, über- 
tragen, fo laſſe fih nach ben bisherigen Erfahrungen erwarten, 
daß Defterreihe und Preußens Beftreben nah Erweiterung 
ihres Einfluffes, Frankreichs Verſuch Einfluß zu erlangen, unter= 
fügt von Bayern, Wirtemberge Drang nit hinter Legterem 
zurückzubleiben, zu Streitigfeiten führen werde, woran Frank-⸗ 
eich für den Süben und Rußland für ben Norden Theil nehmen 
müffen. Diefe Gefahren für Deutſchlands und Europa’s Frie— 
den, und bie Nothwenbdigfeit feſter Verhaäͤlmiſſe in dem Mittel- 
lande des Weltipeils, wenn das Gleichgewicht und bie Ruhe 
der Staaten erhalten werben follen, machen es rathſam Deutſch⸗ 
Iand eine fo feſte Berfaffung zu geben, daß es ein feſter Wall 
gegen jeden Eroberer, die Grundlage des Europäifhen Gleich⸗ 
Ekein’s Leben. WW. 21 


debr. 11. 
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gewichts werde, feinen Bewohnern einen Gegenftanb für ihre 
ſittliche Thätigfeit gewähre, ben Geiſt des Volks an feine alten 
Einrichtungen binde und den neu hinzu kommenden Dauer ver- 
bürge. Eine ſolche Feftigfeit der Berfaffung fönne nur durch ein 
Oberhaupt, erbliches oder gewähltes, gegeben werben; es fey 
daher rathfam und den Wünfchen der Deutfchen gemäß, Defter- 
reich diefe Würde mit den nöthigen Vorrechten zu übertragen. 
Oeſterreich mit der Kaiſerwuͤrde verfehen, werde fein Intereffe 
weiter zu.Bündniffen mit Frankreich haben; Preußen in feine 
gerechten Gränzen eingefepränft am Bunde Theil nehmen, aber 
feine Verbindung mit Rußland und England beibehalten; bie 
ausgebehnten Befigungen Defterreihs in Italien unter einem 
Prinzen des Haufes ein nationales Dafeyn erhalten. Defter- 
reich ſelbſt erhalte durch die Deutfhe Krone fein Uebergewicht 
für den Angriff, fondern nur eine erhaltende und vertheidigende 
Macht. Es frage fih nur, ob Defterreih dieſen Borfchlag 
annehmen fönne, und ob man bei beffen Abgeneigtheit darauf 
beftehen folle® Jedenfalls fey es nüglih das Gerechte und 
allgemein Paffende vorzufchlagen, und man müffe fih bas 
Recht vorbehalten bei günſtigen Ereigniffen in Zufunft darauf 
entweder mit Defterreich oder mit Preußen zurüchzulommen. 
Nach beendigtem Bortrage fragte Alexander den Grafen, 
was Stein darüber denke? Capodiſtria antwortete: Steine 
Meinung fey beifällig; er glaube, man müffe fi aber deshalb 
mit Preußen vereinigen. Der Kaifer trug feinem Miniſter 
auf dieſes zu verfuhen. Am Aiten hatten Capobiftria und 
Stein deshalb eine Unterredung mit Hardenberg. Diefer 
äußerte feine Abneigung, und wollte fie auf bie Geiftlofigfeit 
der Oeſterreichiſchen Dynaftie und Regierung begründen. Stein 
bemerkte ihm, dieſe Unvollfommenpeiten ſeyen vorübergehend; 
es komme bier auf Berfaflungs- Einrichtungen an; er behielt 
ſich vor die dem Kaifer beizulegenden Befugniffe näher dar⸗ 
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zuſtellen, und beauftragte ben Grafen Solms mit einem Eni- 
wurf, 


Am i2ten hatte Stein beshalb eine Unterrebung mit Febr, 12, 
Metternich; dieſer ſchien zur Annahme ber Kaiferwürde für 
Deſterreich geneigt, und verſprach Stein, deshalb den Grafen 
Solms und Heren v. Pleffen anzuhören, An bemfelben Tage 
erneuerten Deflerreih und Preußen in der Gonferenz das 
Berfprehen‘*, zu Befchleunigung einer fhügenden und bie 
Rechte aller Klaſſen der Nation fihernden Deutſchen Ber- 
faffung pinzuwirten. 


Da nad Erledigung der Norddeutſchen Ländervertheilung 
bie Reihe an ben Süden gelommen war, fo Iegte Stein feine 
Anfipten darüber den Grafen Rafumofsly und Capodiſtria 
dar, denen Alexander im Verein mit ihren bisherigen Gehülfen 
in der Eonferenz, Hardenberg, Humboldt, Metternich, Talley- 
sand und mit Lord Wellington die Erledigung der weiteren 
Geſchaͤfte übertragen hatte. 


Stein über die Lage ber Deutfhen Angelegenheiten. 

„Seit dem 17ten Jahrhundert it Bayern das thätigfte 
und brauchbarſte Werkzeug der Franzoͤſiſchen Politif gewefen, 
um Defterreih Schwierigkeiten zu fhaffen und Deutfchland zu 
gerreigen — fein Benehmen im Spaniſchen und Oeſterreichiſchen 
Erhfolgefriege, in den Revolutionsfriegen von 1805, 1806, 
4809, 1812 zeigt, daß das Mündner Cabinet ſtets durch 
Grundfäge geleitet ward, die dem Wohl des gemeinfamen 
Deutſchen -Baterlandes entgegen, und bem Haufe Defterreich 
feinblih waren. 

Die plögliche Vergrößerung Bayerns feit der Franzoͤſiſchen 
Revolution vermehrte nur feine ehrgeizige Unruhe, feine Hab- 
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ſucht und feine Zuneigung gegen die Schutzmacht, welche allein 
einen Nugen bavon hat ihm ausgebehntere Vortheile zu ver- 
ſchaffen. Es benugte die in Folge des Parifer Friedens und 
ber freiwilligen Abhängigkeit in bie ſich Defterreih zu ihm 
geſetzt hatte, entflandenen Verwicklungen "zum Abſchluß eines 
geheimen Vertrages zu Paris, deſſen Inhalt nicht befannt iſt, 
aber ihm den Lauf des Mains, Hanau, Frankfurt und ein 
großes Gebiet auf dem linken Rheinufer auf Mainz geftügt zu 
verſichern fheint. 

Bayerns Betragen während bes Wiener Eongrefles war 
ſtets gleich ehrgeizig, eingreiferifh und aufhetzeriſch; es hat 
das Kriegsfeuer angeblafen, bie Entwiclung des Stänbewefens 
in Deutſchland gehemmt, die Vereinzelung feftgehalten, und 
diefe Grundfäge wurden gleichmaͤßig befannt vom König im 
Tone bes Bade, vom Marfchall Wrede in dem des Montamiel, 
und vom Kronprinzen in verfehrobenen Redensarten von Ger⸗ 
manifhem Patriotismus. Alle Baperſchen Unterhändler ver⸗ 
einigten fih in dem Geſchrei über die Gefahren, welche Europa’s 
Freiheit von dem Bunde Rußlands und Preußens drohen, über 
die Nothwendigkeit ihnen einen Verein Frankreichs Defer- 
reichs und Bayerns entgegenzufegen, und fie beftanden auf ber 
Nothwenbigfeit einen Fräftigen Krieg anzufangen um Preußen 
zu zerflören und Rußland auf das vechte Ufer der Weichſel 
zu werfen. 

Da bie allgemeinen Angelegenheiten Europa’s ſich friedlich 
georbnet haben, fo findet fih Bayern jegt in einer falfhen 
und fhwanfenden Stellung; es war Rußland und Preu« 
Ben zumider, es flößt feinen Nachbarn Beforgniß ein, es hat 
bie Öffentliche Meinung in Deutfhland verlegt, und es findet 
ſich, daß Defterreih in diefem Augendlid nit von ihm Unter- 
Rügung erwartet, fondern gerabe im Gegentheil bie Rüdgabe 
bes Hausrud- und Inn-Bierteld und bes Salzburgifchen fordert, 
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Der Marfhall Wrede fheint bie Verwidlung feiner Lage 
durch "einen höheren Ton zu verbergen; er fpriht von Mainz, 
von Hanau, von Frankfurt, von einer großen Abrundung auf 
dem linken Rheinufer, und droht wenn biefes ihm vorenthalten 
würde, bie von ihm befegten Defterreichifhen Landſchaften zu 
behalten. 

Es if für die großen Höfe unpaffend, den Süden Deutſch⸗ 
lands in biefem unfleten und gepreßten Zuftande zu laſſen, 
vielmehr ihrer wahren Politif gemäß, bie Angelegenheiten 
Deſterreichs Bayern gegenüber nad dem Inhalt der Verträge 
und auf eine folhe Weife zu ordnen, daß bie allgemeine Ruhe 
feR verſichert wird. 

Rußland if durch feine Verträge mit Defterreih ver- 
bunden, ihm feine Herftellung nad bem Maaße bes Jahres 
41805 zu verfhaffen, und Bayern hat fi dur den Rieder 
Vertrag, Artifel 4 und 2, zu allen Abtretungen verpflichtet, 
welche nöthig wären um beiden Staaten eine paſſende Kriege- 
linie zu fihern — gegen eine volftändige Entſchädigung nach 
ſtatiſtiſchen, finanziellen und geographifchen Berhältniffen. 

Rußland Hat alfo nicht allein ein Intereffe fondern ſelbſt 
eine Berpflihtung einen Vergleich herbeizuführen, welder bie 
Gebietsverhaͤltniſſe zwiſchen Defterreih und Bayern feftfege; 
es Kann alfo darauf dringen, daß ber Vergleich erfolgt, daß 
es daran unmittelbar Theil nimmt, da fein Inhalt dem Bor« 
theil Deſterreichs und ber äußeren Sicherheit Deutſchlands 
entſpreche. Alle biefe Rüdfihten werden erfüllt 

wenn man Defterreich feine alten Provinzen zurüd- 
giebt, das Hausrudviertel, das Innviertel, und den 
füdlichen Theil des Salzburgiſchen, welcher feine Ber« 
bindungen mit Tyrol fihert — 

wenn man bie Entfhädigungen welche Bayern für 
feine Verluſte fordern barf, auf verhaͤltnißmäßige Oräng- 


frihe von Baden, Würtemberg und Darmfladt an⸗ 
weift — 

wenn man, um Bayern von Frankreich zu trennen, 
verhindert, daß es auf das linke Rheinufer gefegt 
werbe ober den Rhein unmittelbar berühre — 
Würtemberg dur Badenſche Befigungen entſchädigt, 
und Baden und Darmfladt ihre Entfhädigungen auf 
dem linken Rheinufer anweiſt; endlich 

wenn man mit bem größten Rachdruck bie anmaßen- 
den und ſchaͤdlichen Anfprüde der Bayern auf Mainz 
Hanau und Frankfurt zurädweift, beffen Unabhängig- 
feit bereits im December 1813 dur Rußland Preußen 
und Deflerreih anerkannt worden if." 


Der Inhalt diefer Denkſchrift ward auf Alexanders Be- 
fehl in Raſumofsky's Infruction aufgenommen. 


In der Eonferenz vom 1Aten Februar hatten die Ruffifchen 
Minifter Bedenken getragen in die Aufhebung ber Bayonner 
Convention zu willigen, durch welde Napoleon im Jahre 
1808 dem Inhalt des Tilſiter Friedens zuwider, die fänmt« 
lichen im Großherzogthum Warſchau angelegten Kapitale ber 
Berliner Banf, Seehanblung und der Wittwenfaffen zum Bes 
trage von elf Millionen Thaler weggenommen und dem König 
von Sachſen gegen Zahlung bes halben Werthes überlaffen 
hatte. Diefe unzähligen Familien verberbliche Maßregel ber 
hoöchſten Ungerectigfeit war durch bie Kriegserflärung von 
Kaliſch vernichtet, und in dem Parifer Frieden bei Aufhebung 
aller Sranzöfifch- Preußifhen Verträge feit 1795 ausdrücdlich 
aufgehoben worden; dennoch verfuchte Nomwoflgow bem Ruffi- 
ſchen Anteil an Polen die Rüdzahlung der Schuld zu er- 
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fparen, und hatte zu dieſem Zweck eine Denffchrift übergeben 

laffen, welche Czartorysky Stein zur Begutachtung mittheilte, 

Stein wiberlegte die vorgebrachten Scheingründe in einer Gegen- Bebr. 13, 
ſchrift, welche er Ezartorpsfy und am 14ten Rafumofsfy und Bebr. 14. 
Eapodiftria mit einer Geſchichtserzaͤhlung zufandte; Czartorysky 
übernahm barauf einen Artifel abzufaffen, wodurch dieſe Sache 
geordnet werden follte, theilte ihn Stein mit, und am 20ſten 
vereinigte fih die Eonferenz zur Annahme; bie Bayonner 
Convention ward aufgehoben und die in Ruffiih-Polen Tiegen- 

den Banfforderungen an Rußland gegen Erlegung einer Kauf- 

fumme überlaffen, 


Am 13ten hatte Talleyrand eine Unterredung mit Alexander, 
und fuchte ipn zur Erflärung gegen Murat zu bewegen. Der 
Kaiſer war dazu bereit, wollte jedoch die Einleitung ber Sache 
Frankreich überlaffen, und bedang fih aus, daß Frankreich ihm 
in den Schweizer Angelegenheiten nicht zuwider ſey. Letztere 
waren zu neuer Verhandlung bei dem Committee ausgefept. 


Indeffen hatte Wrede ſich der großen Berlegenheit worin 
er Bayern verwidelt, buch einfeitige Unterhandlung mit Defter- 
reich zu entziehen gefucht, um Alles auf dem Iinfen Rheinufer 
noch verfügbare Gebiet nebſt Fulda an fi zu reißen. Diefer 
Plan war dem Inhalt der Verträge zuwider, und würde ed 
unmöglich gemacht haben ben Anfprüchen bes Kronpringen von 
BWirtemberg, Weimars, Coburgs, Dibenburgs zu genügen; 
Stein benachrichtigte daher am 16ten den Kaiſer Alexander gebr. 16. 
von biefem Plane, um ihm entgegenzumwirfen, 

Um biefe Zeit, bemerft Stein, gab Alerander den Plan, 
Rafumofsty als Kanzler anzuftellen auf, worin ihn feine 
Schweſter Catharina befärkte; Nefielrode, weicher nun ſchon 
lange von allen Gefhäften ausgefchloffen war, cabalirte, 
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drängte ſich unter der Leitung feiner rau und Pozzo bi Borgo’s 
in die Verhandlungen wieder ein, und bewirkte wegen ber 
Holländiſchen Schuld ein Abkommen, wonah England 
40 Millionen davon zu übernehmen verhieß. 

Die Holändifh = Englifcpen Geldverhältniffe waren im 
Großen durch den Londoner Vertrag vom 13ten Auguf 1814 
angeordnet worden. Holland erhielt dadurch feine von England 
im Laufe des Krieges eroberten Colonieen zurüd, verzichtete 
auf den Sclavenhandel, und trat dad Cap ber guten Hoffnung, 
Demerari, Effequebo und Berbice ab; wogegen England flatt 
Hollands die Zahlung der an Schweden für die Rüdgabe 
Guadeloupe's verheigenen Million Pfund Sterling übernahm, 
und zu größerer Sicherung ber Niederlande in ihrer neuen 
Bereinigung mit Belgien, die Hälfte ber von Holland aufzu= 
wendenden Befeftigungs= und anderen Koften zu beſtreiten ver- 
hieß. Die Summe welde auf Erhaltung und Erweiterung 
der Bertheidigungslinie ber Niederlande verwendet werben 
folte, wurde zu vier Millionen Pfund Sterling fergefegt. 
Die übrigen Koften befanden in der Entfchäbigung, welche die 
verbündeten Mächte von Holland für die Ueberlaſſung des von 
ihnen eroberten Belgiens fordern fonnten; fie wurben in bem 
Londoner Bertrage auf höchftens fehs Millionen Pfund Ster- 
ling angenommen. Da bie übrigen Verbündeten aus Rüdficht 
auf die bedeutenden Zugefländniffe welche Kaifer Alerander 
ihnen auf dem Congreß gemadt hatte, ihm ihre Antheile an 
der Forderung überließen, fo bediente ſich England biefes 
Gegenftandes um Rußland in der Neapolitaniſchen Frage und 
andern Punkten geneigter zu erhalten, und fand bann in bem 
Vertrage felbft, der jedoch erſt am A9ten Mai zu London 
zwiſchen Caſtlereagh Lieven und Fagel abgefeploffen wurde, ein 
Mittel Rußlands Vortheil an die Erhaltung Belgiens bei dem 
Königreich der Niederlande dauernd zu Mnüpfen, England und 
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Niederlanb übernahmen nämlih von dem alten Anlehen der 
Ruſſiſchen Regierung in Holland jeder 25 Millionen Hollandiſche 
Gulden in ber Art, daß fie bis zum Erldſchen ber Schuld 
fährlih fee vom Hundert des Kapitals als Zinfen und Til- 
gungsfond an den Ruffiihen Bevollmächtigten in Holland zu 
zahlen verhießen, jedoch nur fo lange als bie Belgiſchen Pros 
vinzen von der Herrſchaft bes Könige der Niederlande nicht 
wieber getrennt würden '**, 

Auch die Shwedifh-Dänifhe Sache erhielt einen 
Anſtoß. Dänemark hatte für die Abtretung Norwegens an 
Schweden eine Entipäbigung zu erwarten, und fi bisher ver» 
gebens bemüht Gehör zu erlangen. Die Schwierigkeit beſtand 
bauptfählich darin, daß es in Norddeutſchland an Entfhädi- 
gungsgegenfländen fehlte. Da nun für Schweden ber letzte 
Ref feiner Erwerbungen aus dem breißigfährigen Kriege im 
Vergleich mit Norwegen feinen befonderen Werth haben konnte, 
fo willigte der Kaifer Alexander endlich ein, daß in den Con⸗ 
ferenzen eine gemeinſchaftliche protofollarifehe Berabrebung auf- 
genommen, und Schweden zur Erflärung über bie Herausgabe 
feines bisherigen Antheils an Pommern aufgefordert werde. 


Steins Bortrag über die Kaiſerwürde. 

Nachdem Graf Solms fein Gutachten über bie Ausfat- Bebr. 13. 
tung ber Kaiferwürbe eingefandt hatte, unterrebete fih Stein 
am 17ten über bie Nothwendigfeit die Raiferwürbe herzuftellen 
mit Aerander. Er Mnüpfte an Capodiſtria's Denkſchrift an, gebr. 17, 
welche fo wahr als fharffinnig die Schwäche des Fünf- Höfe- 
Regiments und beffen verberbliche Folgen für innere Ruhe und 
äußere Sicherheit Deutſchlands dargelegt, und bie Nothwendig« 
feit flat einer Leitung von fünf in Anfichten, Intereffen und 
ſelbſt Regierungsformen fo verfdiebener Höfe ein einziges 
Haupt des Bundes anzuordnen gezeigt habe, und bemerkte dem 
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Kaiſer, daß jener Borfhlag des Deutſchen Committe nicht auf 
falſcher Anfiht berupe, vielmehr auf der Eiferfucht ber ver- 
ſchiedenen Höfe, namentlich Defterreih, Preußen und Bayern. 
Dann fuhr er fo fort: 

„Jeder derſelben fieht mit Unruhe dem andern einen vor⸗ 
wiegenden Einfluß eingeräumt, und zieht einen Zuſtand ber 
Schwäde, des Schwankens, einem feften ſtarken Zuflande aber 
der feinen Einfluß verringern würde, vor. Diefe Betrachtungen 
entſprechen jedoch nad meinem Urtheil feineöweges einer weifen 
und freifinnigen Politik, wie fie allein zwiſchen verſchiedenen 
Buudesſtaaten Zutrauen, Anhaͤnglichkeit und Hingebung an das 
Band welches fie vereinigt, zu unterhalten vermag. 

Die Befugniffe des Bundestages beftehen in ber Gefeg- 
gebung über gemeinwichtige Verwaltungsgegenflände, die Kriege- 
einrichtung, die auswärtigen Verhaͤltniſſe, bie Entſcheidung von 
Streitigfeiten zwifchen ben Fürften unter fih und mit ihren 
Landfländen. Unter allen Deutfhen Staaten ift es vorzüglich 
für Preußen wegen feiner Stellung in der Mitte Deutfchlande 
von übermwiegender Wichtigeit, daß biefes eine ſtarke Verfaſſung 
erhält und weife verwaltet werbe; ed muß mehr als alle 
übrigen gegen den Verfall ber Kriegseinrichtungen des Bundes, 
Störungen ber inneren Ruhe, Hemmung der Bewegung bes 
Handels beforgt ſeyn; denn es bedarf jener Kriegseinrichtungen 
zu feiner Bertheibigung, es wird nothwendig in alle Zwiſte 
feiner Nachbarn verwidelt, es wird ben größten Vortheil von 
der Freiheit des Handels haben, da es im Befig ber großen 
Ströme iſt und einen Ueberfluß an Erzeugniflen der Erbe und 
der Gewerbe hat, an deren freiem Umlauf ihm liegt. 

Defterreich wird durch feine geographifche Rage zur Seite 
Deuiſchlands gefhoben; die Bunbesfeftungen deden nicht 
unmittelbar feine Gränzen, fein Handel hat die Richtung nad 
der Donau unb dem Adriatifhen Meere, die innern Zwißig- 


teiten Deutſchlands gehen es nur ſchwach an; es wird ſuchen 
vorzugeweife mit Bayern gut zu flehen, beffen Abhängigkeit 
ihm übrigens durch feine Lage gefihert wird, und feine Tpeil« 
nahme an Deutfhland wird ſtets dem was ihm augenblidlich 
paßt untergeordnet feyn. Wir fehen es in diefem Geiſte han- 
deln, im Deutſchen Comittee Täffigfeit zeigen, willig Maynz 
Frankfurt und Hanau an Bayern abzutreten, und eine Nach⸗ 
giebigfeit gegen bafjelbe zeigen welche an Schwäche gränzt um 
es feſt an fi zu fnüpfen und in dem neuen Kampfe ben bie 
Polniſche und Saͤchſiſche Angelegenheit herbeiführen zu wollen 
ſchien, mit Nugen zu verwenden. 

Außerdem ift eine Entfremdung zwifchen ben Oeſterreichern 
und ben Deutfchen vorhanden; die Großen find eiferfüchtig auf 
den Borrang ber Deutfhen Fürſten, die große Menge miß- 
trauet der Einfiht, der Bewegung in ben Geiflern in den 
Meinungen, welche fih bei ihren Nachbarn zeigt: den Defer- 
reichern behagt die Ruhe; die Beweglichkeit und ber Idealismus 
der Deutſchen, felbf die Berfchiedenheit in der Sprache, ver» 
urſacht ihnen Mißbehagen — fie meffen alle ihre politifchen 
Leiden Deutfchland beiz fie vergeffen, daß es das Heer der 
Deutfchen Ligue war, weldes ihnen in der Schlacht am Weißen- 
berge Böhmen unterworfen hat, und daß es feine ‚Deutfche 
Familie giebt, deren Borfahren nicht ihr Blut in ben Ebenen 
Ungarns vergoffen hätten, um befien Befig dem Haufe Defter- 
reich zu fihern. 

Wenn man zugefieht, daß Defterreich ein geringeres In« 
tereſſe an Deutſchland hat als Preußen, daß fogar in. feinem 
Innern Beſtandtheile find die nad einer Trennung fireben, 
wenn man beffenungeachtet glaubt, daß bie Bereinigung Defter- 
reihe mit Deutfchland für Letzteres unerlaßlich, und für das 
politiſche Wohl Europa’s im Ganzen nüglih iſt, fo fann man 
ſich auch nicht weigern einzuräumen, baß ein verfaffungsmäßiges 
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Band gebilbet werben muß, welches Defterreih wieder mit 
Deutſchland vereinige unb beide dadurch verbinde, daß jenem 
ein großer Einfluß, ein Uebergewicht eingeräumt werde, welches 
ihr gegenfeitiges Verhaͤltniß auf Vortheil und Pflicht begründe, 

Da bie gegenwärtige Rage Deutſchlands die ſeltſame Ber- 
bindung einer Macht von zehn Millionen Menſchen wie Preußen, 
mit dem Fürſtenthum Babuz von 4000 zeigt, fo wird jedes 
Anfehen, werde ed nun einem Directorium von Fünfen, ober 
einem einzigen und alleinigen Oberhaupt anvertraut, auf fo 
verſchiedene Theile eine verfhiedene Wirkung äußern; 
es wird einwirkend fepn für die einen, befehlend für bie 
andern, aber in beiden Fällen ein fefleres und lebendigeres 
Beftehen haben wenn es einem Einzigen, ald wenn ed mehreren 
übertragen if; benn im Ieteren Falle wäre es ſchwach im 
Grundſatz und ſchwach durch die Befchaffenheit des Werkzeuges 
welches es ausübt, 

Die Befugniffe deren Ertheilung an die Kaiferwärde man 
bei der jegigen Tage Deutfeplands mit Hoffnung auf Erfolg 
vorfhlagen Fönnte, befchränfen fih auf Theilnahme an ber 
Gefepgebung, an ber richterlihen Gewalt, an ber Leitung ber 
Kriegsmacht, auf Ehrenrechte. 

Die Geſetzgebung über Gegenſtände von allgemeiner 
Wichtigkeit für den Bund, und das Recht bes Krieges und 
Friedens müffen dem Bundestage und dem Kaifer anvertraut 
werben, das Antragsrecht gebührt dem einen wie dem anderen, 
die Kaiferlihe Genehmigung wird erfordert um einem Bor- 
fchlage des Bundestags Gefegesfraft zu ertheilen. 

Die rihterlihe Gewalt wird ausgeübt dur ein Ge— 
richt, befien Vorſtand der Kaifer ernennt; die Mitglieder wer- 
den es durd den Bundestag; der Kaifer hat die Ausführung 
ber Urtheile nach vorzufchreibenden Formen. 

Die Leitung ber Kriegsmacht wird in Kriegesgeiten 
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dem Kaifer und einem Rath dreier Fürflen anvertraut, deren 
einer ſtets Preußen if, bie beiden andern erwaͤhlt ber Bundestag. 

Es wird eine Drbnung für bie Kriegseinrichtung , die 
Heeresbildung, die Aufficht und Unterhaltung der Feſtungen ıc. 
entworfen; bie Handhabung dieſer Orbnung wird dem Kaifer 
und einem wie oben gebildeten Rath dreier Fürften anvertraut. 
Der Kaifer hat in ben freien Städten das Recht der Mann- 
ſchaftsaushebung und ber Werbung folder Untertbanen der 
Fürften, welche ihrer Kriegspflicht genügt haben. 

Die Ehrenrehte des Kaifers find: der Kaifertitel, 
feine Eigenfhaft als erblihes Oberhaupt des Bundes; alle 
Handlungen ber Gefeggebung und Gerichtsbarkeit geſchehen in 
feinem Namen, bie Gefandten welche der Bundestag zu Unter- 
handlungen mit fremden Mächten ernennt, erhalten ihre Ber 
glaubigungsfhreiben vom Kaifer, fein Gefandter am Bunbes- 
tage genießt den Rang eines kaiſerlichen Commiſſarius.“ 


Alexander folgte biefem Bortrage mit Theilnahme und fah 
lebhaft die Nothwendigleit des Vorſchlags ein; er äußerte 
feinen Entſchluß auf die Ausführung hinzuwirken fobald er der 
Zufimmung bes Königs von Preußen gewiß ſey. Stein ber 
merkte ihm, ber Staatslanzler Hardenberg feine nicht geneigt, 
hingegen habe General Kneſebed ganz beigeſtimmt. Stein bat 
darauf um die Erfaubnig zur Abreife. Alexander fragte, ob 
die Deutſchen Angelegenheiten ed zuließen? Stein antwortete, 
die Hauptfachen fepen feſtgeſetzt, es feine ihm, bie Bayeriſche 
Sade und die Frage wegen der Kaiſerwürde müffe in wenig 
Tagen entſchieden feyn. 

In diefen Tagen fchrieb er auch an Frau v. Stein: „Ich 
fürchte, nicht vor dem Adten März abreifen zu können, da eine 
wichtige Angelegenheit die mich fehr anzieht meine längere 
Anwefenheit erfordert, zu meinem fehr großen Kummer, ba alle 
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diefe glänzenden Fefte nicht für die Leiden entfhäbigen, welche 
ber Gang den bie Dinge nehmen, verurſacht. Die große Frage 
über Preußens Angelegenheit ift glädlich beenbigt, und ber 
Krieg vermieden; das Uebrige wird ebenfalls ohne Erſchutterung 
beendigt werben... Was Du mir von der leiblichen und ſitt⸗ 
lichen Entwidlung ber guten Heinen Therefe ſagſt, macht mir 
ein lebhaftes Vergnügen, und bie Sorgen welche Du ihr ge= 
widmet haft, werben wie man hoffen barf volftändig belohnt 
werben, wofür id Gott vom Grunde meiner Seele danke.“ 

debr. 18, Am 18ten las er Raſumofsky und Capodiſtria feine Dent- 
ſchrift über die Wiederherfiellung der Kaiferwärde vor, und 
theilte fie au dem Stantsfanzler Hardenberg mit. 

Neffelcode begann eine Unterhandlung mit Wrede wegen 
des ehemaligen Vicelonigs von Italien, für beffen Zukunft ber 
Kaifer viele Theilnahme zeigte, und Wrede flug vor, ihm 
die Siebeninfeln zu geben; deren Freiheit zu fordern Capodiſtria 
vom Senate beauftragt war und bei Caſtlereaghs Geneigtheit 
zu erhalten hoffen durfte. Diefe Angelegenheit fam erſt beim 
Abſchluß des Eongrefies wieder vor, und warb auf ihm nicht 
mehr beendigt. 

Wellington begann feine diplomatifche Laufbahn mit bem 
Berfuh die Schweizer Angelegenheiten zu orbnen, indem er 
das Beltlin den Defterreihern zu geben vorſchlug. 

Gebr. 19. Am 19ten forderte Raſumofsky durch eine Note Metternich 
auf, die Conferenzen über die noch rüdfländigen Gebiets⸗ 
angelegenheiten zu enbigen. 

Gebr. 20, Am 20ſten hatte Fürft Metternich eine Unterrebung mit 
GrafſSolms über die Annahme ber Kaiſerwürde. Er äußerte 
darin, er für feinen Theil könne weber dazu rathen noch ab⸗ 
rathen; im nördlichen Deutfepland mwänfchen fie die Heineven 
Büren, aber Preußen fey abgeneigt, und Deferreih würbe 
dadurch in Berwiclungen mit Preußen gerathenz ohnehin ſey 


335 


dort ſchon durch das Königreich ber Niederlande ein Gegen⸗ 
gewicht vorhanden. In Süddeutſchland hindere Bayerns · Macht 
jedes Eingreifen der Kaiferlichen Gewalt, und hier fcheine man 
überhaupt viel weniger als im nörblihen den Wunſch nad 
einer Berfaffung zu haben. Graf Solms bemerkte hierauf, 
daß allerdings dieſer Wunfch vorhanden fey, ba im Wirtem- 
bergifchen Alles durch den Plan zu einer dortigen Berfafjung 
aufgereizt worden. Um Ruhe zu erhalten, fey es überhaupt 
nöthig, daß der Congreß ein Abmahnungsfcpreiben an den König 
von Wirtemberg erlaffe: mit Einführung einer Verfaflung An⸗ 
fand zu nehmen, bis der Eongreß über bie allgemeinen Grund⸗ 
fäge entfchieden habe. 

Gleichfalls hatte der Meklenburgiſche Gefandte v. Pleffen 
eine Unterrebung über Herftellung der Raiferwürbe mit Weffen- 
berg, welcher die Annahme der Raiferwärbe rathſam für Defer- 
eich hieltz unterdeſſen hatte Kaifer Franz dem Färſten von 
Weilburg feine Abneigung dagegen erklärt. 


Humboldt gegen bie Kaiferwürbe. 

Der Staatölanzler hatte indeffen Steins Denkſchrift durch 
Humboldt zu widerlegen verſucht, und gab beffen Auffag am 
2Aften Stein zu Iefen. Er enthielt folgende Behauptungen: Febr. 24. 

1) es fey unmöglich einem Deutſchen Kaifer die erforder⸗ 
liche Macht zu geben, Preußen könne ſich dem nicht unterwerfen, 
Bayern und die andern mächtigen Fürften würden es nicht 
wollen, 

2) Die Raiferwürbe ohne diefe Macht würde dem Befiger 
nicht hinreichenden Bortheil gewähren, und er baher ben Bor- 
theil feiner eigenen Staaten dem Deutfhlands ſtets vorziehen, 
was Letzterem und Europa gefährlich fey. 

3) Diefe Gefahr erfcheine am größten bei Uebertragung 
ber Würde an Deſterreich, dieſes habe Belgien, VBorberöfter- 
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reich, feinen Einfluß auf die geiflihen und Meineren Fürften 
verloren; feine Hauptmacht Tiege in Italien, Ungarn, Polen, 
feine Deutfchen Befigungen hängen bamit zufammen; und babe 
Oeſterreich ſchon früher feine Pflichten gegen bas Reich ver⸗ 
nadläffigt und fein Intereffe dem Deutſchlands vorgezogen, fo 
werde das jegt noch viel mehr ber Kal feyn. In Folge ber 
Kaiferwürbe werbe eine Abhängigkeit der Meinen Fürften wie 
im Rhpeinbunde eintreten, was bie Unterzeichner des Parifer 
Friedens nicht wollten. 

4) Ein Bund ohne Haupt gewähre nod immer die nad 
den Umftänden erreihbaren Bortheile, entferne die Unzuträg- 
lichteiten, ſey allein möglich; denn 

5) da gegen bie faiferliche Macht ein Gegengewicht noth⸗ 
wendig fey, wozu in allen bisherigen Planen, Preußen allein 
ober mit Bayern ober zwei Wahlfürfen, mit Rechten aus— 
gefattet werde, fo werbe mit ber Katferwürbe bie Eiferfucht 
gegen biefelbe wachfen, und Hemmungen eintreten, bie zu über- 
winben ber Kaiſer wieder größere Macht erhalten müfle, als 
die zur Bertheibigung Deutſchlands erforderlich fey. 

6) Wenn Krieg und Frieden allein vom Kaifer abhängen 
ober feiner Genehmigung bedürfen, fo fönne er den gerechteften 
ebelften Nationalauffhwung vereiteln; gebe man ihm nur 
mehrere Stimmen, fo entftehe derfelbe Mangel an Einheit und 
Kraft welche man bei einer Bundesverfaffung beflage. 

T) Das Verhältmiß der Macht des Kaiſers und der Deut- 
fen Staaten fey durch die Einziehung ber geifllihen und 
Unterbrüdung fo vieler weltlihen Fürften und Reichsſtädte fo 
ſehr verändert, daß wo früher fein Wille hingereicht, jet Heere 
erfordert würden. 

8) Die Berbindung Deutſchlands mit dem Geſchick einer 
der großen Mächte Europa’s werbe jenes in alle Gefahren der⸗ 
ſelben hinziehen, während bei einem Staatenbunde die Mächte 
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ſich anderweitig anfchließen und neutral bleiben fönnten. Der 
Geſchaͤftsgang werde durch Berfafjungsformen_in gewöhnlichen 
Zeiten erfepwert, welche im Augenbli der; Gefahr alle unnüg 
ober ſchaͤdlich würben. 

9) Daffelbe gelte vom Innern. Da ber Raifer auf eigene 
Verantworilichkeit handle, fo werde er fih wohl hüten Ver- 
faffungsverlegungen ber größeren Mächte abzuſtellen, während 
in einem Bunde wenig bebenflich ſey, fih der Mehrheit an⸗ 
zuſchließen. 

10) Wenn fo nach außen und innen bie Grundſaͤtze bes 
Kaiferlipen Hofes und felbft eines Miniſters beftändig und oft 
im Widerfprud mit dem Volfsgeifte überwiegen würden, fo 
werde im Gegentheil bei einem Bunde die öffentliche Meinung 
größeren Einfluß haben, Schäblihes leichter vermieben unb 
Befferes an die Stelle gefegt werben, wie ed dem Geifle ber 
Nation entſpreche, bie weber unruhig noch aufrührifch ſey aber 
vorwärts firebe und die Aufklärung benugen wolle, zuwider 
jener Unbeweglichfeit der die Erfahrung nichts iR und für 
welche die Jahrhunderte umfonft verlaufen. 

41) Die Ruhe und Sicherheit Deutſchlands und ipr Ein- 
Fuß auf das Gleichgewicht Europa’s beruhe ftets auf der 
Einigfeit Preußens und Defterreihs, bie wahre Gefahr in 
deren Uneinigfeit. Die Aufgabe bei einer Deutſchen Verfaſſung 
müffe daher hauptſaͤchlich mit ſeyn, in ben verfaffungsmäßigen 
Berhältniffen der beiden Mächte jeden Grund zur Wneinigfeit 
zu entfernen, und im unglüdfihen Fall eines Krieges unter 
ihnen den Deutfpland und Europa treffenden Stoß weniger 
fühlbar zu machen. In beider Hinficht fey ein Bund dem 
Kaiſerthum vorzuziehen, da biefes fehon durch fein Dafeyn 
einen Gegenfag Preußens zu Defterreich bewirke, und im Kriege- 
falle Deutfhland zwinge mit dem Lesteren zu gehen ober die 
Berfaffung zu brechen; in einem Bunde hingegen würden bie 

Stein’s Leben. IV. 22 
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Berährungen fanfter und gefahrlofer, und ſelbſt bei ausbrechen- 
dem Rampfe fönne Deutſchland verfaſſungsmäßig neutral bleiben 
unter Bayerns unb anderer größeren Deutfchen und fremden 
Maͤchte Schutze. 

Aber ſelbſt wenn es fortgeriſſen würde, werden die Zürften 
ſich wahrſcheinlich zwiſchen beiden Kämpfern theilen, und deren 
Gewicht folglich Europa weniger furchtbar ſeyn.“ 


Hardenberg äußerte zugleih, er fönne ale Preußiſcher 
Miniſter unmöglih in eine Bermehrung der Deſterreichiſchen 
Macht durd die Kaiferwürbe einwilligen; diefe habe ohnehin 
eine Neigung fih mit Bayern und Franfreih gegen Rußland 
Preußen und England zu verbinden; Defterreihe Macht werde 
babur nur vermehrt; Hannover werbe gleichfalls nicht ein⸗ 
willigen; er felbft werde in Berlin Alles gegen fih empören, 
wenn er Defterreih einen ſolchen Einfluß einräume. Stein 
forderte von ihm eine Abſchrift des Auffages, um ihn wider- 
legen zu können. Hardenberg verfprag ihn, fobald er vom 
König zurüdtomme, dem er ihn eben jegt vorlegen wolle, und 
drang fehr in Stein die Sache fallen zu laſſen, ba fie nur 
eine Beranlaffung gebe zur Eiferfucht zwifchen Oeſterreich und 
Preußen. 

Alexander ſchien den Gedanken einer Anſtellung Raſu⸗ 
mofsly's ganz aufgegeben zu haben, und beabſichtigte, Neſſelrode, 
Anfett und Capodiftria nach Petersburg zu nehmen ohne einen 
Minifter zu ernennen. Der Kaifer wollte nah Beendigung 
der Bayerfchen Gebietsfache und Aufftellung einiger allgemeinen 
Grundſaͤtze über bie Deutfche Verfaſſung, gegen den 18ten März 
abreifen; Neſſelrode follte in Wien bleiben. 
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Stein und Wellington. 


Um der Deutfhen und Bayerſchen Sache einen gänfigerme Febr, 24. 


Gang zu verfipern, hatte Stein nad Verabredung mit Rufu- 
mofsky und mit Genehmigung bed Kaiſers eine Unterredung 
mit Wellington. Der Herzog begann fie mit der Aeußerung, 
daß es nöthig fey die Deutfchen Angelegenheiten zu ordnen; 
da Deutfhland feine Einheit habe, fo müffe diefen Mangel die 
Einigfeit zwifhen Preußen und Defterreih und die Befchaffen- 
heit der öffentlihen Meinung erfegen. Deutfchland fey haupt« 
ſaͤchlich nur durch Sprache und Sitte gebunden; es fey in fi 
durch Religion, felbft durch politiſches Intereffe, getheilt. Die 
Bundesverfaffung fo man beabfichtige, müffe durch beide Mächte 
und bie öffentlihe Meinung aufrecht erhalten werben. Diefe 
babe fih beutlih ausgefprochen für bie gefeglihe Verfaſſung. 

Stein antwortete: Er halte die Deutfche Angelegenheit in 
ihrer gegenwärtigen Rage für verfhoben; fie ſey dahin gebracht 
dur das Syfiem weldes die Defterreiher anfänglich gehabt, 
Deutfchland in viele Theile zerſtückelt zu Taffen; alsdann feyen 
durch eine Menge theils verberblicher theils hinberlicher Frie— 
densfchlüffe die Refultate des Rheinbundes beftätigt worden. 
Gegenwärtig habe man einen Bundesplan gemacht der nicht 
geben fönne, da fünf birigirende und bivergivende Höfe ſich 
nad verfchiedenen Berhältniffen in den Einfluß theilten; es 
wäre vielleicht möglich dieſem Uebel durch die Beftellung eines 
Bundes» Dberhauptes abzuhelfen, da eigentlih das wahre 
politiſche Intereffe Preußens und Oeſterreichs nicht im Wider- 
ſpruch ſtehe. 

Wellington erwiderte: Die Bildung eines ſolchen Ober- 
hauptes fey jegt nicht möglih. Es müffe jedoch etwas gefhehen 
zur Erfüllung der Verabrebungen, welche fämmtlihe Mächte 
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wegen der Deutfchen Angelegenheiten genommen, und zur Be— 
friedigung der Gemüther. Alles fey gefpannt, und befonders 
in Preußen zeige fih ein militairiſch-⸗republikaniſcher Geiſt. 

Stein bemerkte: Allerdings fey es nöthig in einem Lande 
wo eine Verfaffung befanden, wo bie Menfchen an einen 
gefeglichen Zuftand gewöhnt waren, einen ähnlichen wieber her⸗ 
zuftellen, der Willfür ein Ende zu machen. Anarchie fey 
übrigens dem ganzen Wefen und Geift der Deutfchen zuwider. 
Wolle man dieſe Berabredungen ber Mächte in der genommenen 
Art endigen, fo müffe man die unterbrocpenen Eonferenzen über 
die Deutfhen Angelegenheiten wieder vornehmen, worauf ber 
Staatskanzler Hardenberg bei Fürft Metternich angetragen habe. 

Wellington antwortete, dieſes werbe er ſich angelegen feyn 
laffen. Metternich habe ihm von einem Preußifhen Plane in 
120 Artifeln geſprochen, der zu weitläuftig ſcheine. 

Stein räumte die Möglicpfeit feiner Abfürzung ein; in 
dieſem Falle müffe man nur die wefentlichften Elemente aus— 
heben und die weiteren Entwidlungen auf einen befonderen 
Bundestag verweifen. Es fey überhaupt die Befchleunigung 
der Angelegenheiten bie ben Congreß befchäftigten, fehr zu 
mwünfden, da bie Abreife der Monarchen nöthig ſey — am 
dringendften die Aufhebung des Proviforii und die Beendigung 
der Bayerfhen Gebietsabfindungen. Das Proviforium ver- 
urfahe einen großen Cinguartierungsbrud für bie befegten 
Länder, und große Ausgaben ben verbünbeten Mächten. Bei 
der Abfindung von Bayern müffe man Bedacht nehmen zu 
verhindern, daß es nicht durch Befigungen auf dem linken 
Rheinufer mit Frankreich in Berührung fomme; der Geift 
feiner Politif werde immer für Deutfhland und für feine Nach- 
barn verberbli feyn. Es müffen daher die Bayerifchen Ab= 
findungen auf das rechte Rheinufer und auf die mit ihm 
grängenden Ränder angewiefen werden. 
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Lord Wellington bemerkte: Es fey denn doch nöthig, auf 
das linke Rheinufer eine größere fchlagfertige Macht zu fegen, 
Ratt mehrerer Hleineren die von Frankreich leicht erſchreckt und 
umgemworfen werben fönnten; und ob Stein nicht glaube, daß 
wenn Defterreih Salzburg befige, es bei feinem Uebergewichte 
Bayern feſt in feinem Intereſſe halten könne? 

Stein antwortete: Die Aufftellung einer größeren Macht 
auf dem linken Rheinufer fey nur infofern nüglih, als man 
ſich auf deren Treue verlaffen könne, welches der Fall mit 
Bayern nicht fey. Durch die Linie von Bundesfeftungen und 
durch die Aufflellung von Preußen und Belgien fey Deutfch- 
land gegen einen erfen Anfall von Frankreich hinlänglich ge- 
fidert, Deſterreich babe ſich jegt fehr fhwacd gegen Bayern 
bewiefen ungeachtet feiner Uebermacht, und bei feiner morali- 
ſchen Schwaͤche müffe man ſuchen ihm alle Verwicklungen in 
die ed durch Bayern und Franfreih fommen fönne, möglichft 
zu vermeiden, 

Die Unterrebung enbigte mit einer Aufforderung Wellingtons 
an Stein, ihn ſo oft zu beſuchen als er ihm etwas zu ſagen 
nöthig finde; fie hatte ben Erfolg, daß der Herzog nunmehr 
beſchloß, fih der Bayerifhen Entſchaͤdigung nicht beſonders an— 
zunehmen, fonbern fie der Conferenz zu überlafien '*, 


Raifer Alerander machte fih ohne Urfahe von neuem 
gehäfig, indem er die Sache ber Kaiferin Marie Louife und 
Eugens Beauharnois mit vieler Lebhaftigfeit zu feiner eigenen 
machte, für die Erſtere welde ihm geſchrieben und feine Unter- 
Rügung erbeten hatte, Parma und Piacenza, für den andern 
ein Fürftentpum in Italien forderte; Kaifer Franz hatte be— 
reits erklärt, daß er auf Parma und Piacenza verzichte und 
feiner Tochter Güter in feinen Erbftaaten geben wolle. - „Sie 
iſt, bemerkt Stein, eine flache Franzoͤſiſche Frau, die den Schein 
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annimmt alles Deutfche vergeffen zu haben, und fi vom Gene- 
ral Neiperg die Cour machen läßt.“ 


Gebr. 26. Am 2öften Februar forderte Stein dem Staatsfanzler die 
Humboldtſche Denkſchrift ab. Hardenberg fhidte ihm Humboldt 
ſelbſt mit einer ablehnenden Antwort, weil er bie Sade für 
Preußen nachtheilig halte, und wünfche fie möge fallen, indem 
fie fonft Teicht wieder einen Zankapfel zwiſchen Preußen und 
Defterreih abgeben und ihre Erbitterung vermehren könne. 
Bei diefer Lage der Sache müfle man, um größere Nachtheile 
zu vermeiden, fie fallen laffen. Stein erinnerte, es fey nöthig, 
da der Kanzler ihm nicht die Gründe feines Widerſpruchs 
vollſtändig mittheilte, daß er felhk fie dem Kaifer Alexander 
vorlege, und fih hiezu eine Audienz ausbitte; womit Herr 
v. Humboldt einverfianden war. 

Raſumofsky zeigte dem Kaifer die Schwierigkeiten an, 
welche Hardenberg früher gemacht hatte, und erhielt die Ante 
wort, man müffe Beharrlichfeit zeigen. 

Pleſſen benachrichtigte Stein, daß Weflenderg das Bor- 
tbeilhafte der Wiederherftellung der Kaiferwürbe einfehe, und 
ihm eine nähere Unterrebung zugeſagt habe; Stein hielt es 
daher für nöthig, dem Staatskanzler in einem eigenen Briefe 

Zebr. 27. die Beherzigung ber Sache anzuempfehlen. 


Stein an Hardenberg. 

nWien den 27ftien Februar 1815.... Der Schluß— 
folge, welche die Nothwenbigfeit beweiſen fol, Defterreich durch 
ein ehrenvolles und verfaffungsmäßiges Band an Deutfhland 
zu fnüpfen, fegt man entgegen, daß bie Kaiferwürde lange vor 
1806 allen Glanz und allen wohlthätigen Einfluß verloren 
hätte, und dag man dem Wechſelſchluſſe nicht entgehen könne, 
entweber biefer Würde ein Anfehen beizulegen welches mit den 
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Rechten der Bundesglieder unverträglih wäre, oder fie in 
einem Zuftande der Schwäde zu laſſen der fie vollfommen 
unnüg macht. 

Das Kaiferlihe Anfehen war no in den Jahren 1805 
und 1806 unmittelbar vor feiner Auflöfung eine wohlthätige 
ſchutzende Macht, es verpflichtete Bayern mit feinen Bedrüdungen 
der kleineren Staaten einzuhalten, die übrigen Fürften bie ihnen 
durch ben Reichsdeputationsreceß von 1802 auferlegten DBer- 
pflihtungen zu erfüllen. 

Sein Dafeyn war feinesweges im Gegenfag zu Preußens 
Unabhängigfeit, welche dadurch weder in der inneren Verwal⸗ 
tung noch in den Verhältniſſen zum Auslande beengt ward, 
und jegt feinen Grund mehr haben wird fi von Deutſchland 
zu trennen, womit es durch feine geographifhe Lage ver- 
einigt if. 

Die Aufftellung einer leitenden Einrichtung bes Bundes, 
mag man ihr nun einen gefcpichtlichen Namen geben ber foniel 
Erinnerungen zurüdruft wie der des Kaifers, ober einen anderen, 
einer mit Rechten ausgefatteten und mit beflimmter Ver— 
antwortlichfeit beladenen Einrichtung, if fo weſentlich, um einer 
Berfammlung wie der Bundestag einen regelmäßigen fort- 
ſchreitenden Gang zu ertheifen, daß ich die Abweſenheit einer 
ſolchen Einrichtung als einen Grund betrachte, wodurch ber 
Bundestag von feiner Geburt an gelähmt feyn wird, 

Eine zweite Betrachtung tritt der erften hinzu, nämlich 
die Nothwendigkeit Deflerreih dur Gründe des Vortheils 
und der Pflicht an Deutſchland zu knupfen, und zu verhindern, 
daß es ſich nicht durch Frankreich in den mannigfaltigen flaat- 
lichen Verwicklungen hinreißen laſſe, welche eine vieleicht nahe 
Zukunft bringen wird. Dieſe Betrachtungen ſind an des Kaiſers 
Majeſtãt gemacht worden, fie haben dieſen erhabenen Herrſcher 
beſtimmt, fie Ihnen mein Färft mittheilen zu laſſen, und id 
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erfuche Sie fih damit in der Audienz zu befcäftigen, melde 
Sie von des Raifers Majeftät zu fordern beabſichtigen.“ 


Hardenberg erhielt am 2ten März eine Aubienz bei dem 
Kaiſer über dieſen Gegenftand, und fprac zu ihm befonders 
über bie Schwierigkeit, für die Kaiferwürbe die öffentliche 
Stimme in Berlin und bei dem Heere zu gewinnen. Nach 
Steins Weberzeugung irrte Hardenberg hierin; denn in einer 
Unterrebung welche Stein mit Orolman hatte, ſprach ſich biefer 
ganz befiimmt für bie Raiferwürde aus, Am zweiten Tage 
darauf ſchickte Hardenberg Stein die Humboldtfhe Denkfchrift, 
beren Anordnung, Beweisführung und Schreibart vor Steine 
Urtheil feine Gnade fand. 


Die Bayerifhe Entfhädigung. 

Unterdeffen ging die Unterhandlung über bie Bayerifche 
Entſchãdigung fort. Metternich antwortete nicht auf die Note 
bes Grafen Rafumofely wegen Fortſetzung ber Conferenzen, 
und biefer unterließ es ernftlih und fräftig auf eine Antwort 
zu dringen. „Metternich, bemerkt Stein, unterhandelte mit 
Wellington Wrede und Neffelrode, der ſich durch feine Beharr⸗ 
lichkeit und feine Gemeinheit mit Hülfe des Fürften Peter Wol- 
konsky wieber eingebrängt hatte, und immer nur fuchte die 
Sade in Metternichs Sinne zu endigen, gleichgültig wie, und 
unfähig biefes wie? zu beurtheilen.“ Hardenberg übergab am 
2ten März dem Kaifer eine Ueberſicht der Bayerifchen Forde⸗ 
rungen, welche Alexander Stein zur Prüfung zuſtellte. 

Stein legte dem Kaifer ein Schreiben des Großherzogs 
von Baden vor, worin biefer feine Gründe gegen bie Abtretung 
der Pfalz an Bayern darſtellte; der Großherzog hatte es per⸗ 
fönlih dem Kaifer übergeben wollen, aber feine Audienz er- 
halten fönnen, es alfo feiner Schwefter der Kaiſerin gegeben, 





345 

bie es Stein zufandte mit bem Auftrage es ihrem Gemahl vor= 
zulegen. Stein überzeugte ben Kaiſer, daß bei biefer Frage 
weniger auf Baden als auf Deutfchland Rüdficht zu nehmen 
fep; daß Bayern, indem es Mannheim und Hanau erhalte, das 
übrige füblihe Deutfchland vom nörblichen abſchneide, fih mit 
Frankreich in Berührung fege, und zwifhen Franfreih und 
Defterreich mitten inne flehe, um mit beiden vereint, ober mit 
jebem Einzelnen in diplomatiſche Verbindung zu treten. Diefes 
fey um fo ſchlimmer, da eine Verbindung zwifhen Defterreich 
Frankreich und Bayern gegen Rußland und Preußen vorher zu 
fehen fey, und biefe durch Bildung einer ſolchen Linie zwifchen 
Main und Nedar um fo gefährlicher werben würde, Der 
Kaiſer überzeugte fi hievon, und ließ am folgenden Tage den 
Großherzog rufen, ber jedoch wegen eines Flußfiebers zu 
Bette Tag und nicht fommen konnte. 

Auch Capodiſtria machte den Kaifer auf jenes Buͤndniß 
aufmerffam, fowie auf die Abhängigkeit von England, in welche 
Preußen durch feine Länder am Niederrhein gerathe, und die 
Nothwendigleit fih ein feſtes politifhes Syſtem zu bilden. 
Gegenwärtig, meinte er, fomme Alles darauf an, die vor= 
liegenden Sachen zu ſchlichten und mit Preußen in gutem Ber- 
nehmen zu ſtehen. 

Stein war ſchon lange über den Gang ber widhtigften 
Angelegenheiten in hohem Grade unzufrieden, hatte jedoch feine 
Mitwirtung der guten Sade erhalten, fo Tange er wahrhaft 
nägen zu fönnen glaubte. Jetzt, da die Kaiferfrage gefallen 
war, gab er bie Hoffnung auf ein Zuftandefommen eines er= 
träglihen Zuſtandes auf, und beſchloß fih fobald als möglich 
zurüdzuziehen, und fo der Berantwortlichfeit für den Erfolg zu 
entfagen. Alerander ſchien den Gedanken mit Rafumofsly ganz 
aufgegeben zu haben, Neſſelrode hatte ſich wieder eingebrängt, 
bie Gonferenzen mit Ausfhluß von Raſumofsly und Capodiſtria 
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hatten wieder begonnen, alfo war von Bildung ber Gebieid- 
verhältniffe nicht viel Erfreuliches zu erwarten, vielmehr vor⸗ 
hergufehen, daß Bayern werde unverhältnigmäßig begünftigt 
werben. Der Deutfhe Bund felbft fonnte nur etwas fehr 
Unvollkommenes werben, wenn man bei bem Gebdanfen blieb, 
fein Oberhaupt zu wählen. Aus bem Halbverhältnig in dem 
Stein fih befand, Konnte nur Lebensüberbruß entftehen; er 
hatte Einfluß ohne durchgreifende Leitung, und Einfluß auf 
hoͤchſt unvollfommene Menfhen, die als Werkzeuge zur Er- 
reihung großer Zwede gebraucht werden ſollten. Stein be= 
merkt: „Zerfirenung, Mangel an Tiefe des Einen*, Stumpf- 
heit und Kälte des Alters der Andern**, Schwachfinn, Gemein- 
heit, Abhängigfeit von Metternich bes Dritten***, Erivolität 
Aller war Urfahe, daß feine große edle wohlthaͤtige Idee im 
Zufammenhang und Ganzen in’s Leben gebracht werben konnte... 
Aus dieſen unglüdtihen Verhältniffen herauszukommen, ber 
durfte ed nur eines Fräftigen Entfchluffes, und es if rathſamer 
ihn bald zu nehmen, ehe die Erbärmlichkeit des Ganzen fi 
entwidelt hat, füh den Leiden des Zufandes zu entziehen und 
fih von der Verantwortlichleit deſſelben Loszufagen. Seiner 
rau meldete er: „Ich hoffe am 15ten abzureifen und in meine 
Familie zurüdzutreten um fie nicht wieder zu verlaffen — zu 
glüdlih dieſe unbeſtimmten und ſchwankenden Verhaͤltniſſe zu 
verlaſſen, in denen ich mic ſeit 1812 finde.” 


Am Aten wollte Neflelrode mit Capodiſtria über bie 
Bayeriſche Angelegenheit fpreden, war aber ganz verwundert 
zu hören, daß biefer davon unterrichtet ſey und daß er bie 
Plane der Bayern mißbillige. — „Co sont des idees du baron 
de Stein” erwiderte Neffelrode, Capodiſtria antwortete ihm, 


*) Aegander. *) Raſumofety, Hardenberg. ) Neſſeltode. 
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der Kaiſer thue in Deutfchen Angelegenheiten nichts ohne Steins 
Meinung; Neffelrode wollte daher am ten bie Sache dem 
Kaifer vorlegen, der jedod ſchon durch Stein vorbereitet war. 
Metternich fagte zu Raſumofsky, er werde Weſſenberg an den 
Staatöfanzler fhiden, um auf die Bayeriſche Forderung ein 
Gegenprojeft zu entwerfen. Stein übergab dem Kaifer Aerander 
die geforderten Bemerfungen: 


Stein über den Bayerifhen Entfhädigungsplan. 

„Wien den 5ten März 1815. Die Gebietsanorbnungen 
welche Bayern verlangt, können betrachtet werden in Bezie⸗ 
hung auf 

die Rechte und Verpflichtungen, welde aus dem Ber- 
trage von Ried entfpringen, 

die Kriege» und Hanbels-Interefien Deutſchlands, 
endlich 

auf die politiſchen Intereſſen Rußlands. 

Der König von Bayern verpflichtet ſich durch den am 
Sten Detober 1813 zu Ried mit Defterreich abgefchloffenen Vertrag 

Artifel 2. in alle diejenigen Abtretungen zu willigen, welche 
für nöthig gefunden werben um beiden Staaten eine paffende 
Kriegslinie zu verfihern. 

Artifel 3, Dagegen verfpricht der Kaifer von Defterreih 
dem König von Bayern die vollſtaͤndigſte Entſchaͤdigung zu ver⸗ 
ſchaffen, berechnet nad den geographiſchen flatiftifhen und 
finanziellen Berhältniffen der abgetretenen Landſchaften, und 
biefe Entfäbigung foll mit dem Königreich Bayern ein völliges 
nicht unterbrodenes Ganzes bilden. 

Bayern hat alfo die Verpflihtung Deferreih folhe Ab— 
tretungen zu machen, welche diefem eine militairifhe Gränze 
fihern, und es pat das Recht eine vollſtändige Entſchaͤdigung 
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in finanziellen, militairifchen und ſtatiſtiſchen Rüdfichten zu for— 
dern — aber es verlangt eine Vergrößerung von 

408,586 Untertbanen 
ſtatt einer Entfhädigung für 

288,511 Einwohner, 
welche es abzutreten anbietet von 388,000 welche Oeſterreich 
fordert, deſſen Forderung jedoch gleichfalls beſchränkt werben 
muß nad) dem in den Bundesverträgen beflimmten Grundfage 
feiner Wiederherftellung nach dem Mapftabe von 1805. 

Bayerns Forderungen find nicht allein übertrieben hinſicht- 
lich der Bevölkerung, fondern fie find verderblich hinſichtlich der 
militairiſchen, politifhen und Handels-Berhäftniffe Deutſchlands 
im Ganzen und bes fühlihen insbefondere. Erhält Bayern 
dur den Befig von Hanau, Frankfurt, Mannheim das Land 
zwiſchen Rhein Nedar und Main und den Lauf biefer beiden 
Fluſſe, fo ſchneidet e8 Deutfchland entziwei, trennt ben Süden 
vom Norden, umſchließt Wirtemberg und Baden, fängt bie 
Verbindungen bes nörblihen Deutſchlands mit dem Rhein 
namentlih mit Maynz auf. Im Befig von Mannheim und 
der Mündung des Nedar hält es einen der Hauptübergänge 
des Rheins, ber es mit Frankreich in Berührung fegt — ba 
Landau von Mannheim nur vier Stunden entfernt if. 

Durch die Einnahme von Frankfurt endlich bemächtigt es 
ſich einer Stadt von ber größten Wichtigkeit für den Meß— 
und Zwiſchenhandel zwifchen dem Weften und dem Norden 
Deutſchlands und ber Schweiz, für die Banf- und Wechfel- 
geſchäfte; es durchſchneidet die Handelsſtraße zwifhen Hol- 
land und der Schweiz, und die im Jahre 1813 dieſer Stadt 
gegebenen feierlichen Erflärungen der drei Maͤchte, welche ihr 
ihre Unabhängigfeit verſicherten, werden zu einer Täuſchung 
gemacht. 

IR es denn ber politiſche Vortheil Rußlands, der gebiete⸗ 


349 


riſch fordert, dap man Bayern vergrößere, bag man Süd⸗ 
deutſchland feinem überwiegenden Einfluß unterwerfe, daß man 
es gefährlicher für den Norden made, bag man bie Sittlichfeit 
verlege und feiner brüdenden Regierung eine blühende für ben 
Handel wichtige Stadt aufgebe? 

Rußland darf niemals erwarten, daß Bayern unter anderem 
als Frankreichs oder Deſterreichs Einfluß ſtehe, oder unter Ein- 
flug beider, wenn es fih um einen Kampf zwifhen Nord 
und Süd handeln wird. — Jede Vergrößerung Bayerns, fey 
ed an Einwohnerzahl, fey es geographifh und an Einfluß, if 
alfo dem Vorteil Rußlands zumider, und biefes hat mehr 
als einen Grund um fi den übertriebenen Anfprühen des 
Mündpener Hofes zu widerfegen. 

Außerdem ift die Verpflichtung der Häufer Heffen- Caffel, 
Würtemberg, Darmftadt, Baden zu Abtretungen einzumilligen, 
weder allgemein noch unbeſchraͤnkt. — Sie iſt nicht allgemein, 
denn ber Churfürft von Heffen ift rein und einfach wieder ein- 
geſetzt worden, da man ihm nur bie alten Staaten feines Haufes 
zurüdgab, und er wird nie freiwillig einftimmen Hanau an 
Bayern zu geben; die Häufer Würtemberg, Darmſtadt und 
Baden 

„verpflichten fi durch ihre Zulaffungsverträge, ſich zu 
allen Abtretungen zu verfiehen, welche die auf Erhal- 
tung der Kraft und Unabhängigkeit Deutſchlands ber 
rechneten fünftigen Einrichtungen erfordern werden." 

Es leuchtet ein, daß die Vergrößerung Bayerns und feine 
Berforgung am Rhein der Erhaltung der Kraft und Unab- 
haͤngigkeit Deutſchlands ſchadet, indem fie den Süden biefes 
Landes feinem ehrgeizigen und an fi) reigenden Einfluffe unter= 
voirft, und Nichts verpflichtet die Häufer Würtemberg, Baden 
und Darmſtadt zu Abtretungen, bie ihr politiihes Daſeyn zer= 


März 
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Rören und dem allgemeinen Beften Deutſchlands zuwider feyn 
würben, ’ 


Zwei beigelegte Ueberſichten zeigten das Uebertriebene ber 
Bayeriſchen Anfprüche, welche unter anderen bie Unterthanen 
mebiatifirter Fürften nur als Drittel-Seelen gelten laſſen woll⸗ 
ten; daß hingegen bie reichen Frankfurter Seelen von Bayern 
jede zu drei angefchlagen worden, ift eine Sage, deren Werth 
dahingeſtellt bleiben mag; bie Ueberſicht zeigt nur einfachen 
Anfchlag. Alerander ließ die Steine Denkſchrift dem Grafen 
Raſumofsky ſtatt Inftruction zuſtellen. 

Am Tien und Bten März entwarfen Weſſenberg, Grolman, 
Hoffmann, Hardenberg einen neuen Plan zur Auseinander- 
fegung Defterreihe und Bayerns. Stein hatte darüber eine 
Unterredung mit Lord Wellington, und ſprach dem Inhalt feiner 
Denkſchrift gemäß. Wellington bemerkte, Fürft Wrede fordere 
übertrieben, und habe nur ein Recht auf die Erfüllung bes 
Wiener Friedens zu dringen; die Gefahr für Deutſchland wäre 
nicht groß, wenn es dur die Nheinpfalz durchſchnitten würde, 
weil Bayern dennoch in Defterreihs und Preußens Abhängig- 
feit bleibe, Bayern fuche durch den Befig von Hanau einen 
Anhaltspunft zu erhalten; das politifche Betragen beffelben vor 
1805 ſey fehr gut und freundfchaftlich gegen Defterreich gewefen. 
Frankfurt müffe frei bleiben. 

Stein antwortete: „„ Der Befig ber Rheinpfal; und Mann- 
heims werde dann gefährlich für Deutfhland, wenn Preußen 
und Defterreich uneinig fepen. So nothwendig es fey die Ver— 
bindung ber beiden Mächte zu ihrem eigenen Wohl und dem 
Wohl Deutfhlande zu erhalten, fo leicht fey ein Mißverſtaͤnd⸗ 
niß möglich, und in biefem Falle fey der Befig diefer Theile 
Deutſchland äußerſt nachtheilig. Unter Churfürft Carl Theodor, 
einem Fürften von altem Schrot und Korn, fey das Betragen 
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Bayerns gut geweſen; bad gegenwärtige Eabinet fey höchſt übel- 
gefinnt; eines Anlehnungspunktes am Mayn bebürfe Bayern 
nit; als Waffenplag fey Hanau ungeſchickt gelegen; als folder 
Tönne ihm nur Ingolftabt Donauwörth oder Nürnberg dienen.” 


So fanden die Saden; die großen Geſchaͤfte waren er= 
Tebigt; die Deutfhe Berfaffung und die Gebietstaufhe im füd- 
lichen Deutfhland follten mit der Bayerifhen Entſchädigung 
entfchieden werben, Kaiſer Alexander hatte feine Abreife auf 
ben i5ten März bereits angefest, ald ein unerwartetes Er= 
eignig den Verhandlungen einen neuen Gegenfland und eine 
neue Wendung gab. 

Bevor wir hierauf eingehen, wird es nöthig feyn ben 
Gang ber Berhandlungen über die Angelegenheiten der Schweiz 
in der Kürze darzuftellen. 


Siebenter Abſchnitt. 


Die Schweizer Angelegenheiten. 
I4ten November bis 20ſten Mär. 





In naher Verbindung mit den Deutſchen Angelegenheiten 
fanden bie ber Schweiz. 

Im festen Artifel des Parifer Friedens war bie Unab- 
hängigfeit und Neutralität der Schweiz im Grundfage aud« 
geſprochen, und damit auch bie Richtung gegeben, worin ſich 
die Verhandlungen über diefes Land zu bewegen hatten. Im 
Mittelpunfte Europa’s gelegen, Bewahrerin der wichtigſten 
Alpenpäffe, von einer überwiegend Deutſchen Bevölkerung jedoch 
mit Zugabe Franzöfifchen und Italiſchen Blutes bewohnt, und 
in fleter Wechſelwirkung mit den umliegenden Deutſchen Franzö— 
fifgen und Jtaliänifhen Stämmen, fonnte die Schweiz nicht 
in unbeadhteter und untergeorbneter Vereinzelung gelaffen wer⸗ 
den, wenn bie Zufunft Europa’s feſt begründet werben follte, 
Denn fo leicht und unbedenklich die Orundfäge des Parifer 
Friedens über fie hingeftellt waren, fo fegte ihre Ausführung 
eine Einigfeit im Innern und eine daraus hervorgehende Kraft 
gegen bie Fremde voraus, welche nicht vorhanden waren. Die 
Schweiz zeigte in diefer Beziehung im Kleinen ein Bild der— 
felben Berhältniffe, welche fih der Beruhigung und Anorbnung 
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Deuiſchlands entgegenftellten; und wenn biefe Berhältniffe gerade 
durch ihre Kleinheit von geringerer Bedeutung erfchienen und 
dem Auslande ein leichteres Spiel gewährten, fo kam es dar 
gegen der Schweiz als Erbſchaft ihrer früheren Geſchichte zu 
Statten, daß fie auf die gute Gefinnung aller großen Mächte 
rechnen durfte, und glüdlicher als Deutſchland Polen und 
Italien, nebft den Niederlanden auserfehen wurbe, nicht zu 
geben fondern zu empfangen. Denn bie Verbündeten hatten 
ſchon während des Sommers ihren Einfluß in der Schweiz 
dahin angewandt, daß die Tagfagung fi zunächſt ſelbſt ver⸗ 
tragen, die Anſprüche ber Gantone unter einander ausgleichen 
und eine neue Bundesverfaffung herfielen follte, worin Europa 
für die dauernde Ruhe und Kraft bes Landes bie Gewähr 
finden könnte. Das Haupthinderniß des Friedens Tag in den 
Anſprũchen Bernd auf. Wiedervereinigung des Waadtlandes und 
des Bernifhen Aargau's; da dieſes Streben durch Kaifer 
Aleranders Theilnahme für die Waadt und den heftigen Wider- 
fland eines Theile der Aargauer vereitelt ward, fo erboten 
fih die Verbündeten den Stand Bern durch Ueberlaſſung des 
zu Deutfcpland gehörigen ehemaligen Bisthums Bafel zu be— 
friedigen, und verhießen ber Schweiz eine fefle Kriegsgränze 
und eine weitere Verſtaͤrkung mittelft ber Wiebervereinigung 
von Genf Neuenburg und Wallis, welhe durch Napoleon 
gewaltſam aus ihrem früheren Berhältnig zu ber Schweiz 
geriffen, jetzt als drei Cantone in ben Bunb aufgenommen 
werben ſollten. Durch ſolche Ausfichten gelang es, einen 
neuen Bundesverein vorläufig zu Stande zu bringen, unb bie 
Schweizer Abgeordneten Reinhard Montenah und Wieland 
erfhienen Ende Septembers in Wien, um bie Anerkennung des 
neuen Bundes, die Unabpängigfeit und Neutralität der Schweiz, 
Ueberlaffung von Gebieten zu Herſtellung einer feften Kriegs- 
gränge und Gewaͤhren yon Entfhädigung für mehrere Cantone 
Gkrin’s ben. IV. 23 
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zu betreiben *, Später erfhienen auch Oefandte einzelner 
Cantone, von denen namentlich Laharpe auf die Anſichten bes 
Raifers Alerander einen großen Einfluß übte. 

Die Abgeordneten fanden bei ihren Befuchen von Fürften 
und Miniftern eine fehr freundliche Aufnahme, und überzeugten 
fh im Laufe des October von ben geneigten Gefinnungen 
Oeſterreichs, Englands, Preußens, Rußlands; fie vernahmen, 
daß Kaiſer Alexander nach derſelben Anſicht welche Stein in 
Beziehung auf die Behandlung der Deutſchen Angelegenheiten 
geltend machte, die Verfaſſung und innere Ausgleichung mit 
der Gebietszutheilung verbinden, und durch eine Miniſter⸗ 
Commiffion die Parteien anhören und die verſchiedenartigen 
Anfprüce entſcheiden laſſen wolle. Diefe Commiſſion warb 
aus Stein für Rußland, Weffenberg für Defterreih, Humboldt 
für Preußen, Stewart für England gebildet, und dann auch 
Frankreich zur Abfendung eines Beifigers eingeladen; als folder 
erſchien der Herzog von Dalberg. Stein übernahm ben Vor- 
fi. As die Schweizerifhen Gefandten Stein befuchten, 
ging er ausführlich ein, bebauerte den Vorfall mit Senft« 
Pilſach, und äußerte, jenes unglüdtiche Ereignig dürfe Berns 
Rechten um fo weniger Nachtheil bringen, als daſſelbe durch 
jenen wirklich zu falſchen Schritten verleitet ſey; niemand beffer 
als er kenne Senfts Leichtſinn; derfelbe habe eine feiner Richten 
geheirathet, und ihm großen Familien» Kummer verurfacht. — 
Kaifer Alerander fprah es aus, er wolle als Freund der 
Schweiz fih fortdauernd für ihre inneren und äußeren An- 
gelegenheiten verwenden; er habe dabei bie Nation, bie große 
Maffe der Nation, nicht diefe oder jene Partei, im Auge; und 
ſchmerzlich bebauere er bie anhaltenden inneren Bewegungen 
Unruhen und Spaltungen. Die Anerfennung ber Unabhängig- 
feit der Schweiz werbe Feine Hinderniffe finden; nachher aber 
ſey es an ihr, ſich folder Gefinnungen wärbig zu maden. 
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Die Könige und Kronpringen von Bayern und Wirtemberg 
und ber Großherzog von Baben äußerten den Gefandten den 
Wunſch, die Schweiz mögte fih mehr an Deutfhland, ihr 
Mutterland, anſchließen; Talleyrand und Dalberg zeigten fi 
hinfitlich der Graͤnze fehr zurüdhaltend, und jener verfuchte 
die Gefandten zu Wiederanfnüpfung der alten Kapitulationen 
mit Sranfreih zu beftimmen, wie er auch fpäterhin für Frank⸗ 
eich einen vorwiegenden Einfluß auf die Schweiz in Anſpruch 
nahm, welchen Reinharb mit Entfepiedenheit ablehnte und da⸗ 
bei ber uneigennägigen und hochherzigen Vermittlung Aleranders 
volle Anerkennung zollte. 

Die Eonferenzen wurben am idten; November eröffnet; 
außer den ernannten Miniftern waren ber Ruffiihe und Enge 
liſche Gefandte in der Schweiz Capodiſtria und Stratforb« 
Canning zugegen. Die Gefandten legten bie neue Verfaſſung 
fowie den Ausgleihungsplan vor, welcher jedoch nur für öfono« 
miſche Forderungen nicht für Gebietsanfprüce Mittel an die 
Hand gebe; bie neue Berfaffung fey Fräftiger und volländiger 
als die früheren Bundesbriefe, aber ſchwaͤcher als bie Ver— 
mittlungsacte, übrigens geeignet das Vertrauen bed In= und 
Auslandes zu erwerben; bie Schweiz betrachte ſich als völlig 
berechtigt fi ſelbſt für frei und unabhängig zu erflären, ſich 
ſelbſt eine Berfaffung zu geben, fie werde jedoch als ein Glück 
und als Befeftigung ihres politifchen Beſtandes erachten, eben 
fo wie im Weſtphaͤliſchen Frieden, ihre Freiheit und Unab« 
bängigfeit von Neuem befimmt ausgeſprochen und erflärt zu 
fehen. Da nun auch Montenach, welcher zuerft jede fremde 
Einmifhung in die Gebietsanſprüche verworfen hatte, geftehen 
mußte, daß zwifchen den Eantonen die wie Bern bas rechtliche 
Daſeyn ganzer Eantone in Frage ftellten, und biefen Legteren 
fein Austrag möglich ſey, fo ergab ſich für bie Conferenz bie 
Nothwendigkeit, diefe Aufgabe feloR zu übernehmen, um einem 
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für die Schweiz und Europa glei gefährlihen Bürgerfriege 
vorzubengen. Am 16ten November ſchrieb Stein folgendes 


Gutachten über bie Schweizer Sade. 

Die Bewegungen in der Schweiz waren bie Folge ber 
NRüdmirtung des Geiſtes ber Unabhängigfeit und Gleichheit 
gegen bie ariſtokratiſchen Einrichtungen des Monopols und ber 
Unterwerfung, Berhältniffe welche bie Eigenliebe und ben 
Nugen ber Mehrzahl verlegten und Mißbraͤuche mit ſich führten. 
Diefe Bewegungen zeigten fi) geraume Zeit vor der Franzöfie 
fhen Revolution, aber biefe gab jenen Grunbfägen alle bie 
Kraft und Ausdehnung, welche das Beifpiel eines großen aufe 
geregten und erobernden Volkes hervorbringen kann; fie bereitete 
bie Meinungen auf eine große Veränderung vor, und fleigerte 
die Leidenfchaften bis zum hoͤchſten Grade ber Aufwallung. 
Ein fremdes Heer, von Unzufriebenen eingeladen, flürgte bie 
alte Ordnung ber Dinge um, ſetzte an die Stelle eines Bundes 
von Freiftaaten den einen und untheilbaren Helvetifhen Frei— 
ſtaat, eine dem allgemeinen Willen fo entgegenfiehende Einrich- 
tung, daß fie nur fo Tange dauerte als bie fremde Waffenmacht 
fie fügte, und in demfelben Augenblick als ſich diefe entfernte, 
zufammenftärzte. Ihr folgte die Vermittlungs-Acte, fie ſtellte 
die Cantonverfaffungen her mit einer den Anfihten und Ger 
fühlen jeder örtlichen Bevölferung mehr entfprechenden innern 
Einrichtung, und diefe Einrichtungen wurden durch einen Bund 
verfnüpft. Beim Einrüden der verbündeten Heere im December 
1813 ward die Vermittlungsacte durch bie Bundesverfamm- 
lung abgeſchafft (29ſten December), und man befcpäftigte ſich 
mit einem neuen Verfaffungsvertrage, den jetzt die Schweizer 
Abgeordneten vorlegen (18ten November), wobei fie verlangen, 
daß die Hohen verbünbeten Mächte die Unabpängigfeit und 
Neutralität der Schweiz anerfennen und ihr die alten Graͤnzen 
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zurüdgeben, wobei fie ſich zugleich erbieten die erforderlichen 
Aufflärungen Binfiptlih ber Fragen zu geben, welde bie 
Schweiz im Innern bewegen — ohne jedoch die Einmifhung 
und Entſcheidung der verbündeten Mächte zu verlangen, obgleich 
fie den Herren Reinhard und Wieland nothwendig ſchien, währ 
rend Herr v. Montenach fie für überflüffig halt da er das 
Schiedsrichterverfahren der alten aus 13 Cantonen beflehenden 
Schweiz auf den jetzigen Zufland der Dinge mit 22 oder 19 
Cantonen anwendbar glaubt. 

Solches ift die allgemeine Lage bes Gefchäfts womit der 
Ausſchuß ſich beſchaͤftigt; es ſtellen fh zu feiner Erörterung 
ragen des Rechts und Fragen ber Politik ober der Schiefich- 
keit — bie bedeutendſte der erfieren ift die Frage über die 
Gultigkeit der Bermittlungsacte, — und über bie daraus für 
die Betheiligten ausfließenden Rechte. 

Die Bermittlungsacte Tann nicht betrachtet werben ale 
urfpränglih und wefentlih nichtig; fie iR gemacht unter 
einem überwiegenden Einfluß, aber nicht von folder Art, daß 
er bie Zuftimmung ber Abgeordneten bie fe unterzeichneten, 
der Regierungen welche fie angenommen, zu einer Täuſchung 
machte; fie iſt gemacht worden durch den Vermittler mit 
Kenntniß der Schweizeriſchen Berhälmiffe; ihr Einfluß war 
nad dem Eingefländniß far der ganzen Bevölferung wohl- 
thätig auf das Volk und hat während elf Jahren Geſetzeskraft 
gehabt. 

War die Bermittlungsacte nicht ungültig in ihrem Ur- 
fprunge, wo iſt dann ber Rechtsgrund auf den ſich diejenigen 
fügen, welche bie ariftofratifhen Einrichtungen, die Monopole, 
die Unterwerfung ihrer Mitbürger zurüdverlangen? 

Es iR wahr, die Bermittlungsacte if durch bie Erklärung 
der Tagfagung vom 29ften December abgefhafft, aber ſicher 
nicht mit rüchvirkender und unbefhränkter Kraft; im Gegen» 
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theil, e8 wurben bie befehenden Cantone u. ſ. w. ausdrüdlich 
beibehalten. 

Die verbündeten Mächte Inden dieſelben Cantone am Iten 
Januar ein, eine Verfaffung zu bilden, und ſprachen fpäterhin 
(im März) ihren Willen aus bie unbebingte Unverlegtheit der 
Cantone zu erhalten. Es gründen fih daher bie Rechte ber 
NRüdfordernden weder auf urfpränglihe Nichtigkeit der Ver— 
mittlung, noch auf beren unbefhränfte Abfhaffung, noch auf 
den Willen der Mächte; da Bern und die zurüdfordernden 
Cantone nicht am Kriege Theil genommen haben, fo fann von 
dem jus postliminii nicht die Rede feyn. 

Obgleih es uns erwieſen fheint, daß bie Anfprüche der 
Berner auf Aargau u. f. w. fih auf feinen Rechtsgrund fügen, 
fo find wir doch nichts weniger ber Meinung, daß man fih 
wenigſtens damit befchäftigen muß bie Anfänge zu Gährungen 
zu zerftören, welche zurüdhleiben würden, wenn man nur einen 
Theil befriedigte. Es ift die Rebe davon, ale Berföhnungs- 
mittel die Vereinigung des Bisthums Bafel mit dem Canton 
Bern vorzufhlagen, und felbft die Abtretung eines Theile des 
Aargau zum Gegenftand ber Unterhandlung zu machen, Nichte 
verhindert über das Bisthum Baſel frei zu verfügen; die Ab⸗ 
tretung von Yargau hingegen bietet viel größere Schwierig- 
feiten bar, nämlich den Widerfpruh worin fie mit der Er- 
Härung ber Mächte vom März fteht, und das Verlangen ber 
Einwilligung Aargaus, Die gegenwärtige Rage der Schweiz 
ſcheint mir mehr Schonung der neuen ald der ariftofratifchen 
Gantone zu fordern, fie bilden bie Hälfte der Schweizer Be— 
völferung, es befteht unter ihnen und in ihrem Innern eine 
große Einigung, während bei ihren Gegnern eine innere Auf- 
regung flattfindet, und die Ruhe nur durch zurädwehrenbe und 
sehäffige Mittel zu erhalten ſteht. Dan wird alfo nad) unferer 
Meinung nur in der äußerfien Notp und auf die befchränftefte 
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Weiſe Hinfihtlih des Umfangs bes Gebiets und ber Ver— 
einigungsformen über bie Abtretung eines Theile von Aargau 
unterhandeln fönnen und bürfen, 

Es bleibt für ben Ausfhuß ein wichtiger Gegenſtand zu 
verhandeln, nämlich über die Art ber Einmifpung ber fremden 
Maͤchte in die Angelegenheiten der Schweiz. 

Man Hat vorgeſchlagen 

reines und einfahes Schiedsgericht der Cantone, 
ober Schiedsgericht nach beflimmten von ben Mäch- 
ten feſtgeſetzten Orundfägen, 

ober Entfheidung durch bie Mächte in einer Form 
welche bie Volfseigenliebe fhonte, fo daß bie Mächte 
ihren Willen ausſprächen und ihre Anerfennung ber 
Schweizerifhen Unabhängigkeit und Neutralität an bie 
Zuftimmung ber Schweizer nüpften. 

Die Leidenfaften find zu gereizt, die Gemüther in der 
Schweiz zu erbittert; die Gefammtpeit ber Intereſſen iſt ver- 
Tegt, nicht die einiger benachtheiligten Cantone; wo findet man 
unparteiifhe Schiedsrichter, Mittel zur Vollſtredung, wo fann 
man unter folhen Umfländen auf Achtung für den Schieds- 
ſpruch rechnen? Die Bundesacte richtet im 5ten Paragraph 
ein Schiedsgericht für die Streitigkeiten unter den Cantonen 
ein, nimmt jedoch in ber Genehmigungsacte bie Gebietöfragen 
davon aus, und erklärt, fie dem fefgefegten Schiebsfpruche nicht 
unterwerfen zu wollen. Die Verfaſſer der Bundesacte haben 
die Schwäche diefer Einrichtung gefühlt und die Unmöglichkeit 
fie auf die gegenwärtigen Steeitigfeiten anzuwenden. Die Herren 
dv. Reinhard und Wieland haben diefelbe Meinung ausgefprochen 
und ihre Gründe dafür dargelegt, und ich vermag nur einem 
fo achtungswerthen Anfehen wie die Bundesacte felbft ift und 
zwei Männern nachzugeben, welche in ihren Sreiflanten an= 
gefebene Stellen bekleiden. 
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Ein Schiedsgericht welches durch bie von ben Mächten 
feftgefegten Grundfäge beſchränkt wäre, hätte biefelben Unbe- 
quemlichfeiten wie das reine Schiedsgericht; ed würbe unmöglich 
feyn unparteiifhe Schiedsrichter zu finden; man dürfte nicht 
auf Unterwürfigfeit derjenigen Partei rechnen, bie fih für 
verlegt halten würde, und verlegte eben fo wie durch fremde 
Einmifhung die Eigenliebe des Volke, 

Es bleibt daher nichts übrig, als daß die Mächte ihren 
Willen hinſichtlich der Schweizer Streitigkeiten ausſprechen, 
und an die Zuftimmung ber Schweizer die Anerkennung von 
deren Unabhängigfeit und Neutralität knuͤpfen. 


Diefe Erflärung warb von Stein und Capodiſtria unter- 
ſchrieben in der nächften Sigung ber Eonferenz übergeben, und 
da die Meinungen Preußens Englands und Oeſterreichs nicht 
weit bavon abgingen, fo warb die Sache in diefem Sinne be— 
trieben. Man vernahm daher bie Abgeorbneten der Tagfagung, 
anbererfeitd den Abgeordneten von Bern Zug und Uri Herrn 
dv. Zerleber, welcher eine Entſcheidung durch bie Verbündeten 
für nothwendig hielt, und die Abgeorbneten von Waadt und 
Aargau, Laharpe und Rengger, welche derſelben Meinung waren; 
die Forberungen wurden im Einzelnen dargelegt, und da bie 
Minifter in einem Hauptpunfte, der Entfepädigung Berns durch 
das Bisthum Bafel, einverſtanden waren, fo glaubte man einer 
Einigung bald entgegenfehen zu Fönnen. 

In einer Reihe Eonferenzen und in befonberen fchriftlihen 
Eingaben wurden die Beſchwerden der einzelnen Cantone aud- 
führlih dargelegt; die Grundfäge wie die Forderungen flanden 
einander fchroff gegenüber; verlangten bie Einen bie Her— 
ftellung des alten Befiges ', einen ausſchließlichen Anſpruch 
an bie Englifhen Gelder '**, fo drang man von anderer Seite 
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nicht nur auf Erhaltung bes jetzigen Beflges, fondern forderte 
den Einfluß der Mächte zur Umbildung der zu ſchwachen 
Bundesverfaffung in bie einer Helvetifchen Republik, zur Aender 
rung ber ariftofratifhen Zunft-Verfaffung von Bern, Luzern, 
Solothurn und Freiburg. Diefe ariftofratifhen Verfaſſungen, 
welde nur wenigen Familien die den Landſchaften zuſtehenden 
Rechte vorbehalten, fuchen, fagte man, wie in früheren Zeiten 
an den Bourbons eine Stüge, und werben die Schweiz beren 
überwiegendem Einfluffe wieder überliefern. 

Die Geſandiſchaft der Tagfagung fuchte fo viel wie mög- 
lich für Erhaltung ber neuen Verfaffung zu wirken. Die 
Mächte fahen zwar diefe im Ganzen als annehmungswürbig 
an, hegten jedoch den Wunfch ihrer Berbefferung zum wahren 
Wohl der Gefammtheit, und fuchten ber Herfiellung eines über- 
wiegenden Sranzöfifchen Einfluffes vorzubeugen. Aus biefem 
Geſichtspunlte ließ Alerander bie Schweizer Angelegenheiten 
behandeln und wirkten Stein und Capodiſtria; nur als bie 
Schweizer die Abtretung der Stadt Eonftanz forderten '*°, er» 
Härte Rußland, daß vorher der jegige Befiger, der Großherzog 
von Baden entfchädigt werben müfle. England und Preußen 
hanbelten gleichfalls uneigennügig nur für das Beſte der Schweiz, 
don welcher fie fo wenig als Rußland irgend etwas zu fordern 
ober zu erwarten hatten. Dagegen Iehnte Frankreich die von 
den Verbündeten im Parifer Frieden verheißene Abtretung zu 
Gunften Genfs ab, und fol nebſt Savoyen ſelbſt die Unab- 
Hängigfeit des beiden unangenehmen Heinen Freiſtaats in Frage 
geſtellt haben, wie es denn auch anderen von Rußland begün- 
figten Cantonen zumiber war und Aargau's Einverleibung in Der. 10. 
den Canton Bern beantragte. Selbſt Defterreih, deſſen auf⸗ 
richtige Wanſche für das Wohlergehen der Schweiz nicht be⸗ 
zweifelt werben konnten, und weldes Anfangs die Herſtellung 
ber alten Schweizer Gränze gegen Italien zuzulaſſen ſchien, 
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zeigte fich im Verlauf ber Unterhandlungen immer abgeneigter, 
die durch Napoleon von Graubünbten abgeriffenen Landſchaften 
Cläven Worms und Veltlin zurüdzugeben, und wollte bas 1802 
abgetretene Fridthal dafür in Anrechnung bringen‘, Die 
Graubündtner Abgeordneten felbft legten wegen ber Religiond« 
und Bolts-Eigenthümlichkeit jener katholiſch-⸗Italiaͤniſchen Land⸗ 
f&aften feinen Werth auf deren Zurüdnahme, und begehrten 
nur bie gerechte Entfhäbigung für den im Jahre 1797 an 
allem in den drei Tpälern belegenen Graubünbnerfhen Eigen- 
thum begangenen Raub; während eigene Abgeordnete der Thäler 
bei dem Miniſter-Ausſchuß auf Belaffung bei der Defler- 
reichiſchen Lombardei drangen. 

So zogen fih die Schweizer Angelegenheiten in bie Zeit 
der großen Verwiclung ber allgemeinen Politik Hinz bie meiften 
Fragen gingen unentſchieden in’s neue Jahr hinüber, und nur 
über die Rapitalien, welche in England angelegt waren, warb 
am 17ten December!’ ber Beſchluß gefaßt‘, daß fie aus⸗ 
ſchließlich Berns und Zuͤrichs Eigenthum feyn, bie aufgefam- 
melten Zinfen aber fo weit fie reihen zur Bezahlung ber 
Schweizer Schuld verwendet werben follen, deren Reſt die 
übrigen Cantone allein zu tragen haben, 

Ef am 16ten Januar in ber zehnten Sigung '” des 
Ausſchuſſes warb der allgemeine Befchluß über bie Schweizer 
Angelegenheiten genehmigt '*. Ex ging von benfelben Grund« 
fügen aus, welche Stein am 16ten November ausgeſprochen 
hatte, zeigte die Nothwendigkeit einer Entfcheidung durch die 
Verbündeten, beantragte die Anerkennung ber 19 Cantone, fo 
wie Genfs, Neuenburgs und des Wallis, Berne Entfehädigung 
durch den größten Tpeil bes Bisthums Bafel Brundrutt und 
die Stadt Biel, die Verwendung ber in England fehenben 
Gelder, Entſchaͤdigung ber Kleinen Cantone Schwyz Uri Unter« 
walden Glarus Zug und Appenzell, durch eine halbe Million 
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Säweizerfranten, welde von ben neuen Cantonen Aargau 
Wadt Teflin St. Gallen und Thurgau aufgebracht, und duch 
Zurich für öffentliche Zwede der Heinen Kantone befonders 
Unterrichtsanftalten verwaltet werben fol. Es warb ferwer 
der Antrag gemacht, die neue Bundesacte, obwohl fie unvoll⸗ 
tommen fey, doch der Ruhe wegen anzuerkennen, und die An« 
nahme biefer Vorſchläge auf dem Wege zu bewirken, daß die 
Berbündeten Mächte der Schweizeriſchen Gefandifhaft eine 
enifprechende Erklärung zuftellen Tießen, deren Annahme und 
Genehmigung dur die Schweiz die Bedingung eined Vertrages 
würde. Mittelt dieſes Vertrages folle fih die Schweiz zu 
Ausführung jener Vorſchlaͤge anheifchig machen, die Berbün- 
deten aber eine Erklärung ber Schweizer Unabhängigkeit und 
ewiger Neutralität in bie Congreßacte aufzunehmen verfprechen, 
der Schweiz das Bisthum Baſel, die Thäler Eläven Worms 
und Beltlin zurüdftellen, und ihre Vermittlung zu Abrundung 
bes Genfer Gebiets und der Schweizer Gränze gegen Deutfch- 
land verheißen. Die Bedingungen unter denen jene Gebiets- 
abtretungen zu Gunften ber Schweiz geſchehen follten, wurden 
ausführlich dargelegt. 

Mit diefer Arbeit hatte der Ausſchuß feine Aufgabe gelöft;z 
es war nun die Sache der Konferenz der acht Mächte, fih 
darüber zu äußern. 

Diefes gefhah in der Sigung vom Yen Februar, wo bie 
Hauptſtelle des Berichts, der Entwurf zur Erklärung ber 
Maͤchte, verlefen warb, Fürft Metternich trug einen Gegen- 
entwurf vor, worin bie Bildung ber drei Thäler zu einem 
eigenen Canton, freie Werbung in ber Schweiz für die acht 
Mächte mit Ausflug der Militair-Eonventionen, und Rüdgabe 
ber Johanniter- und Deutfhorbend- Güter vorgefiplagen zu 
feyn feinen‘, Nach langer Verhandlung beſchloß die Con⸗ 
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ferenz, ſowohl den Entwurf als ben Gegenentwurf an ben 
Miniſterausſchuß zu neuer Prüfung zurückzuſenden. 

Diefer '’* verfammelte ſich am nädften Tage, es erfolgte 
eine fehr Iebhafte Verhandlung. Rußland drang babei fo nach- 
brüdlich auf Rüdgabe der drei Thäler an die Schweiz, Preußen 
auf Rüdgabe von Eläven und Worms, daß bie Schweizer 
Abgeorbneten den Bruch ber Unterhanblung beforgten. Gegen 
das Recrutirungsrecht erklärte ſich Frankreich als bie Schweize- 
riſche Unabhängigkeit gefährbend, noch mehr aber weil ihm 
dadurch ein Jahrhunderte Tang angetvanbtes Mittel zum Ein⸗ 
Fuß auf die Schweiz entgangen wäre, Die Berfammlung 
trennte ſich ohne Beſchluß zu faflen. 

Das Berfapren, daß bie Eonferenz der acht Mächte auf 
Defterreihs Antrag den Entwurf, welhen bie Gefandten ber 
fünf großen Mächte in dem Schweizer-Ausfhuß mit Einfluß 
des Deflerreihifhen Minifters einftimmig angenommen hatten, 
an den Ausſchuß zurüdichidte, mußte deſſen Mitglieder nicht 
wenig verlegen; Stein war nicht der Mann um ſich auf ſolche 
Weiſe ſchulmeiſtern zu laſſen, er erſchien nicht wieder im 
Ausſchuß. 

Am 20ſten Februar warb eine neue Sitzung angeſetzt. 
Für Rußland war Capodiſtria anweſend. Der Oeſterreichiſche 
Geſandte eröffnete fie mit der Bemerkung, daß er einen Gegen- 
entwurf vorzulegen habe, Man fuchte die beiden Entwürfe zu 
vereinigen, Dalberg und Canning wurben mit ber Abfaffung 
beauftragt. Da ein Gebietstaufch zu Gunſten Genfs von Frank⸗ 
reich abgelehnt war, fo befchloffen die Minifter mit Ausnahme 
Capodiſtria's ganz Brundrutt für Bern zu beflimmen. Die 
Beltliner Frage ward auf Deſterreichs Antrag ausgefegt. 

Da nun abermals ein Tängerer Stillſtand eintrat, fo rich⸗ 
teten die Schweiger Gefandten am Iten März ein bringendes 
Schreiben an Metternich mit dem Erſuchen, ber peinigenden 
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„ Ungewißpeit worin ſich bie Schweiz feit 14 Monaten über ihre 
Lage befinde, ein balbiges Ende zu machen '”, 

Diefe Zwifchenzeit hatte der Kaiſer Alerander benugt, um 
mit dem Berner Gefandten über einige freifinnigere Verände⸗ 
rungen in ber Berfaffung von Bern unterhandeln zu laſſen, 
und verhieß für biefen Preis feine Genehmigung zur Abtretung 
des ganzen Brundrutt; ein Verſuch auch noch den Bundes- 
vertrag abzuändern und Zürich allein, mit Ausſchluß von Bern 
und Luzern, zum Bororte zu machen, war an dem Widerſpruche 
der eidgenoͤſſiſchen Geſandtſchaft geſcheitert. 

Am 5ten März trat der Ausſchuß nochmals zufammen '°, 
Capodiſtria legte ald Erfolg feiner Unterhandlung vier Artikel 
vor, welche in das Protokoll aufgenommen wurden: 

1) Der Orundfag der Volfsyertretung wird in die Berner 

Regierung aufgenommen. 

2) Ein Drittheil des großen Raths fol aus Vertretern 

der Städte und Gemeinden beftehen. 

3) Die Berner Regierung beftimmt bie Wahlformen. 

4) Das Bürgerrecht wird dem Lande unter billigen Be— 

dingungen geöffnet, 
Die Annahme bdiefer Bedingungen follte ber Berner Gefandte 
in Bern ſelbſt bewirken, 

Am 13ten März endlich warb durch Deſterreich eine Ent- 
ſchaͤdigung!““ der Graubündtner für ihre Verluſte in dem brei 
Tpälern, fo wie bie Abtretung der Herrſchaft Razuns zugefagt, 
wogegen Eläven Worms und Beltlin bei Deſterreich bleiben 
follten — Frankreichs Einwilligung erfolgte jedoch erſt am 
48ten März, 

Die Einwendung ber Schweiger Gefandten, daß die Chäler 
zu ihrer Kriegsgränge unentbehrlich feyen, warb durch Wellington 
mit der Bemerkung widerlegt, nicht die Schweiz allein, auch 
Deſterreich bebürfe einer Kriegegränge. 


Der auf biefe Weife abgeänderte Entwurf warb am 
19ten März der Eonferenz der acht Mächte vorgelegt, am 20ſten 
genehmigt, und ben Schweizer Abgeordneten als Grundlage 
eines Vertrages überfandt. Die dringende Mahnung der Mächte 
zum Bergeffen bed Bergangenen, zu Einigfeit und vaterländifcher 
gemeinfamer Bervollfommnung ber neuen Berfaffung, fowie 
die vortreffliche Gefinnung der Schweizer Gefandten, der Tag- 
fagung und des Bolfs bewirkte die Annahme der Vorfchläge; 
am 27ften Mai erklärte die Tagfagung ihren Beitritt, und bie 
Schweiz war mit erweiterten Graͤnzen als georbneter bes all⸗ 
gemeinen Vertrauens werther unabhängiger Staat in die Reihe 
der Europäifchen Mächte eingetreten. 


Achter Abſqnitt. 


Napoleon in Frankreich. Großes Gegenbünd— 
niß. Erledigung der Gebietsfragen. 
März bie Junius. 





I Ludwig XVII nach 23jähriger Abwefenheit Frankreich 
wieder betrat, fand er daſſelbe durch und durch verändert, Die 
Revolution und die Napoleonifche Soldatenherrſchaft hatten bie 
alten Bande wodurch bie verfchiebenen Klafien des Volls in 
ſich und mit der Regierung zufammenpingen aufgelöft, Gewalt 
im Innern und vielfährige Eroberungsfriege hatten neue Ver- 
hältniffe gefhaffen, und ein zahlreiches Frieg« und raubgeübtes 
Heer als die einzige nationale Erſcheinung alle Kraft des Lan⸗ 
bes, alle Hülfsquellen, alle Thätigfeiten und alle Hoffnungen in 
fi vereinigt. Diefes Heer, in welchem das Volk gewiffermaßen 
untergegangen war, hatte durch die Felbzüge der Jahre 1812, 
1813, 1814 den ehemaligen Ruf feiner Weberlegenheit verloren, 
durch viele Niederlagen einen großen Theil feines Beſtandes 
eingebüßt, feine früheren Eroberungen fowie bie Güter im 
Auslande und andere Gelbquellen verloren; es war feines nad 
Elba verbannten Hauptes beraubt, Aber niedergeworfen, ge= 
ſchwaͤcht, beihränft, war es dennod nicht aufgelöft worden, 
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fondern in feiner bisherigen Berfaffung belaffen; und von ben 
unruhigen Leidenſchaften verlegter Nationaleitelfeit und unbefrie- 
digter Habgier befeffen, fehnte es ſich nad neuer Gelegenheit 
feine Niederlagen zu rächen unb bie verlorenen Glüdsgüter 
wieberzugewinnen. Ludwigs XVII Thron fland ohne allen 
Halt auf dem Aſchenhaufen, den der Bulcan der Revolution 
ausgeworfen hatte und an jedem Tage bei ber erflen neuen 
Bewegung wieber verfhlingen konnte. Ihm felbft fehlte das 
perfönlihe Anfehen, welches einem Nachfolger Bonaparte's 
doppelt nothwenbig war; feine Leibesgeftalt und Kraͤnklichkeit 
machten ihn unfähig an der Spige bes Heeres zu erfheinen 
und zum Gegenſtande des Spotts ber Bonapartiften; bie Ber- 
waltung blieb verbächtigen Menfchen anvertraut, und bie durch 
Tangiährige Anhänglicpfeit an das Königliche Haus empfohlenen 
Höflinge zeigten fi größtentheils fo verbiendet und anmaßend 
als unfähig, ein ihnen entfrembetes Volk zu begreifen und zu 
verwalten. Die Berblendung der Zurüdgefehrten flieg fo hoch, 
dag der König al’ fein Anfehen gebrauchen mußte, um bie zu 
neuen Eroberungskriegen drängenden Glieder feiner Familie 
im Zaume zu halten. Die Emigranten forderten Unterhalt 
und Entfgädigungen; bie Befiger der Nationalgüter geriethen 
in Furcht der Entfegung, dazu mifchte fih Religionshaß der 
Katholilen gegen bie Proteftanten im Elſaß, in den Cevennen, 
und biefe Beforgniffe wurden in feindlicher Abſicht unterhalten 
und verbreitet, Bonaparte hatte die Hoffnung der Rüdfehr 
nie aufgegeben; feine Verwandten und Anhänger bildeten unter 
Hortenſe's und Joſephs Leitung eine über den größten Theil 
Frankreichs verbreitete Berfhwörung, welde auch im Auslande 
Verbindungen hatte, und im Gelingensfal auf Oeſterreichiſche 
und Bayerifhe Unterflägung rechnete. Schon im Auguft 1814 
benadrichtigte der Senat von Bern den Grafen v. Artois und 
den Englifpen Geſandten von ben verbächtigen Umtrieben Joſeph 
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Bonaparte's mit Franzoͤſiſchen Generalen; zu Anfang bes Win- 
ters begab fih Barras zu Blacas mit Warnungen wegen einer 
Verſchwörung gegen den König; er empfahl dem Vertrauten 
Ludwigs XVII Aufmerffamfeit auf Bonaparte's Ränke, auf 
beffen Verbindung mit Murat; er drang barauf Napoleon zu 
verhaften, und wolle es dann übernehmen Murat zu Nieber- 
Tegung ber Krone zu bewegen. Blacas ließ diefen Vorſchlag 
unbeachtet. Der Franzoͤſiſche Geſandte am Turiner Hofe Mars 
quis d'Osmond berichtete während des Winters an bie Minifter 
über bie Umtriebe der Bonapartiften mit ihrem Oberhaupt; 
die Marfhallin Augereau von der Herzogin v. Baffano fuß- 
fällig aufgefordert ihren Mann zum Beitritt zu ber Verſchwö— 
rung zu bewegen, ging zum Polizeiminifter Andre und erzählte 
den Vorfall, warb aber von ihm kaum angehört; er behandelte 
das Ganze als eine Klatſcherei Hübfcher Weiber; eben fo wenig 
beachtete Talleyrand im Januar einen Brief Fouché's über 
denſelben Gegenftand; in ber weftlihen Schweiz bilbeten ſich 
unter Joſeph Bonaparte's Einfluß Bewaffnungen '*', Eine all« 
gemeine Verbiendung fhien die Regierung und ihre Anhänger 
ergriffen zu haben. Dabei warb jede, durch den aufrührerifchen 
Geift des Heeres doppelt gebotene, Borficht gegen Napoleon 
vernahläffigt; auf feinen eigenen Wunfh nad Elba gefhidt, 
fand er fih in fo gefährlicher Nähe Italiens und Frankreichs 
ohne alle wirkfame Auffihtz die Kranzöfifhe Regierung füm- 
merte fih um ihn gar nicht, die Englifhen Schiffe welche bei 
der Inſel kreuzten waren ohne Auftrag fih feiner Entfernung 
zu wiberfegen, und bei ber großen Scheu Brittifher Beamten 
vor eigener Berantwortlihkeit würde fein Befehlshaber unter- 
nommen haben, durch eine ſolche Eigenmaͤchtigkeit feinem Lande 
ein großes Unglüd auf eigene Gefahr zu erfparen. Als Pozzo 
im Detober und November den Fürften Talleyrand mehrmals 
aufforberte, bei dem Congreſſe auf Napoleons Verhaftung an⸗ 
Steins Sehen. IV. 24 " 
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zutragen, erwiberte biefer: Reden Sie nicht davon; er if ein 
tobter Meng. Seine Aufgeblafenheit verbiendete ihn fo weit, 
daß er Warnungen vor dem meuterifcpen Geifte des Heeres 
mit Redensarten zurüdwies, wie: „Der König kann 150,000 
Dann marſchiren laſſen, und Alles wird aufgelöft.” Die 
Verblendung des Poſtdirectors Ferrand ließ an ber Spitze bes 
Poſtweſens den Bonapartiften Lavalette, der alle Nachrichten 
unterbrüdte, welche über die vorhandene Gährung einliefen. 
Der Polizeiminifter Andre erbat fih von Baſſano einen ver⸗ 
trauten Mann für fein Departement; und biefer gab ihm feinen 
Greund Mounier. Auf die Empfehlung eines Emigranten, 
Heren be Bruged, warb Soult wieder angeftellt, ben jener durch 
einen im Kriegsrath angefellten Freund beobachten zu wollen 
verhieß, 

Den ganzen Februar hindurch berichtete ber Präfert des 
Bar- Departements, daß verbädhtige heimatplofe Leute bie fih 
zum Theil für Ausreißer von Elba ausgäben, an ber Küfe 
der Provence landeten; feine Nachrichten wurden nicht beachtet. 
Um das Gelingen der Berfhwörung zu fihern, hatten fi bie 
Bonapartiften mit unzufriebenen Anhängern ber confituirenden 
Berfammlung und den Ueberbleibfeln der Jafobinerpartei mit 
Carnot, Davouft und fpäter aud Koude, der zuerſt treu ge⸗ 
blieben war, an ber Spige, vereinigt; fie arbeiteten zunächft auf 
den Umſturz der Bourbons, und überließen das Weitere ber 
Zufunft in der geheimen Hoffnung einander gegenfeitig zu 
überwältigen; jene begehrten Napoleon zu ihrem Haupte, biefe 
daten fih nur feines Armes zu bedienen und ihr Werkzeug, 
fobald es feine Dienfte erfüllt Habe, zu zerträmmern; fie ver 
Tangten Antpeif an der Regierung, Prefreipeit und eine republi⸗ 
Kanifhe Berfaffung. Als die Mifpeligfeit der Hauptmächte 
des Congreſſes mit Murat in offene Feindſchaft auszubrechen 
dropte, und Italien durch geheime Einverſtändniſſe und das 


371 


zahlreiche Neapolitaniſche Heer geſichert ſchlien, auch wenn 
Deſterreich nicht ſofort übergehe, glaubte Napoleon den rechten 
Augenblid gelommen, verließ mit feinen 1200 Mann Garden 
die Infel und wendete fih unbemerkt und ungehindert nad) den 
Franzoſiſchen Küftem Die erfle Nachricht von feiner Entfer- 
nung gelangte am 7ten März durch ein Schreiben des Englie 
ſchen Gefandten in Florenz Lord Burgherfh an Wellington 
nad Wien, und verbreitete allgemeine Beforgniß. Der Herzog 
war bedenklich wegen ber ihm völlig befannten übeln Stims 
mung bes Franzoſiſchen Heeres und ber darin erhaltenen Ein- 
verflänbniffe Napoleons. Er wußte es, dag Kriegsluft, Hang 
zur Ungebundenheit, Rachſucht, beleidigter Dünfel, Unwillen 
über den Verluſt der Dotationen und des Anfehens, bas Heer 
und das Volk beherrfchte, und ein Ausbruch diefer feindfeligen 
Stimmung war zu befürdten. Nicht mindere Beforgniß hatte 
man für Italien falls Napoleon fih dahin menden follte, es 
herrſchte dort allgemeines Mißvergnügen über ben verlorenen 
Schein einer Nationalität, die doch Napoleon felbft herzuftellen 
weit entfernt war, über mande Fehler der Oeſterreichiſchen 
Berwaltung. Das Defterreihifhe Heer zählte kaum 40,000 
Mann, es bis auf 150,000 zu verftärken hätte mehrere Monate 
erfordert. Murat war bereit loszuſchlagen; er hatte 80,000 
Mann unter den Waffen. 

Diefe Beforgniffe bewirkten eine fofortige Annäherung ber 
Varteien; die Eabinette fahen die Nothwendigkeit, die noch 
übrigen Streitfragen zu befeitigen und zu ordnen. Kaifer 
Mlerander erflärte Yaut, er habe voriges Jahr in Paris gefehlt, 
aber er fey bereit an ber Spige feines Heeres ben Pariſer 
Frieden aufrecht zu erhalten. Daffelde äußerte er in einer 
Unterrebung mit Capodiſtria, bemerkte aber babei, er werbe 
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fi nun feine Bedingungen vorher maden um fi nicht neuen . 
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fegen, wenn es zur Entwidlung ber Öffentlichen Angelegenheiten 
fomme, Er wolle feine Vergrößerung, muͤſſe aber Subfidien 
haben, um ben Krieg fortzufegen. 

Stein bemerfte gegen Capodiſtria, es fey dringend nöthig 
von Seiten der act Mächte, Unterzeichner des Parifer Frie⸗ 
dens, eine Erklärung zu erlaffen „daß fie entfchloffen und ge— 
fonnen feyen, den Parifer Frieden aufrecht zu erhalten. Dar 
durch werde man bie Franzoſen warnen, und ihnen bie Gefahr 
eines fremden Krieges wieder vor Augen bringen. Ihm ſtimmte 
Raſumofsky bei, und brachte diefen Gegenftand bei den Mit- 
gliedern der Eonferenz zur Sprache, welche eben eine Geſandt- 
ſchaft, aus Metternich, Wellington, Talleyrand beſtehend, nad 
Presburg beſchloß, um die Einwilligung bes bort feit dem 
2ten März angefommenen Königs von Sachfen zu den Friedend- 
bedingungen zu erhalten. Talleyrand aber widerſprach, und 
beharrte auf der Meinung: Die Angelegenheit des Könige von 
Sachſen ift eine wichtigere, man muß fie vor allen anderen 
enbigen. So reiften bie Abgeordneten unverrichteter Sache 
nad Presburg ab. 

An demfelden Tage ließ die Kaiferin Elifabeth ihren 
Bruder und Stein zu fih fommen, um jenen ju Abgabe einer 
Erklärung für das Erbrecht ber Grafen v. Hochberg zu be= 
fimmen. Der Großherzog wandte vor, er wolle bie Ehever- 
träge feiner Schweftern und bie darin enthaltenen Berzichte 
einfehen. Die Kaiferin bemerkte, das fey ganz überfläffig; 
denn ſey das Erbrecht bes Grafen Hochberg gültig, fo ſchließe 
es die Weiber aus, fey es ungültig, fo hätten feine Töchter 
ein ausſchließliches Erbrecht. Nach einigen Einwürfen verſprach 
er endlich, eine befriebigende Erklärung an bie Monarchen ab- 
zugeben. ö 

Am folgenden Tage Tieß ber Großherzog Stein durch 
feinen Minifter Berdheim fagen, er wolle noch Anftand nehmen, 
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weit ipm bie Bayern in ber Pfaͤlziſchen Sache fehaden Könnten. 
Stein antwortete, biefe Sache fey zu feinem Bortheil eingeleitet, 
und bie Bayern würden ihm nichts helfen. Am 14ten flellte 
der Großherzog Stein ein Schreiben an den Kaifer Alerander 
zu, worin er das Erbrecht der Grafen v. Hochberg anerkannte, 
Der Raifer antwortete beifällig, und forberte den Großherzog 
auf, biefen für die fünftige Ruhe feines Landes entfcheidenden 
Entſchluß auch den übrigen Höfen befannt zu machen. 

_ Am 9ten reifte die Kaiferin ab. Sie war traurig, ihr 
Berhältnig mit dem Kaifer war falt und zurüdgegogen. „Sie 
hat, ſchreibt Stein, überhaupt etwas Schüchternes im Eharacter, 
eine ber Empfindlicpfeit nahe fommende Zartheitz es ift feinem 
Zweifel unterworfen, daß fie bei mehrerer Lebhaftigfeit, Ger 
wanbtheit, Offenheit fih dem Kaifer mehr annähern würbe. 
Unterdeſſen follte er doch felbR einen höheren Werth fegen und 
bethätigen auf fo viel Zartheit, Mäßigung, Bildung, Würde, 
Refignation und Grazie. Etwas zu ber Entfernung mag bad 
Klatſchen, Hin- und Hertragen des Königs von Bayern bei- 
getragen haben.” 

Der Raifer fand fih durch bie neueften Ereigniffe bewogen, 
dem Grafen Raſumofsky die Staatskanzlerſtelle durch Neſſelrode 
antragen zu laſſen; der Graf nahm bie Sache in Ueber— 
Tegung, konnte fi aber nicht entſchließen. Ihn beunruhigte 
die Schwierigfeit der Stellung, fein Alter, und die Beforgniß 
über Aleranders unfpflematifche Art, die Gefchäfte zu behandeln. 
Zugleich fandte Alerander feinem Gefhäftsträger in der Schweiz 
eine Erflärung, worin er ben feſten Entfhluß ausſprach, den 
Parifer Frieden aufrecht zu erhalten. Der König von Preußen 
befahl feinem Heere auf dem Feldfuß zu bleiben und mit ben 
begonnenen Maßregeln zu Einführung des Friebensfußes inne 
zu halten. 

Die erſten Schritte um den König von Sachſen zur Ein« 
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wiligung in die Wiener Verabredungen zu beflimmen, miß- 
glüdten. Nachdem die Mächte fih in der Säͤchſiſchen An— 
gelegenheit vereinigt, hatten fie den König aus feinem Gewahr- 
fam in Friedrichsfelde bei Berlin nach den Deſterreichiſchen 
Staaten gebracht, und ihm Presburg zum Aufenthalt angewiefen. 
Dort flatteten ihm die Abgeordneten der Konferenz, Metternich 
Talleyrand und Wellington, am ten einen Beſuch ab, über» 
gaben ihm die Beſchlüſſe und verlangten feine Einwilligung. 
Der König, welder Bonaparte's Entweichung mit Freude ver- 
nommen hatte '‘*, bat fih Bedenkzeit aus, ließ darauf jeben 
der Gefandten einzeln zu fi einladen. Sie drangen gleich- 
mäßig auf ſchleunige Annahme der Befchläffe, als einziges 
Mittel um ber vorläufigen Befegung Sachſens ein Ende zu 
maden. Da ber König ſich nicht entfcpied, fo lud man ben 
Saͤchſiſchen Eabinetsminifter Grafen Einfiedel zur Teilnahme 
an einer Sigung ein, worin bie Forderung wiederholt warb. 
Hierauf ertheilte ber König den Gefandten ein gemeinſchaftliches 
Gehör, und ließ ihnen am Aiten dur Einfiedel eine Note 
zuftellen, worin er feine Zuflimmung verweigerte, auf eine 
neue Unterhandlung unter Zulaffung feines Bevollmächtigten 
drang '*, und die Vermittlung Defterreiche nachſuchte. Diefes 
Anfinnen warb auf der Stelle zurüdgemwiefen '“, und bie Ab- 
georbneten kehrten nach Wien zurüd. 


Am Alten traf in Wien die Nachricht von Bonaparte's 
Landung in der Provence ein, und erregte Iebhafte Unruhe ‘*°; 
es warb fogleich bie erfte Kriege-Berathung zwiſchen Schwarzen- 
berg, Wolfonsty und Kneſebeck abgehalten. Die Gemüther 
wurben durch die Beforgniffe für die nahe Zukunft einander 
näher gebracht; die Franzoͤſiſche Geſandtſchaft zeigte große Zu— 
friedenpeit mit der abgegebenen Erklärung Aleranders; ber 
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König von Bayern ängftigte fih, und man konnte vermuthen, 


daß die Entſchaͤdigungsſache fehr bald geendigt ſeyn würde, 


Auch die Berfaffungsfacpe mußte beſchleunigt werden, um 
die Gemüther der Nation zu beruhigen. Stein ſchlug daher 
vor, man möge ſich ſchleunig über bie weſentlichſten Punkte 
vereinigen, und fie befannt machen, die nähere Entwidlung aber 
den verfammelten Abgeordneten des Bundes überlaffen. Diefer 
Meinung fimmte Graf Münfter bei, der Staatsfanzler Harben« 
berg aber dachte nur an ben Krieg und glaubte, man müffe bie 
Sache ausfegen. Gegen die Annahme der Kaiferwürde durch 
Oeſterreich bildete fih eine inländifhe Oeſterreichiſche Partei 
unter den Grafen Zihy und Ugarte, und hinderte Metternich. 
Weſſenberg war fortdauernd dafür. Metternich verwies übrigens 
Geng fehr ernfthaft feine undeutfhen Aeußerungen. Stein, der 
feit der Beendigung ber Saͤchſiſch-Polniſchen Sache in eine 
veränderte Stellung zu Metternich gefommen war, ſchreibt: 
„Metternich iſt fehr gut und wohlwollend; er if aber faul 
eitel und Rolz, fagte mir feine Freundin die Gräfin 5. W.“ 

Bei Annäherung bes für die Eröffnung der Wirtem- 
bergifhen Stände beflimmten Tages, hatten die Wirtembergifchen 
Standesperen wiederholte Schritte gethan, um ben Congreß 
zum Einſchreiten zu bewegen '**; die Behauptung bes Könige, 
daß der Congreß auf die innern Angelegenheiten feines Landes, 
bie Berhälmiffe zwiſchen Souverain und Unterthbanen, keinen 
Einfluß haben dürfe und folle, konnte von diefem nicht mit 
Stillſchweigen übergangen werden, und Preußen Dänemark und 
Hannover, als Gewährsmädte ber alten Wirtembergiſchen 
Berfaffung, erſchienen noch befonders zum Einſchreiten ver⸗ 
pflichtet. 

Am 7ten März erließen daher Preußen und Hannover 
Schreiben '" an bie Glieder bed Deutſchen Committee, worin 
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fie zur Verhandlung über diefe Anmaßungen aufforberten, und 
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ſchon an demfelben Tage verabrebeten Defterreih Preußen und 
Hannover ein gemeinfhaftlihes Schreiben, welches an ben 
König von Wirtemberg erlaffen werben follte, aber noch von 
Fürft Metternich zurüdgehalten wurde. Die drei Höfe erflärten 
darin, „daß die Rechte der Mediatifirten und die allgemeinen 
Grundfäge der Landesverfaſſungen von den auf dem Congreffe 
vereinigten Deutfhen Staaten, nicht aber duch bie Wilfür 
jedes Fürften, feftgefegt werben müſſen.“ 

Stein machte dem Kaiſer Alexander die Uebereinſtimmung 
biefer Erflärung mit den Ruſſiſchen Staatefepriften vom 11ten No— 
vember und 3iften Januar, fo wie die Nothwendigkeit bemerf- 
lich, in diefem Augenblick wo man neue Opfer verlange bie 
Gemüther der Volker zu befänftigen; er ſchlug daher vor, den 
Schritt des Wiener und Berliner Hofes durch ben Ruſſiſchen 
Gefandten in Stuttgard unterftügen zu Iaffen, damit der König 
von Wirtemberg ſolche Berfaffungsgrundfäge annehme, welche 
den von dem Kaifer bargelegten entfprächen. — Die Span- 
nung in Schwaben flieg indefien; die Mediatiſirten proteflirten 
gegen die Verfaſſung, und im Badenſchen brachen Unruhen 
aus wegen ber Strenge womit bie Accife erhoben ward. 

Es drängte ſich jedoch nun die Frage auf, was zu thun 
fey, wenn der König von Wirtemberg den Ermahnungen ber 
großen Mächte zuwider mit der neuen Verfaffung vorfcreiten, 
und biefelbe feinem Lande mit Gewalt aufbringen follte? 
Diefe Frage verdiente eine forgfältige Erwägung, fie ſtand in 
unmittelbarer Verbindung mit der Deutſchen Verfaſſung, und 
von ihrem Ausfalle hing die Rechtsficherheit, die ganze Zufunft 
Wirtembergs und ber in ähnlichen Berpältniffen befindlichen 
ehemaligen Rheinbundländer ab. 

Gerechtigkeit und Frieden find die nothwendigen Grund⸗ 
Ingen eines jeden Staates; ihre Verlegung ihr Umſturz iſt 
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Verlegung iſt Umſturz bes fitilichen Grundes des Staates ſelbſt. 
Wo unglüdfelige Berirrung von oben ober unten einen ſolchen 
Zuftand der fttlihen Auflöfung, des flaatlihen Todes herbei- 
geführt hat, da bleibt feine Rettung, feine Wiederkehr zum 
fräftigen Leben, als durch die Rüdfehr zu dem gefunden Zu- 
Rande; und fo ſchwer es dem Verleger werden mag, er muß 
ſich entſchließen auf den legten aud von feinem Gegner an- 
erfannten Rechtsboden zurüdzutreten, wenn er nicht ber Gegen- 
wart unb der ganzen Zufunft das Recht einräumen will, feinen 
nur auf Gewalt beruhenden Befig bei der erflen guten Ge— 
Tegenpeit über den Haufen zu werfen. Sabre machen dabei 
feinen Unterſchied, felbft Tange Zeiträume reichen nicht hin um 
Völker ihres etwa nur nicht zur Ausübung gelangten oder ver= 
dunfelten Rechts zu berauben. Da nun voraugzufehen if, daß 
nad Zeiten der Unterbrüdung andere folgen, in welchen das 
gebrüdte Recht wieder aufathmen fann, fo iſt es vorzuziehen 
uUnrecht dulden, aber nicht anerkennen, als fih mit ihm auf 
irgend eine Weife abfinden laſſen. Einen ſolchen Gang zu ver= 
folgen vermag jedoch nur ein Volk von fittlicher Kraft, Rein- 
heit, Ausdauer und Hingebung an weiſe unb bochgefinnte 
Lenker, die e8 beberzigen, daß ein Volk nicht flirht, daß ber« 
jenige einen guten Kampf fämpft der beharret bis an's Ende, 
daß eine Sache auf Sieg hoffen darf, fo Tange au nur noch 
ein Mann dafür auf dem Schlachtfelde ſteht. Ein ſolches 
Bolt unter ſolchen Kührern horcht niht auf die Stimme von 
Eidbruchigen, von Tandesverräthern, die den begangenen Raub 
durch eine ſchmähliche Zufimmung der Unterfodhten zu fihern 
hoffen, die fih den Namen von Friedendvermittlern anmaßen, 
dem Räuber glei der den Wanderer auszieht und ihm bann 
die Pflicht der chriſtlichen Verträglichkeit prebigen wollte; 
Menſchen, die im früheren Stande ber Unfhulb ihr Gewiſſen 
unbeſchwert gehalten hatten, um es in ber Stunde ber Ber- 
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ſuchung um fo theurer zu verkaufen, ober bie den geraden Weg 
zu gehen fheuen, aber in ihrer Herzensnoth ben Himmel um 
eine Erleuchtung anflehen, die fie zu fetten Pfränben Teite, 
Solche Menfhen, deren Namen am beflen die Vergeffenheit 
dedt, giebt es bei jeder großen Rechtserſchütterung; es gab 
ihrer auch in Wirtemberg, aber das Bolf war zu gefund zu 
Har und fräftig, als daß es ihrem verhaßten Rufe gefolgt 
wäre. Wirtemberg, Jahrhunderte lang im Befig einer Ber- 
faffung, welde den Launen herriſcher Fürften gegenüber eine 
große Unabhängigfeit der Stände fügte, hatte den Willen wie 
den Geift fein Recht zu erhalten. An der Spige ber ente 
fhiedenen Vertheidiger des Rechts fand der Kronprinz, bie 
Brüder des Könige. Die durch den Rheinbund unterworfenen 
Furſten verlangten Rechte zuräd, Alt-Wirtemberg war nicht 
gemeint ſich deshalb aufzugeben, weil neun Jahre bem Unrecht 
und der Unterdrüdung gehört hatten; und bie neu erworbenen 
Theile des Landes, ehemalige freie Reihsftädte wie Ulm, und 
Stifter konnten fih eben fo wenig zu einem Zuftande ber Rechte 
Tofigfeit verdammt glauben. Es gab für fie alle feinen Ans 
tnüpfungspunft als den Zuftand von 18055 ihn zu fordern, 
auf ihm zu beſtehen, ihm zu erlangen Fonnte aber nur dem 
Berein großer Klarheit, Entſchiedenheit und einer Mäßigung 
gelingen, bie das Unhaltbargewordene alter Zuflände aufzugeben 
eben fo bereit ift, fih eben fo willig zu allen für des Landes 
Wobl erforderlichen Opfern zeigt, als fie bas wahrhaft Dauernde 
feſtzuhalten und gegen Uebergriffe zu behaupten weiß, und bie 
in Wort und That zugleih das Recht und die Würbe bes 
Regenten ehrt, 

In dieſem Sinne ſprach Stein und rieth ben Männern, 
welde zur Einwirkung berufen waren, unter ihnen dem Buch 
haͤndler Dr. Cotta, der ihm durch den General Phull empfohlen 
war, längere Zeit in Wien zugebracht hatte, anſcheinend um 
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einen Beſchluß gegen ben Nachdruck durchzuſetzen, und ber jegt 
zu Eröffnung der Stände nah Stuttgard zurüdehrte, 


Nachdem Metternih Talleprand und Wellington über ihre 
Sendung Beriht abgeftattet hatten, warb von ber Conferenz 
erflärt: Der König von Sachſen verfenne ganz feine Lage, wenn 
er bie unmiberruflih gefaßten Befhlüffe angreifen und eine 
neue Unterpandfung beginnen wolle; die Richteinwilligung des 
Königs könne fein Hinderniß feyn gegen ein Verfahren, welches 
nothwenbig werde durch die Rechte ber großen Mächte und 
das Bedürfnig Europa’s feine Ruhe durch Feſtſtellung des 
Länderbefiges gefichert zu fehen. Die Conferenz beſchloß daher 
fofortige Trennung '*° des Preußiſchen Anteils von dem übrigen 
Sachſen, ſchließliche Befignahme des Erfleren durch den König 
von Preußen, und vorläufige Befighaltung des Letzteren durch 
das Preußifhe Generalgouvernement. Schließlich wiberlegte 
man das fälfhlihe Vorgeben, daß es nicht von dem König 
von Sachſen abgehangen habe, fi für die Deutfhe Sache zu 
erflären, durch bie allgemein befannten Thatfahen und mit 
bdenfelben Gründen, welde Stein in feiner Denkfchrift vom 
Iten December zu Gunften ber Anfprüdhe Preußens aufges 
ſtellt Hatte: 


„Wenn auch der König von Sachfen gezwungen worben, 
in ein feinem Bortheil und allen feinen Pflichten fo entgegen- 
geſetztes Bündniß einzugehen, fo habe er doch darin aus eigenem 
Willen beharrt, nachdem er auf die großmüthigfte und freund“ 
ſchaftlichſte Weife eingeladen worben es zu verlaffen, in einer 
Zeit wo er für feine Perfon frei und ber größte Theil Sad 
fens von Rußland und Preußen befegt war; er habe nicht nur 
darin beharrt, fondern fey fo zu fagen, von Neuem eingetreten, 
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indem er wohlüberlegt bie Sreiftätte verlaffen babe, welche ihm die 
wohlwollende Weisheit Defterreichd vorbereitet hatte; diefe Rüd- 
fehr zum graufamften Feinde bes Landes, an welches fo viele 
Betrachtungen ihn hätten anſchließen follen, Fönne nicht ge= 
zwungen heißen, da die Macht welhe damals bes Könige 
Neutralität fügte, ipm zugleich feine Staaten gewährte; durch 
dieſes Betragen gab ber König eine wichtige Feſtung in des 
Feindes Hände, und verlängerte zum Unglüd feiner eigenen 
Staaten, Deutfchlande und Europa's den unfeligften Kampf; 
und er habe den fiegreihen Mächten feinen Beitritt erft in dem 
Augenblid angeboten, als feine Staaten erobert waren, und er 
ſelbſt Gefangener war." 


Am demfelben Tage wurden bie feit dem Yten Februar 
unterbrochenen Sigungen ber acht Mächte wieder aufgenommen, 
eine Erklärung gegen Napoleon beſchloſſen unb zugleich eine 
Commiffion zur Abfaffung der Congreß-Acte aus 
acht Bevollmächtigten und brei Hauptrebarteuren, Labesnardiere 
Anſtett und Geng, niebergefegt; ein von Letzterem zu entwerfen- 
der Plan über Geftalt und Ordnung ber Acte follte burd bie 
Bevollmächtigten geprüft und der Conferenz vorgelegt werben, 
worauf dann bie Hauptrebacteure aus ben Protofollen ihre 
Arbeit zufammenftelen und fo wie die Unterhandlungen fort- 
ſchritten au die Bevollmächtigten der übrigen Mächte herbeir 
ziehen follten; die fertige Arbeit erwartete fobann bie Geneh- 
migung ber Bevollmägtigten der at Mächte. 

Stein empfahl bie Friedens-Urfunde nad dem Mufter 
des Weftfälifchen Friedens einzurichten: „beide, fchrieb er dem 
Kaiſer Alerander, enthalten Berfaffungsgrundfäge und Beſtim⸗ 
mungen über Einzelheiten von großer Mannigfaltigkeit, Gebiets- 
anorbnungen, eine allgemeine Gewähr, und die Mitwirkung 
einer großen Zahl Unterzeichner. Die Gegenftände ber Eongreß- 
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Unterhanblungen find entweder von allgemein Europäiſcher 
Wichtigkeit oder betreffen nur das befondere Intereffe einiger 
Maͤchte; Exftere würden im allgemeinen Vertrage, bie andern 
in einem befonderen Bertrage ihre Stellen finden.” Er fügte 
einen Entwurf einer allgemeinen Anordnung bei, welder ben 
Ruſſiſchen Bevollmächtigten Graf Stadelberg und Anftett mit 
geteilt wurbe 1", 


Am idten am ein Beſchluß der aht Mächte gegen März 13, 
Napoleon zu Stande; fie erflärten, daß er durch feinen Ein- 
fall in Frankreich den Frieden gebrochen, den Schug ber Gefege 
verwirkt, und bewiefen habe daß es mit ihm weder Frieden 
noch Waffenftilftand gebe. Die Mächte erklärten ſich bereit 
dem König von Franfreih und dem Franzöfifchen Volke oder 
jeder andern etwa angegriffenen Regierung auf deren Forderung, 
die nöthige Hülfe behuf Herfiellung der öffentlichen Ruhe zu 
gewähren und gegen alle Störer berfelben gemeine Sache zu 
machen. Sie erflärten demgemäß, daß Napoleon Bonaparte 
ſich außer den bürgerlichen und geſellſchaftlichen Verhaltniſſen 
geſetzt, und als Feind und Störer bes Friedens der Welt, ber 
Öffentlichen Rache überliefert habe; fie aber feft entfeploffen zu 
Aufrechthaltung des Parifer Friedens, der in ihm angeordneten 
ſowie der zu feiner Erfüllung und Befeſtigung jegt ober fünftig 
beſchloſſenen Beftimmungen, alle ipre Mittel anwenden und alle 
Anftrengungen vereinigen wärben um ben allgemeinen Frieden 
gegen neue Störung zu fihern und gegen jeden Angriff zu 
fügen, welder die Völfer in die Unorbnungen und bad 
Unglüd der Revofutionen wieder zu flürgen drohen würbe '', 

Diefe Achtung Napoleons durch das verfammelte Europa 
welche Stein ſchon am Sten zu erlaffen dringend empfohlen 
hatte, warb am 14ten veröffentlicht; fie ift ein merfwürbiges 
Gegenftüd zu der im fiebenten Jahre vorher von Napoleon 
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über Stein verhängten Achtserklaͤrung. „Ein fonderbarer Wechſel 
der Dinge, bemerkt Stein, Er der mich den 15ten December 
1808 ächtete, wird gegenwärtig in einen ähnlichen und weit 
ſchlimmeren Rechtszuſtand, durch einen Beſchluß ber großen 
Europãiſchen Mächte geſetzt.“ 

Die Erklärung hatte als Ausdruck der Einigkeit einen 
großen Werth und fand in Deutfhland allgemeinen Beifall; 
denn nad dem Unmillen über die Schwäche und Kurzfichtigfeit 
der Regierungen woburd Napoleons Entweihung möglich ge- 
worden, fühlten die Völker einen neu aufflammenden Haß gegen 
den herzlofen Unterbrüder, welcher jegt Europa in neue Leiden 
zu flürgen kam. Ueberall, befonders in Preußen, rührten ſich 
die faum in bie Heimat zurüdgefehrten Krieger; die Frei—⸗ 
willigen warteten nur auf ben Ruf zu neuem Kampfe, und 
felöft der Unwille über die durch ben Eongreß bisher getäufchten 
Hoffnungen brach) in dem grimmigen Haß gegen den Feind des 
Baterlandes aus und fuchte Kühlung in dem Blute der Treu- 
Tofen, bie ihn zum zmweitenmal aufgenommen hatten. Auch in 
England erflärte fih die öffentliche Meinung laut und entſchie- 
den für den Krieg. In Frankreich hingegen, auf welches bie 
Achtserflärung zunächſt berechnet war, ging ihre Wirkung faſt 
ganz verloren; am Sten erlaffen, hätte fie am 16ten in Paris 
"befannt gemacht werden fönnen und ohne Zweifel einen tiefen 
Eindrud gemacht; aber da fie erft am 14ten abging, war fie 
am 20ften in Paris noch nicht angelommen, Fonnte da ber 
König am 2iften abreifte nicht befannt gemacht werden, und 
es herrſchte in Paris fehr lange die Meinung, die Erflärung fey 
untergefehoben und Defterreich im Einverſtaͤndniß mit Napoleon. 


Die täglich eintreffenden Nachrichten aus Frankreich fegten 
die Gemüther in die Iebhaftefte Bewegung. Am 13ten ſchrieb 
Stein feiner Frau: „Vonaparte's Ankunft in Südfrankreich 


383 


macht den Zeitpunkt unferer Abreife von ben Nachrichten abs 
hängig, welche über ben Eharacter feines Unternehmens ein- 
laufen werden; ed mag nur die Unternehmung eines Aben- 
teurers feyn; es iſt möglich, daß Bonaparte als Haupt einer 
großen Partei auftritt.” 

nDen 18ten: Man ift fehr bewegt durch die Nach— 
richten, welche über ben Aufftand bes Franzöflichen Heeres und 
die träge unthätige Aufführung des Bolfes einlaufen. Man 
nimmt von allen Seiten die fräftigften Maßregeln zum Wider- 
Rand und zu Unterdrüädung diefer Janitfharen; aber die Anz 
ſtrengungen welche man forbert, die Gefahren denen man ſich 
ausfegt im Augenblid wo man ben Hafen zu erreichen glaubte, 
find groß und beunruhigend. Das jegige Geſchlecht ſcheint für 
immer ber Ruhe und Stille entbehren zu follen, welche geftatten 
ſich den Beſchaͤftigungen des Friedens hinzugeben. Ich hoffe 
zu Ende des Monats abzureifen und Dich in Berlin zu treffen; 
ich halte meinen Beruf zur Theilnahme an den öffentlichen 
Gefhäften für beendigt — bie Deutfhen Angelegenheiten wer- 
den hoffentlich in Kurzem georbnet feyn, die Verwaltungen 
haben längft aufgehört, mithin find die Verhältniſſe welche mich 
an das Hauptquartier knupften aufgelöft — ich habe einiges 
Recht auf Ruhe, durch mein Alter, meine geſchwächte Gefund- 
heit, zehn Jahre eines fehr bewegten und mühfeligen Lebens, 
worin bie verfhiedenen mir auferlegten Aufgaben von taufend 
Verdrießlichkeiten begleitet waren, in Iegter Duelle herrührend 
vorzůglich von ben unbeflimmten ſchwankenden Berhältniffen, 
worin ich mich fand." 

„Die Ummwälzung in Frankreich, fchreibt er, if eine Folge 
der tiefen Verderbniß der Nation, die von Rachſucht und 
Raubſucht geleitet, die Herrſchaft eines‘ Tyrannen, der milden 
und gefeplihen Regierung eines verfländigen frommen Königs 
vorzog, jenen überall mit Frohlocken aufnapm und fi freudig 
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zum Eroberungs⸗ und Plünderungs-Krieg vorbereitete. — 
Sie vergaß ben geiftigen und phyſiſchen Drud unter dem fie 
gelebt Hatte, bie Willfür die über ihr Leben und Eigentum 
ſchaltete, die Vernichtung des Handels, die Vergeudung bes 
Lebens ihrer Kinder, und wunſchte nur von Neuem über bie 
benachbarten Bölfer herzufallen, und fie zu berauben und zu 
unterbrüden. — Das Signal zu einem neuen Kampfe ift alfo 
gegeben. Gott wird die Waffen der Verbündeten fegnen, und 
das verderbte Volk züchtigen für feine Verbrechen. Die Fran— 
zoͤſiſche Gefandtfhaft die hier fo Manches verwirrte und ver= 
derbte, die Bayerifhe bie die Flamme des Krieges anzublafen 
ſuchte, mußten nun bie Hülfe Preußens und Rußlands nad 
ſuchen, deren Erſteres fie zu vernichten, das Letztere Europa 
verbächtig zu machen fuchten. Sie behauptet, die Revolution 
fey allein ein Werf ber Zufammenverfhwörung des Heeres, 
welche ber größtentheild gutgefinnten Nation einen Tyrannen 
aufdraͤngt.“ 


Kaiſer Alexander blieb entſchloſſen, den Kampf wieder zu 
beginnen, und gab ſelbſt den Befehl über fein eigenes Heer 
auf, welchen er nah Steins Anfiht fih hätte vorbehalten, 
wenigſtens auf Langenau’s Entfernung dringen follen, der als 
Chef des Generalftabes dem Fuͤrſten Schwarzenberg beigegeben, 
und wegen feines Betragens 1813 und 1814 Stein verbäd- 
tig war. Dan erwartete‘, wie im vorigen Feldzuge, bie 
eigentliche Leitung dur das Zufammentreten Alexanders, 
Friedrich Wilhelms und Schwarzenbergs. — Da bie Fortdauer 
ber perfönlihen Abneigung Alexanders gegen Metternih auf 
die Gefchäfte Rörend einwirfen mußte, fo benugte Kaiſer Franz 
die Ereigniffe um Alexander zu bitten, biefer Abneigung nicht 
mehr Gehör zu geben. Der Ruffifhe Kaifer verſprach es, 
fagte: Unverträglikeit fey gegen bie Pflicht eines Chriſten, 
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und hatte feitbem wieder Eonferengen mit Metternih. Dagegen 
bedang Alerander fih Franzens Einwilligung dazu aus, daß 
Eugen Beauharnois ferner in feinem Schuge bleibe. Eugen 
äußerte Taut, bie Achtserflärung werde das Franzöfifche Volk 
gegen bie Verbündeten aufbringen und zu Napoleons Unter- 
ſtützung vereinigen; auf dem linfen Rheinufer, in Polen und 
Sachſen werbe ein Aufftand ausbrechen. Allerdings war der 
Geiſt in Dresden, bei den Sächſiſchen Truppen, in Warfhau 
und zum Theil am Niederrhein fehr verderbt, und bei Vielen 
zeigte fi auf eine unwuͤrdige Art ihre Freude über Napoleons 
NRüdtepr. 


Um die gemeinfhaftlipen Anftrengungen gegen Napoleon 
zu orbnen, ward bie Erneuerung bes Chaumonter Vertrages 
vorbereitet, An dem Abflug follten nur bie vier großen 
Maͤchte, England Defterreih Preußen Rußland, Theil nehmen 
und bie übrigen erſt fpäter nur zum Beitritt eingeladen wer⸗ 
den. Der Gefandte des Prinzen von Dranien welder am 
15ten März den Titel als König der Niederlande angenommen 
hatte, verlangte die Zuziehung bei dem erften Abſchluß, konnte 
aber nichts Triftiges einwenden als Wellington ihm bemerkte, 
daß jeder der Theilnehmer 150,000 Mann ftelle!®, Der 
Entwurf enthielt nur fehr unbefimmte Verheigung Engliſcher 
Subfidien. Capodiſtria entwarf baher eine Deukſchrift worin 
er bem Kaifer vorfhlug, von England Subftdien, von Deſter⸗ 
reich das Verfprechen zu fordern, daß Marie Rouife und ihr 
Sohn allen Anfprüchen auf die Franzöſiſche Kaiferwürbe entfag« 
ten. Marie Louiſe hatte früher als die Fürften von Napoleons 
Abfahrt gewußt, und Iebhafte Freude darüber ausgebrüdt'*®, 
Auf Veranlaffung jener Denkfhrift befragte Capodiſtria Stein 
über ben Unterſchied der ſich zwifchen der Revolution von 1789 
und ber jetzigen zeige, Stein erwiberte: „Das Franzoͤſiſche 
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Volk ift meuteriſch, aufruͤhreriſch, wie es feine Geſchichte lehrt. 
Dieſer Zug iſt eine Folge feines Leichtſinns, feiner Beweglich ⸗ 
keit, feines Dunkels, feiner Habſucht, Laſter die durch Religioſität 
und Sittlichkeit nicht mehr gebänbigt find. Die gegenwärtigen 
Ereigniffe haben ben Character einer Verſchwoͤrung im Heere, 
nicht einer Revolution die in dem Gefammtwillen bes Volfes 
ihren Entflehungsgrund findet, wie man fih burg bie Ber- 
gleihung ihres Ganges und ihrer Fortfehritte mit benen ber 
Revolution von 1789 überzeugen fann. Diefe war raſch, all- 
gemein, hochaufflammend; bie gegenwärtige zeigt ſich theilweife, 
verrätherifh, fhüchtern. 


März 22. Am 22ften nahm ber König von Sachſen den Borfhlag 
ber Gonferenz an, und behielt fi nur vor, einige angefehene 
Unterthanen zu fih zu berufen, um fie von der Nothwendigkeit 
der Annahme zu überzeugen; die weiteren Verhandlungen zogen 
ſich jedoch noch zwei Monate hin. 


Bei diefem Abſchluß der Sähfifgen Frage vernehmen 
wir das Urtheil eines Bonapartiften, beffelben welder Bignons 
Geſchichte befhließt, und fih in feiner Parteinapme für den 
König von Sachſen fo ausſpricht '*: 

„Jetzt ba jede Leidenſchaft erloſchen und jede Race geftillt 
if, fann die Geſchichte Friedrich Augufs Betragen würbigen, 
und, ald Anfprüce auf Lob, die Anklagen befräftigen, welde 
damals um ihn zu verderben gegen ihn aufgehäuft wurden. 
Die Geſchichte wird es Taut fagen: daß der König von Sachſen 
der Freund Franfreihe und des Kaiferd Napoleon geblieben 
war; daß er von ihm durch die vorfichtige Politif des Wiener 
Cabinets einen Augenblie getrennt, ſich mit aufrichtiger Freude 
durch unfern Sieg bei Lügen eine vollſtändige Rüdkehr zur 
Franzoͤſiſchen Allianz auferlegt gefehen, und dag von da an 
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alle feine Wunſche, fpäter alle fein Bebauern für Frankreich 
und für den Kaifer gewefen find.” 

In dieſem Urtheil fpricht mehr der Bonapartift ale der 
Geſchichtſchreiber. Die unparteiiſche Geſchichte hat für das ganze 
Berhältnig nur Ein Wort: Friedrih Auguſt und fein Land find 
durch das Schidfal des Krieges in die Hand der Verbündeten 
gefallen; die Verbündeten waren durch feinen Vertrag gegen ihn 
gebunden, wie fie ſich fpäter Durch eine Reihe Verträge gegen bie, 
übrigen Rhpeinbundfürften gebunden haben, fie hatten feine Ver⸗ 
pflichtung gegen ihn, und er, und durch ihn fein Land, haben 
die Folgen der Niederlage zu tragen gehabt, wie fie im Hall 
des Sieges ſich deffen glüdliher Folgen erfreut haben würden, 


Die Nothwendigfeit zu dem bevorſtehenden Kampfe alle 
Kräfte aufzubieten und zugleich das Deutſche Volk durch ſchleu⸗ 
nige Bereinigung über eine bie Unabhängigkeit und Rechts- 
fücherheit gewährende Verfaſſung zu beruhigen, veranlaßte die 
mittleren und Hleineren Staaten zu einer neuen Erklärung ''* 
und Aufforderung an bie großen Deutſchen Mächte. Ste warb 
am 23ften durch Pleflen, Graf Keller und Senator Smidt den 
Fürften Metternich und Hardenberg übergeben, und damit ber 
mündlige Antrag um Abgabe einer Erklärung über Annahme 
der Raiferwürbe verbunden. Metternich verfiherte beſtimmt, 
der Congreß folle nicht auseinandergehen ehe die Grundlagen 
ber Deutfhen Berfaffung gelegt wären; bie Kaiferwärbe könne 
Defterreich jet nicht annehmen wegen bed Widerfpruhs von 
Bayern und Preußen. Pleſſen bemerkte darauf, es müfle 
wenigſtens eine einzige Fräftige Leitung beſtehen. Hardenberg 
gab eine ähnliche Antwort, erklaͤrte jedoch für die Kaiferwärbe 
nicht fimmen zu fönnen, weil fie gehörig ſtark ber Unabhängig« 
keit Preußens nachtpeilig, ſchwach hingegen unnüg ſeyn würbe; 
eine Leitung allerdings ſey erforderlih: Humboldt befehäftige 
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ſich fest, einen gebrängten Auszug feines Verfaffungsentwurfs 
zu machen. 

Am 29fen und Siften März ertheilten Preußen und Defter« 
reich die fhriftliche Zufage: wie beide Mächte feit dem Anfange 
des Congreffes '°° bemüht gewefen feyen, eine die äußere Unab- 
hängigfeit und den inneren Rechtszuftand Deutſchlands ſichernde 
Bereinigung zu Stande zu bringen, fo feyen fie auch fegt von 
der Nothwendigfeit durchdrungen, den Deutſchen Bund gleich 
jest wirklich zu fliegen, über feine wefentlihen Grundlagen 
übereinzufommen, wenn aud) bie nähere Ausführung ruhigeren 
Zeiten vorbehalten bleiben müfle; fie Tuben daher die Ab 
geordneten ein, zu gemeinfamer Berathung einige aus ihrer 
Mitte zu ernennen, um mit ihnen zu berathen. Stein hegte 
‚die Hoffnung, daß der Bund geſchloſſen, bie Völker zu neuen 
Opfern beftimmt, die Politif der Deutſchen Fürften feftgeftellt 
werde, und glaubte in biefem Falle ein Mittel zu finden, um 
dem Baterlande geradezu nüglich zu werben und unmittelbar 
auf deffen Wohlfahrt einzumirfen '”. Ueber die Art biefer 
Einwirkung hat er fi nicht weiter geäußert; wäre die Her⸗ 
flelung der Kaiferwürde gelungen, fo darf man wohl nicht 
zweifeln, daß Stein des Kaifers Auftrag, ihn in der Bunbes- 
verfammlung zu vertreten und beren Arbeiten zu leiten, empfan= 
gen und übernommen haben würde. 

Diefes feinen auch die Hoffnungen feiner Verehrer 
gewefen zu feyn, bie fih in Artikeln bes Nheinifhen Merkur 
ausſprachen. 


März 25, Der Abflug des Bundes ber vier Mächte zu Aufrechte 
haltung des Parifer Friedens gegen Napoleon erfolgte am 
25ſten nad ben Grunbfägen des Vertrages von Chaumont; 
England, Defterreih, Preußen, Rußland verſprachen jeder ein 
Heer von 150,000 Mann zu fiellen, und die Waffen nicht eher 
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mieberzulegen bis Napoleon völlig unſchädlich gemacht ſey ''®, 
Da feine der drei Landmächte für den Augenblid im Stande 
gewefen wäre, ohne großen Drud ihrer Unterthanen eine fo 
große Streitmacht aufzuftellen, fo behielt man einen Subfibien- 
vertrag vor, ber am Ende bes folgenden Monats auf 5 Mil- 
lionen Pfund Sterling abgefchloffen ward '”. Dem Haupt- 
vertrage beizutreten lud man die fämmtlihen übrigen Europäi- 
ſchen Mächte und die Deutſchen Staaten ein, und es erfolgte 
eine Reihe Verträge zu dieſem Zmed, wobei einerfeits 1° England 
vorbehielt, daß fogern es auch Ludwig XVIII wieder auf dem 
Throne fehe, doch Frankreich feine beſtimmte Regierung aufs 
gebrungen werben bürfe, anbererfeitd von mehreren Deutfhen 
Furſten auf Theilnahme an ben etwa einfommenden Subfidien, 
an den Erfolgen bes fieggefrönten Kampfes und auf Berüdfich« 
tigung ihrer Wünfche hinſichtlich einer feſteren und fichereren 
Gränze Deutſchlands gedrungen warb '*, 


Die aus Frankreich einlaufenden Nachrichten liegen über 
Napoleons Fortſchritte im Ganzen feinen Zweifel, obwohl einzelne 
günfige Ereigniffe, wie das Scheitern des Verſuchs der Generale 
Lallemand, Lefebre Desnouettes und Drouet von Cambray und 
Lille aus gegen Paris vorzubringen, und die Erffärungen ber 
Kammern und der Behörden in ben Departements auf furze 
Zeit wieber Iebhafte Hoffnung erregten. Dan vernahm, dag 
fi bei Annäherung ber Gefahr die Höflinge elend und feige 
genommen, Blacas fih zu den Füßen Ludwigs XVII geworfen 
und ihn befhworen habe die Flucht zu ergreifen, der König 
aber ſtandhaft geblieben war. Andererſeits verfuchte man auf 
Defterreih zu wirken. Joſeph Bonaparte hatte dem Defter- 
reihifchen Gefandten in der Schweiz v. Schraut gefchrieben, 
Napoleon ſey durch den Wunſch des Volkes und Heeres zurüd- 
gerufen, um fie von ber unmürbigen Regierung ber Bourbons 
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zu befreien, bie ein brüdender Traum gewefen; er hatte zugleich 
gemeldet, Paris und bie nördlichen Feftungen feyen befegt, eine 
vorläufige Regierung aus Cambaceres, Davouf, Sieyes, Cau⸗ 
Taincourt beftehenb angeordnet; er habe Herrn v. Schraut Er- 
Öffnungen zu maden, die für die Ruhe Europa’s von größter 
Wichtigkeit fegen. — Joſeph hatte alfo auf das Gelingen bes 
Complotts gerechnet, und war darin eingeweiht. 


Am 26fen März erfuhr man in Wien die Ereigniffe von 
Yon, wo Graf Artois und Marfhall Macdonald von ben 
verfammelten Truppen verlaffen und zur eiligften Flucht ge- 
zwungen wurben. Den hödften Grab ber Freude hingegen 
erregten bie Nachrichten aus Wirtemberg, deſſen geſetzliches 
ernftes und feſtes Benehmen dem ſchwarzen Eidbruch bes Fran⸗ 
zoͤſiſchen Heeres gegenüber im reinften Lichte frahlte. Die am 
15ten eröffnete Ständeverfammlung hatte ald Antwort auf die 
ihr vorgelegte neue Berfaffung eine Adreſſe an den König er= 
laſſen, worin fie erflärte, „das Bolt habe die Abgeordneten 
nur gewählt unter ber Borausfegung der alten vertragsmäßigen 
befworenen und gewäprleifteten Verfaſſung, auf welde nie⸗ 
mals und von Niemandem Verzicht geleiftet worden, ald Grund- 
lage für bie durch den Geiſt der Zeit notwendig gewordenen 
Abänderungen ; die Mehrzahl der mebdiatifirten Fürften und 
Grafen habe fih unter Vorbehalt ihrer Rechte von ber Ber- 
fammfung getrennt, die übrigen fi nur mit Vorbehalt ihrer 
Rechte und der Befhlüffe des Wiener Eongreffes eingelaffen; 
die Verſammlung erfenne daher mit Dank in der heutigen 
Koniglichen Eröffnung die Beranlaffung zu Berathung über bie 
Anwendung ber vorgefchlagenen Beränderungen auf bie alte 
Verfaſſung und bie Berhältniffe der einzelnen Stände, fie werbe 
ſich beeilen das Ergebniß dieſer Beratfung dem Könige vor⸗ 
zutragen und hoffe, daß dieſelben bem auf Verträge gegründeten 
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Wohl bes Volles und dem Intereſſe des Staats gemäß, mit- 
hin den Wünfhen des Königs entfprechen werde.“ 

Diefe Adreffe war von dem Grafen Waldert vorgefchlagen, 
von Cotta unterflügt und von allen außer dem Grafen Nor- 
mann, bem Hauptwerkzeuge bes Umſturzes der alten Berfaffung, 
angenommen und zwei Tage darauf nochmals berathen und 
unterfchrieben worden. Gotta fchrieb darüber an Stein: 


„Euer Excellenz wiffen durch Herrn Baron Diterftädt, 
dag ich nad dem in meinem Legteren gemeldeten Vorfall von 
einem andern Oberamt zum Repräfentant ber Ranbesverfamm- 
lung gewählt wurde, beffen erfte Verhandlungen Hochdiefelben 
aus ber Anlage erfehen. 

Schwerlich beftand je eine ſolche Verſammlung, die von 
einem gleich guten Geifte befeelt, mit Kraft und Würde ihre 
hohe Pflichten fo treu erfüllte, wie diefe. Es fam und kommt 
alles darauf an, auf das Vertragsmäßige des Alten das Neue 
zu begründen, weil dadurch die notwendigen Mobdificationen 
leichter eingeleitet, ficherer feftgeftellt werben. 

Entfernt iR von unfern Planen jede Anforderung, bie das 
Verhältnig überfhreiten könnte, in welhem Stände zu bem 
Regenten feyn müffen, Wir werden hierin gewiß bie Lehren 
und Anfihten befolgen die ich fo glüdlih war von Eurer Excel- 
lenz zu vernehmen, und daher gerne auf alles Alte Verzicht 
tun, das dahin führen fönnte — befonders werden wir jede 
Einrichtung gern entbehren, die Privatabfihten benugen fönnten, 
wie z. B. eine geheime Kaffe von Landesgeldern. Wir haben, 
Gott iR unfer Zeuge, nichts als das Beſte unfers traurigen 
Baterlandes vor Augen, 

Man wollte von Seiten Einiger unfere erfte Sigung ale 
tumultuariſch angreifen, unerachtet fie mit ber Ruhe und Würde 


eines Gottesdienſtes Statt hatte; allein es Fonnte nicht glüden, 
denn dba ich die Vorſicht beobachtete, daß, als alle Repräfen- 
tanten fi auf meinen Borfchlag als übereinftimmenb erhoben, 
ich antrug, baß jeber einzeln noch feinen Beitritt unterzeichnen 
und zum zweiten Male noch das Protokoll unterzeichnen mußte, 
fo hatte diefe Befchuldigung feinen anderen Erfolg, als einen 
Triumph für unfere gute Sache. Denn nun mußte auf Graf 
Waldeds, der fi vortrefflih benahm, und meinen Vorſchlag, 
jeber feine Unterſchrift recognosciren, und hatte dabei die Wahl 
von feinem Botum abzugeben. Nur brei vom Könige ab- 
hängige, Graf Dillen Normann und Reifah, fielen ab, bie 
andern zeigten ſich als Männer, würdig ihres hohen Berufes, 
und fo erfannte nun Se. Majeftät, daß feine Leidenſchaft oder 
Partei das Ganze leitete. 

Seine Majefät haben bereits auch auf unfere Abreffe 
geantwortet, fo bag wir num wieder an ihn und wenden, und 
ihn über die traurige Tage des Landes und über die Noth« 
wenbigfeit einer Berfaffung belehren können, die nichts zwifchen 
dem Regenten und Landesftänden ſich einmifhen laͤßt und in 
biefen gleihfam das Auge bes Regenten auf bie Verwaltung 
offen erhält, 

Gott möge feinen Seegen dazu geben! benn es thut hohe 
Noth bei uns! 

Verſteht der König fein Land, feines Bolfes wahres 
Intereffe, fo gewährt er unfere Bitte und baut fi dadurch 
den fhönften Thron. 

Erreiche ich dieſes Gtüd, fo genieße ich eine Freude ähn- 
lich der, bie Sie verehrteſter Herr Minifter in weit höherem 
Maaße für alles das Gute genießen wüflen was Deutfchland, 
Europa Ihren hohen Bemühungen dankt. 

Entfhuldigen Sie meine Eile, ich wollte den nächften 
Eourier benugen. 
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Erhalten Sie mir Ihre Gewogenheit und genehmigen Sie 
die reinſte Berehrung 
Eurer Excellenz 
unterthänigfter 
Cotta, 
Stuttgart den 18ten März 1815.” 


Der treffliche Geift der Verſammlung zeigte ſich aufs leben⸗ 
digſte, ald der König durch feinen Minifter Grafen Mandels— 
Tohe den Ständen eröffnen ließ, daß bie verbünbeten Mächte 
ihre Truppen gegen Napoleon marſchiren Taffen würden; bie 
Verſammlung erklärte fih fofort einftimmig zu den größten 
Dpfern bereit, und beſchloß dieſe Gefinnung in einer Adreffe 
an ben König auszubrüden. 


Noch am 2öften Hatte Stein feiner Frau in Folge der 
günftigeren Nachrichten aus Frankreich gefehrieben, er hoffe am 
Zifen abzureifen; am 28fen war er feinem Wunfche nicht 
näher gefommen; „Ich warte mit meiner Abreife auf bie Ent» 
ſcheidung über die Deutfhen Angelegenheiten und über die 
Grundlagen des Bundes; es ift mir aͤußerſt wiberwärtig, ſtets 
aufgehalten, in ber peinlichften Ungewißheit über meine Abreife 
gehalten zu werben.” Die Nachrichten aus Frankreich waren 
die ſchlimmſten. Es zeigte ſich eine unglaubliche Verderbtheit. 
Der Marſchall Ney hatte den Befehl über bie Napoleon ent— 
gegengefanbten Truppen in Burgund erhalten; ale er vom 
Könige Abſchied nahm, füßte er ihm mit Inbrunft die Hand, 
vergoß Thränen, ließ fih von ihm eine halbe Million Franken 
bezahlen um feine Schulden zu tilgen da er für ihn jegt in 
den Tod gehe, und fagte: „Ich werde Ihnen ben Tiger ge— 
feffelt bringen!” Er reiſ'te darauf ab, und führte feine Trup⸗ 
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pen zu Napoleon. Als er biefem feine Abſchiedsſcene erzäplte, 
fegte er lachend hinzu: „Ich habe innerlich recht gelacht über 
das dide Schwein!" Napoleon fand feinen Widerftand bie 
Paris; wo er fi zeigte gingen die Truppen zu ihm über, am 
20ſten Abends z0g er in die Tuillerien ein, welche Ludwig XVIII 
an bemfelben Morgen verlaffen hatte, Nur bie vier Schweizer- 
regimenter welche doch alle feine Kriege mitgemacht hatten, 
weigerten fih des Eidbruchs, hielten allen Berführungsfünften 
trogend den Ruhm Deutfher Treue unbefledt, erbaten fih Ver— 
haltungsbefehte von der Tagfagung in Zürich, und zogen ihnen 
folgend in die Heimat zurüd, 


Sobald Napoleon fih wieder im Mittelpunkte der Macht 
befand, traf er alle Anftalten um fih im Innern zu befeſtigen 
und zu verfärten und gegen Außen zu fihern. Im Innern 
fand er fih fehr beſchränkt durch die Verbindung mit ber 
politifhen Partei der Conftituante und ber Königsmoͤrder. Er 
mußte ihnen nachgeben, Carnot und Fouché in’s Minifterium 
aufnehmen, Nationalgarben bilden, Preßfreipeit gefatten, eine 
neue Berfafung verheißen, und zu deren Beratung und Ans 
nahme auf den Mai die Abgeordneten der Departements zu 
einem den Rarofingern nacgeahmten „Maifelde“ einberufen. 
Seine Lage war nichts weniger als günfig. Vom Mißtrauen 
feiner unbequemen Verbündeten gehemmt, in Spannung und 
Angſt über ihre Abfichten und die Stimmung ber wiederaufr 
ſtehenden Republifaner, Tebte er von feinen Garden umgeben, 
welche durch ihre Ungebundenpeit die Einwohner brüdten und 
aufreizten. Von auswärtigen Verbündeten fonnte er nur auf 
feinen Schwager Diürat rechnen; aber ber Zufall fpielte ihm 
ein Mittel in die Hände um vielleicht feine Gegner zu theilen, 

Am Sten April fam dem Kaifer Alexander dur ben Bot— 
ſchaftsrath Budjalin eine Mittheilung Napoleons zu. Budialia 
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welder in Pozzo's Abweſenheit bie Geſchäfte ber Ruffifchen 
Geſandtſchaft in Paris führte, war bei Napoleons Ankunft in 
Varis zurüdgeblieben, um bie nähften Ereigniffe zu beobachten, 
hatte jedoch zu feiner Sicherheit äußerlich Anftalten zur Abreiſe 
treffen Yaffen. Napoleon erfuhr natürlich feine Anmwefenheit und 
ließ ihm durch Maret die Urfunde des geheimen Vertrags vom 
Zten Januar zuftellen, die Talleyrands Bertreter als Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten Herr v. Jaucourt bei feiner 
Flucht mit Ludwig XVII nebſt den übrigen Papieren über bie 
Congreßverhandlungen zurüdgelaffen hatte. Indem Maret in 
Napoleons Namen den Ruffiihen Gefhäftsträger erfuchte, bie 
Urfunde dem Kaifer Alexander einzuhändigen, fol er hinzu⸗ 
gefegt haben: Napoleon erlaube ſich nicht, über biefe Angelegen- 
heit eine Bemerfung zu machen, fey ed aber dem Kaifer ſchul⸗ 
dig, ihm ein foldes Document nicht vorzuenthalten. Als 
Alerander die Urfunde empfing ward er heftig aufgereiztz er 
ward roth und unwillig. Sehr früh Morgens ließ er Stein 
zu ſich rufen, zeigte ihm den Vertrag und fagte: „Ich habe 
auch den Fürften Metternih zu mir entbieten laſſen, und 
wünfche daß Sie bei biefer Unterrebung als Zeuge zugegen 
find.“ Bald darauf trat Metternich ein. Alexander zeigte 
ihm das Papier und fragte, ob er es fenne? Der Fürſt ver⸗ 
30g feine Miene und ſchwieg. Als er eine Wendung fuchte 
und reden wollte, unterbrach ihn ber Kaifer mit den Worten: 
„Metternich, fo Tange wir Teben, fol über biefen Gegenftand 
zwiſchen ung niemals mehr die Rede ſeyn. Sept aber haben 
wir andere Dinge zu tun. Napoleon ift zurüdgefeprt, es 
muß daher unfer Bundniß fefter feyn als je.” Mit dieſen 
Worten warf er den Tractat in bad neben ihm fladernde 
Kaminfeuer und entließ beide Minifter '*, 

Einige Zeit darauf verfiherte Talleprand dem Grafen 
Reſſelrode, nur unmwichtige Papiere feyen von Jaucourt zurück- 
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gelaffen, und da Neſſelrode zu zweifeln ſchien, fo fuhr jener fort: 
„Ach, ih weiß wovon fie fprechen wollen; von jenem Ber- 
trage, er iſt ohne böfe Abſicht gemacht — was mic betrifft, 
ih wollte bie Duadrupel» Allianz brechen!“ — Der Böfe- 
wicht! bricht hiebei Stein aus. 

Auf!” Apnlihe Art wie gegen Metternich ſprach ſich 
Alexander nachher gegen den König von Bayern aus: „Sie 
find fortgeriffen worden; ich denke nicht mehr daran!!! — 
Fortgeriffen war Bayern nicht; es hatte das Feuer angelegt. 

Ganz auszulöfhen war der Eindrud doch nicht, die Tpeil« 
nehmer des Vertrages hatten fih zu fhämen, und um fo tiefer, 
fe hülfloſer ja rettungslos verloren fie fi fühlten, wenn ihnen 
jest Preußen und Rußland nicht beiftänden. So Frankreich 
und die Niederlande. Herr v. Gagern verfuchte daher, fih und 
feinen Hof bei dem Kaifer wo möglih zu rechtfertigen. Er 
ſprach deshalb am 19ten mit Stein, und überfandte ihm am 
20ften Actenftüde, aus denen gefolgert werben follte, daß ber 
König der Niederlande nöthigenfals feine Vermittlung anzu= 
tragen beabfihtigt, und beshalb Herrn v. Capellen nah Wien 
gefandt habe. Stein Iegte bie Actenflüde dem Kaifer vor, ber 
fie behielt, und nah Steins BVerfiherung mit bes Könige 
Mäpigung und Adfichten völlig zufrieden war. 

England brauchte fih nicht zu rechtfertigen, es war zu 
groß, hatte '“* aber noch im Mai ſchriftliche Bezeugung des 
Unwillens von Seiten Rußlands zu empfangen. Die Theilnahme 
für die Bourbons ward durch das Befantnwerben des Ber- 
trages gewiß nicht erhöhet. Graf Münfter vermogte und ver- 
fuchte nicht ſich zu rechtfertigen, und feit jener Zeit blieb ein 
Riß zwifhen ihm und Stein, der fih noch 1820 und fpäter 
fehr fcharf über Münfter ausſprach, und erft gegen das Ende 
feines Lebens, wo er überhaupt fehr viel milder geworben war, 
wieder in ein Berhältniß zu ihm getreten if. 
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Für Bayern ward die Stimmung eben fo wenig günftiger; 
es ernbtete ben Kohn der Kleinen die fih in bie Streitigkeiten 
der Großen mifhen — zu furz zu fommen. Es hatte am 
Aten April die zwifchen Preußen Defterreih Rußland und Eng- 
land verabredete Gebietsvertheilung und Ausgleihung nicht 
angenommen. Wrede behielt ſich eine Erflärung vor: „Die 
ſtoͤrrige und befhränfte Aufgeblafenheit biefes Mannes, äußert 
Stein, hat nachtheilig gewirkt bei den Verhandlungen über bie 
Deutſche Berfaffung die er Tähmte, bei ben Mißverfländniffen 
über Sachſen die er vermehrte und erbitterte, endlich jet bei 
der Auseinanderfegung wegen ber Länder die er aufhält.” In 
zwei Gonferenzen konnte man ſich nicht vereinigen, weil Bayern 
die Länder welche es befegt hielt und verwaltete, zu behalten 
ſuchte; die Angelegenheit verwidelte fi immer mehr. Auch 
Murat fing jest die Beindfeligfeiten an, und Alles vereinigte 
fih, um das Berberblihe des Ganges ber Eongrefangelegen- 
heiten recht fühlbar zu machen und bie Berlegenheit Metternichs 
zu vermehren, der fi, wie Stein bemerkt, darin durch Leicht» 
ſinn und eine gewiffe Empfänglicfeit und Outmüthigfeit gefegt 
hatte. Am Müncener Hofe war ber Geift fehr bögwillig. 
Montgelas ließ die abſcheulichſten Gerüchte ausbreiten: „Der 
König von Bayern werbe auf Preußens Betrieb in Wien unter 
Aufficht feſtgehalten“; man riß den Kaifer Alexander herunter, 
ſelbſt die Königin erlaubte fih folhe Aeußerungen, dag Herr 
v. Stourza ihr die Bemerkung machen mußte: Alexander habe 
wohl die Rolle des Befreiers von Europa übernehmen fönnen, 
aber deſſen Kerfermeifter oder Henker zu ſeyn paſſe fih für 
ihn nicht '*®, 

Diefe Neigung zu benugen, ſandte Napoleon einen feiner 
eifrigen Anhänger Herrn v. Staffard, benfelben welcher 1808 
Daru's Werkzeug zur Bebrüdung Berlins und ber Churmarf 
dann Präfeet in Holland gewefen war, Er reifte in’s ſuͤdliche 
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Deutſchland, überbrachte Montgelas einen Brief! Caulain- 
eourts, worin Bayern zur Rüdfehr unter ben wohlthätigen 
Einfluß Napoleons eingeladen ward, und verſuchte eine ähnliche 
Sendung in Defterreih bei Metternich, ward jedoch in Linz 
verhaftet und zurüdgefandt. Allerdings gab es au in Wien 
Leute, denen eine Regierung des Königs von Rom unter Marie 
Louifens Vormundſchaft nicht unangenehm geweſen wäre !; 
indeffen blieben alle Berfuche von dem Plan zur Entführung 
des jungen Napoleon an fruchtlos. Wohin wäre es aber ge= 
fommen, wenn Alexander fih zur Anerkennung Napoleons 
eniſchloſſen Hätte! 

Auch in Sachſen nahm die Bitterfeit gegen Preußen immer 
zu, und zeigte fi auf die unverfländigfe Weife, bei dem Aus« 
ſchreiben einer Centralſteuer welche die aus ben Ruſſiſchen 
Durchmaͤrſchen herrührenden Forderungen been mußte, bei der 
Theilung der Acten zwiſchen Preußen und Sachſen, und fonft. 
Zulegt ward im Namen ber Sächſiſchen Nation von Sächſi⸗ 
ſchen Landſtaͤnden eine Vorſtellung eingereicht '**, worin fie bei 
dem Congreß auf Erhaltung der Einheit Sachſens antrugen. 

ALS diefe nicht mehr gewährt werden fonnte, wendeten ſich 
die unverfländigen Anhänger des Könige an das Heer, und 
bearbeiteten die Gemüther für die Selbfipülfe. Als einige 
Wochen fpäter zu Anfang Mai's die unter Blüchers Befehl in 
Lüttich ſtehenden Truppen getrennt werden follten, um theils an 
den König von Sachſen zurüdgegeben zu werben, theils mit 
dem abgetretenen Theile Sachſens in Preußiſchen Dienft zu 
treten, empörten fi die Garbegrenadiere gegen den Felbheren, 
welcher nur durch die Aufopferung der Offiziere gerettet warb, 
In Folge diefer fhändlihen Auftritte wurden die Aufrührer 
entwaffnet '*, und ba aud ber Herzog von Wellington dem 
der Oberbefehl von ihrem König angetragen wurde, ſich weis 
gerte Aufrährer und Franzofenfreunde anzuführen '"°, fo blieb 
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das Saͤchſiſche Corps vom thätigen Antheil am Kriege gegen 
Frankreich ausgefhloffen. 

Die Verhandlungen mit dem Könige von Sachſen famen 
noch immer nicht zu Ende; fie wurben durch bie Conferenz der 
fünf Mächte den ganzen April Hindurd bie in ben Maimonat 
fortgeführt, wo Sachſen endlich nachgab und zugleich dem gegen 
Napoleon gefchloffenen Bunde beitrat '"'., Am 18ten Mai 
wurben die Friebensverträge bed Königs mit Preußen Defter- 
reich Rußland abgeſchloſſen, und am 22ften Mai gingen bie 
abgetretenen Theile des Landes in Preußifhen Befig über '*. 


Die Verpflegung ber großen Heere. 

Da die großen Heere fih von Neuem bildeten, Wellington 
nad den Niederlanden abgegangen war, Preußen, Oeſterreich, 
Rußland, die Deutſchen Staaten unermeßliche Maffen gegen 
Branfreih hin in Bewegung fegten, fo war es nothwendig für 
deren regelmäßige Verpflegung zu forgen. Da Oeſterreich 
Preußen und Rußland die durch bie Lieferanten in die Höhe 
getriebenen Preife nit ganz und gleich bezahlen konnten, fo 
legte Stein dem Kaiſer Alexander darüber am Iten April ein 
Gutachten vor, befien Inhalt genehmigt und zur Grundlage 
ber weiteren Maßregeln gemacht warb: 


„Die Verpflegung der verbündeten Heere fann erfolgen 
1) durch Aufgebot, 
2) durch Kauf und durch Unternehmer, 
3) durd Lieferungen und verhältnigmäßige Vertheilung 
der nothwendigen Bebürfniffe auf bie verſchiedenen 
Länder gegen Bezahlung. 
Das Aufgebot in einem befreundeten Lande iR eine 
ungefeglihe und ungerechte Handlung; es erfhöpft die Krieges- 
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mittel welche man zur Unterftägung ber Verbündeten erfordert, 
es erbittert das Volk, von welchem man ſchon Opfer jeder 
Art fordert. 

Der Anfauf if eine Mafregel, welche mit den Mitteln 
der Mächte nicht im Verhältnig ſteht, und ihnen bie Führung 
eines langen und fräftigen Krieges unmöglih macht. 

Es bleibt alfo nur die Anmwendung bes dritten Mittels 
übrig: Die nothwendigen Gegenflände Tiefern zu laſſen in 
Magazine melde man in ber Nähe der Eigenthümer anlegt, 
die Preife nach billiger Schägung zu beftimmen, und theils 
baar, theild mit Creditpapier zu bezahlen. 

Wählt man diefen Weg, fo muß man fi vereinigen 

a) über die Schägung welche man vorſchreiben will, 

b) über das Verhäftnig der Zahlung in Gelde und in 
Papier, 

©) über die Art des Crebitpapiers. 

Das Ereditpapier muß ſich fügen auf die gemeinfame 
Gewähr der Mächte die es benugen, es muß Zinfen tragen, 
und in nahen Terminen einlösbar feyn. Man Tann ihm bie 
Eigenfchaften des im Jahre 1813 durch England auf Rußlands 
und Preußens Rechnung ausgegebenen Erebitpapiers beilegen. 

Die Menge diefes Papiers muß im Verhältniß flehen zu 
dem Gebrauch melden man davon machen will, ober zu dem 
Werthe der damit zu bezahlenden Gegenflände, welcher an—⸗ 
nähernd abgefhägt werden muß. 

Die Hülfgmittel der Deutfhen Länder werben nicht für 
die Unterhaltung der Heere hinreichen, und bie verbündeten 
Mächte find gezwungen aus dem Innern ihrer Staaten bie 
BVerpflegungsmittel in die auf den Operationslinien angelegten 
Magazine fchaffen zu laſſen. 

Defterreih Tann Ungarns Hülfsmittel auf dem Wege der 
Donau benugen, Rußland wird aus feinen Baltifhen Häfen 


401 


Sendungen nad dem Rhein machen, Preußen über die Ber- 
pflegungsmittel verfügen, welde auf ber Elbe, Wefer und den 
Offeehäfen ausgeführt werden fönnen, 

Alle Maßregeln bes Krieges, der Verpflegung, der Trans⸗ 
porte, welhe man von Deutfepland erwartet, werben an Ein— 
heit und Nachdrud gewinnen, fie werben durch die öffentliche 
Meinung unterKägt werden, wenn man fie anfnüpft 

an eine Bundesverfaffung und ein fländifches Central⸗ 
Organ — es ift daher höchſt nothwendig, es zu bilden. 
Stein." 


So fehen wir Stein von allen Seiten und immer wieder 
auf die Bildung einer Deutſchen Verfaſſung hinwirfen. 


Die Grundfäge wurden angenommen, und zur Bearbeitung 
des Gefchäfts eine Commiffion der drei Mächte, aus Stein, 
Baldacei, Barbier, Prohasca, Floret, Canerin und dem Kriegs⸗ 
minifter Boyen beflehend nicdergefegt, welche fih am 2iften '" 
und 24ften April über die Einrichtung des Heereshaushalts im 
bevorftehenden Kriege in befreundeten Ländern vereinigte '"', 
Diefe Nebereinkunft enthielt in 47 Paragraphen allgemein- 
gültige Befimmungen über die gleihmäßige Verpflegung, 
Transportmittel, Poſtweſen, Hospitäler, Kriegsarbeiten, Kriege- 
fragen, Kriegspolizei, Belagerungszüge, Ausrüftung der Feftun- 
gen, Zahlungen, Eintheilung Deuifchlands in drei große Kreife 
für die drei großen Heere, in deren jedem eine Raponscom ⸗ 
miffton die Reiftungen Teiten foll; ferner über bie Berechtigungen 
der General - Intendanten. 

Dan ging alfo von dem Gedanfen aus, bie nothwendige 
Verpflegung und Beförderung der Truppen durch firenge Be— 
Rimmung des Gefhäftsganges, durch Anordnung binreichender 

Stein’s Leben, IV. 26 
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und guter aber nicht übermäßiger Bekoöſtigung, Bertpeilung der 
Laſt auf bie ganze Deutfhe Bevölferung vom Inn und ber 
Wefer bis an die Franzöfiihe Gränze, und Vergütung eines 
Tpeils der Koſten erträglicher zu maden. Zu diefem Zwecke 
warb das fübliche Deutfchland ben Defterreichern, das mittlere den 
Ruſſen, das nördliche den Preußen angewiefen, die Leitung ber 
Leiſtungen einer Commiffion, welche für jeben ber brei großen 
Lieferungs-Kreife aus Abgeorbneten ber Länder und einem Be— 
vollmäcptigten des Heeres gebildet werden follte, anvertraut, 
den General · Intendanten bie unmittelbare Verbindung mit ben 
Landes- und Ortsbehörden geftattet; die Tieferung ſelbſt warb 
dur die Form von Empfangsfheinen und Gegenfheinen ge— 
regelt, die zur Prüfung an Commiſſionen der drei Mächte zu 
Augsburg, Frankfurt und Cöln eingefandt und bezahlt werben 
ſollten; die Bezahlung follte durch Anweifungen der drei Mächte 
zum Belauf eines dreimonatlihen mit Einfluß der Deutſchen 
Truppen auf 15 Millionen Gulden veranfhlagten Bedarfs 
geleitet werden, welche nach Ablauf gewiffer Zeiträume von 
einer in Frankfurt zu errichtenden gemeinfgaftlichen Kaffe gegen 
baares Geld eingewechſelt werben. 

Es war dabei beabfichtigt, jedes Deutfhe Land nad dem 
Maßſtabe feiner zum Kriege ausmarfchirenden Truppen an ber 
Einrichtung Theil nehmen zu laſſen. 


Der Plan ward nun einer Verfammlung ber Deutſchen 
Abgeordneten zur Berathung und Annahme mitgetheilt, fand 
jedoch in ihr mannigfahen Widerftand und rüdte nur fehr 
langſam fort; Bayern wollte überhaupt mit einer allgemeinen 
Deutſchen Sache nichts zu thun haben, und dev Gefandte ver- 
wahrte ſich ‚bei jeder Sigung, Wirtemberg berief fih auf einen 
mit Defterreih abgeſchloſſenen Vertrag wegen einer Staffel« 
frage, andere machten Einwendungen gegen bie angeſetzte 
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Preisbeſtimmung und die entfernte Zahlungszeit, gegen Preußens 
Herbeiziefung nur mit den Ländern weſtlich der Wefer, und 
Defterreihs völliges Ausſcheiden von der Mitleidenheit. Diefer 
Einwurf konnte Teicht widerlegt werben, da bie Ränder öſtlich 
des Inn und der Weſer für den Nachſchub herbeigezogen wer⸗ 
den follten; eine Preiserhöhung warb zugeflanden; aber es 
eniftand eine neue Schwierigkeit durch Hannovers Weigerung 
ſich anzufäliegen. Graf Münfter behauptete, Hannover müffe 
den vollen Werth der Rieferungsgegenftände bezahlt erhalten, 
da es gezwungen fey, biefelben Bebürfniffe für feine in den 
Niederlanden ftehenden Truppen zu dem vollen Preife baar zu 
faufen, und er ward in feinem Begehren von dem Engliſchen 
Bevollmächtigten Lord Clancarty lebhaft unterflügt. Zugleich 
liefen Klagen aus ben Niederlanden ein, wo ein großer Theil 
des Preußifhen Heers auf Wellingtons Einladung eine Stel- 
Tung näher bei ihm eingenommen hatte, und nun durch bie 
Belgifchen Behörden Schwicrigfeit wegen feines Unterhaltes 
fand, da es mit Gelbe nicht verfehen war. Stein ging des⸗ 
halb zu Gagern, und beflagie fi bei ihm über ein ſolches 
Benehmen gegen ein Heer welches zum Schuge berbeigerufen 
fey ""*; „Sie werben nicht verpflegt, fagte er, der König ift zu 
weich. Er will nicht, daß feine Belgen etwas hergeben. Die 
Engländer bezahlen weil fie Geld haben; die Preußen haben 
feines." 

Gagern berichtete an feinen König, und bemerkte, daß 
Preußen zu Anfang der Revolution durch volle Bezahlung ber 
in die Höhe getriebenen Lieferungspreiſe feine Schäge aus— 
gegeben, und nur bie Lieferanten bereichert habe; fpäter ſey 
deshalb zu großem Schaden der Einwohner nichts bezahlt wor« 
den; befier ſcheine daher ein gemäßigter Mittelweg. Der 
König ſchrieb deshalb an Stein, der ihm am 9ten Aprif zu 
feinem Koͤnigreiche Gluck gewuͤnſcht Hatte; „Unabhängig von 
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den Anftrengungen ber Nieberländer, welche wenigſtens benen 
der übrigen Länder Enropa’s gleichfommen, erbrüdt der Unter- 
halt der fremden Truppen einen Theil meiner Staaten, und 
Mangel an Berftändigung und Nachricht verhindert zeitige 
Maßregeln zum Beften der Truppen und der Einwohner zu 
nehmen, Ich werde durch die Mächte zur Theilnahme an den 
über herabgefegte Preife für den Unterhalt der Truppen und 
die Rieferungsfreife getroffenen Vereinbarungen eingeladen; 
eines dieſer Heere verläßt faft ganz den feinigen und verlangt 
mit 160,000 Mann und 48,000 Pferden auf Koften von Läns 
dern zu leben, bie auf dieſe Weife boppelte Laft zu tragen hätten.” 
Der Oeſterreichiſche General Vincent warb beauftragt mit dem 
König in Unterhandlung zu treten, und Stein beleuchtete bie 
von Hannoverifep-Englifher Seite erhobenen Anſprüche in einer 
Dentſchrift: 


„„Zwiſchen den Engliſchen Commiſſarien und denen Ruffi- 
ſchen, Defterreihifhen und Preußiſchen ift die Frage verhan- 
beit worben 

ob bie Länder welche zum Wellingtonſchen Heere Trup⸗ 
pen liefern, an Unterhaltung der verbündeien Truppen 
in Deutfepland Theil nehmen müffen mittelft Lieferungen 
zu einem fefgefegten niebrigern Preife als der Kauf- 
preis? 

Die Englifhen Commiflarien verlangen, daß bie Deutſchen 
Länder, welche zu dem Engliſch-Belgiſchen Heere Truppen 
liefern, von ben Verbündeten eine Entfpädigung er— 
halten für die Koften des Unterhalis diefer Truppen mittelft 
Einkäufen zum Markipreife; aber fie haben nichts bamider, 
daß dieſe Länder den verbündeten Heeren in Deutſchland Tiefe 
tungen machen gegen eine durch bie verbünbdeten, Ruffen u. f. w. 
ihnen gegebene Entfhäbigung. Die Eommiffarien der Ber- 
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bünbeten erinnern, daß diefe Entfhäbigung jenen Ländern ent« 
weber durch Belgien ober durch England geliefert werben muß: 
durch biefes, weil England 30,000 bis 40,000 Dann Deutſcher 
Truppen verwendet und herbeizieht, und dadurch die Bildung 
und Verwendung einer gleichen Zahl Englifher Truppen er— 
fpart, welche ohne allen Zweifel durch Großbritannien unter- 
halten werden müßten, wenn fie in Wirffichfeit und nicht durch 
Erfagmannfchaft geftellt würden; daß daher die Deutſchen 
Truppen welche den Erfag für die Englifhen bilden, durch 
biefelbe Macht unterhalten werben müflen welche bie durch jene 
Macht erfegte Truppe unterhalten müßte. Die Herbeiziehung 
Belgiens zu einer Entfhädigung für bie betreffenden Länder ift 
gerecht, weil für Belgien der Krieg eine Duelle des Reichthums 
ift, da das Englifhe Heer ſich verforgt durch Anfäufe zum 
Marktpreiſe, der durch den Krieg erhöhet iſt; bereichert und 
vertheibigt fann daher Belgien nicht verweigern einen gewiflen 
Theil feines Reihthums zu verwenden, um ben Deutfchen 
Truppen in feinem Lande ihre Unterhaltung zu erleichtern. 

Eine zweite Verhandlung hat ſich erhoben über den jedem 
Heere angewieſenen Lieferungsfreis; die Engliſchen Commiffarien 
haben bemerft, daß in dem Preußen angewiefenen Kreife die 
Bevölkerung feiner Länder zwiſchen den ausländiſchen Gränzen 
und der Elbe nicht vollftändig eingefchloffen fey — die Preus 
ßiſchen Commiſſarien erbieten fih die Länder zwiſchen der 
Gränge und der Wefer mit 2,300,000 Seelen in dem Kreife 
einzubegreifen, wollen hingegen ihre Länder zwifchen Wefer und 
Elbe für die Nachſchußmagazine und den Unterhalt des Referver 
heers vorbehalten, und fügen hinzu, daß Preußen der einzige 
unter ben drei Verbündeten iſt, von welchem ein Theil feines 
Landes in den Tieferungsfreifen einbegriffen ift und zugleich zum 
Kriegesfhauplage dienen wird, 
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Der General Boyen verfihert, daß der Preußiſche Heeres 
theil in Belgien faft feinen ganzen Unterhalt aus ben Preu- 
ßiſchen Magazinen in Jülich beziehet.“ 


Diefe Verhandlungen wurden von beiden Seiten mit Leb- 
haftigkeit geführt, und Stein fprad fig mit Wärme gegen bie 
Engländer aus '"*, welche nach feiner Meinung zu wenig an 
Menfhen und Geld gäben. Clancarty fuchte ihn zu wider⸗ 
Tegen, und theilte Gagern einen Auffag mit, welchen wiederum 
Stein beleuchtete. Der Engländer fchrieb deshalb an Lorb 
Wellington und Caſtlereagh. 

Wellington erwiderte 17”, man habe in Wien eine ganz 
falſche Anfiht von dem Verfahren in den Niederlanden, Denn 
erſtens bezahlten weber Hannover Braunſchweig noch felbft 
Preußen einen Pfennig für ihre Truppen in ben Niederlanden, 
obwohl Hannover ein Jahr Tang 40 Pfund Sterling für ben 
Dann bezahlt erhalte, während die übrigen nur 11 Pfund, und 
zweitens bezögen die Preußen ihre Magazine nicht von Jülich. 
Diefer letzte Punkt fey nicht des Streitend werth; bie Ber- 
bünbeten follten darauf benfen bie Ausgaben Englands in ben 
Niederlanden nicht anzufchwellen, die Engländer aber den Ver⸗ 
bünbeten die Benugung ber in Deutſchland erreichbaren Hülfs- 
mittel erleichtern, um fle zum Unterhalt ber ungeheueren von 
ihnen auf einen Punkt geleiteten Maſſen zu befähigen. 

Nachdem er hierdurch Elancarty zurechtgetwiefen hat, fährt er 
fort: Da England und der König der Niederlande auch ferner 
ihre Truppen auf die bisherige Weife mittelft Baarzaplung 
serpflegen würden, fo eniſtehe jegt nur bie Aenberung, daß 
künftig bie Deutfhen Mächte deren Truppen mit dem Engliſchen 
Heere dienen, nicht wie bisher umfonft verpflegt werben follen, 
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fondern die von ber Verpflegungs-Commiffion angefegten Preife 
bezahlen mäffen, 

Schließlich aber erflärt er fein Bedauern, daß die Be— 
rathung über biefen Gegenftand fo viel Wärme erregt habe, 
und daß eine folhe Schrift wie Die Stein'ſche durch die Preu- 
ßiſche Geſandiſchaft vorgelegt worden ſey. Die Europäifchen 
Mächte begäben fih in einen großen Kampf; Großbritannien 
nur mittelbar babei betheiligt, nur durch ben Schaden Anderer 
einer Beihädigung ausgeſetzt, komme dazu mit allen feinen 
Mitteln vorwärts, ſtehe außerdem allen Mächten Europa’s 
großen und Heinen mit Gelde bei, während es fih in Folge 
feiner Anftrengungen für denfelden Zwed in einer beifpiellofen 
Finanzffemme befinde. Er würde bedauern, wenn Englischen 
Staatsmännern jemals die Angelegenheiten des Keftlandes zum 
Ekel würden, wenn die Theilnahme daran vermindert würde; 
aus diefem Gefihispunfte und unter dem Eindrud den Steind 
Schrift auf ihn gemacht habe, bebauere er, daß ſolch ein Do— 
eument jemals vorzubringen geflattet worden. 

Die „Dispatches” des Herzogs von Wellington, worin 
wir diefe Aeußerungen finden, find ein Werk, weldes den Ruhm 
eines ber größten Feldherrn und Verwalter für alle Zeiten er— 
halten wird; ein Werk des gefunden treffenden Menſchenver⸗ 
Randes, ein urfunblices Denkmal bes ununterbrodenen Han- " 
delns in großen Verhältniffen und für große Zwede; That und 
Schrift vereint, hat es feinen Play neben Cäſars und Friedrichs 
Werfen, und ed wird Niemanben einfallen das Verdienſt ſeines 
Urhebers in Frage zu ſtellen. Aber es bedarf nach dem Obigen 
laum der Bemerkung, wie grundlos ber Ausſpruch über Steins 
Denlſchrift iR. Die ganze Heftigfeit des Tadels wäre mit 
Recht nicht auf Stein, fondern auf Clancarty zu richten geweſen. 
Der Herzog erflärt fih mit ben Vorfchlägen zufrieden, wonach 
die Hannoveraner, Braunfchweiger, Preußen künftig bezahlen 
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ſollen, was ihnen England und bie Niederlande bisher unent- 
geltlich geliefert Hatten; er ſchreibt an Lord Caflereagh '”*, daß 
er hoffe durch diefe Anordnung dem König ber Niederlande viel 
Mühe, Plage und einiges Geld zu erfparen, und fordert bald 
darauf diefes Gelb für den König ‘7°; er erklärt es für billig, 
daß dagegen den Verbündeten in Deutfhland jede Erleichterung 
in Benugung ber dortigen Hülfsquellen gewährt werde — er 
iſt mithin derfelben Anfiht mit Stein, und einer entgegen- 
gefegten als Clancarty. Daß die ganze Angabe woraus bie 
Verhandlung erwachfen war, als hätte nämlich Hannover feine 
in ben Niederlanden ftebenden Truppen nach den. Marktpreifen 
für baares Geld zu verpflegen, völlig der Wahrheit entbehrte, 
war nit Steins Schuld; ber Tadel dafür fällt vielmehr auf 
lancarty und Münfter, deren einer jenes Vorgeben aufgeftellt, 
der andere fi) hatte bewegen laffen, eine allgemein wohlthätige 
auf möglihfle Schonung von ganz Deutſchland berechnete 
Maßregel durch Einmifhung des Englifhen Einfluffes für den 
einfeitigen Vortheil der Hannoverfhen Negierung zu hemmen 
und aufzuhalten. Die Korberung der Denkſchrift, daß England 
ober Nieberland ben Deutfhen Truppen in Belgien Unter 
Rügung gewähren müßten, Tann doch nicht ungerecht oder bez 
leidigend gewefen ſeyn, ba beide viel mehr als die angeſprochene 
Unterfügung ohne Klage bereitd gewährt hatten; es barf daher 
jener Ausfall in einem vertraulichen Briefe als völlig unge- 
‚gründet bezeichnet werben, 

Wie volle Gerehtigfeit übrigens ber Herzog ben Preußi= 
fen Rüftungen im Vergleih zu den Englifchen für biefen Feld- 
zug wiberfahren ließ, zeigt feine Klage '°" gegen Lord Bathurft: 
„daß er flatt 150 warum er gebeten, nur 84 Kanonen für fein 
Heer haben folle, während das Preußiſche Heer 600 völlig 
ausgerüftet nebft 10,000 Mann Artillerie mit ſich führe, und 
zwar nicht als Prunk oder zum Vergnuͤgen.“ 
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Clancarty zog fi einen zweiten Streit zu durch die unan- 
gemeffene Forderung, daß diejenige Urfunde der Beitrittöver- 
träge der Deutſchen Zürften und freien Städte zu dem großen 
Bunde welche von ihnen mit England ausgewechfelt wurde, in 
Englifher Sprache verfaßt feyn follte; die Abgeorbneten ver⸗ 
einigten fih zu der Gegenforberung, daß in biefem Falle das 
für die Deutfpen Fürften beflimmte Eremplar in Deutfcher 
Sprache abgefaßt, und beide Exemplare von einer Franzoͤſiſchen 
Ueberfegung begleitet werben müßten, unb ließen biefes am 
Alten Mai durch den Ehurheffifchen Gefandten Grafen Keller 
dem Herrn v. Gagern, Clancartys Vertrauten, erflären '', 


Centralverwaltung. 

Nächſt den Maßregeln für die Verpflegung ber verbünbeten 
Heere in Freundeslande befchäftigte man fi auch mit der Bil- 
bung einer Gentralbehörbe, für die Verwaltung ber in Frank: 
reich zu erobernben Landſchaften. Man beſchloß, ihr diefelben 
Befugniffe beigulegen wie in ben Jahren 4813 und 18145 wo= 
gegen ber General- Intendant des Ruffifpen Heeres Cancrin 
verlangte, daß nah Ruffiihem Gefchäftsgange dem General 
Barclay in dem für Rußland beftimmten Kreife Frankreichs 
aud die Finanz und Polizei» Verwaltung übertragen wuͤrde. 
Diefem Vorhaben trat Stein entgegen; er ftellte dem Kaiſer 
vor, daß bie wichtigeren Geſchaͤfte des Oberfeldherrn durch eine 
ſolche Verwaltung beeinträgtigt, und von dem Verfahren bei 
dem Defterreihifchen und Preußifhen Theile abgewichen werben 
würde, aud bie Ruſſiſchen Einrihtungen nur bei einem Heere 
im Innern des Reichs oder wenn es fi im eroberten Lande 
allein befinde Anwendung litten, nicht aber wo es wie bier in 
unmittelbarer Berührung mit verbünbeten Heeren fey, unb ein 
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durch gemeinſchaftliche Anſtrengung erobertes Land für bie ger 
meine Sache befegt halte. Der Kaiſer genehmigte Steins 
Antrag. 


Da die Erflärung der Mächte vom 13ten März in Sran- 
zoͤſiſchen Beurtheilungen auf Napoleons Befehl angegriffen, als 
unpaſſend und dur feine Gelangung auf den Thron erledigt 
dargeſtellt war, und er durch Öffentliche Erklärungen und ver= 
Öffentlichte Schreiben an die Fürften und ihre Minifter feine 
Bereitwilligfeit ausgeſprochen hatte, den Frieden von Paris 
anzunchmen, allen Eroberungsverfuchen zu entfagen unb Frank- 
reich eine freie Berfaffung zu geben: fo brachte Talleyrand, 
welchen Fouche durch einen Abgeorbneten Montron vergebens 
herüberzugiehen verfuchte, eine neue Erflärung ber Mächte in 
Anregung, worin jene Einwürfe widerlegt und es ausgefprochen 
toürbe, der Zwei des Krieges fey Abfegung Napoleons, um 
auf biefe Art die Frage über Herftellung der Bourbons dem 
Urtheil des Volles zu überlaffen. Man hoffte babur auf das 
Maifeld zu wirken, und insbefondere bie Partei ber Ber- 
faffungsfreunde, denen Napoleon ſchon jegt verdaͤchtig war und 
bald höchſt Yäftig werben mußte, zu beruhigen und von ihm 
zu trennen. Die Erklärung warb mehrfach beſprochen, fand 
jedoch Tebhaften Widerfpruch wegen einer barin angebrachten 
Berfiherung, daß die Ganzheit und Unverleglichkeit Frankreichs 
anerfannt werben folle, indem ein folches Verſprechen von Seiten 
der zum Kriege gezwungenen Staaten ungerecht war und bei 
günftigem Erfolge wirkungslos bleiben mußte. Lord Clancarty 
widerſprach aus einem andern Grunde, weil nicht ausdrüclich 
das Recht ber Bourbons anerkannt, vielmehr dem Lande bie 
Entfheidung über feine Regierung gelaffen werben folte. Man 
hegte Beforgniß, daß Kaifer Alerander aus Abneigung gegen 
die Bourbons und befonders Ludwig XVIII ber feinen Thron 
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ohne Widerſtand verlaſſen hatte, eine Aenderung der Tpron- 
folge vieleicht zum Beften des Herzogs von Orleans begün« 
figen werde; man flügte dieſe Furcht auf Vermuthungen, 
Aeußerungen, einen Artikel in der Frankfurter Franzoͤſiſchen 
Zeitung, auf Beforgniffe des Einfluffes Laharpe's „eines Kopfes 
vol unverdauter metapolitifher Ideen, und eines Herzens voll 
gefränfter Eitelfeit und Bitterkeit,“ welder jeboch auf Napoleons 
Anfiften nach Wien gekommen war. Ein Bericht Labesnardiere's, 
der die Wiener Gefandifchaft verlaffen und fih Caulaincourt 
wieber angefhloffen hatte, über die Befhwerben Frankreichs 
gegen bie Bourbons, fol den Kaifer beftimmt haben, bie Er- 
bebung bes Herzogs von Orleans vorzufhlagen, worauf nur 
Clancarty nicht habe eingehen wollen '**. Alle diefe Bedenken 
verzögerten eine Verftändigung, bie am i2ten Mai in einer 
Sigung der acht Mächte auf eine neue Erklärung verzichtet 
wurbe ', 


Raſcher als diefe Beratfungen war bie Bewaffnung Preu⸗ 
ßens gegangen. Schon am 23fen April fonnte Gneifenan der 
Prinzeſſin Louiſe ſchreiben: 

„Wir ſtehen jetzt bereits mit 150,000 Mann an ben Thoren 
Frankreichs, und zwar mit 150,000 Preußen, deren Geiſt vor⸗ 
trefflich if. Wären bie Nachbar» Armeen von einem gleichen 
Geiſt befeelt, fo würden wir bald wieder in Paris einziehen 
lnnen. Ein bitterer Congreß-Nachgeſchmack ift wohl vorherr- 
ſchend, doch, man muß fi bemühen in die Zufunft zu bfiden 
und bie Vergangenheit zu vergeſſen. Was mid jegt befüm- 
mert {ft unfere gebotene Unthätigfeit, während ber Feind feine 
politiſchen und militairifepen Rüftungen mit Eifer betreibt.” 

Diefe Unthätigfeit hatte ihren Grund in dem Beſchluſſe 
der Mächte, nit durch einen theilmeifen Kampf die Gefahr 
einer Niederlage herbeizuführen, fondern erft dann ben Angriff 
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zu beginnen, wenn alle Kräfte vereinigt, und das große Defter- 
reiifhe und Ruffiihe Heer in gleiche Nähe von Paris wie 
das Preußifhe und Englifche vorgebrungen feyn würden. Eines 
war babei außer Rechnung gelaffen, die Gefahr, daß Napoleon 
vor biefem Zeitpunfte mit gefammter Kraft fih auf einen Theil 
der Verbündeten werfen, und durch einen großen Sieg bie 
ganze Verbindung trennen fönnte; und wie nahe lag biefe 
Gefahr! 


Stein hatte fih darüber nicht verblendet. Er äußerte 
gegen feine Frau: 

„Wien am 2ten April. Wir hoffen, daß die Anftren- 
gungen der Verbündeten vom Erfolge werben gekrönt werden; 
aber fie find deshalb nicht weniger fhmerzlih und ungewig — 
und man muß Alles von ber Borfehung erwarten. Die Einig« 
feit der Herrſcher ift fehr groß, die Kriegesmittel unermeßlich, 
und wir hoffen, fie werben mit Weisheit und Kraft angewendet 
werben. — Ich Hoffe zwifchen dem 10ten und 18ten abreifen 
zu Können, da ber Kaifer fih wahrſcheinlich um diefe Zeit nach 
Prag begeben wird um feine Truppen anfommen zu fehen — 
ich werde jedenfalls einen Abſtecher nad Berlin machen, aber 
ih vermag nod nicht über meine weitere Beftimmung zu 
urtheilen, ober ob es möglich feyn wird meine Plane auf 
Ruhe auszuführen. Es if die Rede davon Alopäus in Thätig- 
keit zu fegen, da man ſich fehr wohl erinnert, wie nützlich 
er im legten Kriege war, unb daß er Talent zur Verwaltung 
und Nachdruck gezeigt hat. 

Tten April. Dein Brief vom 3iften v. M. zeigt viel 
Niedergeſchlagenheit meine liebe Freundin; ich bitte Did, ihr 
nicht Did hinzugeben; denn bie Borfehung hat und aus ſchwie- 
tigeren Qagen gerettet, und fie wird und aud noch gnäbig bes 
fügen. Bonaparte's Lage ift nichts weniger als gefichert; er 
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bat für fih das Heer, aber das Bolf gegen fi, der Süden 
voaffnet fih, und im Innern muß er das Anfehn mit ben 
Republifanern theilen. Diefe wollen ihn als Werkzeug be= 
traten; es bleibt nur bie Frage, ob es ihm paflen wird, fi 
fo verwenden zu laſſen. Man ift fehr entſchieden, ihn mit 
Nachdruck zu befämpfen, und die Kräfte welche man verſam⸗ 
melt find unermeßlich, bie befehligenden Generale biefelben, 
welche glüdtih nad Paris durchgedrungen find — alle diefe 
Betrachtungen müffen Dich beruhigen. Ih fürdte nur, daß 
die Klagen der Damen v. B. und v. B. Di beunruhigen, 
und ängfiigen — ich hafle diefe Klagen, dieſe Beunruhigungen; 
nichts erweicht und ſchwächt fo in einem Augenblick der Ent- 
ſcheidung, und quält und betrübt fo unnügerweife in der ihm 
vorhergehenden Zeit, als dieſe unbeflimmten Klagen und Beun- 
ruhigungen. .. — Ich Hoffe noch immer in der Mitte bes 
Monats nah Berlin abzureifen. . . — Lebewohl meine liebe 
Freundin, Muth, Vertrauen in Gott, Ausdauer! — Umarme 
die Kinder, 

19ten April, Ein Auftrag der mir gegeben ift, hat mich 
hier zurüdgehalten, aber ich hoffe ihn fpäteftens am 22ften d. M. 
zu beendigen und ſogleich darauf abreifen zu fönnen. — Wahr: 
ſcheinlich werden die Herrfcher gegen bie Mitte Mai's an den 
Ufern des Rheins feyn, um bie begonnenen Unternehmungen 
zu befpleunigen, unb ich hoffe um biefe Zeit zurüd in Naſſau 
zu ſeyn. — Unfere Nachrichten bie zum Gten aus Südftanf- 
reich find gut; man glaubt Lyon eingenommen, bie an ber 
Nordgränge in Frankreich zufammengezogenen Truppen bis jegt 
ſehr ſchwach, die Regierung noch fepwanfend, das fann bie 
Furchtſamen beruhigen. — Fürft Radziwill wird dort zuräd 
ſeyn; er hat Dir wohl von einem Fall geſprochen, den ih auf 
der Treppe bei Graf Stadelberg gehabt habe, ohne irgend einen 
bebeutenden Schaden. 
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2öfen April. Mein Plan heute abzureifen, hat noch 
wenigftens um 10 bis 14 Tage ausgefegt werben müſſen; ih 
hatte am 22ften meine Abſchiedsaudienz bei dem Kaifer Franz 
genommen, id nahm fie am 23ften bei der Großfürftin Catharina, 
als der Kaifer Alexander dort hinkam, und um Auffchub meiner 
Abreiſe bis zur Beendigung der Deutſchen Angelegenheiten fo 
fehr in mich drang, fo beflimmte Verfiherungen gab daß fie 
beendigt werben follten, bag ich meine Gedanken an bie Abreife 
aufgeben zu müffen glaubte, um bie Vorwürfe zu vermeiden 
die man mir fiher gemacht haben würde, daß ich mich in 
einem fo wichtigen und für unfer Vaterland entfcheidenden 
Augenblick entfernt habe. Du mürbeft mich gleichfalls getabelt 
haben, meine liebe Freundin, und ic) bin Deiner Zufimmung 
gewiß — obgleih es mich in jeder Hinfiht etwas Foftet, das 
Gtüd der Rüdkehr in meine Familie zu entbehren. Der Aufe 
ſchub if mir im jeder Hinfiht zuwider, doch bleibt für ben 
Augenblik nichts anderes übrig als fih in bie Umftände zu 
ſchicken. Ich glaube, wenn felbft der Aufenthalt in Wien noch 
gegen alles Erwarten ih um 14 Tage bis 3 Wochen ver- 
längerte, nah Berlin fommen zu koönnen. .. Aus Gründen 
die ih Dir bei unferem Wieberfehen erklären werde, habe ih 
nicht Luſt dem Hauptquartier zu folgen; ich habe mich ent- 
f&loffen den Sommer in Naſſau zu verleben und in ber Gegend; 
wahrſcheinlich wird der größte Theil der Heere gegen Ende 
Mai über den Rhein gegangen ſeyn; bie Durchmärſche durch 
Naſſau werden nicht bedeutend feyn, die etwaige Einquartirung 
wird man in den Flügel legen — fo daß wenn nicht große 
Unglüdsfälle entftehen, man vom Krieg wenig leiden wird. — 
©. habe ich geantwortet, er möge den Thurmbau bis unter 
Dad und Fach bringen, damit im Sommer bas Gebäude auge 
trodne, wo man ed alsdann im Innern wird ausbauen können. 
Die Fürſtinnen Wolkonsky werben aus Stalien Ende des nähe 
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fen Monats zurüdfepren, fie mußten ihre Abreife beeifen wegen 


Murats Einfall, der wahrfheinlih aus Neapel verjagt werben 
wird.“ 


Die Deutſchen Angelegenheiten. 

Die Deutfhen Sachen ſchienen in der zweiten Hälfte Aprils 
vorzurüden. Der Humboldtſche Entwurf '** fand wegen feines 
ihwanfenden Ausdruds wenig Beifall; Plefien und Weffenberg 
entwarfen einen anderen, und Pleffen benutzte bie mit dem 
Deutſchen Fürften angefnüpften Unterhandlungen wegen bes 
Beitritts zum großen Bunde, um auf Befchleunigung bes Ab- 
ſchluſſes der Haupt-Artifel des Bundes anzutragen. Humboldt 
und Neffelrobe ertheilten ihnen deshalb beftimmte Verficherungen, 
Nahdem Stein auf Aleranders Wunſch feine Abreiſe ver- 
{hoben hatte, fo ſprach er am 24ften April auch mit Metternich, 
und ftellte diefem die Nothwendigfeit eines Abſchluſſes vor, 
damit das Volk beruhigt werde und bie zu ergreifenden Maß— 
regeln erleichtert würden. Metternich verſicherte ihm, ber Bund 
werde zu Stande kommen. 

An bdemfelben Tage wurben die Bayerifhen Ange 
legenpeiten durch einen vorläufigen Vertrag '*® mit Deſter⸗ 
reich Preußen Rußland und England geordnet; Bayern trat 
an Defterreih Tyrol, Vorarlberg, das Inn» und Hausrud- 
viertel und ben füdlichen Theil bes Salzburgiſchen ab, und 
follte durch Würzburg, Afcpaffenburg, einen Theil von Fulda 
und Abtretungen, welche beiden Heflen, Wirtemberg und Baden 
angefonnen wurden, entfhädigt werben. Diefe Fürſten aber 
wollten fi dazu nicht verfiehen; der Ehurfürft von Heffen ver⸗ 
weigerte die Abtretung von Hanau, und auch Darmfladt und 
Baden wollten fi nicht auf dem linken Rheinufer entfchädigen 
und die Bayerſche Gränze fo nahe an Mannheim und Darın« 
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ſtadt rüden laſſen. Es gerieth daher das ganze Bayeriche 
Abfindungsgefhäft in Stoden, und man war gezwungen, es 
bis nach geſchloſſenem Frieden auszuſetzen. „Das ganze Bayer- 
ſche Abfindungsgeſchäft, urtpeilte Stein, war auf eine nad« 
theilige Weife eingeleitet. Es umfpann bad ganze füdliche 
Deutſchland mit Bayerifhen Befigungen; es entzieht Oeſterreich 
die Stadt und Feftung Salzburg; es zerreißt in dieſem Augen- 
blick den Zufammenhang und die innere Verfaffung ber feinen 
Staaten, die Truppen flellen und Anftrengungen manderlei Art 
machen follen. Ueberhaupt iR die gegenwärtige Größe von 
Bayern für Deutſchland nachtheilig. Es drüdt auf alle feine 
Nachbarn; es firebt nad Vergrößerung; der Geift feiner Res 
gierung ift verderbt, und man fann fih von feiner Treulofig- 
feit, feinem Ehrgeiz und feinem Groll gegen Preußen und 
Deflerreih Alles erwarten. Seine Befhränfung auf das Land 
zwifchen Donau und Lech if für die innere und äußere Ruhe 
Deutfhlands wefentlih, und man darf von dem Geift feiner 
Regierung erwarten, daß es felbft hierzu eine gerechte Ver— 
anlaffung geben werde. Es ift daher rathfam, es aus dem 
Deutfhen Bunde zu laffen, und fein politifhes Leben durch 
Aufnahme in denfelben nicht zu verbürgen. Seine Anmaßungen 
laſſen es nicht zu, daß es fi den Befhränfungen bes Bundes» 
vertraged unterwerfe; man fann ihn alfo nur mit Bayerns 
Umgehung abfhliegen. Münfter meinte, die Mittelmächte müffen 
die Heinen fügen, und hiezu fey Bayern nöthig." 

Wrede reifte höchſt unzufrieden von Wien ab. 

Die Wirtembergiſche Verfaffungsfrage verfprad einen 
guten Fortgang. Die Regierung hatte fih auf Unterhandlungen 
eingelaffen, und unter dem Einfluß des Kronprinzen diejenigen 
Yunfte worauf die Stände unter Cotta's Leitung '*° befanden, 
zu bewilligen Hoffnung gemacht; Prüfung der Ausgaben, Be- 
wilfigung ber Einnahmen, Verwaltung der Tandesfteuern unter 
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Königlicher Auffiht, gleiche Vertretung der Untertbanen und 
Rändifhe Ausſchuſſe, Herftelung des Kirchenguts, Durchſicht 
der feit 1806 erlaffenen Gefege, und Freizügigkeit. Die Stände 
beabfihtigten auch die Errichtung einer tüchtigen Landesbewaff ⸗ 
nung und erbaten fi dazu dur Cotta Steine Rath. 

Gegen Ende Aprils gab das Fürftlie mebiatifirte Haus 
Witgenſtein auf Antrieb des Preußiſchen Oberfammerheren eine 
Erklärung ab, woburd es fih ber Krone Preußen unter 
warf ?°7; dieſes Beifpiel warb wenig Tage darauf von dem 
Haufe Wied nachgeahmt '", und am 5ten und Tien Mai folgten 
ihnen aud die Häufer Bentheim Nheba und Solms '**, Ihre 
Erbietungen wurben durch eine Cabinetdordre angenommen; 
Hardenberg ohne deffen Wiſſen diefes gefchah, machte vergeblich 
Vorſtellungen, und hatte Steins, Metternichs, Raſumofslys 
Angriffe auszuhalten, welche ihm bie Ungehörigfeit einer ſolchen 
Vergrößerung vorwarfen 1”, 


Abſqchlüſſe. 

Im Laufe des Mai und Anfangs Junius wurden bie Ver⸗ 
handlungen über Landentfhädigungen und Gebietstaufhe ab⸗ 
geſchloſſen; am ten Mai die Verträge über Polen und Krakau 
zwiſchen Rußland, Defterreih und Preußen '’', Alexander 
nahm den Titel eines Königs von Polen an; am 18ten ber 
Friede diefer drei Mächte mit Sachſen '*, am 19ten der Ver⸗ 
trag Rußlands mit den Niederlanden und Großbritannien über 
die 50 Millionen Gulden der Ruſſiſch-Hollaͤndiſchen Anleihe, 
am 2Often der Vertrag mit Sardinien, welhem Genua ein 
verleibt wurde’, am 29fen Preußens Vertrag mit Han⸗ 
nover ““, am 31ſten Preußens Vertrag mit Nafau '*, und ber 
Niederländifche Vertrag mit Deflerreih, Preußen, Rußland 
und England '*, am Iften Junius Preußens Vertrag mit dem 


Großherzog vom Weimar "7, Ueber bie vorhergegangenen Ver⸗- 
Stein’s Leben. IV. 27 


48 


handfungen zu Gunften bes Herzogs von Weimar giebt General 
v. Wolzogen '”° einige Nacpricpten. Harbenberg begünftigte den 
Herzog ald treuen Anhänger Preußens, welches jedoch bie. von 
jenem gewanſchte Feſtung Erfurt nit aus ber Hand geben 
konnte. Der Kaifer Alerander war dem Herzog fehr geneigt, 
erklärte jedbody dem General v. Wolgogen: Der Herzog könne 
ſich feiner, des Kaifers, guter Dienſte verfigert halten; er fey 
aber nicht gewillt, für feine Schwefter, die Erbgroßherzogin, 
direct etwas zu fordern. Ein Königreich könne er ihr doch 
nicht verfhaffen, und wegen einiger Aemter mehr oder weniger 
halte er es nicht der Mühe werth, ſich in feiner Politik Rören 
au laſſen. — Als der Herzog fih dafür anftrengte, daß der 
König von Sachſen feinetwegen nichts verlieren follte, mußte 
Wolzogen ihm Namens des Kaiſers erflären: daß ed ihm 
zwar als Saͤchſiſchen Fürften alle Ehre made, die Hauptlinie 
in ihrem Beſitzthum nicht gefehmälert fehen zu wollen, daß er 
aber bei folhen Grundfägen überhaupt auf jede Vergrößerung 
verzichten müfle, da Sachſen das einzige disponibele Areal 
darbiete. 

Am Aten Junius folgte Preußens Vertrag mit Dänemarf ', 
am ?ten mit Schweden *°°, am 10ten Oeſterreichs und Preußens 
Bertrag mit Darmflabt *! und am 12ten Deflerreihe und 
Preußens Vertrag über das Fürſtenthum Fulda ?*, Die 
Bayerifche Entfhädigung allein, mit dem was bamit zufammen« 
bing, ward bis nad dem Frieden ausgefegt. Preußen nahm 
die ihm angewiefenen Länder am linken Rheinufer in Befig, 
das übrige Oeſterreich. 

Alle dieſe Vertraͤge mit den dadurch beſtimmten Unter⸗ 
thanenwechſeln erregten viele und natürliche Unzufriedenheit; 
in Deutſchland gaben faſt alle Mächte alte erprobte Unterthanen 
auf, um neue von langehin ungewiffer Treue wieber zu er= 
halten; es bilbeten fi ganz neue Gebiete, neue Beziehungen, 
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deren einige wie bie Zerfplitterung am Iinfen Rheinufer zu 
Gunſten Oldenburg, Homburgs, Mellenburgs, Pappenheims 
mit Recht als eine unberzeihliche Schwächung Deutſchlands an 
feiner verwundbarſten Seite beflagt wurden. Aber die Sucht 
zu befigen überwog alle Rüdfichten; ihr Anblid wirkte auch auf 
die Gefühle der Unterthanen über das Wefen ber fürftfichen 
Macht Höhft nachtheilig zurüd. 

Sehr unzufrieden waren, ungeachtet ber Herſtellung ihres 
alten Namens, bie Polen. Alerander hatte dem Senatspräfte 
denten Grafen Oſtrowsky die erfte Kunde der neuen Anord⸗ 
nungen gegeben, und diefer antwortete banfbar über den Wieder» 
befig eines DBaterlandes, Aber man war unzufrieden, daß ber 
Kaiſer nicht fein Ruffifhes Polen mit dem Großherzogthum 
Warſchau vereinigte, daß ein Stüd des Landes an Preußen 
fam; es blieb bort fortwährend eine Gährung, welche durch 
die Heftigkeit Eonftantind gegen einige Polniſche Generale noch 
vermehrt wurde, Der Vertrag ber drei Mächte geftattete jedoch 
den freien Verlehr mit Polnischen Erzeugniffen im Umfange 
der fämmtfihen Polnifchen Provinzen; hierdurch warb ber 
Ruffifde Tarif von 1811 welher Rußland fperrte, zum Vor— 
theil Rußlands ſelbſt umgeworfen. 
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Neunter Abfdnitt 
Die Deutfhe Verfaffung. 





Seiwem Steins Vorſchlag, daß man ſich auf Feſtſtellung der 
Hauptgrundfäge des Bundes beſchraͤnken, und deren Ausbildung 
der Bunbesverfammlung übertragen folle, am Ende März ger 
macht war, hatten mehrere Staatsmänner neue Entwürfe für eine 
Bundesacte verfertigt und mitgetheilt. Friedrich Schlegel, 
im Defterreihifhen Dienfte befepäftigt und fatholifh geworben, 
flug Einrichtungen vor, welche bie dem Bunde, den Rand- 
Händen und den Untertbanen wefentlih nothwendigen Rechte 
großentheild gewährten; eigenthämlih und der Perfon des 
Verfaſſers angehörig waren Vorfhläge über ein ſtufenweiſe 
fleigendes Stimmrecht, wobei Bayern 4, Preußen 8, Deſter⸗ 
reih 10 Stimmen zugedacht waren; Anträge für bie Fatholifche 
Kirche, deren Ausftattung mit dem ehemaligen noch unverfauften 
Kirchengut, deren Herflellung dur die Bunbesverfammlung 
nad) Anhörung einiger vom Papfte ernannten katholiſchen Geift- 
lichen. Schlegel, der mit Moſes Mendelſohns Tochter ver 
heirathet war, wünfchte völlige Religionsgleichheit der Ehriften, 
Aufnahme der Juben in das Deutſche Bürgerrecht, Preßfreiheit 
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mit Berantwortlileit gegen den Einzelnen bie Regierung und 
den Bund, Aufhebung ber Leibeigenſchaft, Herſtellung des 
Deutfhen Drbens und gefiherten Rechtszuſtand der mittelbar 
gewordenen Reicheſtaͤnde. 


Biel ausführlicher und tiefer ging der Meflenburg- Schwer 
rinſche Minifter v. Pleffen in feinen „Grundzügen zu einem 
Teutſchen Gefammtwefen und einer National- Einheit” in bie 
Sade ein. Er erflärte von ben Beitrittöverträgen und bem 
Parifer Frieden aus, den Bund als ein Werk freier Ver- 
einigung, ſprach fih für Herftellung der Kaiferwärbe, in deren 
Ermangelung für völlig gleiche Berechtigung aller Theilnehmer 
aus, insbefondere bei Ausübung bes Kriegsrechtes durch Ab- 
fimmung in der Bundesverfammlung; wobei nur etwa den 
fleineren gemeinſchaftliche Stimmen zuftehen mögten, fo dag im 
Ganzen 15 Stimmen, ohne Holftein-Rauenburg angenommen 
wuͤrden; er erffärte fih gegen eine Sonderung ber Bundes- 
verfammlung in zwei Näthe, gab höchſtens die Bildung eines 
wechſelnden Ausſchuſſes zu, handelte von den Befugniffen des 
Kaifers ober in deſſen Ermangelung des Directoriumd, ben 
gemeinſchaftlichen Kriegsanftalten, der oberen Verwaltung ber 
Rechtspflege, dem Bundesgerichte für Streitigkeiten der Fürften 
und fändifhe Verfaſſungsklagen, ſchlug die Herfiellung und 
Gewähr ber katholiſchen und proteftantifhen Deutfhen Kirche, 
bes Kirchen⸗, Pfarr» und Schufguts, die Beftimmung ber Rechte 
der mittelbaren Fürften Grafen und der Reicheritterfhaft, Auf- 
bebung ber bie Einheit des Deutfhen Volfes und ben Verkehr 
förenden Schranken, Abzugsfreiheit, freie Wahl des Staats- 
dienftes, ber Bilbungsanftalten, Preßfreipeit, Verbot des Nad- 
druds ſchon durch die jegige Verfammlung in Wien, und Eins 
heit im Poftwefen, dem Zollwefen und der Stromſchifffahrt, 
Beförderung des Handelsverfehrs als Aufgabe der erften Bun- 
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desverfammlung vor, und erflärte fi, fofern eine Deutſche 
Berbindung auf dem Grundfage gleicher Berechtigung jedes 
Theilnehmers nicht bewirkt werden fönne, für den Abſchluß 
eines bloßen Schugbündniffes ber Deutfhen Mächte zweiten 
und dritten Ranges. Um das Zuftandefommen des Bundes 
zu bewirfen, flug Plefien vor: Zuziehung ſaͤmmtlicher Be— 
theiligten, Bearbeitung ber einzelnen Gegenftände in gewählten 
Ausfhüffen, oder wenn man auf Beibehaltung des Deutfcyen 
Ausfhuffes der fünf Mächte beftehen follte, Zuordnung von 
fünf Abgeordneten ber übrigen Stände, oder im VBerweigerungs- 
falle deren völlige Abfonderung und Verbindung zu einer Union 
für gemeinfgaftlihen Schug ihrer Sicherheit, Freiheit und 
Unabpängigfeit. Gegenftände der Berathung und Beſchließung 
auf dem Congreſſe feyen nur die Form des Bundes und bie 
organifhen Gefege, mit Ausflug alles deſſen was daraus 
folgend dem Bunbestage vorbehalten bleiben müffe; alfo: 

4) Beſtimmung der Bundesforin, und der Bundesver- 

fammlung unter einem Oberhaupt oder Directorium. 

2) National-Repräfentation in den Verfaffungen der Län- 

der und in der Gentralifirung bes Bundes, nach all- 
gemein anzunehmenden Grundfägen. 

3) Die Nationalbewaffnung des Deutſchen Bundesheers. 

4) Das Bundesgericht. 

Naͤchſtdem fey das noch vorhandene Unrecht nah Möglich- 
feit wieder gut zu ‚machen gegen die mittelbar gewordenen 
Reichsſtaͤnde, am beften durch einen Ausfhug von Fürften, 
welde feine Mediatiſirte unter ſich haben. 

Alsdann fey Ort und Zeit der Burdesverfammlung, noch 
im Sommer, fpäteftens aber ſechs Monat nad Beendigung 
des Congreſſes anzuordnen; dort werde ſich Alles freier ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiger volksthumlicher entwickeln. Dahin könne ſelbſt bie 
Frage wegen des Kaiſers verſchoben bleiben. Indeſſen würden 
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bis dahin bie vereinbarten Grundfäge wegen Cinrichtung ber 
Iandflänbifhen Verfaffungen von ben Regierungen ausgeführt, 
mit Berädjichtigung des aus früheren Verfaffungen noch Vor⸗ 
bandenen oder doch nad) Berathung mit ben neuhervorzurufen⸗ 
ben Ständen. Die Repräfentation müffe nad ben bisherigen 
Deutſchen Begriffen auf dem Grundeigenthum und ben Ge— 
werben ber Städte beruhen. 

m Mit dem abgefchloffenen Bunde und bem Eintritt der 
allgemeinen Bundesverfammlung, — fließt Pleffen — würbe 
wiederum ein Zuſtand der Legalität und Rechtmäßigkeit in dem 
Berhältniffen der Deutſchen Staaten wirffih und begründet, 
der duch feine höheren Wirfungen auch auf die Völker und 
Individuen den bedeutendften moralifhen Einfluß nicht verfehlen 
Fann, fobald man dahin zielet, einen Fräftigen Sinn und liberale 
Gefinnungen das Gepräge ber vereinten Teutfhen Nation wer« 
den zu laffen, und dazu das Vorbild in der politiſchen Freiheit 
aufzufiellen. 

Diefes in einem gemäßigten Geifte Mar und folgeredht ges 
dachte Gutachten, aus weldhem ber ächt Deutſche Sinn bes 
Verfaſſers hervorleuchtete, mußte eine eindringliche Wirfung 
auf die Gemüther um fo mehr machen, da bie bisherigen Ber- 
fuche der fünf Deutfhen Mächte nicht ‚einmal zu einem Ber- 
ſtaͤndniß unter diefen über die Haupipunfte geführt hatten, 
während bie zahlreichen Heineren Mächte fih viel fehneller und 
einmüthig zu den Opfern entfchloffen hatten, welche das gemeine 
Befte erforderte. Die Kreiseintheilung, die damit verbundene 
Unterordnung ber Meineren Stände, bie foͤrmliche Leitung des 
Bundes durch bie größeren Staaten wurden gründlich erfchättert, 
und der Weg zur Berfländigung auf gleichen Grundlagen war 
exöffnet, 
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Zu Anfang Aprils tpeilte Humboldt einen Entwurf in 
414 Artifeln mit, worin nad Anleitung des größeren Preu— 
ßiſchen Entwurfs und mit Berüdfihtigung des Defterreichifchen 
im December mitgetheilten Planes, die äußere und innere 
Sigerheit Unabhängigkeit und Freiheit des gemeinfamen Deut- 
ſchen Vaterlandes als Zwed des Bundes hingeſtellt, und ale 
weſentliche gleih zu beiliegende Grundfäge aufgeflellt warb: 
Gleichheit aller Bundesglieder, gefeggebende und vollziehende 
Gewalt mittelft der Bundesverfammlung und eines Vollziehungs⸗ 
rathes weniger Mitglieder, Gemeinfhaftlickeit von Krieg und 
Trieben, Enffagung aller bundesgefährlichen Verbindungen, 
Einrichtung ber Kriegsmacht, Enifheidung von Streitigfeiten 
der Bunbesglieder durch Austräge und den Bund, Errichtung 
eines Bundesgerichts, unparteiſche Gerechtigfeitspflege in allen 
Bundesftaaten, Entbindung ber Richter von ihrem Unterthanen« 
und ſonſtigen perfönlihen Eide in Klagen gegen ben Landes— 
heren, und Unabfegbarfeit der Richter außer durch förmliches 
Urtheit, dritte Inftanz nur bei Benölferung von 300,000 Seelen, 
Einführung landſtaͤndiſcher Verfafung unter Gewähr bes Bun- 
des, mit dem Recht der Bewilligung neuer Steuern, ber Ber 
rathung über Gefege welche Eigenthum und perfönlihe Freis 
heit betreffen, ber Beſchwerde über Verwaltungsmißbräuce, der 
Vertretung der Verfaſſung; Gewähr für alle Deutfhen des 
Auswanderungsrechts, des Uebertritts in fremde Deutfche Dienfle, 
des Beſuchs Deutfcher Univerfitäten, uneingefchränfter Religions 
übung, Preßfreipeit unter DBerantwortlichleit gegen den Staat 
und Privaten und bei polizeilichen Anftalten über Zeit und Flug⸗ 
ſchriften; Gefeg gegen Nachdruck; möglichft billige Feſtſtellung 
ber Rechte der mittelbaren Reichsſtände; Bildung einer mög 
lichſt gleihförmigen zufammenhangenben Berfaffung der Fatholis 
fhen Kirche; Fortdauer der auf die Rheinſchifffahrtsoctroi an- 
gewiefenen Renten; Entfhäbigung für das Tarifche Poſtrecht; 
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fofortige Bundesverfammlung in Franffurt zu Abfaffung ber 
Grundfäge. 

Da dieſer Entwurf während des April nicht zur Berathung 
gelangte, fo warb er einer nochmaligen Durchſicht unterzogen 
und am iften Mai dur Hardenberg und Humboldt bem Fürften 
Metternich übergeben’. Die neue Ausgabe unterfied ſich 
dur Weglaffung ber Aeußerung über Gleichheit der Bundes⸗ 
glieder’, Aufnahme einzelner Beftimmungen bes Weſſenberg⸗ 
ſchen Entwurfs, ausführlihere Beflimmung über das Bundes- 
gericht *°*, feine Bildung, Befugniffe und die Ausführung feiner 
Beſchlüſſe, Zufäge wegen Bildung der Landſtände aus allen 
Klaffen der Staatsbürger, über die Rechte der Chriſten und 
Juden, und eine ausführlichere und beflimmtere Faſſung der bie 
mittelbar gewordenen Reichsſtaͤnde, die Rheinociroi und das 
Tarife Poftregal betreffenden Artikel. 

Als ſelbſt dann mehrere Tage vergingen ohne daß Meiterr 
nich's wiederholter Berfiherung gemäß bie Deutfchen Verhand⸗ 
Tungen aufgenommen wären, fo flug Stein am 5ten Mai 
dem Kaiſer Alexander vor, eine neue Note zu übergeben und 
die Befchleunigung der Sache wiederholt dringend zu empfehlen. 
Der Raifer war damit zufrieden, und Stein entwarf baher am 
Gten ein Schreiben an Capodiſtria, worin er biefen an ben bie» 
herigen Gang ber Unterhandlungen erinnerte, unb bann fortfuhr: 

„Der Kriegszuſtand worin fih Deutfehland gegen Frank- 
reich findet, vermehrt die Nothwendigkeit feine verfciedenen 
Staaten durch einen Bund zu vereinigen, damit ein Mittel- 
punft zum Handeln ba ſey, an melden fi bie vereinzelten 
Kriegsanftalten ſchließen, und von welhem fie unterflügt und 
geleitet werden. Die Errichtung eines folhen Mittelpunfts ber 
Tätigkeit if eine Gewähr für den glüdlihen Ausgang bes 
Krieges, und Rußland kann und muß unter biefem Gefihte- 


Mai 8, 


Dai 11. 
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punfte darauf beftehen, daß er gebildet und in Thätigfeit ger 
fegt werde.“ 

Am Tten Mai erflärte Metternich, dag die Verhandlungen 
beginnen follten, und fo fonnte die Ruffifche Note unterbleiben.” 

Der Defterreihifhe Gegenentwurf*” befand in 
einer von Weffenberg verfaßten Weberarbeitung feines im Der 
cember übergebenen Planed, Die Angabe des Zweds des 
Bundes war durch die Humboldtſche Faſſung erſetzt; das All- 
gemeinere beftimmt**®, fo die Stimmen ber Bundesglieder und 
bie Truppenftellung aufgezähft *°, die Deutſche Sprade*'" ale 
Sprache der Bundesverfammlung fo wie Zeit und Drt ber 
Sigungen *'! fefigeftellt, die Befugnig des Bundes Allianzen 
zu fließen erwähnt, die Herftellung eines Bundesgerichts *'* 
aufgenommen, dagegen nur eine ganz allgemeine Beftimmung 
wegen aufrecht zu haltender oder einzufüßrender „landſtändiſcher 
Verfaffung und Freiheit“ unter Gewähr des Bundes gegeben, 
und die Aufhebung der Leibeigenfhaft gleichfalls nicht mehr 
erwähnt. Der Bundestag follte fih auch mit Behandlung ber 
katholiſchen Angelegenheiten befaffen. 

Am Sten Mai begaunen bie Unterhanblungen über bie 
Bereinigung bes Preußifgen und Weſſenbergſchen Entwurfe; 
am Alten fand die erfte Gonferenz deshalb Statt. Die Unter- 
händler waren von ber Nothwendigkeit einer Vereinigung durch⸗ 
drungen, und geneigt bie gegenfeitigen Wünfcpe und Anfichten 
zu berüdfichtigen; fie fhmolzen daher in fortgefegten Zufammen- 
fünften die beiden Entwurfe *'* in einen dritten zufammen, ber 
die eigenthümliche Beſtimmung enthielt, daß die Abftimmungen 
der Bundesverfammlung über Gefege, allgemeine innere Ein- 
richtungen oder Abänderung bes Bundeövertrages in einer 
größeren Plenar-Berfammlung geſchehen, und in ipr den größe- 
ren Staaten eine verhältnimäßige Stimmenzahl zuftehen fol, 
Uebrigens waren bie wefentlihen Beftimmungen über den Zweck 
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des Bundes, die Befugniffe der Bundesverfammlung, das 
Rechtsverhaͤliniß der Bundesglieder, die Errichtung eines Bundes= 
gerichts, bie Rechte der Mediatiſirten, welchen durch Eurint« 
Stimmen im Pleno ein Antheil an den Berathungen ber Bun« 
besverfammlung gegeben werben follte, die Gleichberechtigung 
der drei Chriſtlichen Kirchen und ihrer Angehörigen, die Rechte 
der Deutfhen Unterthanen — aufrecht erhalten, jedenfalls aber 
nad Steins Bemerkung zu viel von den Mediatifirten und zu 
wenig vom Deutfchen Volke die Rede, und über einen höchſt 
wichtigen Punft, welcher bis dahin von Defterreih und Preußen 
als wefentlih für die Freiheit und Ruhe Deutſchlands angefehen 
und verfohten worden war, bie Landfländifhen Rechte und 
Berfaffungen fonnte man fi) nicht anders verfländigen, ale 
daß man den ganz unbeflimmten Sag hinftellte: „In allen 
Deutſchen Staaten foll eine Iandftändifche Verfaſſung beſtehen.“ 
Daß Preußen für fih felbf auf feiner früheren Weberzeugung 
beharrte, erhellt aus einer wichtigen Thatſache. In bemfelben 
Zeitpunkte, an welchem man in diefer wefentlihen Sache Defters 
reich fo weit nachgeben mußte, daß der unbeftimmte Artifel des 
Weſſenbergiſchen Entwurfs noch viel unbeftimmter und all» 
gemeiner als je beabſichtigt war, hingeſtellt ward, erließ der 
"König von Preußen am 22fen Mai die 


Verordnung über die zu bildende Repräfentation 
des Volkes 
worin bie Einführung von Provinzial und Reichsſtaͤnden in 
Preußen ausgeſprochen ward. Sie beruhete auf benfelben 
Srundfägen aus denen die früheren Preußifchen Erklärungen über 
Deutfhe Berfaffungen hervorgegangen waren, und ift wahr- 
ſcheinlich auf Steins dringenden Rath, wenn auch nicht in ihm 
befriebigender Faflung, erlaffen worden. Der Entwurf dazu, 
welcher fid unter feinen Papieren findet, zeigt, daß man Ans 
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fangs beabfichtigte, fofort mit Einführung der Stände vorzu⸗ 
gehen, die Commiſſion zur Berathung darüber auf ben Aften 
Junius zu berufen und das Ganze bis zum Iften September 
zu vollenden. Die Unficherheit des bevorftehenden Krieges 
bewog jedoch zur Hinausfpiebung, und bie Urfunde erlitt vor 
der Belanntmahung noch einige nicht unerhebliche Verände⸗ 
rungen, wie unter anderen ber Name Reiheftände mit „Landes⸗ 
Repraͤſentanten“ vertauſcht if. Zu befferer Bergleihung flelle 
ich den handſchriftlichen Entwurf dem in der Gefegfammlung 
veröffentlichten Terte gegenüber: 


Handfgriftliger Text. 
Wir Friedrich Wilhelm ıc. 


Durch Unfere Berorbnungen 
vom ...... haben Wir bie 
Preußiſche Monarchie für den 
Zwed einer regelmäßigen Ver⸗ 
waltung mit Berüdfichtigung 
der früheren Provinzialver⸗ 
hältniffe in Landſchaften und 
biefe wiederum in Regierungs⸗ 
Bezirke geiheilt, für welche 
Wir zugleich bie Behörden ein- 
gerichtet haben, denen unter 
der Leitung Unferer Miniſterien 
bie Verwaltung anvertraut iſt. 

Die vergangenen Jahrhun- 
derte haben durch bie große 
Geſchichte des Preußifchen 
Bolfes erwieſen, daß ber wohl⸗ 


Geſetz. 

Wir Friedrich Wilhelm von 
Gottes Gnaden, Koͤnig von 
Preußen ıc. 

Durch Unfere Berorbnung 
vom 30ften v. M. haben Wir 
für Unfere Monarchie eine 
regelmäßige Verwaltung, mit 
Berüdfiptigung der früheren 
Provinzialverhältniffe, anges 
orbnet, 

Die Geſchichte des Preußi⸗ 
ſchen Staats zeigt zwar, daß 
der wohlthätige Zuftand bür- 
gerliher Freiheit und bie 
Dauer einer gerechten, auf 
Drbnung gegründeten Ber- 
waltung in den Eigenſchaften 
der Regenten und in ihrer 
Eintracht mit bem Bolfe bie- 
her biefenige Sicherheit fan- 


tätige Zufand bürgerlicher 
Freyheit und die Dauer einer 
gerechten, auf Drbnung ges 
gründeten Verwaltung nur in 
den Eigenſchaften der Regenten 
und ihrer Eintracht mit dem 
Bolfdiejenige Bürgfchaft finde, 
die ſich bei der Unvollfommen- 
heit und dem Unbeftande 
menſchlicher Einrichtungen er⸗ 
reihen Täßt. — 

Damit jedoch der Nachkom⸗ 
menſchaft die Grundfäge, nad 
melden Unfere Vorfahren und 
Bir felbft die Regierung Unfe- 
res Reiches mit ernflicher 
Borforge für bas Gfüd Unferer 
Untertpanen geführt haben, 
treu überliefert und vermittelft 
einer ſchriftlichen Urkunde, als 
Berfaffung des Preußifhen 
Reichs dauerhaft bewahrt wer- 
den, haben Wir Nachſtehendes 
verorbnet: 

8. 1. 

Es ſoll eine Repräfentation 
des Bolfes gebildet werden. 
8. 2. 

Zu dieſem Zwecke ſollen: 

a) bie Provinzial- Stände 
da, wo fie mit mehr ober min« 
der Wirkfamfeit noch vorhan ⸗ 
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den, bie fih bei der Unvoll⸗ 
tommenpeit und dem Unbe⸗ 
flande menſchlicher Einrich⸗ 
tungen erreichen laͤßt. 

Damit ſie jedoch feſter be⸗ 
grundet, ber Preußiſchen Na⸗ 
tion ein Pfand Unſeres Ver⸗ 
trauens gegeben und der 
Nachkommenſchaft die Grund⸗ 
ſaͤtze, nach welchen Unſere 
Vorfahren und Wir ſelbſt die 
Regierung Unſeres Reiches 
mit ernſtlicher Vorſorge für 
das Gluck Unſerer Unter⸗ 
thanen geführt haben, treu 
überliefert und vermittelſt einer 
ſchriftlichen Urkunde, als Ver⸗ 
faffung des Preußiſchen Reichs, 
dauerhaft bewahrt werben, 
haben wir Nachftehendes be⸗ 
ſchloſſen: 


8. 1. 

Es foll eine Repräfentation 
des Bolfes gebildet werben. 
$.2. 

Zu dieſem Zwede find: 

a) Die Provinzialftände da, 
wo fie mit mehr oder minder 
Wirffamfeit noch vorhanden 


den find, hergeftellt, und dem 
Bedürfnig der Zeit gemäß, 
eingerichtet werben; 

b) wo gegenwärtig feine 
Provinzialtände vorhanden, 
follen fe nah Landſchaften 
unverzüglich organifict werben. 

$. 3. 

Die Provinzialftände wer— 
den landſchaftliche Stände ge= 
nannt. 

8. 4. 

Aus den landſchaftlichen 
Ständen wird die Verſamm—⸗ 
lung der Reichsſtaͤnde gewaͤhlt, 
die in Berlin ihren Sitz haben 
ſoll. 

8. 5. 

Die Wirkſamkeit dev Reichs— 
ſtände erſtrecht ſich auf bie 
Berathung über alle Gegen- 
fände der Geſetzgebung, welche 
die perfönlihen und Eigen⸗ 
thumsrechte der Staatsbürger, 
mit Einfluß der Befteuerung, 
betreffen. 

$.6 

Es foll ohne Zeitverluft 
eine Commiffion in Berlin 
niebergefegt werden, bie aus 
einſichtsvollen Staatsbeamten 
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find, Herzuftelfen, und bem 
Bedürfniffe der Zeit gemäß, 


einzurichten; 
b) wo gegenwärtig feine 
Provinzialftände vorhanden 


find, fie anzuordnen, 


$.3. 

Aus den Provinzialfländen 
wird die Verſammlung ber 
Landes = Nepräfentanten ges 
wählt, die in Berlin ihren 
Sig haben foll. 

8. 4. 

Die Wirkſamkeit der Landes⸗ 
Repräfentanten erſtreckt ſich auf 
die Berathung über alle Ge⸗ 
genftände der Gefeggebung, 
welche bie perfönligen und 
Eigenthumsrechte der Staats⸗ 
bürger, mit Einſchluß der Be- 
ſteuerung, betreffen. 

5. 

Es ift ohne Zeitverluft eine 
Commiffion in Berlin nieder- 
aufegen, die aus einfichtövollen 
Staatsbeamten und Eingefeffe- 


und Eingefeffenen der Land⸗ 
ſchaften beſtehen fol. 
57. 

Diefe Commiffion fol fih 
beſchaͤftigen: 

a) mit der Organiſation der 
Iandfchaftlihen Stände, 

b) mit der Drganifation ber 
Reihsftände, 

©) mit der Ausarbeitung ei⸗ 
ner Berfaffungs-Urfunde nad 
den aufgeftellten Grundfägen. 

8. 8. 

Sie ſoll am Iften Juny d. J. 
zuſammentreten und fpäteftend 
mit dem Iflen September d. J. 
ihr Geſchäft vollenden, 

5.9. 

Unfer Staats - Kanzler if 
mit der Vollziehung biefer 
Berorbnung beauftragt. 

Er ernennt die Mitglieder 
der nah $. 6 zu bildenden 
Commiſſion, und führt in der⸗ 
felden den Vorfig, if aber 
befugt, in Verhinderungefällen 
einen Stellvertreter für fih 
zu ernennen. 

So geſchehen Wien den... 

3.948. 
Cd. h. zu Alerhöhfter Volle 
ziehung.) 
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nen ber Provinzen beſtehen 
fol. . 
8. 6. 
Dieſe Commiſſion ſoll ſich 
beſchaͤftigen: 
a) mit ber Organiſation ber 
Provinzialftände, 
b) mit der Drganifation ber 
Landes » Repräfentanten. 
©) mit der Ausarbeitung ei⸗ 
ner Berfaffungs-Urkunde nad 
den aufgefellten Grunbfägen, 
8. 7. 
Sie fol am Iſten Septem⸗ 
ber d. 3. zuſammentreten. 


8. 8. 

Unfer Staatsfanzler ift mit 
der Bollziehung diefer Ber- 
ordnung beauftragt und hat 
Ung die Arbeiten der Com⸗ 
miffion demnächft vorzulegen. 

Er ernennt die Mitglieder 
derfelben und führt darin den 
Borfig, iſt aber befugt, in 


Berhinderungsfällen einen 
Stelfvertreter für fih zu ber 
ſtellen. 

Urkundlich unter Unſerer 
Hoͤchſteigenhaͤndigen Unter⸗ 


ſchrift und beigedrudtem Kö— 
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nigfihen Infegel, So ge⸗ 
ſchehen Wien, den 22ften Mai 
1815. 
Friedrich Wilhelm, 
€. Fuͤrſt v. Hardenberg. 
d. 5) 


Diefe im Augenblid eines neubeginnenden Kampfes auf 
Leben und Tod erlaffene Verordnung bezeugt des Königs ernften 
Willen, feinen alten in den ſchwerſten Prüfungen bewährten 
Unterthanen, wie ben neuen, eine fee Buͤrgſchaft über ihre 
ſtaͤndiſchen Rechte zu ertheilen; es warb damit zugleich vor 
ganz Deutſchland ausgefprodhen, was ber König für heilfam 
und nothwendig hielt, und dem leeren Ausbrud bes Bundes- 
verfaffungsentwurfs fein Inhalt gegeben. Sind fpäterhin Um⸗ 
fände eingetreten, welche ben König bewogen haben, eine in 
ſolchem Augenbli für ſolchen Zwed erlaffene Verordnung nicht 
in ihrem ganzen Umfange ausführen zu laſſen, fo hat das fol- 
gende Geſchlecht für dieſen Aufſchub ruhiger und friebliger 
Entwidiung ſchwer zu hüßen gehabt. 

Es war in Gemäßpeit diefes Erlaffes, daß der Staats— 
fanzler den Landfländen des Münfterlandes welche fih am 
Sten Februar an den König gewendet hatten, in beffen Auftrage 
am Sten Junius die Berfiherung ertheilte: daß fo wie es 
überhaupt in den wohlwollenden Abfihten Seiner Majeftät 
liege, bie Ruhe jedes Einzelnen Ihrer getreuen Untertbanen 
durch eine den Zeitumftänden und Verhältniſſen angemeffene 
fändifhe Nepräfentation fiher zu ſtellen, auch die dortige 
Provinz in ber Theilnahme an biefer wohlthätigen Einrichtung 
auf eine dem gemeinfamen Intereffe entſprechende Weiſe ihre 
gerechten Wünſche befördert finden werde,” 
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Nahdem die Defterreihifhen und Preußiſchen Staats: 
männer, zulegt auch mit Zuziehung des Grafen Münfter, ſich 
über ben Entwurf der Bundesacte vereinigt hatten, beriefen 
fie auf den 23ſten Mai eine Berfammlung, welcher die Bevoll- Mai 23. 
mädptigten Bayerns, Sachſens, Hannovers, Badens, Holfteins, 
Luremburge, fünf Deputirte der vereinigten Kürften und Städte 
und einer für Darmflabt beimohnten; von den Wirtembergifhen 
Abgeordneten war der eine, Graf Winzingerode, ald unpäßlich 
zu Haufe geblieben, der andere, dv. Linden, unternahm an bem 
Tage eine Jagdparthie und entſchuldigte fi folgenden Tags 
in einem franzoͤſiſch geſchtiebenen Billet *'*. Den Anwefenden 
zeigte Fürft Metternich an, daß bei der nahen Abreife ber 
Monarchen der Deutfhe Bund nur in feinen Grundzügen dar⸗ 
geftelt, deren nähere Entwicklung aber dem Bundestage vor— 
behalten werden mäffe, und übergab ihnen darauf den mit 
Preußen verabredeten Entwurf, um ihn über drei Tage zu 
berathen *'°, 

Am folgenden Tage machte Stein das Ruffifhe Cabinet Mat 24. 
auf ben Teeren Iandfändifchen Artikel aufmerkfam: 


„Die verſchiedenen bisher zur Berathung gekommenen 

Plane des Deutſchen Bundes enthielten den Vorſchlag: 
Landſtaͤnde zu errichten, zum Schug der Freiheit und 
des Eigenthums, mit der Befugnig der Tpeilnahme 
an ber Befteuerung und Gefeßgebung, und verbürgt 
dur den Bund. 

Diefer Grundfag erhielt die Billigung Sr. Majeftät des 
Kaifers in der Note welche Er am 1iten November übergeben - 
hieß. in großer Theil der Furſten hat ihn befannt in ihrer 
Erklärung vom 16ten November; er hat ald Grundlage ge= 
dient in den Verhandlungen zwifchen dem König von Wirtem- 


berg und feinen Ständen, Er findet fi in den Bundesplanen 
Stein’s Leben. IV. 28 
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welche das Berliner Cabinet übergeben Hat — man hätte da- 
ber glauben follen, er würde fih in ben Grundlagen finden, 
über welche Defterreih und Preußen fo eben übereingelommen 
find — aber man findet im 10ten Artifel nur den unbefimmsen 
Vorſchlag 
„in allen Deutſchen Staaten ſoll eine landſtändiſche 
Verfaſſung beſtehen“ 
ohne etwas über ihre Befugniſſe noch über ihre Gewähr zu 
befimmen, und man Täßt auf dieſe Weife jeden Grundfag 
fallen, auf welchen ſich die politifhen Einrichtungen ber 
Nation ftügen. " 


Es ift unbekannt, ob Alexander noch Schritte that, um 
das Berborbene wieder perzuftellen, aber gewiß, daß ihm biefes 
nicht gelang. Der Kaifer war im Begriff Wien zu verlaffen. 
Er Hatte durch feine Menſchenfreundlichkeit und wohlwollendes 
Betragen bie Liebe der Einwohner gewonnen; ihm gefiel ihre 
Gutmüthigfeit, Herzlichkeit; dieſe Eindrüde verhießen wohl⸗ 
thätige Wirkung für die Zukunft. Er äußerte gegen die Grafen 
Wrbna, Zihy, Auersperg, er hoffe wieder nah Wien zu 
fommen, von dem er fih ungern trenne; er fehe Europa als 
eine große Familie an, und da er ber jüngfie der Regenten 
fey, fo müffe er feine Freunde befuchen, fo oft es die allgemeine 
Ruhe erfordere. Er befuchte einſt die Wirthshaͤuſer im Prater, 
‚unerfannt von den Gäften, ließ fih Bier und Tabad geben, 
bezahlte den gewöhnlichen Preis, und entfernte fi) unbemerkt. 

Er verließ Wien mit dem Könige von Preußen am 
26ſten Mai, ihnen folgte am 27ften Raifer Kranz. Sie ber 
gaben ſich in das Hauptquartier bed Schwarzenbergiſchen Heers 
zu Heilbronn. 

Nah ihrer Abreiſe hatte auch Stein feinen Grund mehr 
zu bleiben, Er verließ Wien am 28ften Mai, und reifte über 
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Prag, wo er kurze Zeit bei feinen Freunden verweilte, und 
Franffurt nah Naffau mit der Abfiht, die Ruhe diefes Som- 
mers für die Pflege feiner fehr wanbelbar werdenden Gefund- 
heit zu benugen. „Ich bedauere fehr, fchrieb er an Frau 
v. Stein, nit über Berlin gehen zu können; es wäre mir 
fehr Lieb gewefen bort fo mande Menſchen wieberzufehen die 
mich intereffiren, nachdem ich von dort fieben Jahr entfernt 
gewefen bin — und vor Allen diefen guten vortrefflihen Kunth, 
den wir nicht genug lieben können für den Eifer, welchen er 
und unausgefegt in den Zeiten des Elends und ber Verlaffen- 
heit bezeigt hat.“ 


Die Conferenzen über die Deutſche Berfaffung waren fort« 
gefent worden. Am 26ſten Mai begann die Verhandlung über 
den vorgelegten Entwurf. Die vereinigten Zürften und Städte 
verlangten Zulaffung aller ihrer Bevollmächtigten, welche bann 
an den folgenden Sigungen Theil nahmen; dagegen erflärte 
ſich der Badenſche Gefandte für nicht-bevollmädtigt, und bie 
Birtembergifchen Gefandten erfehienen nicht ein einziges Mal. 
Die Fürften und freien Städte wünfchten ferner, daß den Land» 
Ränden Theilnahme an der Gefeggebung, die Steuerbewilligung, 
das Recht gemeinfhaftlicher Befchwerbeführung eriheilt, fo wie 
die bereits wohlerworbenen Rechte gefihert bleiben. In ber 
ten Eonferenz am 29fen Mai befhloß man 17 Stimmen in 
der Bundesverfammlung anzunehmen, und bei Stimmengleich⸗ 
beit den Vorfigenden entfcheiden zu laſſen. In der Aten Con⸗ 
ferenz am 3Ofen Mai ward ungeachtet der Unterflägung Lurem- 
burgs der Antrag der Fürſten und Städte hinſichtlich ber land⸗ 
ſtaͤndiſchen Rechte abgelehnt, und die allgemeine Faſſung bes 
Entwurfs beibehalten. In der 5ten Conferenz am 31ſten Mai 
ward beſchloſſen die Subenangelegenheit auf den Bundestag 
zu verweifen, wobei es auch fpäterhin trog mehrfacher Ber- 
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ſuche fein Bewenden hatte. Auf Oeſterreichs Vorſchlag warb 
der Artifel über die Katholifhe und Evangelifche Kirche aus 
der Arte weggelaffen. In der Gten Konferenz am iften Junius 
erklärte der Badenſche Abgeorbnete fhriftlih, daß fein Hof 
diefe Verhandlung bis nad dem Frieden verſchoben wunſche, 
und jegt gleich Wirtemberg und Bayern ſtimmen werde; feit- 
dem erſchien fein Badenſcher Gefandter in den Sitzungen. 
Bayern flug vor die Frage über Euriatflimmen der Standes= 
herren an bie Bundesverfammlung zu verweifen, und drang 
damit fpäterhin durch. Zur Abfaffung der Bundesacte wurden 
die Herren v. Berg und Senator Smidt beflimmt. In der 
Sten Conferenz am 3ten Junius erflärten fih Bayern und 
Darmſtadt gegen Errichtung eines Bundesgerichts und drangen 
mit biefem Widerfpruch fpäterhin durch. Im der Oten Conferenz 
am 5ten Junius drang Fürſt Metternich auf Abfchluß der Ber- 
handlungen, damit die Bundesacte noch vor Beendigung des 
Congreſſes unter die Gewähr ber Europäifchen Mächte geftellt 
werde, erflärte die bereitd angenommenen Artifel für die Grund» 
lage des Bundes, und erlangte bie beiftimmende Erflärung der 
Anwefenden mit Ausnahme Bayerns und Sachſens. Medien- 
burg Heflen und Weimar drangen auf größere Beſtimmtheit 
und Ausdehnung des 13ten Artikels über die Landſtaͤnde, 
minbeftens auf Zufiheruug ber althergebrachten Rechte bereits 
beſtehender Landſtaͤnde, und Einführung äpnlicher auf bie ur- 
fprünglie Einrichtung der Landflände begrändeter Verfaffungen 
innerhalb Japresfrift, ohne jedoch damit durchdringen zu fönnen. 

Die 10te Conferenz am Sten Junius entſchied über das 
Wegbleiben des Bundesgerihts, und die Bundesarte ward 
fignirt, und in der Aiten Sigung am 10ten Junius unter- 
ſchrieben und befiegelt; Wirtemberg welches fo Tange ohne 
allen Antheil geblieben war, erflärte nun feine Bereitwilligfeit 
zum Beitritt, da es jeboch nicht unbedingt und nur den elf 
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erften Artifeln beitreten zu wollen erklärte, fo warb nicht darauf 
eingegangen, und Wirtemberg ſowohl ald Baden wurben unter 
den urfpränglichen Stiftern des Bundes vermißt. 

Die Beiftimmung erfolgte Preußifcher Seits mit der Er- 
Härung *'*, wie die Bevollmächtigten zwar gewünfdt hätten, 
der Bundesurfunde eine größere Ausdehnung, ertigfeit und 
Beſtimmtheit gegeben zu fehen, daß fie aber bewogen burd die 
Betrachtungen, daß es beffer ſey vorläufig einen weniger volls 
Rändigen und vollfommenen Bund zu fehließen als gar feinen, 
und daß es den Beratungen ber Bundesverfammlung in 
Sranffurt frei bleibe den Mängeln abzupelfen, bie Unterzeich« 
nung nicht zurädpalten zu müffen geglaubt haben, 

Hannover erflärte gleichfals *'", daß bie Bundesacte bie 
Erwartungen ber Deutfehen Nation nur zum Theil erfülle und 
mehrere wichtige Punfte unerfchöpft Taffe, es habe dahin zu 
wirfen geſucht, daß der Bund nicht nur ein politiihes Band 
der Staaten, fonbern zugleich im Begriff älterer Verfafungen 
eine Vereinigung des gefammten Deutfchen Volkes in fih falle, 
unb habe fih Hannover in biefer Hinficht namentlich über bie 
Befugniffe der Landſtände, deren Sicherſtellung durch Garantie 
des Bundes, und bie Errichtung und Gewalt eines Bundes⸗ 
gerichts erklaͤrt. Diefe Punkte feyen jegt nicht zu erlangen und 
man unterzeichne lieber einen unvollfommenen Bund als daß 
feiner eingegangen werde. Der Bund fhließe Feine Verbeffe- 
tung ganz aus, und dieſe zu befördern, werde Hannover ireben. 


Zehnter Abſqcnitt. 
Italien. Schluß des Eongreffes. 





Jaaliens Schickſal war ſchon im Voraus zu Paris entſchieden 
worden; dort hatte Oeſterreich die Rückgabe feiner ehemaligen 
Beſitzungen und die Einverleibung des ganzen Gebiets der 
Republik Venedig erlangt; ſie ward auf dem Congreß nicht 
wieder in Frage geſtellt. Genua's Einverleibung in die Staaten 
des Königs von Sardinien war gleichfalls durch ben 2ten 
geheimen Artikel bes Parifer Friedens ausgeſprochen; fie warb 
in den Sigungen ber acht Mächte am 13ten November auf 
Metternich Antrag, welcher Spaniens Begehren nach Nieder 
fegung einer eigenen Italiäniſchen Conferenz mit Erfolg wider- 
Rand, fofort anerfannt *!*, die Bedingungen der Ausführung 
dur eine Commiſſion ausgearbeitet*"”, von der Konferenz 
und barauf am 17ten December *° yon Sardinien genehmigt, 
und am 29fen Mai 1815 ein Vertrag beliebt, wodurd jene 
Macht einige Abtretungen zu Gunften des Cantons Genf ber 
willigte **', Das ganze Berhältnig Sardiniens zu ben Ber- 
bünbeten warb am 20ſten Mai vertragsweife abgeſchloſſen **. 

Auf einzelne Theile Mittelitaliens machte Spanien für 
die vor ber Revolution in Parma eingefeffene, durch Napoleon 
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nach Hetrurien verfeßte und fpäter abgefegte Nebenlinie der 
Bourbond Anfprüche; zuerſt auf Toscana ***, und da hier das 
Recht des wiedereingefegten früheren Großherzogs anerfannt 
war, auf Parma und Piacenza **, mußte fich jedoch mit Lucca 
und der Ausſicht auf einen fpäteren Heimfall von Parma be— 
grügen. Die Zuwendung der Herzogthümer Parma Piacenza 
und Guafalla an die Kaiferin Marie Louife fand Anfangs bei 
den Engländern großen Widerftand; Caſtlereagh, fo erzählte 
mir Münfter, erklärte abreifen zu müffen, wenn irgend ein 
Glied der Napoleonifchen Familie einen Thron befteige, ſelbſt 
Kaiſer Franz war dagegen, und die Raiferin verbanfte nur dem 
Raifer Alexander eine fo günftige Wendung ihres Geſchicks. 
Modena fiel feinem alten Befiger wieder zu. 

Die Legationen hätte Defterreich gern behalten, aud Murat 
bemaͤchtigte ſich ihrer zum zweiten Mal; fie gelangten durch 
Englands Einfluß an den Payft zurüd. Der Knecht der Knechte 
Gottes, dem feine Fatholifhen Söhne Kaifer Kranz und Murat 
feine Regierungsgefpäfte zu erleichtern wünfchten, bem ber 
alfergetreuefte König Avignon und Venaiffin gewaltfam abnahm 
ober vorenthielt, fand damals in den uneigennügigen Kegern 
und Schismatifern, England, Preußen und Rußland, feine 
Stügen, auch verorbnete er damals feine achttaͤgigen Gebete, 
damit fie würden wie feine rehtgläubigen Söhne, 

Der Abſchluß der Italiäniſchen Angelegenheiten erfolgte 
nachdem auch in Neapel die Bourbong hergeftellt worden, in 
den Eonferenzen ber fünf großen Mächte am 27flen Mai, Iften 
und Aten Zunius *”°; in ber Conferenz vom Tten Junius warb 
Ferdinand als König von Neapel ausdrücklich anerkannt *. 


Das Land blieb in verſchiedene Staaten veriheilt, welche 
ohne gemeinfames Band neben einander beſtehen follten; man 
ſchenlte dem natürlichen und gerechten Gefühle eines geiſtvollen 
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lebendigen Bolfes, aus welchem eben nod ein Bonaparte her= 
vorgegangen war, fo wenig Achtung, daß man es nicht einmal 
für nöthig hielt, jene Regierungen durch einen Bund wie man 
ihn in Deutſchland und der Schweiz herftellte, zu einer ſtaat ⸗ 
lichen Größe zu erheben und in dem Gebraude ihrer Macht 
gegen fo gut als wehrlos geftellte Unterthanen zu leiten oder 
zu beſchränken. Selbft der ruhmvolle dur) Jahrtauſende ſtrab⸗ 
lende Name Italien ſollte auf der Charte Europa's verſchwin⸗ 
den; an die Stelle des „Koͤnigreichs Italien“ in welchem ſogar 
unter Napoleons Joche das getäuſchte Gefühl edler Männer 
die letzte Hoffnung einer Vereinigung der Halbinſel zu einer 
Staatseinheit gefunden hatte, und mit größerer Zuverſicht 
unter Defterreih hätte finden fönnen, trat ein „Lombardiſch- 
Venetianiſches“ Königreich, bei deffen Klange die Herrfchenden 
in Turin, Rom und Neapel ruhig zu fehlafen baten, Sie 
fehliefen — aber zu welchem Erwachen! 

Die Republit der fieben Joniſchen Infeln war Anfangs 
für Venedigs Gefammterben Defterreih beftimmt *” und von 
England angeboten; Rußland war bagegen; Capodiſtria wunſchte 
die Freiheit feines Baterlandes; er hoffte von hier aus Griechen- 
land zu erheben; und da Rafumofely in feiner Abweſenheit 
nicht Handeln wollte, fo warb bie Entfheidung verzögert, und 
die Infeln blieben vorläufig in Englands Gewahrſam. 


Säammtlihe Befchlüffe bes Congreſſes wurben unter Hum= 
boldts und Clancarty's Leitung durch Geng’” in eine all« 
gemeine oder Schluß-Acte zufammengeftellt, und von ben 
Bevollmächtigten ber acht Mächte am Iten Junius unterzeichnet; 
mit Ausnahme Spaniens, deſſen Gefandter fih weigerte weil 
er Parma nicht erhalten hatte und Dlivenza an Portugal zurüd- 
geben ſollte. Die Schlußacte enthielt in 121 Paragraphen bie 
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Beſchlüſſe über Polen, Deutfhland, Niederlande und Luxem⸗ 
burg, Schweiz, Italien, Portugieſiſche Angelegenheiten, Fluß— 
ſchifffahrt, und ſchloß mit einigen allgemeinen Beftimmungen 
insbefondere der Einladung an bie übrigen auf dem Congreß 
verfammelten Mächte Fürſten und freie Städte, den beige- 
fchloffenen befonderen Acten Verträgen und Vorſchriften beis 
zutreten. Diefe verſchiedenen während des Congreffes ge— 
ſchloſſenen Verträge nebft der Deutfhen Bunbesacte, eine Er- 
Härung der Mächte vom Bten Februar über Abfchaffung des 
Negerhanbels, Reglemente des Scifffahrts-Eomittee, deren 
Arbeiten Wilhelm v. Humboldt mit ausbauerndem Fleiße ge— 
leitet hatte, und eine Vorferift über ben Rang unter ben 
diplomatifhen Agenten, bildeten 17 Beilagen der Schlußacte *'*, 

Der Congreß hatte alfo die ihm durch ben Parifer Frieden 
geftellten Aufgaben gelöftz er hatte außerdem durch bad gegen 
Napoleon geſchloſſene Bundniß feinen Befimmungen Dauer 
verfihert. 

Die Erzählung hat gezeigt, unter welchen Schwierigfeiten 
die Ferftelung und Löfung der einzelnen Aufgaben zu Stande 
fam. Da es nicht möglich war, das 1812, 1813, und zu Paris 
in Beziehung auf Polen, Deutſchland und Preußen Berfäumte 
nachzuholen, fo fonnte der Erfolg auch nicht allgemein befrie⸗ 
digen. Es ward Feine große Schöpfung aus Einem Guffe, 
fondern ein fehr mangelhaftes Gebilde, wie allein e8 aus dem 
Widerfireit der Kräfte, dem Zufammenwirken fo vieler Be» 
firebungen und Leidenfchaften in folhen Verſammlungen her⸗ 
vorgehen konnte. Es trägt alfo im ſcharfem Gepräge ben 
Stempel jebes Menfhenwerks, die Unvollfommenheit; und es 
iſt nichts Teichter als die Beftimmungen wegen Polens, Sad- 
fen, ber Niederlande und den Seelenſchacher zu tadeln, und 
über jeden biefer Punkte beffere Borfchläge zu machen als aus- 
geführt worden find, Es kam aber nicht darauf an vorzu⸗ 
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ſchlagen, fondern zur Annahme zu bringen, und Niemend mar 
mägtig genug um vorzuſchreiben, fondern felbft der Maͤchtigſte 
mußte fih um bie freie Zuftimmung der übrigen bemühen. 
Das lauteſte Berdammungsurtheil über ten Congreß erſchallt 
von ben Politifern der Franzoſiſchen Schule: natürlih, da die 
Franzoͤſiſche Politik in Paris und hier ihre größte Niederlage 
erlitten hat, und aus dem abermals felbfigefchaffenen Verderben 
zwei Mal nur buch die Großmuth ihrer Gegner wieber her⸗ 
vorgehoben werben mußte. Wenn aber ein Frangöflfger 
Schriftſteller in das Klagelied ausbriht: „die Gerechtigkeit fey 
auf dem Congreſſe nur in Trauerffeidern erſchienen,“ fo Liegt 
die Bemerkung nahe, daß auf allen Congreſſen wo Franzoſiſche 
Politik die Hauptrolle gefpielt hat, bis Tilfit Bayonne und 
Schönbrunn herab, feit Brennus ihr fein Schwerdt in die 
Wagſchale warf, die Gerechtigkeit gar nicht mehr erfchienen war. 
Daß mande gerechte Forderung ber Völker unbefriedigt ge⸗ 
blieben ift, Liegt eben fo wenig daran, daß es nicht ein Con⸗ 
greß der Bölfer gewefen ober dag man bie Bölfer auf dem 
Eongreffe nicht gehört hätte: die Weltgefichte kennt Feine 
Bötfereongreffe als die Schlachten, und Bölfer fönnen nicht in 
Maffe fondern nur in ihren hervorragendſten Vertretern gehört 
werden, und nicht wenige von biefen haben in Win ihre 
Stimme Taut erhoben und find raſtlos vorgedrungen, bis fie 
an dem Willen und dem anfheinenden Bortheil Anderer bie 
äußerfte Gränze bes Erfolges fanden. 

Der Wiener Eongreß hat — um fein Verdienſt in Ein 
Wort zufammenzudrängen — in Vollendung des Parifer Frie⸗ 
dens, on bie Stelle ber niebergeworfenen Napoleoniſchen 
Tprannei und Alleinherrſchaft ben gleichherecptigten freien 
Staatenverein in Europa wieder hergeſtellt. Dieſes Werk einer 
weifen and großen Politik, unvollfommen wie es im Einzelnen 
ausgeführt tft, bleibt doch bie einzige gefunde und banernde 
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Grundlage bes Europälfchen Lebens; und if biefes fpäter ver« 
fümmert und gefnidt worben, fo hat man nicht ben Congreß 
ſondern fpätere fchlechtere Zeiten und geringere Männer des⸗ 
halb anzuffagen. 


Am ſoten Junius reifte Furſt Hardenberg, am 13ten 
Für Meiternih ab, um fih dem großen Hauptquartier anzu« 
fliegen. Die übrigen Gefandten folgten fobald ipre Geſchäfte 
georbnet waren, viele unbefriebigt mit dem Erfolg eines neun- 
monatlihen Wirkens; auch fehlte es niht an Proteflationen 
gegen das mas befhloffen war; am Aiten hatte Bentheim- 
Sieinfurdt ſich gegen die Mebiation verwahrt, am i2ten pros 
teſtirte Solms gegen bie Bundesacte, am 183ten folgte eine 
Rechtsverwahrung ber Mebiatifirten, worin fie fi ihren Rechts⸗ 
zuſtand von 1805 auf ewige Zeiten vorbehielten; am i4ten 
ſchloß der Cardinal Conſalvi mit einer Rechtsverwahrung 
Namens der Roͤmiſchen Kirche gegen die Vorenthaltung von 
Avignon, Venaiſſin, dem Ferraraſiſchen Gebiet auf dem linken 
Poufer und gegen das Defterreich eingeräumte Beſatzungorecht 
in Ferrara und Commacchio. 


Stein fah bie Schlußacte am 20ften während feines Be« 
fuchs beim Kaiſer Alexander zu Heidelberg, und rügte fofort 
bie Unvolfftändigfeit bes angegebenen Zwecks, da man ganz 
vergeſſen habe, daß ber Bund ebenfalls die Erhaltung derjenigen 
Maßregeln gewährleiften folle, welche bie bärgerlihen und 
ſtaatlichen Rechte der verſchiedenen Claffen des Volkes br= 
fegügen; er tabelte gleichfalls die Schwierigkeit der Beſchluß - 
nahme in allen wichtigeren Bundesfahen. Nah Frankfurt 
zurückgekehrt, übergab er am 24ſten dem Ruſſiſchen Cabinet 
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eine Denkſchrift, worin er bie Deutfhe Bundesacte beurtheilte 
und den Kaiſer zu Fräftigen Schritten für ihre Berbefferung 
gu befimmen fuchte: 


„Die Deuiſche Bundesacte iR am Sten Junius durch bie 
Bevollmaͤchtigten der Deutfhen Könige Fürften und Städte 
unterzeichnet worden. Jeder Mann ber fein Vaterland liebt 
und deſſen Gläd und Ruhm wünfcht, iſt berufen zu unterfuchen, 
ob ber Inhalt biefer Urkunde entfpriht der Erwartung ber 
Nation, der Größe ihrer Anftrengungen, ihrer Reiben, ber That- 
kraft und Befchaffenpeit des Geiftes, der fie jene zu machen 
und diefe zu ertragen in Stand fegte? ob fie in biefer Urfunde 
die Gewähr ihrer bürgerfihen und politifcpen Freiheit findet? 
ob die dadurch gefehaffenen Einrihtungen dem durch die ver⸗ 
bündeten Herrfher in ihren Befanntmadungen verkündeten 
Zwed des Krieges entfpredhen, und den Grundfägen gemäß 
find, welche der Kaifer in feinem politiſchen Betragen gegenüber 
den fremben Völkern, der Schweiz ıc. befannt hat. 

Der Raifer erflärte bei dem Eintritt mit feinem Heere in 
Deutſchland (April 1813), er beabfichtige den Fürften und Böl- 
tern Deutfhlands zu helfen, um ihre Freiheit und ihre Unab- 
bängigfeit wieder zu erobern, und ber Wieberherftellung bes 
alten Reiches einen mächtigen Schug und eine feſte Gewähr 
zu leihen. 

Der Kaifer beftand in feiner Note vom 11ten November 
auf Herftellung eines politifhen Syſtems in Deutſchland, welches 
die innere Ruhe gewährleifte, die Verwendung feiner Kräfte 
einer zufammengebrängten Leitung unterwerfe, und bie Miß« 
bräude ber Gewalt verhüte indem es bie Rechte aller Claſſen 
der Geſellſchaft durch ſtarke weiſe und freifinnige Einrichtungen 
befpüge. 

Unfere neuen Geſetzgeber haben an bie Stelle des alten 
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Deutfgen Reiches mit einem Haupte, gefeßgebender Ber- 
fommlung , ©erihtspöfen, einer innern Einrichtung bie ein 
Ganzes bildete — einen Deutſchen Bund geſetzt, opne Haupt, 
ohne Gerichtshoͤfe, ſchwach verbunden für die gemeine Ber- 
tgeibigung. Die Rechte ber Einzelnen find durch nichts ges 
ſichert als bie unbeftimmte Erflärung, „daß es Landſtaͤnde geben 
ſollez“ ohne bag etwas über deren Befugniffe feſtgeſtellt if 
Art, 13); und durch eine Reihe Grunbfäge (Art. 18) über 
bie Rechte jebes Deutſchen, worunter man bie Habeas corpus, 
die Abfhaffung der Leibeigenſchaft ausgelaffen hat, und welde 
durch feine fpügende Einrichtung verbärgt werben. 

Die Bildung des Bundestages, mag er als Bunbesver- 
fammfung oder als Plenum handeln, geftattet nur ſchwer eine 
für alle verbindliche Handlung, da die Fälle welche Einfimmig- 
keit erheiſchen, fo zahlreich und fo unbefimmt ausgedrüdt find, 
Sie wird erfordert jedesmal, wo es fi darum handelt 

a) Orundgefege zu geben oder zu verändern, 

b) organifhe Bundes: Einrihtungen zu ſchaffen, 
©) über Rechte Einzelner zu beſchließen, 

d) ober über Gegenftände der Religion, 

Das Recht der Bündniffe einzelner Staaten mit Fremden 
wird allein durch bie Verpflichtung beſchraͤnkt, feine Verbin⸗ 
dungen einzugehen, welche gegen den Bund oder eins feiner 
Glieder gerichtet find (Art. 11). — Der Deutſche wird alfo fein 
Blut vergießen für feinem Lande fremde Streitigfeiten, wenn 
fein Fuͤrſt fh mit Frankreich oder England gegen eine andere 
Macht verbündet — er wird fogar verpflichtet ſeyn, feinen 
Landsmann zu befämpfen, wenn beffen Zürft fih mit dem 
Gegner verbunden hat, 

Bon einer fo fehlerhaften Verfaſſung läßt fih nur ein fehr 
ſchwacher Einfluß auf das öffentlihe Gluck Deutſchlands er- 
warten, und man muß hoffen, daß bie bespotifchen Grundfäge, 
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von denen mehrere Eabinette ſich noch nicht losmachen fünnen, 
nad und nach durch bie öffentliche Meinung, die Freiheit der 
Preſſe und das Beifpiel zerflört werben welches mehrere Für- 
Ken befonders Preußen geben zu wollen feinen, indem fie 
ihren Unterthanen eine weife und wohlthätige Berfaffung 
ertheilen. 

Rußland kann den guten Grundfägen mehr Kraft geben 
und ihre Anwendung beſchleunigen, wenn es fortfährt fie in 
feinen Erffärungen zu befennen, und fie durch feine Gefandten 
an ben Deutſchen Höfen zu unterfügen. Da es von ber 
Bundesacte Kenntniß nimmt durch die Artifel 53 und folgende 
des allgemeinen Vertrags den es unterzeichnen wird, fo könnte 
es fi über ihre Unvollfommenheiten ausſprechen, über den 
Widerſoruch der fih zwiſchen ihr und den Grundfägen findet, 
welche es in feiner Note vom 11ten November unterftügt hat, 
und welhe damals von Defterreih Preußen und Hannover 
ausgeſprochen waren; und es fünnte ſchließlich auf der Noth= 
wendigkeit beftehen dieſen Unvolfommenheiten abzuhelfen, fo= 
bald der Bundestag ſich verfammeln und über bie Grund« 
gefege des Bundes berathen wird.’ 


Steind perfönlihe Beziehungen hatten fih im Taufe bes 
Congreffes mit den Gefäften verändert. Sein Verhältniß 
zum Kaiſer Alerander blieb im Ganzen daſſelbe; er hatte den 
Kaiſer ſtets für die höheren und befferen Ideen offen, und be= 
reit gefunden zu ihrer Ausführung beizutragen; aber das Un- 
gewiffe einer Stellung ohne fefte Verpflichtung, das Bedenkliche 
den Dingen feinen Anftoß geben, nicht felbftändig wirken zu 
tönnen, hatte fih im Lauf der Verhandlungen fo oft und fo 
Tebenbig aufgebrängt, daß Stein Feine Neigung fühlte, dem 
Kaiſer auf dem zweiten Zuge gegen Paris zu folgen. Dazu 


447 


mogte bie unftäte Neigung bes Kaiſers beitragen, ber feine 
Rathgeber wechfelte, und Neffelcode erft entfernt, dann wie 
der in feine Nähe aufgenommen hatte. Da Stein biefem 
Beifpiel nicht folgen fonnte, und Raſumofsly ſich alt kalt und 
unbeweglich zeigte, fo war ed am Ende vorzüglich Capodiſtria 
durch welchen Stein auf das Cabinet wirkte. Mit Hardenberg 
unb Humboldt bis zur Entſcheidung in der Sächſiſch-Polniſchen 
Sade aufs Engfte vereint, hatte er ſich von beiden in der 
Frage über Herſtellung der Kaiſerwürde getrennt, und miß— 


billigte ihre Nachgiebigkeit in den wichtigen Artifeln ber Bundes- . 


aete über bie Landftände und den Wegfall der Sicherung ihrer 
Rechte durch Bundestag und Bundesgericht. Das Berfahren 
in der Saͤchſiſchen Sache hatte ihn tief verlegt, er verbammte 
das, Zerreißen eines Landes welches Jahrhunderte Tang ein 
gemeinfames Ganze gebildet hatte, und freilih war weder 
Salomo's Weisheit in der Tpeilung, noch die Liebe der alt« 
teftamentlihen Mutter in der Rüdnapme eines zerriffenen Landes 
zu finden. Die Minifter der Heinen Mächte denen dieſes Uns 
heit großentheils zu verbanfen war, die dag Feuer angefhürt 
hatten, blieben Stein verhaßt; feinen Unmwillen gegen Wrede 
hatte er überhaupt nie verhehlt, wie er denn auf Metzlers Land- 
gut bei Sranffurt zu Mittag geladen, ald gegen Schluß ber 
Tofel Kürft Wrede vorfuhr und der Wirth ihn zu empfangen 
aufftand, Stein fi) gleichfalls erhob, und einem feiner Leute 
befahl die Pferde, anſchirren zu laſſen und erflärte, mit einem 
ſolchen Frangofentrabanten niht in einem Zimmer feyn zu 
Finnen. Mit Münfter war er feitdem zerfallen; Gagern hatte 
noch viele Jahre nachher das unummundene Verdammen feines 
mehr Belgifhen als Deutſchen Handelns anzuhören. 

Mit Defterreih Anfangs in gutem Vernehmen, gerieth er 
durch Metternichs Zurüdtreten in der Sächſiſchen Sache und 
feinen Uebertritt zu der Gegenpartei in heftige Spamung, 
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welde nad Erledigung jenes Zwiftes in ben Beſtrebungen für 
Annahme der Kaiferwürbde durch Defterreih und den Maß— 
regeln gegen Napoleon einem günftigeren Verhältnig Play 
machte, und am Schluß des Congreſſes bezeigte Kaifer Franz 
ſeine Anerkennung der von Stein im Felbzuge von 1813 1814 
und während des Congreſſes ber allgemeinen Sache geleifteten 
Dienfte buch das Groffreuz des St. Stephansordens, welches 
ihm Für Metternid am 28ften Mai anfündigte. Stein be- 
zeugte dem Kaifer feinen Dank in biefen Worten: 


„Eure Kaiferlihe Majeſtät geruhten mir durch Ihren 
Cabinets- Miniſter Fürft Metternich Allerhöchſtdero Entſchluß in 
ſehr gnädigen Ausdrücken bekannt zu machen, mir das Groß— 
kreuz des St. Stephan-Drbeng zu ertheilen. — Für biefe fehr 
ehrenvolle Auszeichnung wage ih es E. K. M. meinen aller- 
unterthänigften Danf abzuftatten. Diefes Gefühl der Danfhar- 
feit gründet fi bey mir insbefondere auf meine Ehrfurcht für 
die große Stifterin dieſes Ordens und für den Monarchen der 
23 Jahre die Sache bed Rechts und der Ordnung, unter 
unglüdtihen Verhältniffen, mit unerfcütterlicher Beharrlichkeit, 
und mit Vertrauen auf Gott verfocht, und von ihm durch die 
Liebe feiner BVölfer und ben glüdtihen Erfolg feiner Untere 
nehmung endlich belohnt wurde — er wird auch das große 
Werk welches E. K. M. von neuem jegt beginnen fegnen; 
dies ift der Wunf und das Gebet jedes Deutfchen, er gehöre 
zu welder Abtheilung des Deutſchen Vaterlandes er wolle.” 


Noch ein anderer Beweis ber Zufriedenheit der verbünbdeten 
Herrfger war ihm zugedacht. Bei den DVertheilungen von 
Titeln und Grundftüden, welche nah dem Pariſer Frieden 
Statt fanden, war auch an Stein gedacht, und ihm die Ge- 
neigtheit bezeugt worden feinen etwaigen Wünfchen zu willfahren. 
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Diefe entſchieden ſich für das ehemalige Klofter Johannisberg im 
Rheingau, welches von Napoleon dem Marſchall Kelermann 
geſchenkt und durch die Leipziger Schlacht wieder herrenlos 
geworben war. Es gehörte zu dem Fürftentbum Fulda, blieb 
mit biefem unter ber Gentralverwaltung, und der Großherzog 
von Sahfen-Weimar welchem jenes zugedacht war, erflärte ſich 
zu Alexanders Zufriedenheit bereit, ben Johannisberg Stein zu 
überlaffen. Stein hatte die Verwaltung bes Fuldiſchen im 
Drtober 1814 aufgegeben, und empfahl diefe Angelegenheit 
dem Fürften Hardenberg, der feine Mitwirkung verſprach, aber 
aus Leichtſinn oder Neid nicht gewährte, fondern bei dem Ver⸗ 
trage über Zulda am 12ten Junius ben Johannisberg ohne 
Weiteres an Oeſterreich überließ *?°, und eben fo wenig bei 
dem zweiten Aufenthalt in Paris fein Verſprechen gelöft hat. 
Bei dem Herannahen des neuen Feldzuges hatte Gneiſenau fi 
an Stein mit dein Gefuche um Ueberlafjung des Johannisbergs 
gewendet; Stein antwortete ausweichend und übergab ben Brief 
dem Staatsfanzler in der Ueberzeugung, daß biefer Gneifenau 
deshalb fchreiben werde. 


Stein an Gneiſenau. 

Wien den 26ften April 1815. Die Wanſche Ew. Excel⸗ 
lenz wegen des Johannisbergs habe ich fogleih bem Herrn 
Staatsfanzler mitgetheilt, da ich mich feit bem October des v. J. 
aller Tpeilnahme an ber Verwaltung des Fuldiſchen enthalten, 
und meine Wünfcpe mit denen Ihrigen nicht übereinftimmten. 

Ew. Ercellenz betreten nunmehr eine neue ruhmvolle Laufs 
bahn, und erwarte ich mit Gewißheit einen glänzenden und 
ſchnellen Erfolg des großen Kampfes dem mir entgegenfehen — 
möge er Bald beginnen, damit nicht die Kräfte der Länder 
zmwedlos erfchöpft und bem Feind die Möglichkeit gelaffen werde 
feine Mittel des Widerflandes zu fammeln und zu vervielfältigen. 

Stein’s Leben. IV. 29 
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Mit denen Gefinnungen ber ausgezeichneten Hochachtung 
und unwandelbaren Freundſchaft verbleibe ih 
Eurer Excellenz 
ganz ergebenfter 
Diener und Freund 
K. v. Stein." 


Der Staatskanzler ließ auch dieſe Sache liegen, Später⸗ 
hin nach dem Schluß des Congreſſes und als man nach der 
glucklichen Wendung ber Dinge in Frankreich an Eröffnung bes 
Bundestages denfen fonnte, that Hardenberg Schritte um Stein 
wieder für den Preußiſchen Dienft zu gewinnen, Stein er= 
Härte fi unter Bedingungen dazu geneigt: 


Stein an Hardenberg. 

„Ich bin bereit die erfte Preußiſche Gefandifchaftsftelle bey 
dem Bundestag zu übernehmen, glaube jedoch mir folgende 
beyde Bedingungen vorbepalten zu dürfen, wogegen ich auch 
auf allen Gehalt entfage; 

a) daß es mir nad meinem Ermeffen, ohne beſonderes 
Urlaubsgefuh freyſtehe, fo oft ih glaube daß bie 
Gefpäfte es zulaffen, mid zu entfernen — 

b) daß der zweyte Geſandte ein Dann fey auf den ich 
Bertrauen fege und für den ih Achtung habe — ich 
bringe hiezu den Herrn Staatsrath von Rediger in 
Vorſchlag. 

Den Iten July 1815.“ 


Die Sache kam aber damals nicht zur Eniſcheidung. 


Neuntes Bıd. 


Frankreichs zweite Eroberung. 
Junius bis December. 


29* 


Erfer Abſchnitt. 
Der Feldzug. 


Junius. Julius. 





Wia hrend Napoleon mit raſtloſer Auſtrengung alle Kraͤfte 
Frankreichs zu einem letzten großen Schlage zu vereinigen be⸗ 
müht war, ſammelten ſich ihm gegenüber an allen Graͤnzen 
zahlloſe Heere der verbünbeten Bölfer und harrten des Augen- 
blids wo ihre vereinigte Kraft gegen den gemeinfamen Feind 
losbrechen follte. Die ganze Maffe der verbündeten Heere 
ward auf mehr als eine Million Krieger berechnet. Das 
Schwarzenbergiſche Heer, die Badener und Wirtemberger fam- 
melten fi längs bes Oberrheins, und verfegten das dur bie 
Anftrengungen bes vorigen Jahres erfhöpfte Land in eine 
furchtbare Rage. Die Verpflegung einer folhen Truppenmaffe, 
die Lieferungen in die Magazine, außerordentliche Frohnden, 
Schanzarbeiten, brachten die Einwohner in folhe Noth, dag 
viele Landleute um ben unerſchwinglichen Laften zu entgehen 
ihre Wohnungen verließen 1; aber die Erleichterung fonnte erft 
dann eintreten, wenn das Ruſſiſche Heer eingetroffen, und an 
der Franzoͤſiſchen Gränze aufgeflellt feyn würde. Das große 
Hauptquartier ward im’ Anfang Junius von Heilbronn nad 
Heidelberg verlegt. Bon hier ſchrieb Capodiſtria an Stein: 
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„Ich bin hier feit vier Tagen. Nichts, aber gar Nichts, Neues, 
Jun. 11. wenn nicht die Reize dieſes ſchönen Landes und Ihrer alten 
Deutſchen Freiſtädte, die ich nicht ohne Bewegung und Schmerz 
durchreiſſte. Weshalb denn und zu weſſen Gunften gab man 
ihnen nicht dieſes politiſche Dafeyn zuräd, dem allein fie ihren 
alten Wohlſtand und ihre jegige Erhaltung verdanfen? .... 
Der Kaiſer gefällt ſich unendlich an ben Ufern des Nedar; er 
bewohnt ein Landhaus, erfreut fih der blühendften Gefundpeit, 
arbeitet fehr regelmäßig, und ſcheint fehr aufgelegt in diefer 
Gegend die Ankunft feines Heeres zu erwarten, welches nicht 
Tange ausbleiben wird. Unſere Depeſchen und Nachrichten von 
den Testen Tagen verkündigen nichts Bedeutendes. Einige 
behaupten, wir brauchten nur zu erſcheinen, um ben Unter⸗ 
drüder Frankreichs umzuſtuͤrzen; Andere zwingen fih und zu 
überreden, daß wenn wir den Fuß auf Franzöfifhen Boden 
fegen, Ströme Bluts Europa überfhwemmen werden ohne es 
weber glüdticher noch weifer zu machen. Ich glaube feinem 
von beiden. Murats Sturz beweift, daß bie neuen Diplomaten 
nicht zu ſchweigen verfiehen wenn fie auch ohne Kenntniß der 
Thatfachen find, und fi fehr felten die Mühe geben diefe mit 
Gerabpeit und Genauigkeit zu ergründen. — Ich benfe daſſelbe 
über Alles was man uns aus Frankreich meldet und in Bezug 
auf Frankreich. Jedermann fieht die Dinge durch feine Brille, 
Die Meinige ift ſehr gemein. Sie fieht in dem gegenwärtigen 
Kriege nichts als eine nothwendige und unvermeidlihe Wir- 
fung der BVerfettung der Dinge. Und da ich überzeugt bin, 
daß dieſe DVerfeitung unabhängig ift von dem Willen der 
Menſchen oder diefes oder jenes Menfhen, fo überzeuge ich 
mid) Teicht, daß Alles was geſchieht oder gefchehen wird, eben 
fo nothwendig für die politiſche Welt ift, wie die Luft welche 
wir einatbmen es für unfer Dafeyn iſt. Der Kaifer if beharr⸗ 
lich derſelben Meinung; Er trägt ben Abel und die Uneigen- 


455 


nügigfeit Seiner Grundfäge zu einer ſolchen Erhabenheit, wie 
fie in unferer Zeit wenig gemein ift. Möge Gott Ihn fegnen. 
— Steigen wir tiefer herab. — 

Graf Neffelrode wird ankommen, und nad und mit ihm 
unfere ganze größte diplomatifhe Werkſtatt. Sie Herr Freiherr 
der nicht Diplomat ift, werden Sie und nicht auch irgendwo 
befuhen? Ich wünfhe vom Grunde meiner Seele Sie bei 
ung zu haben, Aber ih wage ed nur auf einige Augenblide 
zu hoffen. 

Bei meiner Abreife von Wien fuchte man fi über bie 
Deutſchen Verfaſſungs- und Gebietö- Fragen zu verflänbigen, 
Ich weiß niht, ob man es erreicht hat einige Grundgebanfen 
zu beendigen; ich bezweifle es fehr ſtark. . Und Sie wiflen 
wohl, worauf meine Zweifel fih gründen. Deine Sade, bie 
Sache meines Herzens und meines Geiftes, die der Joniſchen 
Inſeln, war noch in der Unterhandlung. Ich habe eine 
Sammlung von Artifeln gegeben, den einen fürzer ald den 
andern, damit man einen wähle, der enblih alle Stimmen 
vereinigen Fönne. Ich verlange, wie Sie wiflen, nur was 
jeder ehrlihe Mann für fein Land verlangen fol. Da ber 
Kaiſer alle meine Vorſchlaͤge Seiner Billigung gewürdigt hat, 
fo bin ih zum Theil beruhigt. Wir wollen fehen was Graf 
Neffelrode uns in diefer Hinficht bringt.” 

Stein ging zu einem furzen Beſuche beim Kaifer in’s 
Hauptquartier. Er ſchrieb am 2Often in Heidelberg die Be— 
merfungen über bie Deutfche Bundesacte; und nahm an den 
Tragen welche alle Gemüther befhäftigten in feiner Weife ben 
Tebhafteften Antheil. In der Zuverfiht auf Napoleons Sturz 
überlegte man, was dann weiter werben? ob bie Bourbons 
oder ein andered Haus, und welches, auf ben Franzöfifen 
Tpron gefegt werben folle, und welche Maßregeln zu ergreifen, 
um Frankreich für diefen neuen Krieg zu befirafen und bie 
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Wiederkehr folhen Unglüds zu verhindern? Stein war natür« 
lich für die Herſtellung Ludwigs XVII und empfahl diefe Ge— 
Iegenheit zu benugen, um Deutfchland bie im Laufe ber letzten 
Jahrhunderte verlorenen Länder Deutfcher Zunge zurüdzugeben. 
Zn diefer Hinfiht fimmten ihm Hardenberg und Humboldt 
vollfommen bei; Gagern* der als Niederländifper Gefandter 
im Hauptquartier eingetroffen war, machte denfelben Gebanfen 
auf Eifrigfe geltend, und veranlaßte den Fürft Metternich in 
der für Schwarzenberg beſtimmten Bekanntmachung wo es heißt: 
nEuropa will den Frieden” den Zufag wmegguftreihen „und 
Nichts als den Frieden.” Die Deſterreichiſchen Staatsmänner 
gingen auf diefe Anfichten ein. Als Stein eines Tages mit 
Gagern zu Metternich kam, und bie auf dem Tiſche ausgebreiteten 
Landcharten fah, predigte er den Gedanken, dag man Elſaß 
und Lothringen nehinen und dem Erzherzog Earl geben mäfle. 
Metternich ohne zu widerſprechen zeigte mit dem Winger auf 
Franzoͤſiſch⸗ Flandern, als die wichtigfte Seite wo bie Nieber- 
lande einer befieren Gränge bebürfte, und im Ton ber völlig- 
ften Weberzeugung. Gagern ſtimmte natürlich ein, legte jedoch 
viel Nachdruck auf die Wiedererwerbung des Elſaß. 

Bei diefen Befprechungen über die nahe Zufunft, wo beide 
im Wefentlihen diefelben Ziele im Auge hatten, machte Fürft 
Metternich Stein den Antrag, in Oeſterreichiſche Dienfe zu 
treten und die Stelle bes Präfidialgefandten beim Deutſchen 
Bundestage einzunehmen ?, 

Nah Frankfurt zurüdgereift, fandte Stein am 24ften feine 
Denkſchrift über die Deutfhe Bundesacte an Capodiſtria; und 
benugte noch auf dem Wege nah Mainz ein zufälliges Zu— 
fammentreffen beim Pferbewechfel zu Haddersheim, um aud 
Clancarty den Gebanfen wegen Zurädgabe bes Elſaſſes und 
Lothringens genießbar zu machen ‘. 

Unterdeffen war der große Schlag gefallen. 
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Nachdem Napoleon alle Kriegsmittel: Frankreichs fo weit 
die drängende Gefahr dazu Zeit und Raum Tieß, vereinigt, 
durch das verunglüdte Schaufpiel von 4000 aus allen Teilen 
des Landes zu einem „Maifelde“ berufenen Abgeordneten, 
welche auf dem Darsfelde am Iften und Iten Junius zu⸗ 
ſammenlamen, das Bolt zu erheben und das Ausland zu bien 
ben verſucht, dem Drängen der Berfaffungsfreunde unter denen 
Lafayette wieder auftrat, und ber Republifaner nachgebend eine 
n3ufagurfunde” zu ber früheren bespotifchen Gefeßgebung des 
Kaiferreihs erlaffen, neugebildete Kammern der Paird und 
Abgeorbneten am ?ien Junius eröffnet, und am Aiten ihre 
Zuſchriften empfangen hatte, worin das Volk als Duelle aller 
Macht, die verfaffungsmäßige Einherrſchaft als nothwendige 
Bürgfepaft ber Freiheit und Unabpängigfeit erflärt ward, ver⸗ 
Heß er am 12ten Junius Paris, und eilte an die Norbgränge, 
wo hinter bem Schirme ber Feflungen ein Heer von 130,000 
Dann zufammenfieß. Das weit überlegene Heer der Ver« 
bünbeten welches unwilfig fo lange bie Rolle unthätiger Zu- 
ſchauer übernommen hatte, war des Unterhalts wegen längs 
der Gränze von ber Mans bis zum Meere vertheilt, Bluchers 
Hauptquartier zu Namur, Wellingtond zu Brüffel. Napoleon 
ſah alfo die Möglichkeit fich mit überlegenen Kräften auf irgend 
einen Theil eines der beiden Heere zu werfen, und durch Ueber⸗ 
wältigung beffelben einen Sieg zu erringen, ber ihm zur Ret⸗ 
tung feiner Sade vor dem In= und Auslande unentbehrlich 
war. Er wählte als den fhwäcften Punkt bie Mitte ber 
Stellung wo bie Enden beider Heere in Verbindung traten, 
um biefe zu unterbrechen und dann zunächſt benfenigen feiner 
Gegner anzugreifen, der obwohl altergrau doch als ber fühnfte 
und entſchloſſenſte an jedem Orte den Kampf aufſuchen würde, 
Am Idten Junius in ber Frühe überfchritten die Franzoſen 
ohne Kriegserflärung die Sambre und drängten unter fleten 
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Gefechten die fi Tangfam nad ihren Sammelpunften zurüds 
siehende Preußiſche Vorhut, bie Fleurus; während ein Heeres- 
theil unter Ney gegen Brüffel hin abgefhidt war um das 
Engliſche Heer an der Hülfsleiftung zu verhindern. Erſt gegen 
Abend glaubte Wellington den Nachrichten vom Aufbruch des 
Franzoͤſiſchen Heeres, und befahl vor Mitternacht feinen Truppen 
fih gegen Duatrebras und Nivelle zufammenzuziehen; biefe 
Befehle konnten der Dunkelheit wegen nicht mit erwarteter 
Schnelligfeit verbreitet und befolgt werben, fo gewann ed am 
folgenden Tage den Anfchein als habe ſich Wellington überfallen 
Taffen. 

Am A6ten ftellte Blucher 80,000 Mann vereinigt bei 
St. Amand, Ligny und Sombdref zur Schlacht auf, Wellington 
der Mittags bei ihm erſchien, verſprach mit feinem Heere um 
4 Uhr Nachmittags einzutreffen, falls er nicht ſelbſt angegriffen 
werde, Sein Ausbleiben, das Ausbleiben des Aten Preufifchen 
Corps machten es nach langem verzweifelten Kampfe den Fran⸗ 
zoſen möglich bei eingetretener Nacht bei Ligny bie Preußiſche 
Stellung zu durchbrechen; doch war der Verluſt von beiden 
Seiten gleich groß, der Geift bes Heeres ungebeugt und an 
Bluchers Statt, der bei einem Neiterangriff auf bie Franzoſen 
unter fein flerbendes Pferd geftürzt, und durch feinen treuen 
Adjudanten Graf Nofig wunderbar gerettet war, führte Gneifenau 
das Heer in der Richtung gegen bie Verbündeten, nicht auf 
feiner Rüdzugslinie auf Namur. Wellington war an biefem 
Tage durch Ney's Vorbringen bei Duatrebas aufgehalten, hatte 
diefen zurädgefehfagen, wobei der Herzog von Braunfgweig an 
der Spige feiner ſchwarzen Schaar gefallen war, hatte aber 
fein Verſprechen gegen Blücher nicht Töfen Fönnen. 

Diefen, als ſey er völlig gefehlagen, Tieß Napoleon am 
17ten erft fpät mit ungenügenden Kräften und auf irrigem 
Wege verfolgen, und wandte fih gegen Wellington, der fein 


459 


Englifh = Hannoverfch « Niederländifhes Heer auf die Straße 
gegen Brüffel in die Stellung von Mont St. Jean zurüdzog, 
und auf Blühers Verheißung, nicht wie verlangt war, mit 
zwei Divifionen fondern mit feinem ganzen Heere einzutveffen, 
dort die Schlacht annahm. 

Die Heere fopliefen unter Waffen auf der durch gießenden 
Regen erweichten Erbe und in den Kornfeldern. Um halb 
zwölf Uhr * begannen die Angriffe der Franzoſen auf die vor- 
liegenden Poſten des rechten Flügels, breiteten fi von 2 Uhr 
an gegen das Mitteltreffen und den linken Flügel aus, wur« 
den mit dem heftigſten Ungeſtum und mit immer neuen Maffen 
voieberholt, aber von Truppen die zum Theil wie bie Han- 
noverſche Landwehr noch nie im Feuer gewefen waren, mit 
unerfchätterlicher Feftigfeit zurüdgewiefen. Bon biefen todes⸗ 
verachtenden Norddeutſchen, Deutfhe Legion, Hannoveraner, 
Braunſchweiger, Naffauer, waren mehr ald Engländer in dem 
Wellingtonfgen Heere; ber Holländer und Belgier aber einige 
Taufend glei zu Anfang der Schlacht ohne einen Schuß zu 
thun babongelaufen. 

Schon um 1 Upr hatte Napoleon die aus der Ferne an- 
tüdenben Preußen bemerkt und ihnen einige Truppen, im Lauf 
des Tages aber immer bedeutendere Maffen entgegengefellt. 
Um 4 Uhr erfhien Bülows Corpse aus dem Walde von 
Friſchermont her, auf dem Kampfplag, und drängte bei Plandes 
noit auf die Franzoſiſche Rüczugslinie; um 6 Upr griff Blüder 
ſelbſt mit zwei andern Corps in die Schlacht ein, nahm bie 
verlaffene Stellung des Englifhen Tinten Flügels, füllte bie 
Lüde zwiſchen diefem und Bülow, der ſich Planchenoits bemaͤch ⸗ 
tigte. Damit war der Sieg entſchieden. Napoleon ſchleuderte 
feinen Iegten Rüdpalt, feine Garden, gegen bie Engliſche Linie; 
fie wurden zurückgeſchlagen, worauf Wellington mit feinen zu= 
fammengefjmolzenen Truppen zum Angriff Überging, und bie 
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Sranzofen die Höhen von St. Jean hinunterflürzte. Als das 
Englifh-Deutfhe Heer im Borrüden aus dem Dampfmeere 
hervortrat, welches bis dahin jede Ueberficht gehemmt hatte, 
fahen fie vor ſich die fliehenden Feinde, und links und voraus 
alle Höhen und Niederungen von bem Preußifhen Heere er⸗ 
fühlt, Bei dem Pachthofe La belle Alliance trafen und um⸗ 
armten einander bie fiegreichen Zelbherrn. Die ermüdeten Eng- _ 
länder hielten auf dem Schlachtfelde; bie vafhen Preußen 
übernahmen bie Verfolgung. Gneifenau zeigte, wie ein Gieg 
zu vollenden if. Die ganze Nacht hindurch verfolgte er die in 
wildefter Verwirrung aufgelöften Feinde. Napoleon entging 
nur buch den Sprung aus dem Wagen der Gefangenschaft; 
jede Lagerung ber todtmüden Franzoſen warb eine nad ber 
andern aufgefchredt, und als nur noch ein Füſilirbataillon 
weitergehen Fonnte, fegte man einen Trommelfchläger auf ein 
Beutepferd und vollendete die Verfolgung. Das Franzöfifche 
Heer war vernichtet, und die Flüchtlinge konnten fi auch jen- 
feits der Franzoͤſiſchen Gränze nicht wieder fammeln. Napoleon 
hielt felöft bei Laon, weldhes er zum Sammelplag beſtimmte, 
nicht aus, fondern eilte mit der Nachricht feines Verderbens 
nad Paris, 

Die Geſchichte Tiefert Fein Beifpiel, daß ein Heer zwei 
Tage nad einer Niederlage wie bei Ligny zu einem folgen 
Siege geführt worden ift. Im großen Hauptquartier zu Heidel- 
berg wollte man ed nicht glauben; ein fhlauer General meinte, 
in Belgien fey das Korn in biefer Jahreszeit fo hoch, Napoleon 
werde fih mit feinem Heere darin verftedt haben. Als Fürft 
Metternich fpäter die Bemerkung machte, daß ein Defterreichifches 
Heer in ähnlicher Lage wenigftens ſechs Wochen zu feiner 
fampffertigen Herftellung bebürfen würde, erwieberte Stein: 
daran möge man erkennen, was die fittlihe Kraft bedeute. 

Die Trage welche von verſchiedenen Seiten mit Heftigfeit 
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befprogen und verſchieden beantwortet iſt: wer eigentlich, 
Bellington ober Blucher, den Sieg erfochten habe, iſt leicht zu 
Töfen. Die Schlacht war eine gemeinfhaftlihe That beider 
Heere, als folde angelegt und ausgeführt. Der Preußiſche 
Verluſt war verhältnigmäßig fehr hoc, er beitrug für die 
Nachmittag» und Abendſtunden die Hälfte bes Engliſch -Deutſchen 
Verluſtes während des ganzen Tages. Beide Heere fochten 
bier für dieſelbe Sache, gegen denfelben Feind, fie Fämpften 
als zwei Arme beffelben Leibes, deren Verdienſt ſich nicht unter⸗ 
ſcheidet, und die Heldenmüthige fühle Ausdauer des Einen, 
das heldenmüthige alle Hinderniffe überwältigende Feuer des 
Andern, ftellen allen Zeiten ein hohes Vorbild auf, wie die 
Deutfhen Bölfer auf beiden Seiten bes Deutfchen Meeres am 
Tage ber Noth zu einander ftehen und fiegen follen. 


Die Kunde dieſes großen Creigniffes verbreitete einen 
unbeſchreiblichen Jubel über das ängflich harrende Deutſchland. 
Stein empfing von Bluchers und Gneifenau’s Hand die folgen- 
den Zufcpriften: 


Blüder an Stein. 

Noyelle den 22ften Zuny 1815. Ich hoffe mein ver- 
ehrter Freund, Sie find von mich zufrieden. In drei Tage 
babe ich zwei bintige Schlachten geliefert und fünf heftige Ge- 
fechte beftanden, nod drei Feſtungen eingefchloffen. Nur mein 
Eifernen Willen und den Beyfland von Gneifenau fo wie bie 
Zuneigung der Truppen und ihre Bravour habe ich Alles zu 
danken; an Vorſtellungen und Klagen über zu große Anſtren- 
gung und Gefahren hat es nicht gefehlt, aber dergleichen habe 
ih von der Hand gewiefen. Uebermorgen werde id) eine 
Unterredung mit Wellington haben, und dann vorwärts. 
Wreden habe ich dazu aufgefordert. Den Kaifer von Rußland 
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habe ich fein Rapport gemacht, da ich weiß, bag ber König 
ihm mein Bericht gleich mittheiltz ich bitte Sie aber mich ihm 
zu Füßen zu legen und zu fagen: hätte ich mehr Coſaken und 
leichte Eavallerie bey mich gehabt, fo follte von den Franzofen 
wenig übrig geblieben fein. 

Napoleon hat Alles verloren, fein Gaffe, fein Juwelen 
und fein ganze Equipage; er wurbe fo überrafht daß er ohne 
Degen und Hut aus dem Wagen forang und fih zu Pferde 
rettete. Sein Degen, Hut, und Mantel find in meinen Händen. 
Leben Sie wohl; ich wunſchte es wäre hier zu Ende, ich fehne 
mich nach Ruhe. Machen Sie daß Alerander mich ein Kleines 
Eigentum in der Nähe von Dirnbaum giebt, fo find wir 
Nachbarn, ich will meine Tegten Tage in Ruhe aufs Land ver- 
leben. Blucher.“ 


Gneiſenau an Stein. 

„Ew. Excellenz haben mir die Ehre erwieſen, einen Brief 
an mid zu richten, deſſen Juhalt von mir ſchwer begriffen wird, 

Nach einer in Paris gehaltenen Heinen Mahlzeit von 
Freunden verhießen mir Ew. Ercelfenz, unaufgefordert von 
mir, in Gegenwart bed Generals Grafen Walmoden, für mid 
mit einer Donation am Rhein aus dem eroberten Deutfchen 
Gemeingut zu forgen. Mit Dank nahm ich diefe Verheißung auf. 

Als ih im April d. I. den Rhein herunter fuhr, fiel mir 
der herrenloſe Johannisberg auf und ber Wunſch, ihn zu bes 
figen, flieg in mir auf. 

Ich ſchrieb darüber an Ew. Excellenz und mahnte Sie, 
Ihr Verſprechen zu loͤſen. 

Darauf antworten Sie mir, Sie hätten Nichte mehr mit 
biefen Ländern zu ſchaffen und mein Wunſch ſtimme nit 
mit Ihren Anſichten. 

Ich meine, dag Ew. Excellenz entweder eine ſolche Ver⸗ 
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heißung mir nicht hätten machen, oder fo mir nicht hätten 
antworten follen. Ich meine ferner, daß mir wohl ein Bente- 
Anteil aus dem eroberten Gemeingut gebührt hätte. Bei aller 
Beſcheidenheit weiß ih was ich geleiftet habe. Ich habe früher 
Ihr Intereffe beffer wahrgenommen, ald Sie jegt das Meinige. 
Dod wollen wir bavon ſchweigen und nur des neuen aller- 

größten Sieges ung freuen, den wir fo eben erfochten haben. 
Eine fo entſcheidende Schlacht hat ed nie gegeben. Hundert« 
taufend Todte und Verwundete von beiden Seiten; die Franz 
zoͤſiſche Armee aufgelöft, zerfireut, vernichtet, mit nur noch 27 
Stud Gefhüg. Bonaparte geflohen ohne Hut, ohne Degen, aus 
feinem Wagen fi rettend, Hut, Degen, Kleidungsftüde, Diamanz 
ten, alles in unferen Händen. Beinahe war er mein Oefan- 
gener, ih war nämlich an der vorderften Spige. Ein Bataillon 
das ich führte, iſt reich geworben. Die Leute weinen zum 
Theil über das viele Geld das fie erbeutet haben, — Die 
Armee hat große Dinge gethan, in 3 Tagen zwei Schlahten 
gefochten, wovon bie Erftere unglüdlih. Dies hat die Ge- 
ſchichte noch nicht gefehen. Es ift dies eine herrliche Armee, 

Noyelles fur Sambre den 2ifen Juni 1815. 

Gneiſenau.“ 


Stein antwortete: 

„Naſſau an der Lahn den 28ften Juny 1815. Der In— 
halt meines Briefes war allerdings Ew. Excellenz nicht ver⸗ 
Rändlih, ba meine Borausfegung, der Staatskanzler werde 
Ihnen über Ihren Wunſch felbft fhreiben, irrig ſcheint geweſen 
zu ſeyn — ich hätte es ſehr gerne vermieden, mich über dieſe 
Angelegenheit naͤher zu aͤußern. 

Als ich in Paris von einer Ew. Excellenz zu ertheilenden 
Dotation am Rhein ſprach, fo fehlte es nicht an Stoff dazu und 
ich lonnte nicht willen, daß bie Verwaltung der Provinzen des 
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Tinfen Rheinufers bereits in ber erfien Hälfte bes Juny's 1814 
an Preußen Defterreih und Bayern übergehen werde — hie⸗ 
durch warb ih außer Stand gefegt, in biefer Angelegenheit 
ferner zu würken. Um biefelbe Zeit war die Rebe davon mir 
den Johannisberg zu ertheilen, der Herzog von Weimar der 
im Herbft und Anfang bes Winters Hoffnung hatte das ganze 
Fuldiſche zu erlangen, war es zufrieden, ber Kayſer wunſchte 
es, und die Sache als eine geringere erwartete die Entſcheidung 
der größeren, — Ew. Excellenz fhrieben mir im April, ih 
gab alfo diefen Brief dem Staatsfanzler, und überließ ihm 
die fernere Leitung ber Sache, fo wie ih Ihnen ihre fernere 
Betreibung überlaffe. — Wäre der Johannisberg das einzige 
Dbject der Dotation für einen Mann von Em. Excellenz großen 
Berbienften, fo würde ih alle meine Kräfte anftrengen um ihn 
Ihnen zu verfhaffen, fo aber wo es der Dbjecte viele giebt, 
fo begnüge ih mich die Sade ihren Gang gehen zu Taffen. 

Ew. Excellenz werden hieraus erfehen, warum id Ihnen 
fo raͤthſelhaft antwortete, ich wollte es vermeiden don meinen 
Angelegenheiten zu fprechen, und vermuthete ber Staatsfanzler 
würde Ihnen ausführlicher ſchreiben — er iſt Ihnen zu fehr 
ergeben um nicht ſich auf eine oder die andere Art zu befireben, 
Ihre Wünfhe zu erfüllen. 

Id bleibe wegen meiner Gefunbheit 4 bie 5 Wochen auf 
dem Lande um das Bad zu gebrauchen — unterdeffen wird 
Paris von denen Armeen erreiht — möge nur eine ſchwache 
Politik es nicht vernachlaͤſſigen Refultate zu erreihen bie ber 
Größe und dem Glanz des Sieges vom 18ten Juny entſprechen. 

Stein." 


Hatte Napoleon eines großen Sieges beburft um in ranf- 
veich nur beftehen zu Fönnen, fo fand er ſich jegt durch eine 
völlige Niederlage an den Nand des Abgrunds gefchleudert ', 


465 


Ohne fi mit dem Sammeln der verfprengten Ueberbleibſel 
feines Heeres aufzuhalten, deren erfchlaffte Kraft und erftorbener 
Muth gegen bie nachſtroͤmende Feindesfluth feinen Halt darbot 
— das Fußvolf warf haufenweife die Waffen weg, Reuter 
und Artillerie verkauften ihre Pferde und Fehrten heim” — eilte 
er über Laon, welches erden Klüchtigen zum Sammelplage an⸗ 
mies, nach Paris um in der Unterflügung des Volkes ein Iegtes 
Rettungsmittel zu finden. Aber ben ber Sieg verlaffen hatte, 
fand weder Furcht noch Gehorfam; die Deputirtenfammer erflärte 
ſich auf Lafayette’s Antrag für dauernd, jeden Verſuch fie aufzu= 
Töfen für Hochverrath, und beſchloß die Bewaffnung und Vermeh⸗ 
rung ber Parifer Nationalgarde, Lafayeite lieg Napoleon rathen Yun. 21. 
abzudanten, widrigenfalls auf feine Abfegung angetragen wer- 
den folle. Auf Fouché's Rath dankte Napoleon zu Gunften 
feines Sohnes ab’; fo hoffte er die fremden Mächte, zu ber 
friedigen; aber die Kammern nahmen feine Abdanfung an ohne 
fi für Napoleon II zu erflären. Ein Verfuch über die Größe 
der Niederlage zu täufhen mißlang; Ney geftand in ber Kam— 
mer ber Paird, das Heer fey vollſtaͤndig befiegt und zerfireut, 
der Feind Fönne in 6 bis 7 Tagen in Paris ſeyn, Fein anderes 
Rettungsmittel als Unterhandlung. 

Auf Fouché's Veranftaltung ward bie Regierungsgewalt 
einem Ausfhuß von Fünfen übertragen, in welchem Fouché als 
Vorfiger die Leitung übernahm; Davouft befehligte bie Kriegs- 
macht. Fouché entfernte Lafayette, indem er ihn an die Spige 
einer Gefandtfhaft zur Unterhandlung in’s Hauptquartier der 
Berbündeten ſandte; er fegte ſich fofort zugleich mit Wellington, 
Ludwig XVII und dem Herzog von Drleans in Verbindung 
und machte Napoleon durch deſſen Entfernung nah Malmaifon 
unfhäblih, von wo er fpäterhin bei Annäherung ber Preußen 
nad Rocefort abreifte, und fi den Engländern ergeben mußte, 

Stein’s Reben. IV. 30 





486 


Die flegreihen Heere fegten ihre Verfolgung mit unab- 
läffiger Raſchheit fort. Blücher nahm Avesnes und zog um 
einen Tagesmarfh dem Engliſch-Deutſchen Heere voraus, 
welches Cambray mit Sturm einnahm. Auf Wellingtons brin- 
gende Einladung fehrte Ludwig XVII mit den Seinigen von 
Gent nad Franfreih zurüd, und verblieb als König anerkannt 
und behandelt vorläufig in Cambray’. Unter Ablehnung des 
durch die fünf Branzöfifchen Abgeorbneten gewünfchten Waffen 
ſtillſtandes drangen bie Heere weiter vor, trafen am 29ften vor 
Paris ein; Blüder ging über die Seine und fegte ſich ber 
unbefefigten Südweffeite der Stadt gegenüber feft, während 
Wellington die Verfhanzungen am rechten Ufer beobachtete. 
Die Franzoſen fuchten Waffenftiliftand; Wellington zeigte ſich 
dazu geneigt, wenn das Franzöfifhe Heer die Stabt verlaffe 
und hinter bie Loire gehe, und die Kammern Ludwig XVII 
wieder anerfenneten. Er erflärte einen Angriff auf Paris für 
zu gefährlich und fand bereits in geheimer Unterhanblung 
mit Zoudhe '. Bücher hingegen befand auf Uebergabe der 
Stadt, und feiner Feſtigkeit ward fie in der Capitulation am 
Zten Julius zugeftanden; am dien zogen die verbündeten Heere 
ein, und General Müffling ward zum Gouverneur der Stadt 
ernannt, Ludwig XVII Hatte auf Wellington Einladung Cam- 
bray verlaffen, nachdem er am 28ften Junius in einer Befannt- 
machung nur die Anftifter und Urheber des Tegten Aufftandes 
zur Beftrafung vorbehalten. 


Indefien fo die Folgen bes großen Sieges voliftändig 
entwidelt und das Ziel bes Krieges erreicht war, hatten 
aud bie politifhen Creigniffe einen bebeutenden Fortſchritt 
gemacht. 

Der politiſche Mittelpunkt der Verbündeten von welchem 
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die Leitung unb Iegte Entfheidung der Europäifchen Angelegen- 
heiten ausgehen mußte, war das große Hauptquartier am 
Rhein. An diefes hatten baher auch Blüder und Wellington 
die Geſandtſchaft der Fünfe vermwiefen; es bewegte ſich jedoch 
durch die entgegenftehenden Franzöſiſchen Truppen und Feſtungen 
aufgehalten, nit mit gleicher Schnelligkeit vorwärts wie das 
Preußisch = Englifhe Heer, beffen Führern dadurch ein bedeu⸗ 
tender Einfluß auf das Scidfal Frankreichs zufiel. Blücher 
der heftige Sranzofenfeind, offen, laut, nicht an dipfomatifche 
Schmiegſamkeit und Unterhandlungsfünfte gewöhnt, hatte gar 
feine große Freude daran, zur Einfegung eines Franzöfifchen 
Königspaufes beizutragen, welches fih als unfähig zur Herr⸗ 
ſchaft bewiefen, und vor wenig Monaten faum burd bie Ber- 
bünbeten eingefegt, feine nationalen Anmaßungen fofort gegen 
fie gelehrt Hatte. Er hielt fi von diefem Hofe fern, und 
glaubte au wohl der Entfheidung feines Könige über das 
Shidfal Frankreichs nicht vorgreifen zu dürfen. Sein ganzer 
Sinn ging auf die tüchtigſte Verfolgung des Feindes, auf bie 
Eroberung von Paris, während fein Englifper Gefährte in der 
Berborgenheit die politiihen Faͤden ſpann, an welchen die Be— 
gebenheiten gelenkt werben follten. In Indien Portugal und 
Spanien wie zum Feldherrn fo zum großen Verwalter und 
zum Unterhändfer gebilbet, darauf Gefandter am Hofe ud» 
wigs XVII bis zum Februar, befaß er eine vollſtaͤndige Kennt» 
niß und Uebung der Franzöfifhen Berhältniffe und der Mittel 
wobdurd auf fie zu wirfen war, er war im Befig eines über- 
wiegenden Einfluffes auf die Franzoͤſiſche Politif, und frebte 
ihn durch fräftiges Eingreifen zum Vorteil Ludwigs XVIII auch 
für die Zufunft zu fihern. Die Verbündeten hatten noch nicht 
Zeit gehabt fih über ein gemeinſchaftliches Verfahren gegen 
Frankreich zu vereinigen, als die Schlachten in ben Nieder- 
30* 
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Tanden einen vorläufigen Entſchluß unvermeidlich machten. Zwar 
das war bereits entſchieden, daß ber Liebling Ludwigs XVII 
Graf Blacas, deffen Unfäpigfeit ein großer Theil bes Unglüds 
der Königlichen Familie zugefeprieben ward, nicht nach Franf- 
reich zurüdfehren dürfe; ein Schreiben Aleranders hatte den 
König zu dieſem unfreiwilligen Opfer beftimmt; Blacas ging 
als Gefandter nach Neapel. Die Unfähigkeit feiner übrigen 
Minifter bewog den König, ein neues Gabinet zu bilden; er 
wählte auf Wellingtons Rath Talleyrand zu deſſen Vorfiger 
und zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Talleyrand 
hatte fih in Wien die Engländer geneigt gemacht, welde feine 
Pfffigfeit und Gewandtheit eben fo fehr achteten, als bie 
Preußen fie haften und verabſcheuten. Indem nun ber König 
auf Wellingtons Einladung dem Englifhen Heere nach Franf- 
reich folgte, und an ihm allein feine Stüge fand, bildete ſich 
zwifchen ihnen ein immer innigeres Verhaͤlmiß, welches für 
beide Theile bedeutende Bortheile darbot, Wellington wünfchte, 
dag der König ihm feine Einfegung verdanken möge, nahm 
alfo den Franzofen fede Hoffnung, Napoleon II, den Herzog 
von Orleans, Dranien oder Sachſen ald König von Frankreich 
anerkannt zu fehen, er ſchonte das eroberte Land fo viel als 
irgend möglih, um dem Könige und ſich felbft die Neigung ber 
Franzoſen zu gewinnen, und ald Vermittler gegen die einbrin« 
genden Fremden zu erfcheinen; dagegen aber forderte er auch 
einen überwiegenden Einfluß auf die Maßregeln des Königs. 
Er beftärfte ihn in der Abficht, die gerechten Urſachen zur Unzu⸗ 
friebenheit zu entfernen, durch Verföhnung bie Gemüther feines 
Volkes zu vereinigen und nur bie Hauptverbrecher bes letzten 
Umfturzes zu beftrafen; aber er vermogte ihn zugleich das 
Holizeiminifterium einem Manne zu übertragen, ber ald Mör- 
ber Ludwigs XVI dem Könige nie hätte nahen follen. Fouch 
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hatte den Herzog v. Wellington durch Vermittler und perfön- 
liche Unterrebungen fo beftridt, daß biefer ihn für unentbehrlich 
zu Herftellung der Ruhe, Sicherheit und Beherrſchung ber ver- 
ſchiedenen Parteien hielt, und ihn dem Könige als Rathgeber 
aufdrang. Erft als Ludwig zu Arnouville eingewilligt hatte, 
fie man ihn am Sten Julius feinen Einzug in Paris halten, 
Die Kammern waren vorher auf Fouché's Beranftaltung auf« 
gelöftt worben. 

So weit hatte Wellington ohne Blüchers Teilnahme auf 
die innere Franzoͤſiſche Politif gewirkt; als aber auch Blücher 
feinerfeits zu handeln begann, als er der Stadt Paris eine 
Kriegefteuer von 100 Millionen Franken auferlegte und bie 
zum Andenken der Schlacht von Jena gebauete Brüde zu 
fprengen befahl, fo machte Wellington dringende Borftelungen 
gegen Daßregeln, welche nur von einem gemeinfamen Befchluffe 
der Berbündeten ausgehen fönnten '. Die beiden Kaiſer und 
der König von Preußen hielten ihren Einzug am ſ0ten Julius, 
der König bewilligte die Erhaltung der Brüde, jedoch mit ver« 
änbertem Namen. Das LoiresHeer unterwarf fih in ben näd- 
fen Tagen, nur die meiften Feftungen blieben im Kriegesſtande 
und mußten eine nad der andern durch Prinz Auguf von 
Preußen belagert und erobert werden; Hüningen fiel vor dem 
Erzherzog Johann und feine Feſtungswerke wurden gefchleift. . 

Die verbündeten Heere breiteten fih über den größten 
Teil Frankreichs aus, far eine Million Krieger hielt das 
Land befegt, und mußte auf deſſen Koften genährt, bezahlt und 
geffeibet werben. 

Sogleih nah Ankunft ber Verbündeten in Paris warb 
als Mittelpunkt der Gefhäfte ein Minifterrath gebildet, 
welcher als Einheit mit den Franzoſen unterhandelte, Er be- 
Rand aus drei Bevollmächtigten jeder ber vier Mächte, Harden⸗ 
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berg, Humboldt, Gneiſenau; Metternich, Weflenberg, Schwarzen- 
berg; Caſtlereagh, Wellington, Stuart; Neſſelrode, Eapobiftria, 
Pozzo di Borgo; einen engeren Rath bildeten Caſtlereagh, 
Hardenberg, Metternich und Neffelrode. Anfangs gingen wid- 
tige Verfügungen von Einzelnen aus; fo hatte Neffelrobe '* 
in Kaifer Aleranders Namen von Talleyrand bie Berthei- 
fung und Auflöfung des Loire- Heer begehrt, welche barauf 
von den Frangöfifchen Miniftern beſchloſſen und in’d Werk 
gefegt wurde. 

In diefem Punkte waren bie Verbündeten einer Meinung; 
es mußte ihnen allen baran liegen, daß bie bewaffnete Macht 
welche den Umſturz der Dinge herbeigeführt hatte und von 
Grund aus unzuverläffig und der beftehenden Regierung feind- 
lich war, unfpädlih gemacht würde: ganz anders verhielt es 
fi mit ihren weiteren Abfichten. 

Schon bei der Benugung Franfreihe für den Un— 
terhalt der verbünbeten Truppen zeigte fi von Anfang 
ber eine bedeutende Berfchiedenheit. Die Preußen und glei 
ihnen die Defterreiher und andere Deutfhe, Niederländer, 
Ruffen, hatten von den Franzofen felbft gelernt, wie man ſich 
in Feindes Lande zu betragen habe; fie fanden es gerecht und 
billig, das übermüthige treulofe gelbgierige beuteluftige Bolf 
durch firenge Wiedervergeltung für zwanzigfährige Plünderungen 
und Verhöhnung zu flrafen, zur Erkenntniß zu bringen, und zu 
beugen wenn nicht zu beſſern; wogegen Wellington feine Deut- 
ſchen und Niederländifhen Truppen durch harte Befchränfung 
gerechter Forderungen erbitterte und reizte, um von den Frans 
ofen den Spott eines Mannes „der Franzöſiſcher als die 
Franzoſen ſelbſt ſey““ bavonzutragen. Um biefe Verhältniffe 
auf eine gleichmäßige Art zu orbnen, und die Benugung bes 
Landes methodiſch einzurichten, ward am 24ften Julius '* durch 
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die Verbündeten eine Commiſſion dazu beſtimmt fih mit ben 
Franzoͤſiſchen Commiffarien über die Trennungslinie ber Heere 
von den Franzoſiſchen Truppen und die Berpflegung ber 
Erfteren zu benehmen; die von ben Berbündeten befegten 
Departements follten von Wranzöfifgeu Obrigfeiten verwaltet, 
diefe aber Hinfichtlih aller Gegenftände welche ben Dienk und 
die Sicherheit der Heere beträfen den Kriegsſtatthaltern ber 
Verbündeten untergeben feyn; alle theilweife Forderungen von 
Kriegöfteuern wurben unterfagt. Die Commiffion der Verbün« 
deten beftand aus Balbarci, Altenftein, Bulgakoff und Dunmore, 
die Franzöfifche bereitd am Iten ernannte aus Corvetto, Portal, 
Labouillerie und Dudon. 

Am 6ten Auguft ward von dem Eabinet der Verbündeten 
beftimmt, dag Frankreich außer dem Unterhalt der Truppen 
aud den Sold ſowie bie Bekleidung und Ausrüftung der Heere 
zu beftveiten habe; bie Franzoͤſiſche Regierung leiſtete die bazu 
erforberlihen Zahlungen, und ihre Commiffare fchloffen zu 
dieſem Zwede befondere Verträge mit den einzelnen Berbün- 
beten ab. 

Indem fo eine Million Verbündeter einen Heinen Theil 
deſſen zurüdnahm, was ihren Eltern von drei Millionen 
Sranzofen während zwanzig Jahren geraubt war, fehritten bie 
Heerführer zur Zurüdnahme ber wiffenfhaftlihen und Kunſt ⸗ 
ſchaͤtze, welche bei der erften Eroberung von Paris aus über- 
zärtlicher Beforgniß für die Empfindlichkeit der Franzoſen zurüd- 
gelaffen waren, und in ben Herzen der Völfer einen tiefen 
Stapel der Rache und verletzten Selbfigefühls zurüdgelaffen 
hatten. Die Verbündeten täuſchten fi damals in der Zuverſicht 
auf Ludwigs XVII Großmuth, der ungezwungen bas fremde 
Gut zurüdftellen follte, aber feiner Verheißung nicht nachtam. 
Was frühere Siege gegeben hatten, nahm nun ber fegige zu⸗ 
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rud. Schon Schiller hatte 1800 in gerechter Entrüflung ger 
fungen: 


Was der Griechen Kunft erfchaffen, 
Mag der Franke mit den Waffen 
Führen nach der Seine Strand, 

Und in prangenden Mufeen 
Zeig’ er feine Siegetrophäen 
Dem erftaunten Vaterland! 


Ewig werben fie ihm fhweigen, 
Nie von den Geftellen fteigen . 
In des Lebens frifhen Reih'n: 
Der allein befigt die Mufen, 
Der fie trägt im warmen Yufen; 
Dem Bandalen find fie Stein. 


Und der Befig biefer Kunftwerfe hatte zu nichts weiter 
gedient, als das Bolf in der Einbildung zu beftärfen, Paris 
fey der Mittelpunft der Künfte und Wiffenfchaften, inbeffen 
die Schäge, bie geraubten Handfchriften und Urkunden unbe 
nugt und ungewürdigt wie tobt aufgehäuft lagen. Bei ben 
Unterhandlungen über bie Capitulation von Paris hatten bie 
Sranzofen den Beſtand der öffentlihen Sammlungen zu fihern 
geſucht, Blücher aber erflärt '°, daß er nie dazu einmilligen, 
fonbern die geraubten Gegenftände zurüdnehmen werbe, und 
Wellington hatte ihm barin beigefimmt. Jetzt legte er Hand 
an's Werk, und nahm die Bücher, Handfriften, Urkunden, 
Bildfäulen, Gemälde, Münzen und fonflige Kunftwerfe 
welche die Franzofen aus Deutſchland entführt hatten, zuräd; 
feinem Beifpiel folgten die übrigen Mächte, Defterreih, die 
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Niederlande, Italien, Spanien nahmen was in ben Sffentlichen 
Sammlungen zu finden war; denn was mit beharrlicher Lift 
die Auffeher verleugneten und verheimlichten, fo wie Alles was 
habgierige Feldherren und Soldaten, Eommiffaire, fi zugeeignet 
hatten, blieb in Frankreich zurück. Der Apoll kehrte in das 
Belvedere, die Benus in das Haus ber Medici, der Löwe nad 
Benedig, das Biergefpann auf die Marcuskirche zurüd, die 
Archive des Baticand, Turins, Spaniens, Hollande, die Tau- 
fende foftbarer Handfehriften und Drude der Deutfchen, Nieber- 
laͤndiſchen, Italiaͤniſchen Bibliotheken wanderten in ihre Heimath; 
und ber lebhaften Verwendung ber Preußiſchen Staatsmänner 
befonders Humbolbts und Eichhorns verdankte ed Deuiſchland, 
daß ein koſtbarer Theil der Pfaͤlziſchen Bibliothel welche durch 
Tilly und Marimilian von Bayern nah Rom gelommen war, 
der Univerfität Heidelberg zurüdgegeben ward, und nun allen 
Deutſchen Gelehrten zur Benugung offen ſteht. 

Nichts verlegte die Eitelfeit der Franzoſen tiefer als dieſe 
NRüdnahme, bie fo ganz in ber Natur der Sache lag. Selb 
vielfeitig gebildete Männer, wie Benjamin Conſtant, konnten ſich 
nicht darüber tröften. Als diefer ſich in Deutfchland in diefem 
Sinne äußerte, bemerkte ihm feine geiftreihe Nachbarin: Habe 
Napoleon feinen Leuten früher gefagt: Nehmt! fo fagen bie 
Berbündeten jetzt zu ben Ihrigen: Nehmt zurüd! Conſtant 
verfegte betroffen: Dan follte Sie, meine Dame, für bie Tochter 
eines Generals halten! — Berzeihen Sie, ih bin die Tochter 
eines Rechtsgelehrten — erwiderte Höpfners Tochter, Noch 
fest lonnen die gewöhnlichen Franzoſen nicht begreifen, daß 
aud andere Bölfer ein Recht haben, denn fie halten ſich eben 
in ihrer Eitelkeit für beffer als bie übrigen Bölfer; und wer 
unter ihren Schriftftellern oder Staatsmännern, ben verewigten 
de Serre ausgenommen, hätte es gewagt in biefem Punkte bie 
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Wahrheit zu benfen oder gegen feine Landsleute auszufprehen? 
Um fo nöthiger ift es, daß andere Bölfer, zunächft Deutfche 
und Engländer, nicht ablaffen, wie bie täglichen Tropfen den 
Stein, kalt und leidenſchaftlos aber unermüdlich dieſe abſicht- 
liche Selbfttäufhung immer von Neuem zu treffen. 

Selbſt Wellington an den fi die Franzofen wandten, 
erklärte ihnen, daß die Verbündeten ihren Völkern die Rüd- 
gabe fener Siegeszeichen ſchuldig feyen und die Gelegenheit 
nicht vorübergehen laſſen dürften, ben Franzoſen eine große 
Lehre der Gittlichleit zu geben '*. 


Zweiter Abfdnitt. 


Die Parifer Friedensunterhandlungen 
bis zum 14ten Auguft. 


Da Hauptgegenftand welcher bie Eonferenz befchäftigen mußte, 
waren bie Bedingungen bes fünftigen Friedens mit Frankreich. 

Es konnte an fih feinem Zweifel unterliegen, daß bie 
Verbündeten von Frankreich für die Anftrengungen des Krieges 
volle Entfhädigung erhalten müßten, und man war au bar- 
über einig, daß Maßregeln getroffen werben follten, um bie 
Wiederkehr einer Gefahr wie die eben beftandene zu verhüten; 
aber ba eine zweifellofe Sicherheit von verfchiedenen Stand- 
punkten aus nad ben Anfihten Bortheilen und Abfihten der 
einzelnen Verbündeten auf fehr verſchiedenen Wegen und mit 
fehr verfhiedenen Mitteln erreicht werben konnte, fo bildete ſich 
fogleih eine bedeutende Verſchiedenheit der Meinungen und 
Forderungen aus. Das naturlichſte und einfachfte wäre geweſen, 
das Bolf, deſſen fämmtlihe Regierungen ohne Unterſchied feit 
Jahrhunderten den Nachbarländern durch Herrſchſucht und Er- 
oberungsluft drüdend und nachtheilig geworben find, und dem 
vorhandenen Vollscharacter nah auch flets bleiben mäflen, 
durch eine gründlihe und nachhaltige Schwächung feiner Macht 
fo weit unſchaͤdlich zu machen, daß bie Nachbarländer jedes für 
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ſich feinen Angriffen gewachſen wären; biefe Abficht Konnte durch 
Theilung des Landes unter verſchiedene Herren, wie Italien 
Holen und Deutfhland ſolche befigen, oder durch Abtrennung 
der Oränzländer erreicht werden. Eine Theilung Frankreichs 
in mehrere Länder war weber bem Sinne der Franzofen noch 
den Bourbons zuwider. Es Hatte fih am Hofe Ludwigs XVII 
eine Partei gebildet, welche das Land jenfeits ber Loire ale 
Konigreich Gascogne dem Grafen von Artois zu übertragen 
wunſchte; man hatte bereits bie wichtigſten Rollen am neuen 
Hofe vertheilt, und bie Gefinnung des Südens und Weftens 
war von jeher und bie ganze Revolutiongzeit hindurch fo ver- 
fpieden von ben vorherrfhenden Richtungen des nordöſtlichen 
Frankreichs, daß beiden Theilen mit einer Trennung gedient 
gervefen wäre. Nur ber König und bie Stadt Paris hätten 
dadurch gelitten; ein entfchiedener gefährlicher Widerſtand aber 
war nicht zu erwarten, benn bie verſchiedenen Theile Sranf- 
reichs find überhaupt feinesweges fo einig, wie man fie von 
Paris aus zu fhildern und im Auslande vorauszufegen pflegt; 
die angefpanntefte Eentralifirung allein hält die einander wiber- 
ſtrebenden Meinungen Vortheile und Leidenfhaften der Pro— 
vinzen von heftigen Ausbrücden zurüd und zwingt fie in eine 
gemeinſchaftliche Richtung. Indeſſen fepeint im Sommer 1815 
eine Theilung Frankreichs unter mehrere Bourbons faum ernft- 
Tich erwogen zu ſeyn, wenigfiend fam fie nicht zur Berathung 
in ben Gonferenzen; und es blieb daher nur die Schwächung 
des Staates durch Abtrennung bedeutender Landſchaften zu er⸗ 
wägen. Diefe Maßregel an fih hatte das Verfahren ber Fran- 
zoſen in allen glücklichen Kriegen zum Borbilde. Das Arelatiſche 
Reich mit Lyon war feit dem 14ten Jahrhundert durch Ber- 
Pfändung in Kranzöfifhen Befig gelangt; die Pfanbfumme 
Konnte jegt bezahlt werben; Corſica ließ fih dem Franzoͤſiſchen 
Joche leicht entziehen und eiwa mit Sarbinien verbinden; 
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Hochburgund, Flandern und Artois, Meg, Toul, Verbün, 
Lothringen und Elſaß durch Eroberungsfriege von Deutſchland 
abgeriffen und jet zurüderobert, durften behalten werden, und 
man brauchte daher zur Rechtfertigung nicht einmal auf bie 
naͤchſte Vergangenheit hinzuweifen, wo Napoleon ohne Weiteres 
ganze Staaten vernichtet, und von ben übrigbleibenden Preußen 
und Defterreih bie Hälfte oder ein Drittheil abgeriſſen hatte. 
Auch diefe Mafregel würde feinen Widerſtand gefunden haben, 
ſelbſt in ſolchen Landſchaften bie als Franzöfifch redend jegt für 
wefentliche Theile Frankreichs gelten: Lyon, die zweite Haupte 
ſtadt des Landes, ordnete dem Kaifer Franz eine Geſandtſchaft 
ab, mit dem Auftrage um Erflärung zu einer freien Reiche- 
ſtadt nachzuſuchen. Aber die Forderung ward im ganzen Um« 
fange nit einmal von einer ber verbünbeten Mächte aufgeftellt; 
und felbft der Gebanfe an Zurädnahme eines viel weniger 
bedeutenden Landftrihs fand einen Widerſtand, welder bie 
Einigung der Verbündeten viel gründlicher erfhwerte, als es 
bie Franzoſen vermogt hätten. 

Das Englifche Minifterium hatte, bie Oppofition im Auge, 
an Ludwig XVII die Forderung eines fofortigen Verbots des 
Negerhandels gerichtet, und da hierauf eingegangen wurde, 
feine befondere Neigung zu nahbrüdliher Förderung folder 
Anfprüche, welche wefentlich den übrigen Verbündeten zu Gute 
fommen mußten, und wobei England nur mittelbar dur die - 
Niederlande gewinnen fonnte. Und da man bie Abficht Hatte, 
ſich einen fortdauernden Einfluß auf die Franzoſiſche Politik zu 
verfihern, fo erflärten fih die Engliſchen Diplomaten Caflle- 
reagh, Wellington, Clancarty, Stewart von Anfang an ent- 
fhieden gegen jede Forderung, welche mit irgendeinem Schein 
der Gerechtigkeit oder nur der Rathfamfeit dem König Lud⸗ 
wig XVIII erfpart werben fonnte, 

Hierin fanden fle eine entfdiebene Unterflügung von Seiten 
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der Ruffen. Zwar war die Borliebe und Schonung welde 
Kaiſer Alerander bei dem erſten Aufenthalte zu Paris ben 
Branzofen bezeugt hatte, in Verachtung ihres politiſchen und 
ſittlichen Characters übergegangen, er trug gegen fie, ihren 
König und Talleyrand den Unmwillen über den Bund vom 
Iten Januar im Herzen, und er zeigte fih unmittelbar nad 
dem zweiten Einzuge ben Anſichten ber Deutfchen Höfe ge— 
neigt 75 aber eine weitere Weberlegung, wem benn bie Land- 
abtretungen Frankreichs zu Gute fommen follten, wobei für 
Rußland doch wenigfiens ein Stüd des Oeſterreichiſchen Gali- 
ziens abfallen müffe, was Schwierigkeiten fand und eine 
unerfreulihe Ausfiht auf den Wiederbeginn der Wiener Ge- 
bietsunterhandlungen eröffnete, — biefes und andere wichtige 
Gründe beſtimmten den Kaifer, Frankreich auch biefesmal zu 
ſchonen, es gegen jede erheblihe Beeinträchtigung zu fügen 
und fi dadurch einen Bundesgenoffen zu gewinnen, befien 
Gewicht dem Kaifer für ben Zeitpunft erwünfdt war, wann er 
feine Plane im Orient auszuführen beginnen würbe, Alexander 
befcpäftigte fih aufs Lebhaftefte mit dem Gedanken einer Be- 
freiung bes chriſtlichen Drients von ber Herrfhaft der Türken, 
Nachdem er die große Aufgabe gelöft hatte, Rußland, Deutſch⸗ 
land, Frankreich von der Gewalt eines rechtloſen Eroberers zu 
befreien, hielt er ſich berufen, denfelben Dienft feinen Glaubens⸗ 
genoffen, den Griechiſchen Chriſten, zu erweifen. Er nahm 
nur einen, lange von feinen Regierungsvorfahren, ja von ihm 
ſelbſt, verfolgten Plan wieder auf, der dem religiöfen Sinne 
feines Bolfes volfommen entfprah, und deſſen Ausführung 
geſichert fchien, wenn das fieggewohnte Ruffifhe Heer feinen 
andern Feind als die Türken allein zu befämpfen hätte. Da 
er auf Preußen rechnen zu Eönnen glaubte, und dadurch Defter= 
veih von thätigem Eingreifen abzuhalten dachte, fo beburfte er 
nur noch eines Gegengewichts, welches die Einſprache Eng- 
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lands unfhäblich machte. Diefes fah er in Frankreich; es war 
daher feine Aufgabe,. die Macht diefes Staats fo wenig als 
irgend möglich zu verringern, bamit es ihm zu gelegener Zeit 
gegen England diene, Die Richtigkeit biefer Berechnung hat 
der freilich unerwartet bie zu den Jahren 1828 und 1829 hin- 
ausgefhobene Türfenfrieg gezeigt, in welchem Rußland durch 
Preußen und Frankreich den drohenden Widerſtand Oeſterreichs 
und Englands gelähmt hat. Alexander warb in dieſen Ent 
würfen durch feine damalige Umgebung beftärkt, Schon 1814 
hatte ihm Sturbza eine Denkſchrift überreicht, worin ber Ge— 
danfe der Befreiung ber Griechen durch ihn ausgeſprochen und 
begründet war; biefe Denffchrift warb Vertrauten bes Kaiſers 
mitgetheilt, auch Stein erhielt fie jetzt; und der religiöfe, füt- 
liche, geiftreihfte Miniſter welchem Alexander damals fein vor⸗ 
zugliches Vertrauen geſchenkt hatte, Capodiſtria, lebte in dieſem 
Gedanken, und naͤhrte ihn in dem Kaiſer. Dieſe Umftände 
waren damals ein tiefes Geheimniß; aber niemandem entging 
es, daß Alexander ſich unerwartet den Anſichten der Engländer 
auffallend näherte, und das beſte Einverkändnig unter ihnen 
Statt fand. 

Ihnen entgegen drangen bie Fürften Staatsmänner und 
Geldperren Preußens, Defterreihs, Bayerns, Wirtembergs, 
Niederlande auf Abtretung der Deutfchland entriffenen Gränz- 
lande, des Elfaß mit dem verrätherifch eingenommenen Straßburg, 
Lothringens, und ber äußerften Reihe Feſtungen in Franzöſiſch- 
Blandern und Artois; — Tegtere um damit die Niederlande 
zu verflärfen; wogegen Preußen Luremburg wuͤnſchte; Elſaß 
und Lothringen Fonnten Defterreich zur Ausgleihung mit Bayern 
dienen, für den Erzherzog Karl oder für ben Kronpringen von 
Wirtemberg befiimmt werden. Herr v. Gagern, ber Nieber- 
Kändifhe Gefandte bei der Konferenz, war bemüht, nicht nur 
die Deutſchen Minifter in biefen Forderungen einig au halten, 
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fondern au die Engländer zu biefer Meinung herüberzugiehen, 
melde fih als die Schugherren der Niederlande zu betrachten 
liebten; wurden feine ausbauernden Bemühungen auch nicht 
von dem gehofften Erfolge gekrönt, fo bleiben fie um nichts 
weniger banfenswerth; wie denn das Benehmen biefes Staate- 
mannes in Paris, wie er felbft es in Auszügen feiner Depefhen 
gefpitdert Hat, ihm zur großen Ehre gereicht. Er hatte ſchon 
am 10ten Julius einen Auffag über die Verlufte welche Bel- 
gien burch den Parifer Frieden von 1814 erlitt, und die ehe= 
mals zu Belgien gehörigen Feſtungen gefchrieben '*, und betrieb 
den Wiedererwerb der verlorenen Stüde, 

Am 25ften fehrieb er an Stein über den Zuftand der Dinge: 


„Da ich Eure Excellenz nicht ſelbſt hier fehen fann und 
fol, fo Habe ich wenigfiens ein Bebürfnig mid mit Ihnen zu 
unterhalten. 

In Frankreich geht es nun ein wenig bunt zu. Die frü- 
here Unbill wird gerächt, am meiften von denen, bie jene am 
ſchwerſten getragen haben. Diefe figligen Herren ſchreien ge= 
maltig und oft im bebrohlihen Ton. Als da iſt, daß ber 
König die Krone nicht mit Ehre tragen fönne, fonbern ſich ent 
fernen wolle. Daß fie am Ende in ber Verzweiflung ſämmtlich 
draufſchlagen werben u. f. w. Noch zur Zeit rührt mid das 
nicht fehr, und muß nur ba feine Gränzen finden, damit ber 
künftige Unterhalt von Freund und Feind nicht gehindert und 
zerflört werde. 

Vom Abtreten wollen fie gar nichts wiflen, und beziehen 
ſich auf Allianz mit Louis XVII und Verſprechungen beren ich 
mich gar nicht entfinne. Daß man eine folde vel quasi wohl 
vorhalten und daß ich dagegen proteftirt habe, entfinne ich 
mic zwar wohl und zähle es zu meinen beften Handlungen in 
Wien, Hier if fie zur Erinnerung. 
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Herr von Humboldt fagtermir vor einigen Tagen: 
Preußen wird wenig für fih zu wunſchen haben; aber 
Sie müffen mehr Land und mehr Fefungen haben. 
Bereden Sie nur dazu bie Engländer. 

An dem Iegteren Bereden laſſe ich es nun nicht erman- 
gen; und ich nehme feinen Anftand Ihnen hier Auszug meiner 
legten Depefchen anzuſchließen. 

Die Bevollmächtigten der vier Mächte halten Conferenzen. 
Etliche Protocolle habe ich gelefen — fie begriffen noch nicht 
Friedenshandlungen, fondern den innern Zuftand von Franf- 
reich und wie man fi benehmen ſolle. Das was mir am 
merfwürbigften ſchien habe ich extrahirt und fliege es hier 
ebenfalls an. 

Wie fih die Franzöftigen Armeen benehmen, ergiebt ſich 
aus den Zeitungen. Ich glaube kaum, daß fie Luſt haben 
werden fih in offenem Felde zu ſchlagen. 

In Abſicht der Feftungen fand ich in jenen Protocollen 
die Auskunft, daß fie follen von ftehenden Soldaten und Na— 
tionalgarben verlaffen und der garde urbaine überlaffen werden. 
In dem Falle werden fi die Allürten gefallen laſſen, fie nicht 
zu betreten, fondern daran vorbeyzugehen. 

Bon meinen Communicationen bitte ich bie zweite und 
dritte geheim zu halten, 

Mit gewohnter Verehrung verbleibe ih 

Eurer Excellenz 
gehorfamfter Diener 
9. 9. Gagern.“ 


Zu gleicher Zeit empfing Stein eine dringende Aufforbe- 
rung bes. Staatskanzlers, und eine andere in Aleranderd Namen 
son Capodiftria, nach Paris zu kommen, um an ben Berhand- 
Fangen Theil zu nehmen. 

Steins Leben. IV. 3 
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Hardenberg an Stein. 

„Paris den 26ften Juli 1815. Ich bitte Sie, liebſte 
Excellenz, kommen Sie jegt fo ſchleunig als möglich hier ber. 
Sie find uns durchaus nöthig. Wenn Sie ben Weg durch 
bie Niederlande nehmen, reifen Sie völlig fiher. Mit befann- 
ter Hochachtung und Freundſchaft Ganz der Ihrige 

Hiebei ein Brief an Sie. Hardenberg." 


Capodiſtria fhrieb am 28ften: „Wir find Hier, Dan 
dem Siege vom 18ten Zunius und dem guten Gott der une 
wohl will.. Wir haben jedoch nichts Gutes getban. Und 
wie gewöhnlich fürchte ih, daß wir eine ſchlechte diplomatiſche 
Wirthſchaft machen werben. Die Urfache iſt ganz einfad. . - 
Die Diplomaten find nicht die befle Gattung Menſchen. 

Sind Sie noch immer entſchleden uns unferem traurigen 
Loofe zu überlaffen, und in Ihrer Zurüdgezogenpeit zu Ieben?. . 
Werden wir nicht das Bergnügen und das Glüd haben Sie 
bier zu ſehen ? .. Der Raifer fragte mich neulich nach Rad 
richten von Ihnen; ich antwortete, daß ich feit Heidelberg feine 
erhalten; aber daß ich darauf rechne Euer Excellenz zu ver⸗ 
mögen, zu fommen um fie uns felbft zu geben. „Das wäre 
ſehr gut... Wenn man bie Deutſchen Angelegenheiten an- 
greifen muß, wer wirb und ba helfen? Dieß fann ih Ipnen 
fagen; ich fage nicht mehr über diefes Gapitel, um Eurer Er- 
cellenz die freie Wahl des Entfhluffes zu laſſen, den Sie 
für den paſſendſten und nüglichften erachten werden. 

Die große Sache welche jegt alle Gemüther befchäftigt, ift 
noch nicht aufs Tapet gebracht. Jeder hat feinen Plan. Aber 
Niemand bis jegt hat fi die Mühe gegeben ihn zu entwideln. 
Wir haben den Anfang gemacht, fehr abfrart, indem id in 
einer Fleinen Denlſchrift einige Bemerkungen nieberlegte über 
bie. verſchiedenen Kragen welche aus dem gegenwärtigen Zu- 


483 


Rande Frankreichs und der verbündeten Mächte entfpringen, die 
dieſes Sand in Kriegsbefip Haben. Diefe Arbeit melde ſich den 
Beifall bes Kaiſers verbient hat, if jegt unter Englifcher Eenfur. 
Wir werben fehen was barans erfolgt... — Ich gehe mit 
Ihnen nit auf die Sache ein, da ich hoffe, daß wir hier ba- . 
von ſprechen werben, und weil ed für diefen eilig gefihriebenen 
Brief zu lang wäre. Indeſſen Tann bie Entfcheidung ber 
Fragen bie ſich auf das Ende biefes Krieges beziehen in feinem 
Falle denjenigen fremd bleiben, die Eure Excellenz angehen und 
innig mit dem Schidfal und Wohlergehen Deutſchlands ver⸗ 
knüpft find, Ich kann mich daher nicht an ben Gedanken Hits 
geben, Sie nicht zu vernehmen, nicht Ihre Einfiht zu ber 
angen. — Alles bleibt im Stoden, und ich erwarte flets Ihre 
Entſcheidung, um zu willen wie ich Ihren guten Willen nüg- 
lich machen fol. Entſchließen Sie fi zu kommen, fagen Sie 
es und, ich werbe bie Deutſchen Gefcpäfte nicht anrühren bis 
ih mit Jhnen darüber geſprochen habe; im entgegengefeßten 
Falle ſchreibe ich Ihnen. Ich denfe unfer Aufenthalt in Paris 
Tann fih nicht über die Mitte Auguſts verlängern. Der Kaifer 
ſcheint entſchloſſen das Ende der Sachen zu befchleunigen, 
welde Seine Anweſenheit erfordern. Dies unter ung. 





Stein war indeffen ganz wiederhergeſtellt. Cr hatte im 
Julius zu Naſſau den Beſuch Böthe's erhalten, und in feiner 
Geſellſchaft den Niederrhein, befonders Eöln mit feinem Dom 
und andern reihen Schägen Dentfcher Kunft, beſucht. Arndt'’ 
der ihn dort ſah und ihre Reife der fahelhaften Reife des 
eifernen unb thönernen Topfes verglich, erzählt von ber auf- 
merffamften und vorſichtigſten Zärtlichkeit, womit die wärbigfen 
alten Herren neben einander hergegangen feyen, ohne gegen 
einander zu ſtoßen. Böthe, erzählt er, habe vor Stein eine 
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Art erſtaunter Ehrfurcht gezeigt, „Stein aber war ungewöhnlich 
fanft und mild, hielt den fühnen und geſchwinden Athem feiner 
Natur an, und zügelte den Röwen, daß er nimmer herausguckte.“ 

Jetzt nun entſchied er ſich auf der Stelle; er fündigte 
dem Staatefanzler feine Ahreife auf ben Sten Auguft an; an 
Capobiftria fchrieb er: 


„Naſſau den 31ſten Julius 1815. Das Emfer Waffer 
und die Landluft haben meine Geſundheit hinreichend hergeſtellt, 
um bie Reife nah Paris unternehmen zu können. Sie fennen, 
Herr Graf, und ich ſchmeichele mir Sie billigen die Gründe 
welche mich Hinführen; ſie entfpringen aus ber Theilnahme an 
der Sicherheit unferer Tage in Deutfhland, und aus dem Ge- 
fühl, wovon ich durchdrungen bin, der Nothwendigkeit ihın eine 
zureihende Gewähr feiner innern Ruhe zu geben, und biefem 
Lande und den Theilnehmern bes Krieges bie Mittel zu ver= 
ſchaffen um die Wunden zu heilen, welche ein habfüchtiges und 
ehrgeiziges Volk ihnen gefhlagen hat. Ich hoffe, daß ber 
Kaiſer diefe Reife nicht mißbilligen und Ihre Freundfchaft 
meine Sache vertheibigen wird, wenn bie Umftände ed nöthig 
machen ſollten.“ 


Unmittelbar vorher erhielt Stein eine Denkſchrift des 
Generals von Carlowitz, welche ſich über die für Deutſchlands 
Sicherheit notbwendigen Forderungen ausſprach. 


Earlomwig an Stein. 

„Die Zwede ber verbündeten Mächte beim Schluß des 
Pariſer Friedens waren, durch Mäßigung und Edelmuth die 
Tranzöfifhe Nation zu gewinnen, allen weiteren Reactionen 
vorzubeugen umb die Völferfamilie Europa’s, bie unter einander 
in pöbelhaftem Streite Tag, zu gefittetem Anftand zurädzuführen, 
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Died Betragen mißfiel der großen Mehrzahl unter den 
Gegnern Frankreichs. Die Nüderinnerung taufendfältiger Leiden 
rief zur Rache, und in ber That hat die Folge bewiefen, daß 
diefer Racheinſtinet richtiger geführt hätte als die weife Ueber- 
legung. 

Die Franzoſen hielten bie Güte für Schwäde. Ihre 
Eiteffeit täufchte fi ſelbſt. Die Erfolge der Allirten waren 
blos Folgen ihrer eigenen Stantsummwälzung. Das Gfüd der 
verbündeten Waffen war ein Spiel des Zufalls, in allem bes 
gründete fi die Superiorität bes Franzöfifchen- Geiftes, ja 
feine Diplomatie wußte großen Theils ihr altes Spiel zu 

- treiben, 

Alſo nicht geſchlagen am Geifte, nicht eingefehüchtert von 
der Uebermacht waren die Franzoſen, und hier Tiegen bie 
Grundfräfte welhe die Bonapartifhe Revolution möglich 
machten. 

Noch eine andere, bei biefen Umftänden boppelt fühlbare 
Folge jenes Syftems der Milde war: daß Frankreich zu viele 
Elemente ber Macht behielt. 

Selbſt in feiner jegigen Lage ift Franfreih immer noch 
übermäctig. Die Einheit der Nation, ihre Tapferkeit, ihr 
Talent zum Krieg und zu allen rafchen gewaltfamen Unter- 
nehmungen geben ihm vor allen Völfern Europa’s eine ent 
ſchiedene Superiorität, ſobald — weldes wohl nicht oft ber 
Fall fein dürfte — nicht eine dreifach ſtärkere und ganz einige 
Eoalition ihn entgegenfteht. 

Sol der jegige Krieg nicht abermals in feinen Zweden 
verfehlt ohne gründlichen Nachhalt bleiben, fo muß das Selbft- 
gefühl der Franzoſen gedämpft, fo müflen die Dachtelemente 
geſchwaͤcht werben. 

Nicht durch orbnungslofe Gewaltthätigkeiten und Kriege- 
übel kann das erfte erreicht werden, es muß eine Strafe dur 
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falten richterlichen Ausfpruc verhängt werden. Nicht durch 
Demüthigungen ehrlofer Art muß man ben Stolz ber Nation 
beugen, ſondern durch bleibende Erianerung ber gehabten 
Verluſte. 

Die Mittel hierzu ſind: 

1. Eine Contribution von 1000 Millionen, die ohngefaͤhr 
einer zweijährigen Einnahme glei if. Die Nation 
muß fih nad dem Vermögen außerordentlich tariren. 
Die Güter der Berräther konnen mithelfen, 

2. Die Alliirten möüffen ein Böllerrechtlihes Strafams 
gegen ben großen Berräther üben. 

3. In Depot genommene Feflungen, eine zu ernäßrende 
fremde Befagung für Frankreich, beides bis zur Ab⸗ 
tragung ber Contribution mäffen die Erfüllung fihern. 

Gerecht iR dies Verfahren, weil die Nation in ber Mehr⸗ 
zahl aus Verbrechen und Hehlern befteht, in ber Minderzahl aus 
Schwachen bie bürgerlich feldflachtig find und aus Indifferenten 
bie nur ſich ſelbſt im Auge hatten. 

Died maht es nun boppelt nothwendig, Frankreich zu 
ſchwaͤchen. — Es könnte dies wohl am beſten gefchehen, wenn 
die alterthumliche Vertheilung in eine Langue d’oo und eine 
Langue d’oui der Grund zu einem doppelten Frankreich wärbe, 
Allein hiervon if fein Beſtand zu erwarten, Die Nation iR zu 
ſehr Eine, alle Nerven der öffentlihen und Privatgeſchafte 
eonzentriven ſich zu fehr in Paris; alfo eine folge Tpeilung 
würde bald zu einer Revolution führen, beren -Explofion ihre 
Feuerbraͤnde weiter ſchleudern Tönnte als voraus zu berechnen 
wäre. — Man muß Frankreich Yand nehmen. 

Das Elſaß. Den Lauf der Saar bis an bie Boſchen; 
vielleicht wenn es nicht zu viel iſt Lothringen bis an bie Maas. 
In Belgien einige Landfireten und Feſtungen, welche bie Ge⸗ 
fahr für beide Graͤnznachbarn gleicher theillen. Cine immer 
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noch ſehr gefiherte Graͤnze muß indeſſen Frankreich behalten, 
um eine feſtbegrundete Macht in Europa zu bilben. 

Dan wird einwenden dies führe notpwenbig zu neuen 
Kriegen. Allerbings, denn einen ewigen Frieden giebt es nichtz 
aber im ſchlimmſten all, wohl uns, wenn Frankreich wie einf 
ein paar hundert Jahre kriegen müßte bis es wieder an ben 
Rhein Fame — und gänzlich verfhiebener, vermuthlich tänbeln- 
der Art, werben die nächften Kriege fein, weil die Nachbar⸗ 
gleiche, die militairifhe Parität im Kriegehandwerk endlich 
wieberhergeftellt worben. 

Wohl würde aber Hierbei gu beobachten fein, ben natür- 
lichen Freunden Frankreichs unter den Deutfhen Bundesgliedern 
exoberte Provinzen zu geben, die fie mit Frankreich in natür⸗ 
liche Oppofition braͤchten. 

Es konnte eingewendet werben, die Schwaͤchung Frank⸗ 
reichs wäre der Politik Rußlands zuwider. Keinesweges! 

Will man Rußland als einen Staat betrachten, der Fran⸗ 
zoͤſiſcher Hülfe bebürfte, wo find denn bie Gefahren. Die 
Bollercongregation die Defterrei heißt, wird immer mächtig 
fein und nie erobernb werden. Preußens Kräfte find au 
ungleich; der Deutfhe Bund bleibt feiner Natur nah immer 
auf ber Defenfive — Ein Bund ber Dreie. Dies könnte nur 
erwartet werben wenn Rußland erobernb werben wollte, allein 
dem freitet feine ganze Rage entgegen, beſonders feit ber 
Schwaͤchung welche ihm mit dem Erwerb des Herzogthums 
Warſchau zugewachſen. Gefegt aber, es bemädtigte ſich eine 
folge Befurchtung der Deutſchen Völker, fo wird Frankreich 
nad allen Regeln einer gefunden Politik fie theilen. Sollte 
es aber auch für Rußland reiten wollen, fo ift es immer 
madhtig genug ben Ausſchlag zu geben. Rußland hat vielmehr 
ein unmittelbares Intereſſe, daß Frankreich ſchwaͤcher werde, 
theils damit es das Gleichgewicht nicht von neuem flöre und 
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endlich Rußland in Kriege verwidle, theils weil ber Riß 
zwiſchen der Galliſchen und Germanifhen Zunge größer wirb 
und einen Gewitterableiter am Rhein bildet. — Friede muß 
die Hauptlofung für Rußland fein, weil er ihm weit mehr 
geben fann als Krieg, und biefer auf Rußland weit ſchwerer 
laſtet als auf irgend einem Lande. Rußlands großer Gewinn, 
vieleicht au der von Europa, ift es ein Gegengewicht zu 
haben, das jeden Gedanken an fernere Vergrößerung von ihm 
entfernt. Seine Gefilde wären fonft allmählig menfcpenleere 
Steppen wie bie geworben, wo einft Dſchingischan hundert- 
taufende in einer Schlacht fallen machte. Die Folgen des 
legten Krieges werben in Rußland erſt recht fühlbar werben, 
wenn man fie überall vergeffen hat. 

Daß von allen diefen frommen. Wünfgen fehr wenige 
erfüllt werben, läßt ſich vorausſehen; vielmehr if zu erwarten, 
daß bie Anekdote vom verlorenen Sohn yon Neuem auf bie 
Scene komme, Doch das ift ja eben bie Armfeligfeit und 
Klaͤglichkeit aller menſchlichen Dinge! 

Frankfurt den 27ften Juni 1815.“ 


Capodiſtria's Denkſchrift. 

Capodiſtria war in der Denkſchrift welche er dem Kaiſer 
Alexander vorlegte, von ber Anfiht ausgegangen: Der Euro- 
pälfhe Bund und der glüdlich beendigte Krieg hätten bezwedt, 
“ Branfreih von Bonaparte und ber Revolution ber er feine 

Erhebung verbankte zu befreien, ed in die durch den Parifer 
Brieden beſtimmte innere und äußere Lage zu fegen, und Frank⸗ 
reich und Europa die unverletzliche Aufrechthaltung der auf den 
Pariſer Frieden gegründeten und durch den Wiener Congreß 
abgeſchloſſenen Verhandlungen zu gewähren. Der erſte Zweck 
fey erreicht, Bonaparte und die Seinigen gefangen, fein Heer 
unterworfen und zur Auflöfung beſtimmt, Lubwig XVII zu 
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Paris und von feiner Nation als Friedensvermittler mit Europa 
anerkannt, die verbündeten Heere halten Frankreich befegt und 
werden auf deſſen Koften unterhalten. Es handele fih baher 
nur darum, durch große und wirffame Mafregeln die Ruhe 
Frankreichs und Europa’s zu gewähren. Diefe Ruhe könne in 
Frankreich nur bei einer Ordnung ber Dinge beftehen, welche 
die Rüdfehr von Revolutionen für immer unmöglih made; 
fie fönne fih in Europa nur fo weit befeftigen, als Frankreich 
als Staat in die Unmöglichkeit verfegt werbe fie zu beeinträch- 
tigen. Aus biefem Grundfage in Verbindung mit dem jegigen 
Zuftande der Öffentlihen Meinung in Sranfreih und bem Ver- 
trage vom 25fen März fliege die Entſcheidung über bie Maß- 
regeln welche die Verbündeten von Frankreich fordern bürfen, 
um bie Erfolge ihrer großen Opfer unfehldar und für immer 
au ſichern. ’ 

Diefe Getwährleiftungen feyen fittlihe oder ſachliche; jene 
beruhen auf ber Meinung, diefe auf der Gewalt; alle fittlihe 
Gewähr fönne nur in einer Verfaſſung beruhen, welde bie 
Regierungsmagpt über bie einer Volksvertretung befeftige und 
die durch 25 Revolutionsjahre gefchaffenen Intereffen mit denen 
des Königthums völlig vereinige; ſachliche Gewähr beftehe in 
unmittelbarer oder mittelbarer Verringerung ber Macht bes 
Zranzöfifhen Volkes, in zeitlicher oder dauernder Anmwefenheit 
der fremben Truppen in Frankreich, 

Eine Unterſuchung beider Arten von Gewähr ergebe, ob 
die Verbündeten in einer ober in beiden ihre Sicherheit for- 
dern bürfen; es bleiben dann bie Formen zu befprechen, in 
denen fie ordnungsmäßig und in Einffang mit ben Grundfägen ' 
bes Bundes erlangt werben fönnen. 

Sachliche Gewährleiftungen wären: 1) Gebietsabtre- 
tungen, 2) Wegnahme oder Schleifung der Feſtungen, 3) Weg- 
nahme des ganzen Stoffe zum Kriegsſtaat, 4) Starke Kriege- 
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ſteuern, um bie Erhebung des Volks aus ber jegigen Gefahr 
für lange unmöglich zu machen. 

Da die Verbündeten beim Beginn bes SKrieges gegen 
Bonaparte und die Seinigen, Jahalts der Erklärungen vom 
13ten März, 2öfen März, 12ten Mai Franfrei nicht ale feind- 
liches Land angefehen haben, fo können fie auch jegt wo fie es 
befegt halten, nicht ein Eroberungsrecht dagegen ausüben. 
Beweggrund zum Kriege war bie Erhaltung bes Parifer Frie- 
dens, alfo kann deſſen Beeinträgtigung nicht das Ende bes 
Krieges ſeyn; wollte man biefe dennoch, fo wäre ein neuer 
Vertrag erforderlih, um bie Brände und Grunbfäge biefes 
Wechſels zu beflimmen; biefe wärben aber ben Gründen und 
Grundfägen bes Parifer Friedens und der Wiener Berhand« 
Tungen widerſtreiten. Durch Legtere find die verſchiedenen 
Staaten in dem Maaße hergefiellt, um ein gerechtes Gleich⸗ 
gewicht in Europa zu begründen; dieſes Gleichgewicht würde 
durch Beeinträchtigung der Unverleplichkeit Frankreichs geftärt, 
und man müßte in dieſem all alle die Wiener Vereinbarungen 
umfürgen, neue @ebietötheilungen anordnen, ein neues Gleich⸗ 
gewichtsſyſtem ausbenfen. Ein fo ſchwieriges und bem frei« 
finnigen Grmnbfägen der großen Mächte wenig angemeffenes 
Berfahren wäre eine Abweichung von ihrem bis jetzt gleich⸗ 
förmigen Betragen, wovon allein die Bölfer ipre Ruhe erwarten, 
Die Verbündeten haben Lubwig XVII während ber @ewalt« 
berrfehaft Bonaparte's anerfannt, ihn durch die Kraft ihrer 
Heere wieder auf ben Thron gefegt; es iR für fie alfo eben fo 
gerecht wie vortheilhaft, fein Anfehen zu befeftigen und ihm mit 
aller ihrer Macht zu helfen, um bie fittliche Kraft feiner Re⸗ 
gierung auf den allgemeinen und nationalen Vortheil zu be⸗ 
gründen. Es hieße die Herfiellung feiner Herrſchaft im Grund» 
fage zerflören, wenn man ben König nöthigte Zugefländniffe 
einzugehen, woraus das Franzoͤſiſche Voll ermeffen koͤnnte, mit 
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welhem Mißtranen die Europäifcpen Mächte bie Feſtigkeit ihres 
eigenen Werkes betrachten. Die Kräfte der Franzoſen unmittel- 
bar ſchwaͤchen, um fie zu zwingen eine von Europa als gefeh- 
lich anerlannte Herrſchaft zu achten, Heißt den Franzoſen fagen, 
daß eine geſedliche Regierung für fie ein Mißgefhid iR, heißt 
ia den Augen der Nachwelt vielleicht alle die Gräuel der 
Revolution rechtfertigen, heißt Frankreich glauben machen, daß 
der Krieg leinesweges beenbigt if, beißt die Maͤchte nöthigen 
ſich bereit zu Halten um ihn mit Erfolg zu führen. 

Sittlige Gewährleiſtungen. Keine Reglerungsart 
hat in fih allein bie unbebingte Gewaͤhr ihrer Dauer; ohne 
auf die zwedmäßigfe Berfaffungweränderung in Frankreich 
einzugehen, barf man doch behaupten, daß, indem das Haus 
Bonaparte und deſſen verderblicher Einfluß auf immer entfernt 
iR, der König fein verfaffungsmäßiges Anfehen fo herſtellen 
kann und muß, daß ber gefunde und größere Theil bes Bolts 
ſich feſt an feinen Thron ſchließe. 

Da jedoch die Verbündeten nicht ausſchließlich in einem 
ſolchen vorausgefegten Zuftande ber Dinge, der nichts als ab⸗ 
gerogene Meinungen und vermuthlige Berbindungen zur Ge⸗ 
währ hat, den Erfolg aller ihrer Opfer, und nicht in den ft« 
lichen Gewähren allein bie ſchuldige Bürgihaft für die Ruhe 
Europa's finden können, fo muß man biefelben nothwendig in 
beiden Arten Gewähr verbunden ſuchen, indem man von 
dem Grundfage ausgeht, daß die ſachlichen Bewährleiftungen 
nicht auf das Eroberungsrecht gegründet feyn Können. 

Sittliche und fahlige Gewähren. Borausgefegt, 
daß der König von Frankreich im Einverſtändniß mit den Ver⸗ 
bünbeten den Franzöflipen Staat fo umbilbe, daß bie Interefien 
aller Parteien fih in das einzige Intereffe der Regierung und 
der Vollsvertretung auflöfen, fo würde eine ſolche ſittliche Ger 
währ der völligen Beendigung ber Revolution in Frankreich 
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eine fachliche werben, ſobald die. daraus hervorgehende Ord⸗ 
nung und Ruhe nit wieder buch eine innere Bewegung, 
gleich der welche Bonaparte auf den Thron hob, erſchüttert 
werben kann ohne bie fremden Heere auf Frankreichs Gebiet 
zu ziehen. Macht man biefe große Wahrheit den Franzofen 
durch die That fühlbar, überzeugt man bavon alle Parteien, 
fo zwingt man fie dadurch mittelbar ihr Heil nur in Erhaltung 
der Berfaffung zu fuchen, welche Sranfreih angenommen haben 
wird um aus dem Zuftande der Ernicbrigung und Vernichtung 
herauszufommen, wohin feine Verirrungen es geführt haben. 

Diefe wichtige Aufgabe können die Verbündeten auf zweier- 
lei Weife Töfen: 

1) durch Abſchluß eines neuen Bundes auf eine beftimpmte 
Zeit mit der Befimmung, fo oft eine neue Revolution bie be» 
ſtehende Ordnung in Frankreich bedrohen würde, die Waffen 
wieder zu ergreifen und geradezu nach Frankreich zu tragen; 

2) durch kriegeriſche Befegthaltung Frankreichs mit Ein« 
Rimmung der Regierung bis dahin, dag man ſich von ber 
Zeftigfeit der einzuführenden Verfaſſung überzeugt haben wird. 

Bei Anwendung bes erfien Mittels erhalten die Berhün- 
beten eine vollfommene Gleichheit in ihrem Verhältniß zu Frank⸗ 
reich, und biefes würde mit Recht zu Zahlung einer Geld- 
fhagung gehalten feyn, um bie Koften des jegigen Krieges 
zu erfegen, ohne fein politifches Daſeyn dur die Art und 
Stärke des angewandten Mittels gefährdet zu fehen. So wie 
die Erfahrung für Herſtellung der Orbnung in Frankreich 
zeugen würbe, fönnten bie Mächte ſich hinſichtlich jener Geld- 
zahlung vereinigen, um Frankreich Erleichterung zu gewähren 
oder fie zu Errichtung von Anlagen für die gemeinfame Sicher⸗ 
heit und das allgemeine Befte zu verwenden. 

Bis zur Bezahlung der ganzen Summen würben bie Ber- 
bündeten das Recht haben, eine Kriegslinie in Frankreich zu 
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befegen, fie hätten alfo ben Vortheil die in der Berfaflunge- 
änderung liegende fittlihe Gewähr auf die Probe ber Erfah⸗ 
rung zu flellen. Im diefer Hinficht jedoch können die Verbün- 
beten die Gleichheit ihrer Verhälmiſſe gegen Frankreich nicht 
bewahren; denn bie Sranzöfifihe Regierung, von beren freier 
Beiftimmung die Kriegsbefegung abhängt, wird folhe nur er 
theilen, wenn fie dem Volfe Gewähr Teiften fann, daß bie Be— 
fegung unter den auszumachenden Bedingungen und zu be— 
Rimmter Zeit wieder aufhören wird; baraus folgt, bag wenig- 
ſtens zwei der verbündeten Hauptmächte Frankreich biefe Gewähr 
anbieten müßten, mithin ihre Truppen an ber Kriegsbeſetzung 
nicht Theil nehmen Fönnen. 

Diefe beiden Syſteme beftimmter Gewähr bieten zahlreiche 
Verbindungen bar, und es kommt nun darauf an, die Mei- 
nungen der Cabinette über das den Umfländen den Grundfägen 
und dem Zwede bes Bundniſſes angemeſſenſte Syſtem ver- 
einigen. 

Formen worin man von Franfreih die nöthige 
Gewähr erhalten fann — bie der freundlichen Unterhand⸗ 
fung mit ber Franzöfifhen Regierung. Die Verbündeten find 
mit ihr verbündet, haben fie wieder an bie Spige Frankreichs 
gefegt, finden ſich alfo auch mit biefem in Frieden; und hat 
diefe Regierung fih noch nicht vertrauensvoll ganz eröffnet, 
bat nicht die Partei der Revolution ſich ihr aufrichtig anges 
ſchloſſen, fo rührt es daher, daß bie Verbündeten ſich nod nicht 
über ihre Abfihten bei der Befegung bes Landes und beffen 
Innebehaltung ausgefproden haben. 

Der Vertrag vom 2öften März und die Erflärungen der 
Berbündeten find ben Franzofen vor Augen; Bonaparte, ber 
einzige Gegenſtand des einen und ber andern, ift in ihrer Ge— 
walt, der König regiert wie man annimmt geſetzlich; dennoch 
werben bie verbündeten Heere eingelagert, eine Verwaltung 
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geſchaffen um auf Tange Zeit für ipren Unterhalt zu forgen; 
augenblidtiche Abweichungen durch das Uebergewicht der Kriegd- 
macht Hervorgerufen, machen glauben, daß einige ber verbän- 
beten Heere fi in Feindeslande denlen. Das Schweigen der 
Cabineite erfältet die Gemüther, berechtigt zu jedem Mißtrauen, 
beunruhigt ein Volk welches trunfen von Stolz und Eigenliebe 
noch einer großen Thatkraft fähig ift, verboppelt feine Leiden, 
tann in ihm die Verzweiflung erregen. Es iſt daher nöthig, 
daß die Eabinette fi gegen das Franzoͤſiſche Aber ihre Forde⸗ 
rungen ansprechen, alfo 

1) ſich über die Gewährleiftungen ohne Verzug vereinigen, 
und fie gemeinschaftlich fehfegen, 

2) mit der Franzoͤſiſchen Regierung eine foͤrmliche Ber- 
handlung anfnüpfen, damit fie biefelben annimmt; 

3) den Erfolg dieſer Verhandlung in einem Bertrag 
zwiſchen ben Verbündeten und Fraukreich aufzeichnen, und 
demgemäß eine Befanntmachung erlaflen, worin das Ende bes 
Krieges angefündigt und die Verhältniffe Frankreichs zu ben 
Untergeichnern des Bertrages vom 25ften März befimmt werben. 

Der Einwurf, daf es zu früh fey biefe Fragen anzurühren, 
fo lange noch mehrere Feſtungen in ber Gewalt ihrer Befagungen 
unb bad Heer noch nicht aufgelöft ſey, beruhe, meinte Capo⸗ 
diſtria, auf der Furcht vor einer Widerſetzlichleit des Heeres 
der Regierung und bed Volles; Heer und Bolt aber wärben 
in die Anfihten der Berbündeten eingehen, wenn biefe fi 
begnügen Frankreich eine feſtbegründete und alle Parteien ver- 
föhnende Berfaffung zu verfhaffen; dann werde aud die Re= 
sierung günftig fegn, welche fegt in ber Ungewißpeit über die 
Abſichten der Verbündeten nicht geneigt feyn könne, den Ber- 
bündeten zu dem Beſitz ber Feftungen zu verhelfen und ſich 
durch Aufldfung des Heeres gegen alle ihr durch Gewalt aufs 
zuerlegende Geſetze wehrlos zu machen. So Lange fie ſchweigen, 
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werben bie Verbündeten nicht ihren Zwed erreichen, nämlich 
die Macht Altes zu können und Alles zu erhalten, opne bie 
Sicherheit ihrer Heere und bie Freiheit ihrer Berbindungen 
zu gefährben. 


Diefe Dentſchrift ging fo überwiegend in bie Begriffe, 
Bünfche und Abſichten des befiegten Bolles ein, daß deſſen 
Einfluß — fey es durch den Berkehr feiner Leiter, Talleyrand 
und Fouché, fey es durch Pozzo di Borgo, welcher bamals 
Minifter Ludwigs XVII werben wollte, — nicht zu verfennen 
iR. Alexander zeigte fih im Ganzen damit zufrieden, fand es 
jedoch nothig nicht nur manche fehr gewagte und aflzu-franzd- 
fiige Behauptungen, — wie, daß das Gleichgewicht Europas 
durch Schmälerung des franzoͤſiſchen Gebiets gefört werde, daß 
Bonaparte ber einzige Gegenftand bes Krieges geweſen ſey — 
zu tilgen ober zu mildern, andern Ausbrüden eine mehr fönig- 
liche Haltung zu geben, fondern auch das ganze Hauptſtüd von 
den ſittlichen und ſachlichen Gewaͤhrleiſtungen einer durchgreifen ⸗ 
den Umarbeitung zu unterziehen; feine eigenhaͤndigen Angaben 
find in dem vor mir Tiegenden Original mit Bleifift gefchrie- 
ben, und dann bie Ießte verbefferte Faſſung von Capodiſtria 
mit Dinte beigefegt. Der Kalfer verwarf ben Vorſchlag eines 
neuen Bündniffes, und hielt es mit Recht für hinreichend, bie 
Beſtimmungen des Vertrags vom 28ſten März über den eiwir 
gen Ausſchluß der Familie Bonaparte, und des Chaumonier 
Vertrags wegen der gemeinfamen Bertheidigung gegen Frant« 
reich für einen bekimmien Zeitraum, zu erneuern; er führte 
als Grund der fortbauernden Befegung Frankreichs auf, daß 
die Nachbarflaaten Zeit und Mittel erhalten müßten ihre Ber- 
theidigungslinie zu verflärten, was bei der unermeßlihen und 
drohenden Feſtungslinie Frankreichs gegen Deutſchland und ben 
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nothwendig fey. Bei den Kriegszahlungen verwarf der Kaifer 
den Gedanken, daß man davon fpäter einen Theil zur Erleih- 
terung Frankreichs verwenden fönnte, fonbern bezeichnete fie als 
Preis für die Unverleglichfeit des Gebiets und Frankreichs 
Verpflichtung gegen bie allgemeine Sicherheit und Ruhe, welche 
es zu lange Zeit feinen Berfuhungen und feinem Ehrgeize ges 
opfert habe. Den Gedanfen, daß zwei der Mächte, welche 
Frankreich die demnächſtige Räumung gewährleiften follten, 
feine Truppen in Frankreich flehen laſſen dürften, befahl ber 
Kaiſer zuerft ganz wegzulaffen, und lieg ihn fpäter fo faflen, 
daß die Gewähr von denjenigen Mächten übernommen werde, 
deren Truppen fofort das franzoͤſiſche Gebiet räumen würden. 


So geändert ward bie Denfjchrift am 28ften Julius zu— 
naͤchſt Caſtlereagh mitgeteilt, um fodann au bei Preußen unb 
Defterreih in Umlauf gefegt zu werden. Ihre Wirkung zu 
fihern erließ zu gleicher Zeit Talleyrand eine Note an bie 
Mächte. Er erflärte darin den Zwei "des Krieges durch 
Bonaparies Gefangennahme, bie gegen feine Anhänger am 
24ften Julius verhängte Acht und gerichtliche Verfolgung — 
wobei Hauptſchuldige wie Davouft in Folge geheimer Berträge 
übergangen waren — bie Berbannung anderer, bie verfügte Aufs 
löfung des alten Heeres, fowie bie beabfichtigte, Bildung eines 
neuen erfült, und dadurch fowie durch die in der Verfaſſung 
getroffenen Einrichtungen, Frankreich gegen jede neue Revolu- 
tion und Europa gegen jedes Eroberungsgelüft völlig gefichert, 
und forberte bie Mächte zu ber Erflärung auf, ob und was fie 
noch zu biefen Einrichtungen hinzuzufügen fänden? Er bemerkte 
dabei, daß die Sicherung ber bürgerlichen Rechte jedes Ein- 
zelnen erreicht werbe durch Ausſchluß ber weniger Woplhaben- 
den von der Gewalt, Erblichkeit der Pairie, neue Einrichtung 
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der Abgeordnetentammer, Ausdehnung bes Rechts Geſetze vor⸗ 
zuſchlagen auf beide Kammern, einen Minifterrath als leitende 
Gefhäftsbehörbe, Unabfegbarkeit der Richter, Gefchwornen- 
gerichte, Abſchaffung der Vermögenseinziehung, Preßfreiheit *°, 
In demfelben Sinne fuhte man durd die Zeitungen auf 
die öffentliche Meinung zu wirkten; das Journal des Debats 
enthielt einen Artikel, worin aus der Stellung Ludwigs XVII 
als Verbündeten ber Mächte und deren Erklärungen vom 13ten 
und 25ften März Folgerungen gezogen wurden, welche den 
Ruffifh-Englifpen Wünfchen ganz entſprachen. 


Caſtlereagh und Wellington pflicteten ber Ruſſiſchen Mei- 
nung völlig bei; ihre innige Verbindung mit Fouché und 
Talleyrand diente dazu, fie beren Einfluß unterworfen zu hal- 
ten, und bie nahegelegte Ausfiht viele Jahre hindurch das 
Europäifhe Befagungsheer in Frankreich zu befehligen, ſchmei⸗ 
chelte dem Engliſchen Feldherrn, ber fo ferner unentbehrlich blieb, 
Dem König der Niederlande, welcher auf Gagerns Rath an 
Wellington geſchrieben hatte, erwieberte biefer am Iften Au= 
gun *', über bie Friedensbedingungen fey noch nichts audge- 
macht, aber man fey geneigt, den Parifer Frieden mit einer 
unbebeutenden Abänderung auf den Stand des Jahres 1790 
als Grundlage anzufehen, und als Gewähr bes Friedens eine 
Beſetzung Frankreichs auf beflimmte Zeit. und Befegung von 
Grängfeftungen zu forbern, welche dem König oder befien geſetz⸗ 
mäßigen Nachfolgern nad einigen Jahren zurüdgegeben wür- 
den. Diefe Jahre reichten hin, um Europa in Bertheibigungs- 
zuſtand gegen Frankreich zu fegen, wozu bie Kriegszahlungen 
verwendet werben fönnten. Diefer Plan werde vorgezogen, 
weil man zu glauben Urfache habe, daß Frankreich fih ihn 
ohne große Schwierigkeit gefallen Iaffen werbe, während ſich 
das ganze Volk einer Zerſtüdelung widerfegen würbe. 

Stein’s Leben. IV. 3 
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In demfelben Sinne erklärte Caſtlereagh ſich über bie 
„Grundſätze, wonad bie beabfitigte Unterhand- 
lung mit Frankreich zu führen ſey““. Er empfahl Ber 
ſchleunigung, bamit bie Franzoͤſiſche Regierung Zeit erhalte, bie 
am 15ten September zufammentretenden Kammern vorzubereiten; 
fortdauernde Erhaltung des Bundes, welchem Europa feine Be⸗ 
freiung verbanfe als erſte Rüdſicht; außerorbentlihe Sicher- 
heit gegen die außerordentliche Gefahr, welche von der Revo- 
lution in Frankreich brohe, fo daß bie Rüdgabe der Feſtungen 
an Ludwig XVII oder feinen gefeglihen Nachfolger erfolge, bei 
einer neuen Bewegung aber ben Verbündeten freie Hand für 
ihre eigene Sicherheit gelafien werde; enge Berbinbung der 
erforderten Gewähr mit ber Herflellung ber Königlihen Ge- 
malt in Frankreich als wirffamftem Mittel naͤchſt dem großen 
Bunde um bie andern Staaten zu fügen; Richtung ber zu 
ergreifenden Maßregeln ausſchließlich gegen bie außerordentliche 
Gefahr, welhe Europa von dem verborbenen Zuftande des 
Heeres und ber politiſchen Parteien zu fürdten habe, und mo= 
gegen eine Befegung auf 7 ober 10 Jahre beabfichtigt werbe; 
Einkleidung ber Forderung fo, daß fie nicht gegen Frankreich als 
Staat, fondern gegen eine gefährliche Partei gerichtet erfcheine; 
Verwendung neuer Randvertheilungen, beſtimmte Forderung un⸗ 
mittelbarer Abtretungen nach einem offenen allgemeinen Grund⸗ 
fage, 3. B. den Gränzen von 1790, fo daß eingeſchloſſene 
Stüde dem Lande verbleiben worin fie liegen; bei ber Unter- 
handlung mit Ludwig XVII felbft, fofort Forderung eines 
Geringfien, wobei man dann fett zu beharren und felbft den 
Waffenſtillſtand auffündigen und Krieg beginnen müffe; bie 
Belegung Frankreichs müfle wenigftens bis nad Zahlung von 
%, ber Kriegsfteuer dauern, von welcher nicht weniger als 
zu Erbauung einer angemeffenen Bertheidigung der Niederlande 
und Deutfhlands verwendet würden, und zwar zu gleichen 
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Tpeiten für die Linie nörblih und füblih von Luxemburg bie 
Baſel. 

Zur Erläuterung fügte Caſtlereagh Hinzu, daß ber Kaiſer 
von Rußland fein Heer nicht über bie Mitte Septemberd in 
Frankreich halten könne ohne es einem Wintermarfch auszufegen, 
bis dahin alfo müffe abgeſchloſſen werden; er ging auf bie 
Erneuerung des Vertheidigungs-Theiles des Chaumonter Ber- 
trage ein, hielt 150,000 Dann in der Stellung von Balen- 
ciennes bis Givet für hinreichend, die Forderung von Lille und 
Straßburg wegen der darin Tiegenden Herabwürdigung Lud- 
wigs XVIN für unnöthig und gefährlih. Sey es weile für 
Niederland oder Deutfhland, ſolche Eroberungen gegen eine 
Macht wie Frankreich zu behaupten zu haben? oder weife von 
England und Preußen, welde das Haus Dranien zu ſchützen 
haben würden, ben König ber Nieberlande in feiner Forbe- 
rung zu beftärfen? 

In diefem Sinne * fügte Wellington eine Denffchrift bei, 
worin er vorſchlug fih auf die Befegung von 13 Feſtungen 
von Eonde, Givet bid Hüningen zu befhränfen, und durch 
Beibehaltung der Franzoͤſiſchen Eivil-Berwaltung in dieſen Plägen 
den Franzoſen die Gewähr der demnachſtigen Rüdgabe zu geben. 

Würdig diefer Politif der Mittelmäßigfeit war Caſtlereaghs 
fpriftliche Aeußerung, daß in der Politif wie im Kriege Sicher- 
heit auf 7 oder 10 Jahre das Höchfte fey, wofür menſchliche 
Borfiht forgen fönne; daß man alfo auch feiner weiteraus- 
ſehenden Sicherheitsmaßregeln gegen Frankreich bebürfe. — Fünf 
Jahre über diefe äußere Graͤnze Caſtlereaghſcher Weisheit 
hinaus, und die Bourbons — benen zu Gefallen man biefe 
Irrlehren prebigte und übte — waren verjagt, die Revolution 
erhob flegend ihr Haupt, und der Herzog von Wellington ließ 
ſich durch Vandeweyer’s Drohung mit den Brüffler Blufen- 
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männern zur Anerkennung des Belgifhen Aufftandes be— 
fimmen. - 


Diefen Zumuthungen gegenüber erflärten fih Oeſterreich 
und Preußen: 


Metternichs Denkſchrift. 

Fürſt Metternich ** geſtand zu, daß der Krieg fein Er— 
oberungsfrieg fey und dahin auch nicht ausarten dürfe, um 
nit die Mächte in neue Berhandlungen über Gebietsaus- 
gleichungen zu verwideln, welches nur den Safobinern zu Gute 
fäme; dagegen fey es nöthig, außer der Gewähr, welche man 
fih von politiſchen Einflüfterungen und einer zeitweifen Be- 
fegung verſpreche, von Frankreich Sicherheiten zu erlangen. 
Noch Tange hin werde Frankreich feine Regierung nit fo ein- 
gerichtet haben, um in feinen Einrichtungen allein Europa 
Sicperheit zu gewähren; eine ausgedehnte Befegung werbe das 
Vollsgefühl in Frankreich mehr verlegen als Abtretungen, bie 
man erwarte; eine befcränfte Befegung allein gewähre feine 
Sicherheit; die unermeßlicden Opfer, welche Europa gebracht 
babe, werben alfo nur dann mit vollem Erfolg gefrönt werben, 
wenn bie großen Mächte fi offen über ein Verfahren ver- 
einigen, welches gleichmäßig auf den Geiſt ber Verträge, bie 
wahre Lage der Dinge in Franfreih, und bie Nothwenbigfeit 
begründet fey, dieſem Sande durch Gewährleiftungen an bie 
Mächte und durch diefelben Ruhe zu geben. 

Die Berbündeten, fuhr der Zürft fort, haben ein Recht 
von Frankreich zu fordern: 

1) eine Entſchaͤdigung für die Kriegskoſten; fie kann nur 
in Gelde gegeben werben, 

2) eine wirkliche und bauernde Gewähr durch Verwandlung 
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feiner Angriffs-Stellung in eine Bertpeidigungs-Stelung, welche 
der ber übrigen Mächte näher kommt, 

3) die Annahme einer Negierungsform und Einrichtungen, 
die ſich mit denen der übrigen großen Mächte Europa’s ver⸗ 
tragen, und burc ein gerechtes Gleichgewicht der Macht, Franf- 
veih und dem Auslande ihre Dauer verbürgen; in biefer Hin- 
ſicht Haben bie Verbündeten bereits ben richtigen Weg ein- 
geſchlagen. 

4) Daß Frankreich ſich den augenblicklich für bie innere 
Polizei nothwendigen Maßregeln unterwerfe, welche der Fönig- 
lichen Macht eine gerechte Stüge und Europa bie Bürgfchaft 
der Ruhe geben. 

Zur Erläuterung dieſer Säge fügte ber Fürft hinzu: 

Frankreichs angreifende Haltung beruhet auf den Angriffe- 
Stellungen, welde es feit Ludwig XIV buch Errichtung großer 
Waffenpläge und Feſtungen an fo weit vorgerüdten Plägen 
genommen hat, daß dadurch bie Bildung und Entwickelung 
von Heeren, welche nur ihr Land vertheidigen follen, verhindert 
wird; fie beruhet ferner auf einem Zufammenhang von Feſtun⸗ 
gen, außer allem Verhaͤltniß zu den Vertheidigungsmitteln ber 
Nachbarſtaaten und zu denen bie fie jemals zu Herftelung eines 
Gleichgewichts ihrer gegenfeitigen Kriegshaltung verwenden 
fönnten. Frankreichs Vertheidigungsſpſtem ift gebildet theils 
durch Eroberung von Feſtungen, welche es beibehielt und ver⸗ 
mehrte, wie die Feſtungen in Franzöſiſch-⸗Flandern, theils durch 
Anlage neuer Feſtungen in eroberten Ländern, wie bie feſten 
Plaͤtze des Elſaß, Lothringens, Hochburgunds und ber ſüdlichen 
Linie; es hat in dem letzten Zeiten neuen Werth erhalten 
1) durch Errichtung der Nationalgarde, welche für bie Aus— 
Rattung aller Feſtungen Hinreicht, und Frankreich erlaubt feine 
ganze regelmäßige Kriegsmacht ohne Gefahr nah außen zu 
werfen, 2) durch Zerftörung aller Feſtungen in ben Niederlanden 


und in Deutſchland dur bie Franzoſen in allen Kriegen feit 
Ludwig XIV. Ehrenbreitſtein, Philippsburg, Ingolſtadt und 
andere Pläge von der größten Wichtigkeit find gänzlich zerftört, 
alle Städte wie Frankfurt und Ulm, welde eine Ummallung 
und Veriheidigungsmittel hatten, ſind deren beraubt; Savoyen 
bat ſich verpflichten müflen die Gebirgs⸗Uebergänge nicht zu 
befeſtigen. Alle feit Ludwig XIV von allen Franzöfiihen Re- 
gierungen unternommene Kriege liefern ben Beweis, daß biefe 
Mat mit unveränderliher Beharrlichkeit auf Koften ihrer 
Nachbarn ein Befeftigungs- und Vertheidigungsſyſtem einge- 
richtet hat; es wäre ber Mächte, welche fi dem edlen Unter- 
nehmen widmen bie Ruhe Europa’s auf flarfen und wahren 
Grundlagen herzuſtellen, nicht würbig, wenn fie fi über un⸗ 
beftreitbare Thatfachen täufchen wollten: bag diefes Angriffe- 
Feſtungs · Syſtem weit weniger aus ben Grundfägen hervorgeht, 
welde bie Revolutionskriege hervorgerufen haben, als es 
dem Grundfag bes Franzöfifhen Königthums innewohnt, und 
daß gerade wegen biefes Feftungsfpftems es der völligen Ver⸗ 
nichtung des Franzöfifhen Heeres im Feldzuge von 1812, des 
Verluſtes des ganzen Ausrüftungsftoffs jener Feftungen und vor 
Allem der vereinigten Anftrengungen Europa’s beburfte, um den 
Erfolg ber Heere 1813, 1814 und 1815 zu fihern. 

So lange Franfreih feine dreifahe Feſtungsreihe behält, 
wird es ſtets und unter jeder Regierung ſtark genug fen um 
außerhalb feiner Grängen fo viel und mehr Truppen zu fenden 
als jede andre Macht des erſten Ranges enigegenfegen fann, 
und bei Verluſt von Schlachten, welche es ſtets auf fremdem 
Gebiet liefern wird, nichts weiter zu wagen als das Aufgeben 
eines Eroberungsplanes; eben fo bleibt es flarf genug, um in 
gewöhnlichen Zeiten dem Angriff zweier ober dreier für denſelben 
Zwed vereinigter Mächte erſten Ranges zu widerſtehen. 

Ohne Zweifel if die Weberzeugung der Franzoſen, daß 
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die Kriege fie nichts al6 Menſchen often und höchſtens Geld, 
aber daß das Eigenthum ber Einzelnen nicht verwäßtet werben 
ann und die Bürger nicht Gefahr laufen den von ber An« 
wefenheit feindlicher Heere ungertrennlihen Geißeln ausgefegt 
zu feyn, eine ber Urſachen, welche ber revolutionären Regierung 
die meiften Angriffsmittel verfcafft hat; man braucht nur die 
den Franzoſen eigene Selbfifucht und den Mangel an öffentlichem 
Geiſt zu fennen, um biefer Betrachtung einen ganz befondern 
Werth beizumeffen. 

Das dauernde Beſte Europa’s erheifcht daher, daß Frank- 
reich die Angriffspunfte verliert, die ihm ber Parifer Friede 
gelaffen hat, und daß die Feſtungen der erfien Reihe entweder 
unter fremde Herrſchaft gelangen und ins fünftige zur Vertheir 
digung der Nachbargränzen dienen, ober wenigftens gefchleift 
werben. 

Durch Abtretung ber erflen Flanderiſchen Zeftungslinie an 
die Niederlande würden biefe nicht in eine Angriffsſtellung 
gegen Frankreich gefegt werden, da dieſem zwei weitere Feſtungs- 
reiben verbleiben. Die Schleifung der Elſaſſiſchen Feſtungen 
mit Ausnahme Landau’s, welches als Erfag für Philippsburg 
Deutſchland einverleibt werden follte, und einiger andern Pläge, 
die nicht gleich Hüningen eine benachbarte Hauptfiadt bedrohen, 
die Schleifung von Straßburg, deſſen Citadelle bleiben Fönnte 
als Halt für diefe große und bedeutende Stadt — bie jegt 
nichts als ein großes verfhanztes Lager if, ein Waffenplag, 
wo fih an der äußerften Gränge immer Heere bilden und ben 
Krieg gleih bei Eröffnung des Feldzuges in das Nachbarland 
tragen werden, — würde bei weitem nicht Frankreichs Sicher- 
heit bedrohen. Die Päffe und Stellungen des Wasgau und 
Jura, die Feftungen der zweiten Reihe, großer Entwidelungen 
fähig, würden mehr als hinreichende Bollwerke bilden, denen 
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das von Feftungen entblößte Sübbeutfchland nichts entgegen- 
zuſetzen habe. 

Eben fo verhält es ſich mit der Feflung Briançon und 
anderen Stellen der Süblinie, fie müßten gefchleift werben. 

Man braucht nur die Geſchichte aller Zeiten zu befragen 
und die Entblößung der Mächte an Gelbmitteln zu betrachten, 
um einzufehn, daß bie vorgefchlagene Erbauung mehrerer 
Feſtungen feine große Sicherheit bietet, welche Gelbmittel man 
auch aus Frankreich ziehen möchte. 

Bürften die fo ruhmvolle Anftrengungen für Aufrehthal- 
tung ber Sache der Regierungen und ber Völker gemacht haben, 
und gleich bereit find wiederum feinen Spielraum für den Ehr⸗ 
geiz zu geflatten, fondern nur ihre Pflicht gegen die Sicherheit 
Europa’s zu befragen, müflen danach fireben ihr großes Unter= 
nehmen dur Maßregeln zu frönen, welche die Frucht der An- 
Arengung ihrer Völker außer Zweifel fegen; und dieſes Ziel 
wird in Wahrheit nicht eher erreicht feyn ale wenn Frankreich 
nicht ferner ungeftraft feinen Nachbar angreifen und überziehen 
kann. Frankreich muß den andern Mächten erfter Kaffe in 
Ausfiht und Gefahren gleihgefiellt werden; erſt bann wirb 
dort eine flarfe Regierung weniger verfucht die Nachbarn zu 
überziehen, und eine ſchwache Regierung weniger ber Spielball 
der Factionen feyn, bie unter dem Schug unüberwindlicher 
Waͤlle nur von der Ankunft der Geſammtmacht Europa’s eine 
Störung ihrer verbrecherifchen Verſuche zu fürchten haben. Diefe 
Bemerkungen treffen, wie die Erfahrung ber Testen 150 Jahre 
zeigt, alle Regierungen in Frankreich die auf einander folgten, 
und find ohne Zweifel der ganzen Beachtung ber Mächte werth. 

Hinſichtlich des Aten Punktes, der innern Polizei, erflärte 
Metternich, er verfiehe darunter die längere Anweſenheit der 
fremden Truppen; es fommen babei mehrere Punkte zur Frage, 
welche beſonders verhandelt werden müffen, naͤmlich 1) aus 
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oberungsgebanfen auszuſchließen, möchten bie Frankreich an- 
gränzenden Mächte feine Truppen geben, 

2) die Zahl, von 100,000 bis 150,000 Mann, 

3) Beftimmung des Berhältniffes ber befehligenden Ge- 
nerale zu der Franzoͤſiſchen Regierung, 

4) Anweifung ber Kreife für die Lagerung biefer Trup- 
pen; nad Kriege» und Bermaltungs-Rüdfihten, und fo, dag 
iebe Berüßrung ber fremden und Franzoͤſiſchen Truppen ver- 
mieben werde, 

5) Berathung, wie weit biefe Hülfstruppen zu Ausführung 
der Frankreich aufzuerlegenden Bebingungen paſſend und mit 
Nugen gebraucht werden Fönnten, 


Am Aften Auguf beſchloß die Eonferenz *°, da die Tau- 
fenden Einfünfte der durch bie Verbündeten beſetzten Theile 
Frankreichs während ber Befegung ihnen gehörten und einge- 
fordert werben fönnten, daß man jedoch dieſes Recht gegen 
Zahlung einer befiimmten monatlihen Summe durch die $ran- 
zoͤſiſche Regierung aufgeben wolle; jene Summe müffe die für 
die verbünbeten in Frankreich ſtehenden Heere nothwendigen 
Ausgaben been. Neflelrode und Humboldt nahmen jedoch die 
Sache erſt noch zu weiterer Meberlegung. 

Am Aten Auguf ** ließ der Staatskanzler Hardenberg ge= 
gen jenen Beſchluß Verwahrung einlegen, da Frankreich feine 
Berheifungen nicht halten Fönne, indem dieſe Regierung mehr 
dem Namen nach als in der That befiehe. Er verlangte für 
Preußen monatlich zehn Millionen Franken, außer den Koſten 
der Ausrüftung und Ernährung, vollſtaͤndige Entfhädigung für 
Alles was Preußen gelitten habe, und abgefonderte Berathung 
über die außerorbentlichen Kriegsſteuern. Hinfichtlich der Sichere 
heitsleiftungen hatte Humboldt eine eigene Denffprift entworfen, 
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Humboldts Denkſchrift. 

Die Stellung der verbündeten Mächte gegen Frankreich 
oder bie Franzoͤſiſche Regierung ift fo fehr verwidelt, daß es 
ſehr wefentlih if fie mit großer Genauigfeit zu beſtimmen. 
Einerfeits war fie offenbar verſchieden in den verſchiedenen 
Zeiträumen, welhe man feit Napoleons Entweihung von ber 
Infel Elba unterfpeiden muß, anbererfeits find wir noch nicht 
auf den Punkt gelangt wo Franfreih und die Franzöfifche Re— 
gierung als gleihbebeutende Ausbrüde gelten Fönnten. 

Als die Mächte ihre Erklärung am Adten März erließen, 
beftand noch die gefegliche Regierung und war nur von einer 
Handvoll Menſchen angegriffen, oder ſchien fo wenigſtens. Denn 
in Wahrheit würde biefe Handvoll Menſchen niemals den Thron 
umgeftürzt haben ohne bie Gleichgültigfeit, womit wenigſtens 
ein fehr großer Theil des Volls — bie einen mit Befriedigung, 
die andern ohne Schmerz oder Bedauern — den Ausgang ber 
bevorftehenden Revolution erwarteten. Damals waren bie 
Mächte wahrhaft Verbündete Ludwigs XVII. Die Erklärung 
verheißt dem König von Franfreih und dem Bolfe, welches 
man ihm verbunden glaubte, Hülfe, und das nur, im Falle 
diefe Hülfe gefordert würde. Sie fegt eine unabhängige Re— 
gierung in Frankreich voraus und adptet deren Anfehen. 

Der Bertrag von 2öften März iſt noch in demfelben Sinne 
gefaßt. Der Ste Artikel fpriht den Zweck aus, Frankreich gegen 
Napoleon zu unterftügen, unb es ift die Rebe von Aufforde- 
rung der Macht der Berbündeten durch Ludwig XVII. Zus 
gleich aber wird dort von der Hülfe gefprochen, welde ber 
König dem Gegenftande des Vertrags bringen werde, woraus 
ſich ausreichend ergiebt, auf welcher Vorausfegung diefe Be— 
Rimmung beruhet. Webrigens trägt biefer Bertrag hinlänglich 
den Ausdruck ber Bildung eines Europäifchen Bundes für Eu- 
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ropas Sicherheit gegen einen fie bebrohenden Zuſtand ber 
Dinge in Frankreich, das ift fein weſentlicher Zwed; der erſte 
Artitel Handelt nur davon, und dadurch ſchon unterſcheidet ſich 
diefer Vertrag fehr von ber Erklärung vom A3ten März. Seine 
allerchriſtlichſte Majeftät ift diefem Vertrage nicht durch Unters 
zeichnung eines förmlichen Tractats beigetreten; man begnügte 
fi, eine beiftimmende Note Seines Minifters zu fordern und 
zu empfangen. 

Im Augenblid der Genehmigung biefes Vertrags hatten 
fi die Umftände geändert. Die Großbritannifche Regierung 
erflärte beſtimmt, und alle andre Mächte traten biefer Exrflä- 
rung bei, daß fie nicht die Verpflichtung übernehme ben Krieg 
in ber Abficht zu führen, Frankreich eine Regierung aufzulegen. 
Unfälle, welche jegt fo ruhmvoll gutgemadht worden find, hatten 
den gefegmäßigen König aus feinem Reiche entfernt; man 
unterfchied amtlich die Regierung und Frankreich; man fah es 
als möglich an, baß bie Regierung nicht wieber in ihre Rechte 
eintrete. Die VBerbündung nahm damals ben wohl ausge- 
ſprochenen und ganz entfchiedenen Charakter an: eines Bundes 
gegen Frankreich für die eigene Sicherheit der Mächte. 

Die Heere festen fi in Marſch, Napoleon begann den 
Krieg; der 18te Junius beenbigte ihn, und die Verbündeten 
zogen in Paris ein. Man müßte alle Begriffe ummerfen und 
willfürlih die Bedeutung ber Worte vertaufchen, wollte man 
laͤugnen, baß Frankreich damals Feind der Verbündeten war, 
und daß der unterjochte Theil ihre Eroberung ward, 

König Ludwig XVII fand ſich nicht dabei; er hatte gewiß 
alle feine Rechte behalten, die ſtets unverjährbar waren; bie 
Rechte waren von ben Mächten anerkannt, aber in ber That 
übte er Kein Anfehen aus, und hatte in Nichts zum Er— 
folge beigetragen. Die Berpflihtungen der Verbündeten 
gegen ihn waren, wie ber Inhalt und die Befätigung des 
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Bertrags vom 2bflen März bezeugen, andern wenigfiens bei- 
georbnet, und legten ihnen Feine unbefchränfte Verpflichtungen 
auf. Andrerfeis würde Frankreich vergebens alles Unrecht auf 
Napoleon ſchieben wollen; es hatte — und das ift ber ein- 
sige Punkt worauf es anfommt — es in ſolchem Grade ge- 
theilt, daß es den Verbündeten unmöglich war, das Voll vom 
Ufurpator zu trennen. Diefer hatte fi nicht nur wieber auf 
den Thron gefegt, allein von Bajonetten umgeben und Furt 
einflößend, fondern er hatte eine Regierung eingefegt, Kammern 
verfammelt, Formen eingeführt, welche ed unmöglich gewefen 
wäre einzuführen, wenn nicht ber Wille eines fehr großen 
Theile bes Volkes unmittelbar oder mittelbar bamit üherein- 
Rimmte, Was darüber auch die Gegenpartei fagen mag; was 
in den drei Monaten feiner Gewaltherrfchaft gefehah, war nicht 
allein das Werk der Gewalt, Er feste den Verbündeten nicht 
eine Handvvll feiner Parteigänger, fondern ein Heer entgegen 
von faſt 200,000 Mann, faft von ber ganzen Oberfläde Frank⸗ 
reihe genommen, und biefes Heer ſchlug fih mit Muth und 
Ausdauer, Schwerlih bezweifelt irgend ein Franzoſe, daß er 
nicht bei glüdfihem Erfolg der Schlacht vom 18ten Junius 
neue Verſtaͤrkungen für fein Heer heranziehen können, den Krieg 
verlängern, einen Frieden fließen wenn bie Verbündeten es 
ihm erlaubt hätten, und regieren können, wie er vor 1813 
regierte, 

Unmittelbar nach ber Einnahme von Paris durch die Ver— 
bündeten fehrte ber König zuräd, beftieg wieder feinen Thron, 
und bie verbündeten Mächte begannen zu unterhandeln. Da- 
mals ftelite fi der Zuftand der Dinge wie er vor ber Gefahr 
gewefen war allmälig wieder her, aber bennod mit zwei un- 
ermeßlichen Unterfchieden: 

1) die verbündeten Mächte haben eine furdibare Erfah- 
rung gemacht und große Opfer gebracht, fie haben gefehen; daß 
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die Königliche Regierung in Frankreich der toMfühnften und 
abenteuerlichſten Unternehmung erliegen fonnte; daß weber ber 
Gedanke ihrer Gefegmäßigfeit, noch die Meberzeugung von ihrer 
Mäßigung und Milde, noch der Einfluß den fie auf Frankreich 
während far eines Jahres geübt hat, das Volk verhindern 
Konnte fi unter Napoleons Befehl gegen Europa zu waffnen, 
und daß ohne eine fo ausgezeichnete Tapferkeit der Heere und 
fo feltene Talente der Beldheren, gegen welche ber erfle 
Stoß gerichtet war, Europa leicht in einen eben fo langen ale 
unglüdlihen Krieg geſtürzt worden wäre. Sie find folglich 
berechtigt, und ſelbſt gegen ihre Unterthanen verpflichtet, alle 
nöthigen Borfihtsmaßregeln anzumenden um bie Wieberfehr eines 
ſolchen Ungfüds zu vermeiden, und dieſe erfte und wichtigfte aller 
ihrer Pflichten muß offenbar ihr Verhaͤlmiß zu der wieder auf 
den Thron gefegten Regierung beflimmen. Da ihr Bündnif 
ein Schugbund Europa’s gegen das drohende Ausfehen ber 
Dinge in Frankreich im Anfange war und fpäterhin ausſchließ— 
lich“ geworden iſt, fo muß es biefen Character behalten, und 
möüffen fie diefem Zwede jede andere Betrachtung unterorbnen. 
Wenn biefe Ueberlegungen an Gewährleiftungen zu benfen 
einladen, fo erheiſchen bie Opfer Entfhäbigungen *°. 

2) Obgleich der König zurüdgefehrt if und ganz Franf- 
reich mit wenigen Ausnahmen, das äußere Zeichen ber Unter- 
werfung gegen feine Macht aufgeſtellt Hat, fo kann man doch 
unmöglich den König und Frankreich als ein und dieſelbe Macht 
anfehen. Das öniglihe Anfehen iſt noch weder gefichert noch 
befeftigt; und man fegt fih in einen offenbaren Widerſpruch, 
wenn man um es zu befefligen Frankreich ſchmerzliche Ber 
dingungen erfparen will, und dadurch dasjenige was in biefem 
Augenblide ipre wahrhafte Stüge if, die Ueberlegenheit der 
fremden Heere ſchwaͤcht. Da das Volk fi in eine ganz feind- 
lie Stellung gegen bie verbünbeten Mächte gefegt hat, fo 
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Tönnen fie es nicht als plöglih ganz freundlich geworben an- 
fehen. Sie können fih nicht der Furcht erwehren, daß fo wie 
die Schonung, welche man beim Parifer Frieden eintreten ließ, 
ohne einen glüdlihen Zufammenflug von Umftänden in ber 
That Bonaparte gedient habe, fo auch gegenwärtige Nachficht 
zum Bortheil eines Theile des Volles ausfchlage, der fih von 
Neuem den Bourbons wiberfegen würde. Die Berhältniffe der 
Verbündeten zum König find alfo noch durch die Betrachtung 
beftimmt, daß bie Dauer des Föniglihen Anſehens und bie 
Unterwerfung des Volles felbft von den Mafregeln abhängen, 
welche fie nehmen werden. 

Fragt man nad biefer rein geſchichtlichen Ueberſicht, was 
Sranfreih und feiner Regierung gegenüber die Verbündeten 
das Recht haben zu thun, und was Unrecht wäre, fo Läßt ſich 
die Frage leicht Yöfen, fobald fie auf eine paſſende Weife 
geſtellt wird, 

Da die Sicherheit Europa’s die Urſache des Krieges und 
der Zwed bes Bündniffes gewefen ift, fo muß fie auch bie 
Grundlage des Friedens ſeyn, und bie Verbündeten haben das 
unbefrittene Recht, Alles was fie für dieſe Sicherheit nöthig 
erachten von Frankreich und feiner Regierung zu erzwingen. 
Weber König noch Bolk kann diefes Recht in Zweifel ziehen. 
Das Volk ohne den König hat Feind zu fordern; es hat ge= 
duldet mit Napoleon vereinigt zu erfcheinen, und ift mit ihm 
befiegt worden. Der König if durch das Unglüd, welches ihn 
betroffen, außer der Linie gefegt worben wo er nur ben Bei- 
Rand der Verbündeten gefordert hatte; und da biefe ganz allein 
haben beginnen und endigen müflen was fie unternommen hatten, 
fo fteht es auch bei ihnen allein zu beurtheilen, was nothwen⸗ 
dig ſeyn wird um ihnen in ber Folge diefelbigen Opfer zu 
erfparen. 

Dan behauptet, das Recht der verbündeten Mächte erſtrecke 
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ſich nicht fo weit die Ganzheit Frankreichs anzutaften, weil bie 
verbündeten Mächte bei Ergreifung der Waffen gegen Napoleon 
und feine Anhänger Frankreich nicht als feindliches Land ans 
gefehen hätten und daher jegt dort nicht das Eroberungsrecht 
ausüben fönnen. 

Aber dieſer Schluß fiheint ſchon barin zu fehlen, daß er 
die verfihiedenen Charaktere, welche der Bund der Mächte neh- 
men mußte, nicht berüdfichtigt, und erfcheint hoͤchſtens von einer 
Seite wahr. Es ift fehr gewiß, bag der jegige Krieg keines⸗ 
wegs ein Eroberungsfrieg feyn follte noch jemals feyn fol; 
die Mächte würden ganz gegen ihre Abfichten und ihre Grund- 
füge handeln, wenn fie fi auf Koften Frankreichs vergrößern 
wollten, einzig um beffen Unglüd zu benugen, Aber beffen- 
ungeachtet if die Eroberung der That nach vorhanden; und 
wenn die Mafregel Frankreichs Oränzen zu verengern als bie 
paſſendſte erfannt wäre um ben Zweck ihres Bundes zu er= 
reichen, fo haben fie unbefreitbar das volle Recht fie aus—⸗ 
zuführen. 

Weder der Vertrag vom 25ften März noch die Beitritte- 
note der Franzöfifcpen Bevollmägptigten, noch die Erklärungen 
vom 13ten März und 12ten Mai enthalten eine unmittelbare 
und beftimmte Berheigung der Mächte die Ganzheit Frankreichs 
nicht anzutaften. Man hat fi einzig darauf befchränkt, bie 
Erhaltung des Parifer Friedens auszurufen; und wenn man 
recht aufmerkſam die Ausdrüde des Aften Artileld des Ver- 
trages betrachtet, welcher der Grund aller fpäteren Erklaͤrungen 
iR, fo wird man fehen, daß er viel mehr eine gegenfeitige Ver— 
pflihtung der Verbündeten enthält, nicht zu dulden, daß ber 
HYarifer Frieden gegen fie abgeändert werbe, als eine Ber- 
pflichtung ihrerfeits gegen Frankreich nichts daran zu "ändern, 
Hätte der Artikel den legteren Sinn gehabt, fo würbe die feiner 
Genehmigung beigefügte Einfhränfung deſſen Natur völlig 
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geändert haben. Aber felbft wenn man ihn fo erflären wollte, 
iſt es ſtets unzweifelhaft, daß Frankreichs Betragen, weldes 
ſtatt fich der Hülfe der Mächte zu bedienen um Napoleon Tos- 
zuwerden, gegen fie die Waffen ergriff, ihnen das volle Recht 
gegeben hat, an nichts weiter als ihre eigene Sicherheit zu denlen. 

Nichts if im Allgemeinen fo fonderbar als ber Schluß, 
daß weil Napoleon gefangen ift, der Krieg beenbigt ſey, und 
dag bie Verbündeten nichts weiter von Frankreich zu fordern 
haben. Der Krieg wird nicht eher beendigt ſeyn, als bis die 
verbündeten Mächte die Gewährleiftungen und Entſchaͤdigungen 
erhalten haben, welche fie zu forbern berechtigt find; und biefe 
Mächte verlangen auch nach Napoleons Entfernung mit Recht 
Bürgfhaften von Frankreich, dag nicht ein neuer Verſuch fie 
von Neuem bie Waffen zu ergreifen zwinge. Haben die Mächte 
in dem Ausdrud, daß fie den Krieg nur gegen Napoleon und 
feine Anhänger führten, das Volk von ihnen getrennt, fo mußte 
das Bolf, um diefe Erklärungen zu feinen Gunften anzurufen, 
ſich von ihm wirfti trennen, nicht unthätig bleiben und ſelbſt 
für den Eindringling fämpfen, fondern im Gegentheil helfen 
ſich feiner zu entledigen. 

Die Denkſchrift welche biefe Betrachtungen hervorruft, 
ſtellt einen großen Unterſchied auf zwiſchen einer Gebietsabtre⸗ 
tung und dem Auflegen einer Kriegsfteuer ſelbſt mit einer Ber 
fegung ber Provinzen verbunden; aber befteht biefer Unterſchied 
wohl in Beziehung auf das Recht? Bedient man ſich nicht auch 
des Eroberungsrechtes wenn man folhe Kriegsfteuern auflegt? 
IR nicht jedes Eroberungsreht nach einer gefunden Lehre bes 
Voͤlkerrechts buch die Notwendigkeit der Sicherheitsleiſtung 
und ber Entfhädigung begränzt? Wenn man eine Entfgädigung 
forbern darf, kann man fie nicht entweder in Gebiet ober in 
Gelbe ferfegen? Und fann man fagen, daß eine beträchtliche 
Kriegsfpagung rechtmäßig von Frankreich gezaplt werben könnte 
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als Mittel die Erhaltung feiner Gebietsganzheit mit feinen 
Berpflihtungen gegen die allgemeine Sicherheit zu vereinigen, 
wenn man behauptet, daß bie Verbündeten fein Recht haben 
diefe Ganzheit zu beeinträhtigen? Warum foll Frankreich Opfer 
Bringen um zu behalten, was man Fein Recht anzugreifen hat? 

Da der Rechtspunlt feſtgeſtellt worden, fo handelt es fih 
jegt um Befimmung der Sicherheitsleiftungen und Entſchä- 
digungen welche man von Frankreich fordern darf, und um die 
Maßregeln welche zu nehmen find, um ſich nicht neuen Gefahren 
daher auszufegen. . 

Die ganze Welt iſt darüber einverfianden, daß es zwei 
Wege zu biefem Ziele giebt, einer, Herfiellung und Herbei« 
führung der Ruhe in Frankreich mittel Beendigung der Revo— 
Tution wie man fi ausdrädt, der zweite, Veränderung durch 
verſchiedene Mittel und auf zeitliche oder dauernde Weife bes 
Machtverhãltniſſes zwifhen Fraukreich und den Nachbarſtaaten, 
um ed an Eingriffen in beren Rechte zu verhindern. 

Gewiß iſt nichts fo heilfam und nothwendig, als der Ver⸗ 
ſuch Frankreich zu beruhigen, bie Leidenſchaften zu entkräften 
und alle Intereffen an die Erhaltung des gefeglihen Anſehens 
zu fnüpfen. Aber da eine gefunde Politik ſich ſtets vorzugs⸗ 
weife an das halten muß was zu thun ganz in ihrer Macht 
if, fo muß biefe Aufgabe der andern untergeordnet werden, 
ein den Umftänden angemeffenes Berhältnig der Kräfte herzu⸗ 
ſtellen; und Nichte von dem was in dieſer Hinficht wahrhaft 
weſentlich iſt, darf dem erfleren aufgeopfert werden, Die 
öffentlihe Meinung und ber Boltswile, da wo einer vor⸗ 
handen iſt, beſtehen aus fo vielen verfchiebenen Elementen, daß 
es außerordentlich ſchwer wird, fogar ſchon grobe Irrthümer 
zu vermeiden wenn man fie im Einzelnen beurtheilen und noch 
mehr einen unmittelbaren Einfluß darauf üben will; der Ein- 
fuß der fremden Mächte verlegt natürlich den Vollsſtolz, und 
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ſelbſt das Recht der Einmiſchung ift viel zweifelhafter als das: 
vollſtaͤndig für ihre eigene Sicherheit zu forgen. Die Berbün« 
deten haben der Regierung jeden Beiftand geleiftet den fie ver- 
mogten, ba fie deren graufamften Feind vernichtet und bie 
übrigen zerfireut und entwaffnet haben; fie muß ſich fegt durch 
ſich ſelbſt halten, aber es iſt lets höchſt zweifelhaft, ob fie ihr 
Anſehen und Unabhängigkeit erhalten kann, fo daß fie Europa 
noch lange eine hinreichende Gewähr bieten, dag man andere 
Borfihts- und Sicherheits» Mittel unterlaffe. Die Franzoͤſiſche 
Revolution war bie Folge einer ſchwachen Regierung, fie kann 
nur durch eine flarfe aber zugleich gerechte und gejegmäßige 
Regierung beendigt werden. Daber wird fie ſchwerlich endigen, 
fo Tange fremde Mächte Frankreich bevormunden. Diefe Bor- 
mundſchaft Tann höchſtens Gefahren verhindern, fo Tange fie 
dauert. Verſuche die Regierung dem Volke angenehm zu 
machen, fie in Stand fegen ſich bei ihm Verdienſte zu erwerben, 
werden feinen großen Erfolg haben. Der Theil des Volkes 
welcher diefes Verdienſt zu würdigen weiß, if nicht derjenige 
welcher Unruhen anſtiftet; und derjenige welcher gewohnt ift 
nicht ruhig zu bleiben, kann nur durch bie Macht des Anfehens 
gebänbigt werden. Erhaltung der Regierung in ihrer wahren 
Unabhängigkeit wird daher Tange ein Gegenftand fehr begrün- 
deter Zweifel fepn, und jeder Plan zu einem jegigen Frieden 
worin bie allgemeine Sicherheit davon abhängig gemacht wird, 
ober der allein verlangt daß man barüber ein fiheres und 
beftimmtes Urtpeit fälle, wird große Unzuträglichkeiten nach ſich 
siehen und darf irrig genannt werben. Aber es bleibt nichts 
deſto weniger wahr, daß die Mächte bei der Einrichtung deſſen 
was ihre Sicherheit erfordert, die Erhaltung der Föniglichen 
Regierung ſtets eine ihrer erſten Sorgen ſeyn laſſen müffen. 
Eine andere Vertheilung der gegenfeitigen Macht bleibt 
folglich das einzige Mittel Europa wirklich gegen nene Gefahren 
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zu ſchutzen; und unter ben verfchiebenen Arten welche man an» 
wenden Tönnte entweber Frankreich zu ſchwaͤchen oder feine 
Nachbarn zu verftärken, fcheint bie einfahfte, die folgerechtefte 
und dem allgemeinen Plan der Berbünbdeten entfprechendfte, 
den Nachbarſtaaten Frankreichs eine geficherte Gränze zu ver- 
ſchaffen indem man ihnen als Vertheidigungsmittel bie Feſtungen 
giebt, deren Frankreich fih fo lange es fie beſitzt als Angriffe- 
punfte bedient hat. 

Die daraus für biefe Staaten hervorgehende Vergrößerung 
wäre zu unbedeutend, um eine neue Arbeit über bie Herſtellung 
des Europälfhen Gleichgewichts und eine wefentlihe Abändes 
rung ber Wiener Eongreßacte zu erheifhen. Es Liegt im Geifte 
biefer Urkunde, bie Unabhängtgfeit der Niederlande und Deutfch« 
lands nicht beeinträchtigen zu laſſen, und das würde die Folge 
diefer Maßregel feyn. Belgien würde mehrere wichtige Punkte 
gewinnen, Deutfhland fih am Oberrhein ausdehnen, was um 
fo weniger ſchaden würde, da bie Wiener Verträge noch immer 
eine Abfindung zwiſchen Defterreih und Bayern offen Taffen, 
welches nur auf Koften einiger Heinen Fürften in Deutſchland 
zu Stande fommen und durch einigen Erwerb von biefer Seite 
außerorbentlich erleichtert würde, Preußen gewaͤnne genug, 
wenn es feine Nachbarn fo verflärkt fähe, um fih auf einige 
wenige Gegenftände zu befehränfen, einzig um fein eigenes Ver⸗ 
theibigungsfyftem au vervollſtaͤndigen. 

Nicht erſt feit Napoleon oder feit ber Revolution bat 
Frankreich Berfuhe gemacht Deutſchland und Belgien zu über- 
stehen. Es hat fie ſtets von Zeit zu Zeit erneuert, und bie 
Päge welche man ihm jetzt wegnähme, bienten zu Stügpunften 
feiner Kriegsunternehmungen. Deutſchland feinerfeits if ein 
weſentlich friedliher Staat. Folglich Tann Europa’s Ruhe bei 
einer folhen Veränderung ber Graͤnze nur gewinnen. Deutfch- 
lands Höfe müflen außerdem einen befonderen Werth barauf 
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Tegen wenigftens einen Theil beffen wieberzugewinnen, was 
- ihnen ungerechterweiſe entriffen worben. 

Alle anderen Mittel Frankreich zu ſchwaͤchen, welche bie 
fragliche Denkſchrift unter bem allgemeinen Ausbrud fachlicher 
Gewährleiftungen begreift, obwohl (im Borübergehen bemerkt) 
diefes Wort nicht genau das ntgegengefegte von ſittlichen 
Gewäprleiftungen if, welche ohne Zweifel gleichfalls fehr ſach⸗ 
lich feyn fönnen, find entweder unmöglich und ſelbſt ungerecht, 
wie das: Frankreich des ganzen Stoffe für feinen Kriegsſtaat 
zu berauben und deren Quellen zu zerftören, ober fo verwidelt, 
daß ihre Anwendung ſelbſt neue Mißftände hervorrufen würde. 
Diefer Vorwurf ſcheint befonders demjenigen gemacht werben 
zu möüffen, deſſen Ausführung ſchließlich in der Denkfprift 
vorgeſchlagen wird, 

Nachdem bie verbündeten Mächte dur ein Europäiſches 
Geſetz Napoleon Bonaparte und fein Haus vom Franzoͤſiſchen 
Throne ausgefchloffen haben, woburh man einem Danne ben 
man nad St, Helena fhidt und Menſchen bie ohne ihn nie= 
mals einen Rang befaßen, zu viel Wichtigkeit beizulegen ſcheint, 
und ben Vertheidigungs- Theil des Chaumonter Vertrages wie⸗ 
der in Kraft gefegt haben, follen fie eine kriegeriſche Stellung 
in Frankreich in ber doppelten Abfiht nehmen und behaupten, 
eine ſtarke Schagung einzutreiben und zu beobachten, ob ber 
innere Zuftand Frankreichs ſich befeſtige; und biefe Schagung 
fol durh die Nachbarmaͤchte Frankreichs verwendet werben, 
um ihre Oränzen durch Erbauung neuer Feflungen zu fihern. 

Die erſte Einwendung gegen dieſen Plan ift, daß ſtatt die 
Sorge für ihre eigene DVertheidigung und die Erhaltung ber 
Ruhe diefes Teils von Europa den Nachbarſtaaten Frank- 
reichs überlaffen zu können, wenn man ihre Gränzen durch bie 
Angriffspunfte dieſes Koͤnigsreichs verftärkte, er eine verlängerte 
Aufſicht der verbünbeten Mächte über Frankreichs äußere und 
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innere Rufe feſtſtellt, Truppen-Bagerung und Märfche verurfacht, 
und bie Rüdfepr eines wahren Friedensſtandes auf eine faft 
unbeftimmte Reihe Jahre hinausſchiebt. Denn wie follte gerade 
der Berfall ber feftgefegten Zahlungsfriſten der Schagung mit 
dem Zeitpunfte zufammenfallen, wo ber innere Zuſtand Frank⸗ 
reichs eine ſolche Ueberwachung entbehren fann, und an wel- 
hen hinreichend fiheren Merkmalen Tann diefer Legtere erkannt 
werden? Denn die Borausfegung, daß der König von Frank» 
reich dahin gelange, den Franzoſiſchen Staat fo umzubilden, 
daß der Vortheil aller Parteien fi in einen einzigen ver⸗ 
ſchmelze, und daraus eine fittlihe Gewähr für das Ende aller 
Revolution in Frankreich hervorgehe, wovon bie Denffchrift 
redet, wird fih ſchwerlich verwirklichen, und man wird fi wie 
in allen menſchlichen Dingen mit einem einigermaßen annähert- 
bern Zuftande begnügen müffen, 

Fordert man, daß die Schagung zu Erbauung von Feftungen 
verwendet werde, fo verwechfelt man bie Begriffe der Sicher- 
heitsfeiftung und ber Entfehädigung, und ſchafft eine offenbare 
Ungleichheit unter den Verbündeten, da allein bie Frankreich 
benachbarten Staaten mit biefer Laft beladen werden. If es 
im Allgemeinen ein Mittel den Srieden zu ‚bewahren wenn man 
den Feſtungen Feftungen gegenüberftellt, und wäre es nicht viel 
einfacher, diejenigen welche nach dem eigenen Eingeftänbniß der 
Denlſchrift, eine unermeßliche drohende Linie bilden, benen zw 
geben welche dadurch bedroht find, und beren frieblihe Gefin- 
nungen feinen Zweifel zulaffen, und Tieber Frankreich bie Sorge 
neuer Feſtungsbauten zu überlaſſen? Uebrigens behielte es 
no immer die mehr gegen bas Innere des Königreichs 
gelegenen. 

Die zweite Betrachtung ift für Frankreich und das konig ⸗ 
He Anfehen felbft. Abtretung von Plägen und Landſchaften 
iR ein Geſchid welchem alle Staaten unterworfen find, es iſt 


518 


eine ſchmerzhafte Wunde, aber fie vernarbt und wirb vergeffen. 
Dagegen giebt es nichts fo Erniebrigendes, befonders für ein 
Vollk welches die befagte Denlſchrift nicht ohne Grund trunfen 
von Stolz und Eigenliebe nennt, als die verlängerte Anweſen⸗ 
heit fremder Truppen in feinen Landſchaften. Wie beftimmt 
auch die Anordnungen, wie firenge auch ihre Ausführung feyn 
mag, es entftehen in biefem Falle ſtets Uneinigfeiten, welde 
ber Regierung nur die Wahl Iaffen würden zwifchen einer 
Nachgiebigkeit die ben Nationalftolz beleidigte, ober der Gefahr 
ſich mit den verbündeten Mächten zu zerwerfen. Auch laͤßt ſich 
nicht vermeiden, daß bie befegte Landſchaft beträchtlich leidet, 
und dadurch die Einwohner außerordentlich unzufrieden werben. 
Diefe Klagen erneuern fi täglich, fie werden fih unfehlbar 
alle gegen bie Regierung wenden; man wird ihr vorwerfen, 
nicht nur durch diefes Abkommen ihre Rückehr nach Frankreich 
erfauft zu haben, fondern auch Urſache der Verlängerung biefes 
Zuftandes zu ſeyn um ſich der fremden Macht zu ihrer Stüge 
zu bedienen, und fie wird durch biefe Maßregel unendlich 
unbeliebter werben als durch Abtretungen, welche als unmittel- 
bare Bolge bes Krieges noch auf Bonapartes Rechnung gefegt 
werben Fönnen. 

Ein dritter Einwurf und vieleicht ber bedeutendſte von 
allen if ber, daß das vorgefchlagene Mittel keinesweges eine 
wahre Gewähr leiſtet. Es hat im Gegentpeil den Mangel, 
die Nachbarſtaaten Frankreichs nicht genug zu verflärken, ben 
Sranzofen nicht die Hauptmittel des Angriffs zu nehmen, und 
fie aufs Höcfte aufjureizen und zu erbittern, Vergebene 
würbe man einwerfen, Frankreich könne nach Bezahlung großer 
Summen fih bie erforderlichen Stoffe zur Kriegführung nicht 
verſchaffen. Preußen hat gezeigt, wohin im Gegentheil eine 
ſolche Behandlung führt, und was ein Staat vermag ſelbſt 
wenn er von Mitteln entblößt ſcheint. Frankreich feiner Feſtun⸗ 
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gen berauben welche bie Nachbarn bebropen, if die einzige 
ſichere Gewähr die man erlangen kann. Ohne das wäre weder 
die Regierung noch Europa vor einem neuen Ausbruche ger 
fügt, wenn ber Augenblid der Räumung kommt; und biefer 
muß doch eines Tages fommen, da eine beflänbige Befegung 
dur fremde Truppen, obwohl in ber Denlſchrift auch unter 
den fahlihen Gewäprleiftungen aufgezählt, kaum einen aus— 
führbaren Gebanfen darbietet; und die Nachbarſtaaten werben 
dann feine anbere Voriheile befigen als ihre neuerbauten 
Seftungen, während Sranfreih bie feinigen behalten hat und 
den Krieg mit aller der Thatkraft führen wird, bie der er— 
niedrigte Vollsſtolz und die Armuth giebt, welche durch bie 
Schagungszahlungen verurfacht oder gefteigert iſt. 

Die Stelle der Denkſchrift über die Frankreich zu Teiftende 
Gewähr im Fall der Belegung iſt nicht Mar "genug um ein 
vollſtaͤndiges Urtheil zu geftatten. Aber es ift fehr zweifelhaft, 
ob der Umftand allein das Franzoͤſiſche Volk über die Rüd- 
gabe des beſetzten Landes beruhigen würde, bag bie Truppen 
welche einen Theil beſetzten nicht diejenigen wären, melde am 
paffendften eine kriegeriſche Stellung in Frankreich befegen 
tönnten. Außerdem würden ſchwerlich die Mächte, welde 
daran gewöhnt find beharrlih den Grundſatz vollfommener 
Gleichheit zu befolgen, in einem fo wichtigen Falle davon ab- 
gehen. 

Nach diefen Betrachtungen alfo würde eine Gebietsabtre— 
tung befonders von Feſtungen, welche nur bie Graͤnzen ber 
Niederlande, Deutſchlands und ber Schweiz zu verflärfen firebte, 
als Gewähr, und eine Kriegsfhagung als Entfhädigung, bie 
Abfihten der verbündeten Mächte und ben Zweck ihres Bundes 
beſſer erfüllen, den König paffender in die Lage ſetzen auf 
unabhängige Weife die Zügel der Regierung wieberzufaffen, 
mehr die Aufregung der Völfer vermeiden, welche nothwendiger⸗ 
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weife aus der verlängerten Anweſenheit ber fremden Truppen 
und jeder näheren Berührung mit ben Verbündeten während 
der naͤchſten Jahre entfliehen würbe, und wenn es bennod zu 
einem neuen Kriege gegen Frankreich Täme, die Nachbarſtaaten in 
Stand fegen hinreichenden Widerftand zu leiſten ohne ſich durch 
übermäßige Anftrengungen zu erfhöpfen. 
Hinfihtlih des einzufcplagenden Geſchäftsganges iſt es 

unbeftreitbar, daß ber in ber Denkſchrift vorgeſchlagene 

ſich ohne Verzug über die Sicherheitsleiſtungen und 

Entſchaͤdigungen zu verftänbigen, 

mit der Franzöfifchen Regierung zu unterhandeln, und 

einen Bertrag Frankreichs mit den Verbündeten zu 

ſchließen 
äußert dringend und zugleich ber einzig mögliche iſt. 


Nach dieſer ſchlagenden Widerlegung ber Ruſſiſchen Dent- 
ſchrift, welche ſelbſt in demjenigen was fie über ben wahren 
Bortheil der Franzoͤſiſchen Regierung fagt, wie ber Erfolg 
bewieſen hat, die Engliſch-Ruſſiſche Politif weit übertraf, übers 
gab der Fürft Hardenberg *’ am Aten Auguſt der Eonferenz 


Die Preußifhe Erflärung “. 

Der Zweck, welchen die Mächte bes großen Europäifhen 
Bundes fih vorſetzten, war, einen ſolchen Zuſtand herbeizuführen, 
wodurch ein fefter und dauerhafter Friede allen gefihert wäre. 
Frankreich hat biefen Frieden aufs Neue geſtört. Europa 
verzieh großmüthig im vorigen Jahre. Die Erfahrung hat 
bewiefen, daß biefes großmüthige Vertrauen in bie Bieberfeit 
des Sranzöfifchen Volkes den vorgefegten Zwed verfehlte, Noch 
einmal eine ſolche Großmuth üben, wäre unverzeipliche Schwäche. 
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Europa if es ſich alfo ſelbſt ſchuldig, und jede Macht if es 
ihren Boͤllern ſchuldig, Sicherheitsmaßregeln zu nehmen um 
ſich gegen leichte Beunruhigung durch Frankreich zu fhügen. 

Europa hat das Recht dieſe Sicherheitsleiſtungen zu for« 
dern, weil Frankreich fi feines Vertrauens und feiner Groß« 
muth nicht werth gezeigt hat. Es iſt eine Pflicht, denn jede 
Macht Hat fürmliche Verpflichtungen gegen ihr Volk über- 
nommen, ihnen einen feften und dauerhaften Frieden zu geben. 

Zu gleicher Zeit hat Europa das Recht, von Frankreich 
Entfhädigungen für bie Koften biefes von bemfelben hervor⸗ 
gerufenen Krieges zu forbern, 

Die große Frage iſt alfo: worin müffen biefe Entſchädi⸗ 

gungen und biefe Sicherheitsleiſtungen beſtehen? 
Zergliebert man biefe große Frage, fo ftellen ſich die fol« 
genden befonderen Fragen bar: 

1) Sollen die Sicherheitsleiſtungen rein politiſch ober rein 
kriegeriſch, oder beibes vereinigt feyn? 

2) Wenn politifh und riegerifch, worin müſſen bie politi« 
ſchen Gewährleiftungen beftehen® 

3) Worin die friegerifchen? 

4) Müffen Leptere in zeitlichen oder bauernden Sicherheits« 
maßregeln beleben, ober in beiden? 

5) Worin müflen dann bie zeitlichen Sicherheitsmaßregeln 
befiehen? 

6) Worin bie dauernden? 

T) Worin bie Entfhädigungen? einfach in Kriegsſchatzungen 
welche man von Frankreich fordert, ober in Geld und 
Land? 

8) Wie Hoch in biefem Falle die Geldfumme? welches bie, 
Landſtriche ? 

9) Oder welche Landſtriche fol man von Frankreich fordern? 
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Ohne einer biefer Fragen vorzugreifen, erlaube ih mir 
einige Betrachtungen. 

a) Verlangt man nur Gelb, fo ift Feine noch fo hohe 
Summe eine hinreichende Entfepäbigung. 

b) Ein Bolf welches mehr Selbſtſucht als Vaterlandsliebe 
hat, findet e8 weniger hart Provinzen abzutreten als Geld zu 
zahlen, da die Laft einer Steuer auf jeden fällt, dagegen bie 
Abtretung einiger Departements nur auf das Ganze und bie 

"Regierung. " 

©) Da biefer Fall offenbar in Frankreich Statt findet, fo 
wird ihm eine Entfhädigung nur in Gelbe viel härter er= 
feinen, und wird für die Verbündeten weniger vortheilhaft 
feyn als theilweife Land = Entfhäbigung. Außerdem if der 
Franzoſe habfühtig, die Maſſe des Volkes iſt nicht reich. 
Fordert man von ihm eine fiarfe Gelbfumme, fo wirb es dar⸗ 
über unzufriebener ſeyn als wenn Frankreich im Ganzen einige 
Departements abtritt, 

Ich würde daher vorziehen, die entfernten Staaten des 
Bundes in Gelbe zu entfhädigen, und für die übrigen Land 
zu verlangen. 

d) Sicherheitsleiſtungen betreffend zeigt die Erfahrung, daß 
nichts ein Volk mehr erbittert, ald wenn man ihm zeitliche 
Gewäprleiftungen abforbert, Dauernde Abtretungen werben 
vergeflen, nur der Feberzug der Abtretung koſtet etwas; zeit⸗ 
liche Abtretungen erinnern jeden Einzelnen im Volke an das 
Joch unter welchem er flieht, und biefe Erinnerungen wieber- 
holen ſich täglich, wöchentlich, monatlich, jährlich, fo lange biefer 
Zuftand dauert, da bie Laft einer Befegung auf Jedem brüdt 
und ihn durch feinen eigenen Vortheil dahin treibt fih dem 
Joche das er trägt zu entziehen und es abzuſchütteln — Zeuge 
die Franzöfifhe Befegung ber Feſtungen Preußens. Will man 
ſich mit dem Franzoſiſchen Volke durch Forderung zeitliher 
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Befegungen überwerfen? Will man es nit, will man einen 
feRen Frieden, fo errichte man zwifchen ihm und feinen Nach- 
barn Graͤnzen, die beiden Theilen eine natürliche oder Fünftliche 
Bertpeidigung gewähren. 

e) Sobald ein Volk die ihm durch Natur ober Kunſt be⸗ 
zeichnete Schutzſtellung überſchritten hat, feine Tätigkeit, feine 
Macht, feine Stantsfunft, feine Einrichtungen, fein Volksgeiſt, 
feine öffentliche Meinung, Alles nimmt bann die Richtung feiner 
geographifchen Lage, und es wird jenen Geift fo Tange behalten 
als feine geographiſche Lage biefelbe bleibt, 

Frankreich findet fih in biefem Falle feitdem Ludwig XIV 
durch maßlofen Ehrgeiz und einige glüdlihe Feldzuge es er— 
reichte, feinen Nachbarländern bie von den Voraͤltern errichtete 
BVertpeibigung zu nehmen; nämlich in ben Niederlanden und 
an ber Maas die Feflungen, welche jet bie erſte und zweite 
Linie der Franzoͤſiſchen Feſtungen bilden; gegen Deutſchland 
durch Wegnahme des Elfaß und der feften Pläge an der Mofel 
und Saar. 

Bon biefem Augenblid an zeigt uns die Geſchichte Frank⸗ 
reihe Neigung, feine Eroberungen weiter zu treiben und bie 
andern Staaten zu unterjochen, Weshalb? Weil Frankreich die 
Reichtigkeit für fih und die Schwierigkeit für die andern Staaten 
fah ihm zu wiberftehen, da fein Angriff fih in feiner geographi⸗ 
ſchen Lage fand, und weil dieſe Lage felbft es dazu trieb und 
in jedem Augenblick dazu verleitete, 

Wil man alfo einen dauerhaften und feften Frieden, wie 
man fo oft angekündigt und ausgeſprochen hat, will Frankreich 
ſelbſt aufrichtig einen folhen Frieden mit feinen Nachbarn — 
fo muß es feinen Nachbarn die Vertheidigung zurüstgeben bie 
es ihnen genommen hat, an Deutſchland das Elſaß, und bie 
Seftungen der Niederlande, der Mans, Mofel und Saar. 
Dann erſt wird Frankreich fi) in feiner wahren Vertheidigungs⸗ 
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Yinie finden, in den Bogefen und feinen beiden Feſtungslinien 
von der Maas bis zum Meere; und bann allein wird Frank- 
reich ruhig bleiben. 

Läßt man es nicht in diefe auf einer Eharte genau bes 
zeichnete Graͤnze zurüdtreten, fo werben die Nachbarvölker ihre 
Vertheidigung gegen Frankreich nicht zurüderhalten, und ber 
Bortheil ber geographiſchen und Kriegs-Lage biefes Landes 
und bie ihm belaffene Freiheit weiter zu gehen, werben fo fehr 
auf feine Politik einfließen, auf ben Ehrgeiz und ben Character 
des Volkes, endlih auf feine Öffentliche Meinung und fein 
Eabinet, dag wie man vorherfehen kann, Frankreich bei den 
erfien günfligen Umftänden abermals verſuchen wird feine 
Gränzen bis zum Rhein auszubehnen; und bann ift Feine 
Gränze mehr, denn von biefem Augenblid an wird fein Ein- 
Fuß auf Deutſchland fo groß ſeyn, daß es gegen feinen Willen 
fortgeriffen werden wird Europa’s Ruhe zu flören. 

Laffen wir zu Europa’s, zu Frankreichs Wohl, den güns 
fligen Augenblick nicht entwifhen, ber ſich uns barbietet um 
einen dauerhaften und feften Frieden zu gründen. Heute ver⸗ 
mögen wir ed. Die Hand ber Borfehung hat fihtbar biefe 
Gelegenheit herbeigeführt. Laͤßt man fie entwifhen, fo werden 
Ströme Bluts fließen um dieſes Ziel zu erreichen, und ber 
Schrei biefer Unglüdlihen wird von uns Rechenſchaft dafür 
fordern. 

Paris am Aten Auguſt. 


Die beigefügte Karte von Frankreich verfinnlichte bie Preu⸗ 
ßiſchen Vorfhläge. Eine blaue Gränzlinie fhieb von Frant- 
reich Dunkirchen, Grevelingen, Caſſel, Lille, Conbe, Douay, 
Balenciennes, Le Quesnoy, Landrery, Avesnes, Maubeuge, 
Philippeville, Marienburg, Charlemont, Givet, Rocroy, Mezieres, 
Montmedy, Longwy, Thionville, Metz, Saarlouis, Saargemund, 
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Birch, Landau, Elſaß, Befort, Mümpelgard, Fort Joux, Fort 
Laclufe, das im Jahre 1814 bei Frankreich gebliebene Savoyen, 
Fort Barreaux, Briangon. 

Man fieht, der Vorſchlag ging weſentlich vom kriegeriſchen 
Standpunkte aus, da man nur biefen bei dem Kaiſer Alexander 
geltend zu machen hoffen durfte; eine Herflellung der Sprach⸗ 
graͤnze lag den Anfihten eines Zürften, deffen Zepter fo viele 
verfhiedene Sprachen vereinigte, zu fern, und Eonnte ihm bei 
der Erinnerung an bie Deutfhen Städte Lievlands und Cur— 
lands, die Schwebifchen Freundſchaften in Finnland, felbft Ber 
denfen erregen; man ſchwieg alfo davon, forberte folgerecht 
auch nicht ganz Lothringen und die drei Bisthümer zurück. 


Zur Unterftägung feiner Anſicht theilte Hardenberg auch 
Denkſchriften der Generale v. Boyen und Kneſebeck mit, welche 
dieſe Vorſchlaͤge näher entwidelten und vertheidigten. Die 
Denkſchrift des Kriegsminifters von Boyen if nicht bekannt; 
General v. Kneſebech““ zeigte das Ungenügende ber von 
Capodiſtria gebotenen Sicherheiten. Die Bourbons, bemerkte er, 
hätten nur wenig Freunde, und ſelbſt diefe vertraueten nicht auf 
ihre Thatfraft, es ſey zweifelhaft ob fie fih nad dem Rüdzuge 
der Verbündeten würden halten Fönnen; bie Rüdgabe ber Er- 
oberungen Frankreichs fey unerlaßlich, Deutſchland verlange fie 
mit Tauter Stimme, Niederlande, Schweiz, Sardinien haben 
daſſelbe Bedurfniß. Es fey ein gefährlicher Irrthum zu glaus 
den, man werbe fi die Franzoſen durch Schonung und Groß⸗ 
muth geneigt machen; nie’ würben die Franzoſen vergeffen, daß 
fie unterfoht worden. Man nehme daher, wozu man bas 
Recht und bie Pflicht hat. "Preußen insbefondere, feine Minifter 
und felbft der König müßten fi die fehwerften Vorwürfe 
machen, verfäumten fie die ſchwer erfaufte Gelegenheit, das 
Bolt weldes fo viel durch die Franzoſen gelitten hat auf 
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deren Koſten zu erleichtern, eine Entſchaͤdigung für die Kriege« 
foften zu erhalten, einen Erfag für bie unzähligen Auflagen 
und Erpreffungen womit die Sranzofen das Volk ausge 
fogen hatten, und bie fih nach einer beigefügten Ueberficht auf 
1181,228,574 Sranfen " nachweiſen ließen. Er verlangte eine 
Belohnung des tapfern Heeres welches den glüdlihen Aus⸗ 
gang des Krieges erfämpft, der Untertbanen, welche durch die 
unermeßlihen Opfer bie fie bargebracht gänzlich erfchöpft feyen. 
Habe man feine Sicerheiten genommen, fo koͤnne man mit 
Ruhe den weiteren Bewegungen zufehen, bie gewiß und troß 
Alleın was man tun könne noch erfolgen würden. Die Ber- 
tpeilung der Abtretungen biete keine Schwierigkeit, es hanbele 
ſich nicht um Eroberungen fondern um Sicherheiten, nicht darum 
ein neues Gleichgewichtsſpſtem zu fhaffen, fondern einzig den 
zu Wien gegründeten Zuftand der Dinge wohl zu fihern. 


In einer foäteren Nachfchrift *° begegnete der General ben 
Einwürfen, welche gegen feine Borfhläge von ber entgegen- 
geſetzten Seite erhoben waren, 

Daß Frankreich nach Abtretung ber bezeichneten Linie mit 
Lille Meg und Straßburg, zwiſchen Hochburgund und der Nord⸗ 
fee feine Feſtung erften Ranges haben werbe, gab er zu, ber 
merfte aber, daß ber Sicherheit Europa’s wegen biefe Abtre- 
tungen nothwendig feyen, ba jene Feſtungen gerade auf ber 
äußerften Graͤnze Tiegen und mit Frankreichs Angriffsſpſtem 
verbunden feyen; Pläge von ebenfo großer Wichtigkeit als große 
Niederlage von Kriegsſtoff, Befangon, Grenoble und Touloufe, 
würden deshalb nicht gefordert, weil fie tiefer im Lande Tiegen 
und durch gegenüberliegende Gebirgsfetten aufgewogen werben. 
Jene in Franfreihe Hand gefährlichen Angriffs Punkte werben 
gefahrlos und BVertheidigungspläge in den Händen der beut« 
ſchen Maͤchte, welche getheilt find und deren mächtige nur abe 
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"gefonderte Landſchaften am Rhein befigen; fie etwa nur zu 
ſchleifen, ſey nicht hinreichend, Frankreich werde jegt vielleicht 
in die Abtretung, aber fpäterhin nie in die Schleifung willigen 
auch wenn es fie verfpredhe, und wenn man beshalb einen 
Krieg wagen müßte, fo fey es beffer ihn gleich jet für die 
Abtretung zu unternehmen; bie Laft neuer Feſtungsbauten auf 
die unvertheibigten Nachbaren zu wälzen ſey ungerecht, ba 
Frankreich der Angreifer gewefen; ein Aufftand ber Franzofen 
deshalb, glei dem der Spanier, fey nicht zu beforgen; mög 
lich freilich immer fo Tange biefes in der Schule der Revolution 
gebildete Gefchlecht dauert, aber beffer während 600,000 Ber- 
bündete Frankreich befegt halten, als fpäter wenn bie Franzoſen 
bie getheilten Nahbaren in deren eigenem Lande überfallen; 
Sranzofen ſeyen feine Spanier; Spanien hatte Englands Hülfe, 
Waffen, Kriegsvorrath und Truppen, während Frankreich jegt 
allein fteht, von Waffen und Kriegsbebürfniffen entblößt; Franke 
reich nicht geeignet für einen Volkskrieg, wie das durch hohe 
Gebirge und unfruchtbare Ebenen durchſchnittene Spanien; in 
Frankreich ſteht fegt ganz Europa, in Spanien war nur ein 
Theil des Franzöfifhen Heeres; und halbe Mafregeln würden 
gleich fehr erbittern, ohne den Schuß gegen fpätere Ausbrüche 
diefer Gefinnung zu gewähren; die Bourbons aber würden 
ſich auch nicht halten, falls man gar nichts von Frankreich ver— 
Tangte; um bie Bourbon zu ſichern, bebürfe es politischer Ge— 
währleiftungen. Diefe zu forbern fey Europa feiner Sicherheit 
wegen berechtigt; e8 müffe die Wunſche des Volkes erfüllen 
durch Befimmung eines verfaffungsmäßigen Königthums, Eu— 
topäifche Gewährleiftung für eine folhe Verfaſſung, die gleich 
der harte bes Könige auf freifinnigen - Grundlagen ruhet, 
Aufrechthaltung des Könige fo lange er Iebt, und bei feinem 
Tode Erhebung des Herzogs von Orleans auf den Thron, als 
empfänglicher für bie Begriffe der Jetztzeit, vorurtheilsfreier, 
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nicht gebunden durch Berfprechen und Verpflichtungen aus früherer- 
Zeit, geeigneter zur Regierung Frankreichs als bie übrigen 
Bourbonifhen Prinzen. Da nicht ber König, nit Frankreich 
diefes einfehen und fordern Fönne, fo müffe es Europa thun, 
weil feine und Frankreichs Ruhe und Gluͤck davon abhangen. 
Mit ſolchen Maßregeln erhalte man politiihe Gewaͤhrleiſtun⸗ 
gen, da man Frankreich im häuslichen Glück erfege, was man 
an leerem Glanz und eingebilbetem Gluck naͤhme. Aus politi« 
ſchen Gewäphrleiftungen könnten dann fittlihe entfiehen, aber 
folhe gebe es für den Augenblid in Frankreich nicht. Ein 
Geflecht, welches alle Begriffe fo verwirrt hat, daß fi fein 
Sinn von Wahrheit an irgend einen knuͤpft, iſt unfähig ſittliche 
Gewährfeiftung zu geben. Diefes in der Revolution aufge= 
wachſene Geflecht wird revolutionär bleiben. Anmaßung und 
Selbſtgenugſamkeit vertreten bei ihm die Stelle von Thatkraft 
und Charakter, Tapferfeit die der Ehre, Ausgelaffenheit die 
freifinniger Ideen; und bie Eidestreue ift nur ein Spielen mit 
Worten, denen wie es ſich ſelbſt fagt, fremde Völker feinen 
Werth beilegen können. Bei einem ſolchen Volke find ſittliche 
Gewährleiftungen nit vorhanden, und man muß zu andern 
Maßregeln greifen um hoffen zu koͤnnen, daß es ruhig blei« 
ben wird," 


So fanden im Anfang Auguſts zwei ber vier Hauptmächte 
Europa’s, im geheimen Einverfländnig mit Frankreich, ben beis 
den übrigen ſcharf entgegen. Rußland und England, deren Ge- 
biete den Uebergriffen Franzoͤſiſcher Hab» und Eroberungoſucht 
nicht unmittelbar offen landen, waren entſchloſſen dem gehofften 
Preife der Gunft Frankreichs die Sicherheit ihrer Verbündeten 
aufzuopfern; fie fümmerte es wenig Deuiſchland eine fefte Gränze 
zu verfhaffen, wenn fie nur, jeber bei feinen eigenen Planen, 
auf die Franzoͤſiſche Regierung rechnen dürften. Preußen und 
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Deſterreich an fih und unmittelbar waren nicht einmal in dem- 
felben Grabe bei der Sache betpeifigt als die kleineren Deut- 
fen Staaten, und befonders bie unmittelbaren Gränznachbarn 
Frankreichs, deren Untertbanen bei dem erfien Ausbruch eines 
neuen Branzöfifhen Krieges zu Grunde gerichtet werben konnten. 
Mehrere diefer Fürften fanden. dem Kaiſer Alexander perfün- 
lich nahe, andere hatten einen Einfluß auf bie Engliſche Politik, 
und beibe verfuchten es der Stimme ber Wahrheit Gehör und 
Beachtung zu verfchaffen. 

Unter ihnen war der Großherzog von Baden zwar Frank- 
reichs Angriffen zunaͤchſt und ganz ohne Schugwehr ausgeſetzt, 
aber feine Perfönlichfeit fo wenig bedeutend, daß von ihm fein 
Erfolg zu hoffen war, Der fchönfte Theil des Großherzog- 
thums, die Pfalz, war durch geheime Verträge zum Heimfall 
an Bayern beflimmt; diefe Macht erflärte fih daher entfchieben 
durch Wrede für die Preußiſch-Oeſterreichiſchen Anträge, felbft 
wenn fie für Bayern feinen unmittelbaren Gewinn bringen 
foltten. Wirtemberg und Niederland, in aͤhnlicher Tage wie 
Baden, fhienen dur ihre Kronprinzen ein Gewidt in bie 
Wagſchale legen zu fönnen, ba beide Prinzen als Feldherren und 
als Fünftige Schwäger dem Kaifer Alexander nahe ftanden, 
Den erfien Berfuh machte der Kronprinz von Wirtem- 
berg. Er übergab dem Kaifer gleih nach dem Abgange bed 
Hardenbergſchen und Kneſebeckſchen Gutachtens °* eine Denf- 
fehrift *°, welche er felbft ausgearbeitet und der Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten Graf Wingingerode auf feinen 
Befehl unterzeichnet hatte °*, 


Er geht von dem Gedanken aus, daß nachdem Napoleon 
geſtürzt worden, fegt der Augenblick gefommen fey, von Frank— 
reich Sicherheit für die zufünftige Ruhe zu verlangen; bie neuefte 
Erfaprung habe bewiefen, daß die Herfiellung ber Bourbons 
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530 


feine Sicherheit gewähre, eine zeitweife Belegung von Feſtun⸗ 
gen und Landſtrichen gewaͤhre nur zeitweife Sicherheit; bie ver- 
einigte Stimme aller Bölfer Europa’s verlange jedoch eine 
dauernde, von dem Geifte und den Orunbfägen fünftiger fran- 
zoͤſiſcher Regierungen unabhängige, und ber erfle Gegenſtand 
des Friedens fey daher Befeftigung der Graͤnznachbarn Frauk- 
reichs durch hinreichend ſtarke Bollwerfe um fie von jeder Be- 
ſorgniß zu befreien. Der Parifer Friede und der Wiener Eon- 
greß Haben in biefer Hinfiht allein für Süddeutſchland nicht 
geforgt; biefes ſey Defterreich und Preußen zu Wiedererlangung 
ihrer Stellung von 1805, Rußland zu feinen Erwerbungen vom 
Bug bis zur Wartha, Sardinien, Niederland, Hannover, Braun- 
ſchweig, Hefien-Eaffel zu Herftellung ihrer Throne behülflich 
gewefen, fat fein Staat Europa’s groß oder Hein habe nicht 
aus den Eroberungen von 1814 gewonnen; allein Sübbeutfch- 
land fey fo befaffen, wie Bonaparte es zu feinem Vortheil ge= 
bildet habe, Laffe man es in biefer Lage, fo würden, wie bie= 
felben Urſachen auch diefelben Wirkungen hervorbringen, bie 
Sübdbeutfhen Staaten, die in Folge ihrer Zurüdfegung zu Bafel, 
Campoformio, Lüneville und Regensburg fih in Frankreichs 
Arme werfen müffen, auch fünftig zu einem ſolchen Schritt ge= 
zwungen werben. Der Einwand, daß die Suddeutſchen Fürflen 
nicht beeinträdtigt worden, beweife nichts, es handle fi nicht 
von Fürften, fondern von Völkern, von Staaten; es frage fi, 
ob fie zu ihrem eigenen, zu Europa’s Beſten, gegen Franzoͤſiſche 
Einfälle gefihert werben follen. Alle Völker Europa’s werben 
für ihre unerhörten Anftrengungen entfpädigt werben, wenn 
Süpdeutfhland fein natürliches Bollwerk die Vogeſen zurüd- 
erhält, Der Einwand, bag dadurch die Bourbons in Franf- 
reich geſchwaͤcht würden, fey ungültig, ba deren Dafeyn übers 
haupt Feine Sicperheit gewähre; Elſaß fey fein Theil bes 
eigentlichen Frankreichs, fondern erobert, und fönne daher mit 
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Recht wieber genommen werben; Frankreich verliere dadurch 
nur eine Angriffswaffe, und behalte bie furchtbare Vertheidigung 
der Vogeſen, und bleibe in Volkszahl und Hülfsquellen allen 
übrigen großen Mächten überlegen. Die Verträge mit ben 
Bourbons bilden Fein Hindernig, da die Bourbons durch den 
Verluſt des Thrones außer Stand gefegt werben, ihre eigenen 
Berbinblichkeiten gegen die Mäcpte zu erfüllen, wodurch auch 
biefe ihrer Verpflichtungen entlebigt fepen; fobalb bie Bourbons 
nicht verhindern konnten, daß Frankreich bie Unverleglichfeit bes 
Gebiets der Verbündeten bedrohte, hörte ihr Recht auf, bie Un— 
verleglichfeit von Frankreich zu verlangen. Nicht von den 
Bourbons fondern von Franfreih habe man Sicherheit zu ver⸗ 
langen, Frankreich habe fih von den Bourbons getrennt und 
fey 1814 dur 200,000, jegt durch 800,000 Verbündete ihnen 
unterworfen, während 600 Franzoſen hingereicht hätten, ed Na⸗ 
poleon wiebergugeben. Daß Ludwig XVII fih wieder auf dem 
Thron befinde, bringe die Verträge mit ihm nicht wieder zu 
voller Geltung; denn Ludwig XVII fey nicht auf ben Thron 
gefegt um bie Verbündeten aller Früchte ihres Sieges zu 
berauben; feiner der Verbündeten fönne ihn barauf gefegt 
haben; e8 würde ein Berrath an ber gemeinfamen Sade ſeyn, 
wenn man bie Verbündeten in die falfhe Stellung brächte mit, 
"einem feindlichen Volke und einer befreundeten Regierung zu 
thun zu haben, und beshalb Letzterer bie Sache der eigenen 
Bölfer und ber übrigen Verbündeten aufopfern zu müffen. Die 
Verbündeten fönnten Ludwig XVIII nicht auf den Thron fegen, 
ehe er bie erforberlichen Opfer für ihre Sicherheit gebracht 
habe; befinde er fih dennoch darauf, fo fey es feine eigene 
Wahl, er habe alfo die Sache feines Volles fo wie fie jegt, 
fey übernommen, da Bolf und Regierung Eins find und nicht 
verſchiedene Sache haben fönnen. Die Sache ber Legitimität, 
würde vieleicht mehr gewonnen haben, hätte Ludwig XVII ges, 
34 * 
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wartet, bis bie vorläufige Regierung und biefelben Bolföver- 
teeter, welche ihn geächtet, durd ihr Gewiſſen oder durch bie 
Strenge ber Bedingungen ber Sieger genöthigt wären, ihn 
berbeizurufen, und nachdem fie ale Frucht ihrer Verbrechen die 
Opfer, welche Frankreich Europa's Ruhe bringen muß, unter- 
zeichnet, von ihm eine Milderung derjenigen Bedingungen er= 
Tangt hätten, welche gerechter Haß, Rache und Unmwillen außer= 
dem verlangt haben würden. Bei der Frage, ob es hinreihe 
einige Punkte oder die Bogefen zurüdzunehmen, haben bie Ver⸗ 
bündeten doch wohl die Hauptfiimme, welche Jahrhunderte Yang 
gegen Frankreichs Ehrgeiz gerungen und nad ‚endlihem Unter 
liegen lange und graufame Jahre der Trauer, ber Erniebrigung, 
der Verzweiflung hindurch das Joch biefes unruhigen Nachbars 
getragen haben. „Die Nothwendigfeit einer Verftärfung Süb- 
deutſchlands ift eines der Hauptmittel, wie viele traurige Er= 
fahrungen bewieſen und alle aufgeflärten Cabinette anerkannt 
haben; eine bloße Schleifung ber Feſtungen erreicht Diefen Zweck 
nicht, fie erniedrigt und erbittert ein Wolf ohne es zu ſchwächen. 
Der Erwerb von Feſtungen ohne das Land wozu fie gehören, 
iR eine Laft für den Eroberer und eine Pladerei für den Ber- 
lierenden. in Land welches durch Feſtungen geſchützt und 
durch natürliche Bollwerke vertheidigt iſt, wird fo ſchwer zurüd 
erobert, als die Eroberung einer einzelnen Feſtung oder die 
Wiedererbauung geſchleifter Feſtungswerke nach dem geringſten 
Erfolge leicht iſt. Nicht die Feſtungen Hüningen, Schlettſtadt, 
Straßburg und Landau, ſondern das linke Rheinufer iſt es, 
welches ben Franzoſen belaſſen früher oder fpäter die Sicher⸗ 
heit von Süddeütſchland, Badens, Würtembergs, der Nieder- 
lande, und dadurch die Ruhe Europa’s bedrohet. Der Einwand 
wird nicht zu widerlegen ſeyn, daß Süddeutſchland feine Boll- 
werke bebürfe, weil die großen Heere zu feiner Vertheibigung 
nahe genug feyen; es wäre eine Beſchimpfung von Bölfern, 
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welche 20 Jahre hindurch abwechfelnd bie Heere aller Völker 
beperbergen, und die durch Ströme Bluts und bie fhmerzlich« 
Ren Opfer das Recht erlangt Haben, endlich zu fordern, bag 
fie in Stand gefegt werben ſich felbft zu vertheidigen. Sie 
forbern dieſes Recht; und bie Regierung, welche ihnen ihre 
Stimme Teiht, erfüllt dadurch eine heilige Pflicht. Die öffent» 
liche Meinung in Deutſchland fordert diefe Maßregel, und auf 
beiben Seiten des Rheins würde ein allgemeiner Schrei bes 
Unwillens fih erheben, wenn ber einfimmige Wunſch ber 
Brudervoͤller nicht erhört und ber Deutfhe in Breisgau und 
Zweibrüden fih nochmals verdammt fäbe in dem Deutfchen 
aus Mümpelgarb ober Saarburg einen Feind zu fehen. Den 
Schrei der Franzoſen deshalb braucht man ſo wenig zu hören 
als man ihr Geſchrei über Belgiens Verluſt beachtete; Belgien 
iſt ohne Elſaß nicht geſichert; wollte man ſich an die Franzoſen 
kehren, fo hätten bie Verbundeten ſich weder an einer Feſtung 
noch an irgend einem Denkmahl noch an ihren Börſen zu ver⸗ 
greifen und mit unfihtbaren Lorbeern abzuziehen. Selbſt bie 
vorgeblih erforderlichen Gebietöveränderungen unter ben Ber- 
bünbeten find nicht erforberlih, wenn man das Elfaß zu Ber» 
ſtaͤrkung der Süpdeutfhen Staaten verwendet, welche fi in 
erſter Linie den Angriffen Frankreichs bloßgeſtellt fehen; eine 
ſolche Vergrößerung würbe Niemanden beunruhigen, fie aber 
ſich dadurch in ben Stand gefegt fehen, bie Truppenzahl und 
die Feſtungen zu unterhalten, welche nothwendig find um einem 
erſten Anfall zu widerſtehen.“ 


Der Vorſchlag das Elſaß dem Kronprinzen von Wirtem⸗ 
berg zu geben, durchkreuzte zwar den Oeſterreichiſchen Plan 
Elſaß und Lothringen zu einer Ausſtattung des Erzherzogs Carl 
zu verwenden, ſchien aber Alexanders Beifall leichter gewinnen 


534 


zu müffen, der in dem Kronprinzen feine eigene Schwefter be- 
ſchenken und deren Nachkommen ein fhönes Land fihern konnte; 
aud hatte es ja beim Wiener Congreß nur an verfügbaren 
Mitteln gefehlt, um das Verdienſt bed Kronprinzen zu belohnen. 
Aber der Kaiſer war gegen ihn mißgeftimmt, es war ihm un« 
angenehm, in feinen vorgefaßten Abfihten geftört zu werben, 
und er nahm die Denkſchrift nicht wohl auf. Der Kronprinz 
fuchte die nicht weniger für Deutſchland als für ihn ſelbſt 
wichtige Sache in mehreren Unterrebungen bem Kaiſer zu 
empfehlen, aber ohne Erfolg"; Alerander ging von dem Ger 
danfen nicht ab, daß es hinreichen werde, bie Feflungen zu 
ſchleifen. Auch der Kronprinz von Bayern verfaßte eine 
Denkſchrift in feinem Sinne und richtete fie an ben Kaiſer Franz; 
die Defterreicher, welche noch immer nicht mit Bayern aud- 
einandergefegt waren, hatten nichts Eiligeres zu thun, als dieſe 
Schrift den Franzofen zu zeigen, wie Gagern meint aus Eifer- 
ſucht gegen die fübbeutfchen Fürften ’, 


Am 5ten Auguf ®* gaben Caſtlereagh und Metternich ihre 
Anfichten über die Geldzahlung ab, welhe an die Stelle der 
eigenen Steuererhebung treten follte; Caſtlereagh ſchaͤtzte fie auf 
40 Millionen Franc für zwei Monate, nad deren Ueber— 
nahme durd bie Franzöfifhe Regierung die Verbündeten bereit 
fegn würden, fofort bie Unterhandfung über bie endlichen mili- 
tairifchen und Geld-Forberungen anzufnüpfen. 


Am Gten befchloß *° die Conferenz, befonders auf Defter- 
reichs Antrag, 50 Millionen zu fordern; und in dem Ruſſiſchen 
Entwurf einer besfallfigen Eröffnung an bie Franzoͤſiſche Re- 
sierung war Hinzugefügt, daß fogleih nach Erledigung ber 
Geld» und Lieferungs- Forderung die Verbündeten bereit ſeyn 
wurden bie Unterhandlung über bie endlichen Vorſchlaͤge, welche 
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fie zu machen hätten, zu eröffnen. Die Geldabfindung für bie 
Unterhaltung ber Truppen follte unter bie vier großen Mächte 
und bie übrigen Verbündeten, zu einem Fünftel für jeden, ver= 
theilt werben. 


In der Conferenz*' am Tien ward eine Forderung Talley« 
rands, daß die Verbündeten Spanien als eine große Macht zu 
den Berhandlungen zulaſſen mögten, abgelehnt. 

. Da der Kronprinz von Wirtemberg ſah, daß es unmöge 
lich fey auf dem bisherigen vertraulichen Wege zum Ziele 
zu gelangen, fo beſchloß er auf Grund ber Beitritts-Urfunde 
zu dem großen Bunbe **, wodurch dem König verheißen wart 
„feine Bevollmächtigten an den Anordnungen des nächften Frie- 
dens fo weit fie feine Staaten beireffen mögten, Theil nehmen zu 
laſſen“ — die Zulaffung zu ben Verhandlungen der Eonferenz zu 
fordern. Es ward alfo im Namen aller Höfe, welche dem Ber 
trage vom 2öften März beigetreten waren, an bie Conferenz bie 
ſchriftliche Frage gerichtet, welhe Anwendung jener Beſtimmung 
unter den gegenwärtigen Umftänden werde gegeben werben 7 
Die Conferenz berieth hierüber, und erfannte am 10ten Auguft 
zwar das Recht der Höfe an bei Abſchluß des Friedens mit- 
zuwirken, aud vor dem Schluffe der Unterhandlung wegen ihrer 
Intereſſen gehört zu werden; fie war aber der Meinung, daß 
jene Höfe nicht fordern Fönnten, fi in die vorläufigen und 
vorbereitenden Befprehungen einzumifchen, wodurch die vier 
Mächte ſich zunächſt unter einander über die Grundfäge ver— 
fändigen wollten, nad denen fi) ihre Verhältniffe zu Frankreich 
und die von diefer Macht zu fordernden Bedingungen richten 
follten. Die jegigen Verhandlungen feyen nur vorläufig. Erft 
dann wenn bie Anfihten ber vier Höfe einen größeren Grab 
von Reife erlangt hätten, werde man bie Höfe zur Theilnahme 
einladen, und: jedenfalls ihnen den Plan ber allgemeinen An« 
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ordnung mittheilen, und fie einladen benfelben gemeinſchaftlich 
mit den Mächten und zu gleicher Zeit zu unterfchreiben. 


Dieſes Verfahren der vier Mächte, die erflärte Abſicht 
ohne Zuziehung ber übrigen Staaten für fih allein einen Frie- 
den zu unterhandeln, welder die Zufunft Europa's und jedes 
feiner Theile fo weſentlich beflimmen mußte, erregte eine ge= 
echte Unzufriedenheit bei den Geſandten der Maͤchte zweiten 
und dritten Ranges. Spanien und Schweden, noch in 
Wien Tpeilnehmer der Conferenzen der act Mächte, melde 
als die Grundform des Congreſſes angefehen wurden, fahen 
ſich ganz vernachläſſigt; fie hatten freilih aud feinen Theil 
am Kriege genommen, und bie Folgen ihres Benehmens zu 
tragen; aber eben fo unzufrieden war Graf Münfter. Der 
heidenmüthige Antheil der Hannoveraner an ben Schlachten des 
46ten und 18ten Junius, wo fie nebft ben Braunfchweigern bie 
Hälfte des Englifhen Heered- gebildet hatten, ſchien ihm ein 
Recht zu geben, mit feinen Anfihten über bie Friedensbedin⸗ 
gungen gehört zu werden; auch er war von ber Nothwendig- 
feit durchdrungen, Frankreich die eroberten deutſchen Landſchaften 
wieder abzunehmen, und fand fein Gehör, Er fühlte jegt zu 
fpät, wie einlih und engherzig die Seele Caſtlereaghs und 
feine Politit war, und ſprach fih gegen andere Gefandte ent» 
fhieden für die Zulaſſung ber Heineren Mächte, wenigftens 
mittelft Abgeorbneter, aus +, 


Die Niederländifhe Note. 

Am wenigfen durfte der Niederländifche Gefandte bei einer 
die Sicherheit feines Landes zunächft angehenden Sache ruhen. 
Gagern ſchrieb eine Denkfeprift **, welde er am Sten feinem 
Hofe überfandte, und am 10Oten Auguft den vier Bevollmaͤch⸗ 
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tigten ber großen Mächte mitiheilte. In Form eines vertrau⸗ 
lichen Schreibens an Caſtlereagh, deffen Hof er noch immer 
als den Haupifchug ber Niederlande zu behandeln bemüht war, 
ſuchte Gagern die Englifhen Borurtheile in ihr wahres Licht 
zu fielen und zu überwinden. Er flellte die Sache auf ben 
richtigen Punkt. „Zwei große Theile Europa’s haben fih be⸗ 
friegt, die eine in der Abſicht zu erobern, an fi zu reißen; 
denn Napoleon herbeirufen, zulaffen, beifallen war nichts 
anderes als Krieg, Ruhm, Raub und Eroberung wollen; Na 
poleon mit Frankreichs Kräften beginnt den Krieg, unterliegt mit 
ihm, und Frankreich verwirft heute den Gedanken mit gleicher 
Münze bezahlt zu werben, mit Sophismen, welche ber einfache 
gefunde Menfchenverftand widerlegt: durch Gebietsabtretungen 
werde bie Franzoͤſiſche Ehre verlegt? bie Franzoſiſche Epre ift 
nicht anders als die der übrigen Völker, Sprechen wir nicht 
von der Franzöfifgen Ehre. Wort Eid und Gelübde halten, 
iſt der Ehre erſtes und weſentlichſtes Beſtandtheil und Eigen- 
ſchaft; Napoleons Rüdkehr unterlügt von dem Heere und ber 
Auswahl der Jugend ift einer der häßlichten Flecken, welder 
der Ehre angehängt worden feitbem das Menſchengeſchlecht ge⸗ 
bildet iſt. Diefes Reich fey untheilbar? Seit lange haben bie 
Franzoſiſchen Diplomaten ſich über dieſe vorgeblihe Untheilbar- 
keit luſtig gemacht. Landverluſt gehört zu den Folgen bes Ber 
ſiegtſeyns. Es handle fih um das claſſiſche Fand Frankreichs d 
Das heißt von dem Lande ihrer Habgier und ihrer Eitelkeit, 
der Frucht ihrer Kriege, ihrer Siege und Liften. Ueberlegene 
Tapferkeit Einficht und Glüd haben es ihnen gegeben, und die⸗ 
felben werben es ihnen jegt wieber nehmen. Anzufangen mit 
den drei Bisthüämern Mes Toul und Verdun und ihren 
Sprengeln, fie wurden nicht in offenem Kriege genommen, fon- 
dern unter dem Schilde von Wohlwollen Freundſchaft und 
Schutz; Iefe man nur das eigene Geftändnig der Gefandten 
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Ludwigs XIV auf dem Eongreß zu Muͤnſter am 17ten September 
1646, worin fie fi ber Wichtigkeit dieſes Gewinns, ber Ber- 
wanblung von Schug in völlige und unabhängige Oberherrſchaft 
rühmen. Der breißigiährige Krieg war in feinem Grunde ein 
Bürgerkrieg in Deutfhland; die Proteftantifche Partei hatte 
Schweden und Frankreich zu Erhaltung des Gleichgewichts ger 
rufen, biefe Höfe verlangten ald „Genugthuung“ Schagungen 
und Sanbabtretungen, welche feineswegs ber erfte Gegenftand bes 
Krieges waren. Wir verlangen biefelbe Sache aus viel ge— 
rechterem Anſpruch, und nöthigenfalls bedienen wir und jetzt 
und in Zufunft derfelben Ausbrüde, Schlagen wir die Denf- 
würbigfeiten jener Zeit auf, fehen wir bie kurze Erzählung des 
Suffragan Adami, felbft Bevollmächtigten bei jenen Congreſſen 
und eines ber von allen Teilen am meiften gefhägten Staate- 
männer. Im Lauf diefer halben Unterhandfungen erlaubte ſich 
der Benetianifhe Bermittler Eontarini hinſichtlich der beiden 
Elſaß und des Sundgaues gegen den Franzöſiſchen Gefandten, 
der feine Anfprüche erhöhte je mehr man zugeftand, zu äußern: 
er habe feinem Herrn drei Ränder in einem Briefe zugeſchickt! 
Nah einer fechezigfäprigen Befigung bemerkte Prinz Eugen 
gegen ben Franzöfifchen Unterhändfer Torcy: Elſaß fey übrigens 
fein Franzoſiſches Land, fondern eine Eroberung, bie man ohne 
Schmerz aufgeben müffe. Nach 160 Jahren werben wir bas- 
felde fagen. Nichts iſt vergeffen, Nichts iſt verändert, Die 
Berjährung iR eine Erfindung des bürgerlichen Rechts um un= 
verftändlihen und endlofen Rechtshaͤndeln ein Ziel zu fegen; 
in der Politit giebt es feine Verjährung, die Geſchichte zeigt 
Mar und rein ben Urfprung ber Kriege, die Ueberlieferung der 
Befigungen, die Friedensfclüffe und deren Gründe. Eine ge= 
funde Sittenlehre verlangt, daß die Friedensſchlüſſe, ſelbſt un- 
vortheilhafte, aufrecht erhalten werben; aber find fie aus anderen 
Gründen gebrochen, bricht der Krieg aus, fo fommt man auf 
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die Wahrheit zurüd: was bir gerecht billig ober zuläffig ge» 
weſen if, wird es heute für uns fepn. 

Zu fagen, man habe nur Bonaparte hefriegt, iſt eine ber 
abgefchmadieften Behauptungen, die fih vernünftige Leute je 
erlaubten, und bie nur um und zu verfpotten erfunden fepn 
Tann. Wir werden es erſt glauben, wenn man uns bemeißt, 
bag er allein zu Quatrebras Ligny und Waterloo gefchoffen 
gezielt und niebergefäbelt hat. Daß es Leute in Frankreich gab 
die weife genug waren feinen Krieg zu wünfchen und die Fol⸗ 
gen zu fürchten, wer bezweifelt das? Auch Carl XII war ein 
ehrfüchtiger erobernder König. Schweden feufzte unter feinen 
Vebergriffen viel, und ein großer Theil des Volls verlangte 
lebhaft nach Frieden. Er ſelbſt erdachte und fann bereits auf 
ein anderes Bundesſyſtem, und begann feldft um Rußlands 
Breundfchaft zu werben, Die Kugel traf ihn — die Schweden 
bebienten fih in ihren Unterhandlungen ungefähr berfelben 
Gründe, ohne daß Peter der Große dadurch verhindert ward, 
fi die ſchönſten Landſchaften abtreten zu laſſen. Und‘ deffen 
Nachfolger in feinem Reihe und in feinem Ruhm verftand 
großmäthig zu ſeyn, aber er wird verftehen gerecht zu ſeyn.“ 
Den Einwand, bag man Franfreich Unverlegtheit verheißen habe, 
räumt Gagern durch Einfhaltung feiner Gegenvorftelung vom 
4iten Aprit 1815 hinweg, wonad die beabfihtigte Bekannt- 
machung unterblieb, die aber auch wäre fie erlaffen worben 
Teinen andern Sinn haben fonnte, als den: Wir wollen ben 
Pariſer Frieden erhalten; Napoleons Ausflug vom Franzöfl- 
fhen Thron if deflen Grundlage, verjagt ihn alfo fo Tange 
wir und noch rüften euch feiner zu entledigen, denn wir begehren 
nicht euer Gebiet, Aber hängt ihr ihm an, gerathen wir ernſt⸗ 
lich aneinander, fo haltet euch für alle fhlimmen Folgen an 
euch ſelbſt. Die Franzoſen ſchlugen fih bei Waterloo mit Er- 
bitterung, alfo if ber Bertrag gebrochen; ihr habt ipn gebrochen, 
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alfo zahlt ihr die Prozeßkoſten. „Das fieht man auch in Frank- 
rei) ein, glaubt aber mit Gelbopfern Ioszufommen, Wer ge« 
Rattet ihnen diefe Wahl? Zu Münfter und Osnabrüd ließ 
man bie Entfhädigung gleihen Schritte in Gelb und Land- 
abtretungen vorgehen. Eines beflimmte das Andere, Der Pas 
tifer Friede follte einen dauernden Frieden, eine gerechte Ver⸗ 
theilung der Macht, Europa’s Gleichgewicht und Ruhe gewähren; 
der Erfolg hat bewiefen, daß man falſch gerechnet hatte, daß 
es der Vereinigung aller Kräfte bedurfte um zu zähmen; ber 
große Zwech unſers Bundes iſt alſo den Pariſer Frieden zu 
vervollſtaͤndigen, ben Zuſtand der Ruhe, das Syſtem des Gleich⸗ 
gewichts zu befeſtigen, und die Mittel dazu zu ſuchen; und wir 
haben zu beurtheilen, was biefe Vervollſtändigung ausmachen 
fol. Weit entfernt, das alte Frankreich zu zerreißen ober zu 
einem wirklichen Zuftand von Schwäche herabbringen zu wollen; 
aber der Befig des Elſaß ift für die Franzoſen nur eine Nahe 
rung des Stolges, eine Verfuchung ein Antrieb mehr, bie ganze 
Rheingränge zu nehmen; Zeugen Schöpflin und Bignon; feine 
drei Jahre werben verfließen, ehe wir wieder ähnlihe Gelüfe 
fehen und vielleicht als Schladtopfer erleiden werben; beffer 
alfo ihnen feben Vorwand nehmen, jede Berührung mit den 
Ufern des Rheins, welche feit Taufenden von Jahren unfer 
altes Erbtheil find. Aber Frankreich wird uns bald befriegen, 
und wird ftets drohend bleiben? Wohl, ich glaube es; es wird 
es ſeyn abtretend ober nicht abtretend; bereiten wir und auf 
. ben Kampf vor, aber nehmen wir ihm einige große Mittel uns 
zu fehaden. Sol man um bie Liebe, die Dankbarkeit der 
Franzoſen zu gewinnen, was nie gefhehen wird, ganz Deutfch- 
land unzufrieden machen, empören? Bon einem Ende zum 
andern wird Ein Schrei der Enträftung erſchallen. Die Deut- 
ſchen Herrſcher Franz und Friedrich Wilhelm werden nit mit 
ganzer Ehre, Zuruf und Ruhm in ihre Hauptfäbte einziehen, 
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fie werden vielleicht ihre Zufunft geträbt haben. Ihre Minifter, 
und wären fie noch fo tugenbhaft und weile, werben fofort der 
Unfähigkeit und Beſtechung angeklagt werben, und Nichts fie 
von biefen Vorwürfen reinwafchen. Sagt man: Es giebt fein 
Deutfhland? Es ſcheint mir, wir haben es ſchon bewiefen, daß 
es eins giebt, ein Deutfchland und Deutfhe. Ein Deutſchland, 
welches man nicht veizen noch mißhandeln darf. Ein Deutſch⸗ 
land, welches feine Art public spirit hat, Franfreih warb von 
der Revolution ergriffen, weil es fi vernadhläffigt glaubte und 
feine Könige Beleidigung und Unrecht geduldet zu haben an= 
Hagte; das beſte Mittel Revolutionen, Nichtachtung der Herr⸗ 
ſcher zu verhindern, iſt deren Urfachen zu vermeiden. Für bie 
Niederlande ift e8 nach Zurüderflattung der ohne Grund weg- 
genommenen antone, feine Frage des Ehrgelzes, fondern wefent- 
lich des Krieges; für Deutſchland eine Volksfrage. In einem 
Sinn giebt es fein Deutſchland, nämlich in der Einheit eines 
ungeheuren Reiches, welches feine Nachbarn durch Vergrößerung 
feines Gebiets erſchreche. Deutſchland als ſolches ift ein Bundes- 
Iand, feinem Weſen nad im Frieden mit ber ganzen Welt, es 
vergrößern nur eine Friedensbuͤrgſchaft mehr für Europa; und 
diefe höhere Betrachtung gilt auch von den Niederlanden. 
Bignons Behauptung, daß felbft nah den Opfern bes 
Variſer Friedens Frankreich der mächtigfte, ber in jeder Hin- 
fit vorwiegende Staat bleibe, wird felb dann noch wahr 
bieiben, wenn Elſaß, Lothringen, Flandern abgetreten find. Ich 
tönnte zu biefen eroberten Landſchaften noch Artois und die 
Freigraffhaft fügen, wenn das meine Weberzeugung wäre." 
Gagern ſchloß mit der Bemerkung, daß der Krieg, wie bie Alten 
fagen, ein unfeliges Spiel, bei dem die Ausfiht auf Gewinn 
and Berluft für beide Theile gleich feyn müßte, Das Gegen- 
theil, Alles auf einer Seite, Nichts auf der andern, fey eine 
Abgeſchmacktheit. Und andere Bedingungen erfcheinen viel 


\ 


542 


härter und herabwurdigender als diejenigen welde allen unglüd- 
lien Kriegen gemein find. 

Die beigefügte Stelle ** Adami’s enthielt die Darlegung, 
wie die Franzöfifhen Unterhändler im breißigiäprigen Kriege 
aufs Zeierlihfte und wiederholt den Proteſtanten verheißen 
hatten, alle zu befegenden Städte und Länder im Frieden ohne 
Erfag zurüdzuftellen und den Krieg ganz auf eigene Koſten 
und ohne Anſprüche zu führen, wie die katholiſche Partei 
natürlich eben fo wenig verpflichtet gewefen fie zu entſchaͤdigen, 
und dennoch bie Abtretungen bes Weſtfäliſchen Friedens unter 
leeren Borwänden abgedrungen worden find — man fonnte 
fein ſchlagenderes Gegenftüd zu 1815 auffinden. 

Et primo quidem evanuisse adstruebant vetera istaec 
promissa, postquam in aperlum cum Caesare bellum 
prorupisset Rex Christienissimus, hocque paclo non 
solum damni periculum subire staluissel, Quis enim 
rerum suarum dubiam omnino experiri forlunam velit, 
absque ullius spe emolumenti? 


Den Eindrud diefer Note zu unterftügen hätte der Prinz 
von Dranien als künftiger Schwager des Kaifers Alexander 
verſuchen Fönnen; Gagern rieth ihm jedoch, diefes mit großer 
Borfiht und nur vom Standpunfte des erfahrenen Krieger 
zu thun. 

Caſtlereagh theilte alle obigen Aeußerungen der Mächte 
dem Herzog von Wellington mit, der am Alten Auguſt in einem 
vertraulichen Schreiben feine Meinung ausfpracd “: 


Wellingtons Standpunkt. 
Meine Meinung ift, daß die Franzöſiſche Revolution und 
der Parifer Vertrag Frankreich zu flarf gegen das übrige 
Europa gelaffen haben, gefhwächt wie alle Europäiſchen Mächte 
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es find durch bie Kriege in bie fie mit Frankreich ver⸗ 
widelt worben, durch bie Zerflörung aller Feftungen und DBer- 
theidigungswerke in den Niederlanden und Deutfchland haupt- 
ſächlich durch die Franzoſen, und durch die Vernichtung der 
Binanzen aller Mächte des Feſtlandes. 

Ungeachtet diefe Meinung fo art wenn nicht Rärfer meiner 
Seele eingeprägt if als irgend einer deren, beren Papiere 
fürzlih mir zur Erwägung vorlagen, fo zweifle ih doch, da 
es jegt in unferer Macht ift, ſolche Aenderung in den Verhaͤlt- 
niffen Frankreichs zu anderen Mächten zu maden, die von 
wefentlihem Nugen ſeyn mögte. 

Erfiens halte ich dafür, daß unfere Erffärungen und Ver— 
träge und ber Beitritt, obwohl in unregelmäßiger Form, welchen 
wir Ludwig XVII zu dem vom 2öften März zu machen ge⸗ 
flatteten, und abhalten muß irgend einen fehr weſentlichen Ein- 
bruch in den Beſitzſtand des Parifer Bertrags zu machen. Ih 
fimme nicht in Humboldts * Folgerungen, daß entweder bie 
Gewähr im Vertrage vom 2öflen März einzig auf ung ſelbſt 
Anwendung haben follte, ober daß das Betragen ber Franzoſen 
feit dem 20ſten März fie der Wohlthat dieſer Gewähr zu be— 
rauben geeignet ſey. Die Franzoſen unterwarfen ſich Bonaparte, 
aber es würbe lächerlich ſeyn vorauszufegen, daß bie Berbün- 
deten 14 Tage nad einer Schlacht im Befig von Paris ge- 
wefen wären, wären nicht die Franzofen im Allgemeinen ber 
Sache geneigt gewefen, welde die Verbündeten begünftigten 
wie man vorausſetzte.“ 

Indem ber Herzog bier ganz vergißt, wie viele Haupt« 
ſtaͤdte nach einer verlorenen Schlacht eingenommen find, ohne 
daß die Einwohner den Feinden günflig waren, und behauptet, 
daß eigentlich ganz Frankreich mit Ausnahme von Champagne, 
Elſaß und Teilen von Burgund, Lothringen und Dauphinee 
den Verbündeten feinen Widerſtand entgegengefegt, und biefe 
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daher Fein Recht Hätten ben Parifer Vertrag weentlich zu ver- 
ändern, meint er dann, dieſes würde auch nicht mit dem wahren 
Vortheil der Verbündeten übereinkimmen. Große Abtretungen 
würden ben Zwed des Krieges vereiteln, welder fey, die Re= 
volution zu beendigen, für Die Verbündeten und ihre Untertbanen 
Frieden zu erhalten, ihre übergroßen Heere zu vermindern und 
den Zuftand der Völfer zu verbeſſern. Sey es nun, daß der 
König zu einer Abtretung einftimme ober nicht, fo werde bie 
Lage der Berbündeten fehr verlegen ſeyn. Weigere fih ber 
König und werfe fih dem Volke in die Arme, fo würben bie 
innern Spaltungen in Frankreich aufhören, und bie Berbün- 
deten mögten zwar bie Feflungen und Landfihaften die ihnen 
gefallen nehmen, aber ein wahrer Frieden werde ber Welt nicht 
zu Theil, niemand werde entwaffnen fönnen. Willige der 
König ein, was fehr unwahrſcheinlich ſey, fo miüflen die Ver⸗ 
bündeten fich zurüdziehen; in welcher Lage finden fie fih dann? 
Da fie 1814 nad dem Frieden die Hälfte ihrer im Vertrage 
von Chaumont befimmten Truppenzapl auf den Beinen halten 
mußten um ihre Eroberungen zu behaupten, und bie Unbeliebt⸗ 
heit der Bourbons im Franzöfifhen Heere hauptfählih darauf 
beruhte, daß man fie abgeneigt hielt die Rheingränge wieder 
zu erobern. Kein Staatsmann fönne daher, wenn jegt große 
Abtretungen gemacht würden, rathen die Heere auf den Frie= 
densfuß zu ſetzen; fondern der Krieg werde nur fo lange ver⸗ 
fhoben, bis Frankreich eine gute Gelegenheit finde ihn wieder 
anzufangen um das Verlorene zurüd zu erhalten, und fo wer« 
ben die Berbündeten ihre Hülfsmittel durch. Unterhaltung über- 
großer Heere in Friedengzeiten erfcpöpft haben und bie Abtre= 
tungen fih als wenig näglih bewähren gegen einen volfsthäm« 
lichen Verſuch fie wieder zu erlangen. 

Wahrer Frieden und Ruhe der Welt müffe baher das 
Ziel der gegenwärtigen Anordnungen ſeyn, und ba Frankreich 
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im Stande ber Revolution viel eher bie Welt beunruhigen 
werde als unter einer ordentlichen Regierung felbft mit fo feften 
Gränzen, fo müffe man es in diefe Rage bringen. Daher ziehe 
er zeitweilige Befegung einiger Feſtungen und Erhaltung eines 
bedeutenden Heeres in Frankreich, beides auf deſſen Koften, der 
Abtretung dor; der König werde dadurch Stärfe und Sicher- 
heit erhalten und Muße ein Heer zu bilden, die Verbündeten 
für bie Zeit der Befegung bie erforderliche militairifhe Eicher- 
heit. Die dagegen in Knefebeds Denkſchrift aufgeftellten Ein- 
würfe fielen weg, ba die Befegung Frankreichs im Sinne des 
Friedens und der Erhaltung des Könige gefhehe, während bei 
der Befegung Preußens fofortige Plünderung und bemnädfliger 
Krieg die Abfiht gewefen fey. Die Zeit der Befegung werde 
aud den Übrigen Staaten die Muße gewähren ihre natürlichen 
Bollwerfe wieder aufzubauen und ſich fo für immer zu fihern, 
fo daß am Ende des Zeitraums freilich Frankreich no immer 
zu ſtark für feine Nachbarn, aber der Zufand der einzelnen 
Nachbarn und des Ganzen fo verbeflert feyn’werde, daß wenig 
zu wünfchen übrig bleibe, 


In einem amtlihen Schreiben an Caſtlereagh“ gab ber 
Herzog den Abriß eines Befhluffes der Verbündeten, wonach 
auf Frankreichs Koften ein Heer verbündeter Truppen gemiffe 
Feſtungen und Strihe Frankreichs zeitweife befegt halten, den 
König und feine Regierung aufredt halten und fi felbft gegen 
Angriffe fhügen foll, bis bie in den Niederlanden und ber 
Preußiſchen Rheinprovinz ſtets bereit zu haltenden Truppen zu 
Hülfe kommen Fönnen; die Beſetzung ſoll der Franzöoſiſchen 
Regierung moͤglichſt annehmlich gemacht werden, und durch ihre 
Art auch dem Volke den Beweis geben, daß nach Ablauf des 
feſtzuſetzenden Zeiraums die Truppen zurückgezogen und die 
Feſtungen dem Könige von Frankreich wieder übergeben wer⸗ 

Etein’s Leben. IV. 35 
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den ſollen; es bleibt daher die bürgerliche Verwaltung in 
Franzöfiihen Händen, und die Truppen folder Furſten werben 
für die Befegung beftimmt, die nach Ablauf der Zeit die wenigfle 
Neigung haben würden die Feftungen zu behalten. 


Dem König der Niederlande, ber fih an ihm gewendet 
hatte, antwortete ber Herzog *° am 14ten: man fey noch nicht 
einmal über den Grundſatz, viel weniger über bie Höhe ber an 
Frankreich zu ftellenden Forderungen einig; es fchienen jedoch 
die Meinungen ſich zu einer geitweifen Befegung zu neigen. 





Dritter Abſichnitt. 


Die Verhandlungen bis zum Frieden. 
Auguft bis November. 





So lagen die Sachen als Stein in Paris eintraf. 

Er war am ſOten aufgebrochen, und der Sicherheit wegen 
burh die Niederlande über Brüflel, Mons, Balencienneg, 
Peronne, Senlis gereift, Ed war ihm der Unterfhied aufs 
gefallen zwifchen der Tüchtigfeit Reinlicyfeit gutem Anbau Wohl« 
fand, dem befheidenen Weien der Franzöfiihen Flanderer mit 
dem Schmug, der Aermlichkeit in Eultur, Wohnung, landwirths 
ſchaftlichen Thieren, der Gefhwägigfeit, dem Muſſiggang der 
Picarden und der auf feinem Wege liegenden Franzoſen. Am 
14ten Auguf war er in Paris. Aug. 14, 

Raifer Alexander empfing ihn äußerft fceundlih, umarmte 
ihn, warf ihm feine ſchnelle Abreife von Heidelberg vor, und 
redete von ber Nothwendigfeit in der er fey Stein zu ſehen 
und ihn über bie allgemeine Lage ber Angelegenheiten zu 
ſprechen. Er begann mit Aeugerungen von Mißbilligung, daß 
das Preußifhe Heer, für welches er fo viele Achtung babe, 
bie große eble fhöne Angelegenheit, wofür bie Bundesgenoffen 
fehten, durch Rachſucht Mißhandlungen Einzelner, Gewalt- 
thätigfeiten entfielle und entheilige. Diefen Gefühlen überlafle 
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ſich befonders Grolman ben er übrigens fehr achte, und auf 
diefe Weife entfiehe ein Verfahren welches allgemeine laute 
lagen veranlaffe und zu Widerſetzlichkeiten reize. Ein ähnliches 
Berragen hätten fi die Wirtemberger und Bayern zu Schulden 
tommen laffen, und fo gebe man den Franzofen einen gerechten 
Grund zur Wiederflage. — Es fey, fuhr der Kaifer fort, be= 
fonders der Kronprinz von Wirtemberg zu nachſichtig gegen 
feine Truppen; er treibe feine Anfprüche auf die Verminderung 
Frankreichs zu weit, er nehme Lothringen Elfaß einen Theil von 
"Flandern in Anſpruch; dieſes fey gegen die Zufage die man 
Frankreich in Wien bei dem Anfange des neuen Feldzuges er= 
theilt habe; auf folhe Art werde das Volk auf das Aeuferfie 
erbittert, die Veranlaffung zu neuen Kriegen gegeben, das 
ſchwache Anfehen der Bourbons ganz vernichtet werden. Es 
herrſche die größte Einigfeit unter den Bundesgenofien; man 
befprehe in täglichen Gonferenzen das gegen Frankreich zu 
beobachtende Verfahren; Rußland und England feyen über die 
Grundfäge einig, Preußen beharre auf Bildung einer friege- 
rifhen Graͤnze, und Defterreih fey gleiher Meinung, jedoch 
nadgiebiger. 

Stein antwortete: Die Erfhlaffung der Disciplin aus 
Beweggründen der Rachſucht fey zu tadeln; er werde hierüber 
mit feinen Befannten ſprechen und gegen fie feine mißbilligende 
Meinung äußern. Eben fo wenig billige er, daß man ber 
Kriegs-Gränze die man anſpreche, eine angreifende Ausdehnung 
gegen Frankreich gebe; nothwendig fey aber eine Vertheidigunge- 
Graͤnze, und biefe fcheine ihm eine Xinie von ber Ober-Maas, 
an der Saar und in den Vogeſen. Die Sicherheit Belgiens 
und bes Oberrheins erforbere fie, und es fey Pflicht der 
Bundesgenoifen gegen die Niederlande und gegen Deutſchland, 
beide Länder wider Angriffe zu fihern. Die Bourbonen gäben 
feine Bürgfdaft, da nad ber Meinung aller verſtandigen 
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Männer, der Bürgerkrieg nad) dem Abzuge ber Heere unver⸗ 
meidlich fey. Diefe Bürgfhaft fönne nur in Bertheidigungs- 
anftalten beftehen. 

Der Raifer antwortete: Die Elſaſſer hätten eine fehr große 
Abneigung mit Deutſchland vereinigt zu werden, ihr Handele» 
intereffe erfordere eine Verbindung mit Frankreich; er glaube, 
Beobachtung des firengen Rechts fey eine beffere Bürgfchaft für 
Erhaltung der Staaten ald Feflungen; Stein möge ſich bie 
Denlſchrift zeigen laſſen, welche Capodiſtria angefertigt und 
der Conferenz übergeben habe, . 

Stein ging zu Capodiſtria und theilte ihm. den Inhalt 
diefer Unterredung mit. Capodiſtria fagte, es fey übel, dag 
man die Eroberung von Paris fo ſehr beſchleunigt habe; fein 
Vorſchlag fey gewefen, mit den Abgeordneten der Franzöſiſchen 
Kammern, die den Heeren entgegengeſchidt waren, zu unter 
handeln und fie zur Einwilligung in Abtretungen zu noͤthigen; 
die von Blücher übereilte Einnahme von Paris, von Wellington 
überfhnellte Einfegung des Könige in feine Hauptftadt, habe 
die BVerhältniffe verwirrt. Wolle man die Bourbons zu neuen 
Abtretungen veranlaffen, fo werden fie noch verächtlicher als 
fie es bereits feyen, eine neue Revolution werde ausbrechen, 
und bei dem Stoffe der dazu in allen Rändern liege nod ge— 
faͤhrlicher werden als die erſte; es bleibe daher nichts übrig, 
als ein Heer in Frankreich flehen zu laffen, ten Betrag der 
Kriegefhagung anzuwenden um eine neue Feſtungslinie zu 
bauen, und fi gegen neue Angriffe der Franzoſen zu ſichern. 

Stein bemerkte: Das ſicherſte Mittel gegen das Fort- 
ſchreiten des Revolutionsgeifted fey Befriedigung gerechter For⸗ 
derungen ber Bölfer. Rußland babe Verpflichtungen gegen 
Deutſchland, feinen Bundesgenoffen, in Hinſicht auf Sicerftel- 
lung feiner Gränzen und in Hinfiht auf Befriedigung mehrerer 
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Geldanforberungen; zu den Letzteren mäffe ein Theil der Kriege- 
fdagung verwandt werden, der übrige Theil zur Belohnung 
des Heeres, zur Unterftüägung der durch den Krieg verbeerten 
Departements, zur Befriedigung der Gläubiger; es ſey bebenf- 
lich ein zahlreiches Heer in Frankreich ſtehen zu laffen, es werde 
demoralifirt und feinem Vaterlande entfremdetz es fey nicht 
willfürfih wo man neue Feftungen bauen wolle, und fey natür- 
Hiper bereits angelegte zu benugen als neue zu bauen, 

Capodiſtria legte nun feine eigene Denkſchrift und bie 
dadurch veranlaßten Gutachten von Hardenberg, Humboldt, 
Metternich, Boyen, Knefebed, Caſtlereagh und Wellington vor, 
aud des Letzteren vertraulihes Schreiben vom Alten war bei- 
gefügt. 

Auch Fürft Metternich ſprach fih mißbilligend über bas 
ſchnelle Herbeirufen Ludwigs XVII aus; er hatte ihm vorge 
ſchlagen nad dem füdlihen Franfreih zu geben, fih an bie 
Spige feiner Anhänger zu fegen, unterbeffen wären bie ver- 
bündeten Heere nach Paris gefommen und hätten ein Abkommen 
zwiſchen dem König und feiner Gegenpartei vermittelt. Diele 
Aeußerung hing mit dem früheren Plane Talleyrands zufammen, 
daß Ludwig XVII niht von den Niederlanden mit den Eng: 
ändern und Preußen, fondern mit den Defterreichern durch Süd» 
franfrei in fein and zurüdfehren ſolle; Talleyrand glaubte 
fo feinen perfönlihen Einfluß mehr geſichert. 


Gneifenau fchrieb am 17ten über diefe Dinge an Armbt: 
„Wir find in Gefahr, einen neuen Utrechter Frieden zu ſchlie- 
gen, und die hauptſächlichſte Gefahr fommt abermals aus ber 
felben Gegend wie damals, England if in unbegreifiih 
ſchlechten Gefinnungen, und mit feinem Willen fol Frankreich 
fein Leid gefhehn. Nicht Land, höchſtens etwas Kontribution 
foll man von ipm nehmen. Wenn Rußland eine ſolche Sprage 
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führt, fo begreift fi das durch deſſen ſelbſtſüchtige Politik, die 
nicht will, daß Preußen und Defterreich gefahrlos in ipren weh- 
lichen Grängen baftehen, und an Frankreich einen immer bereiten 
Bundsgenoffen ſich zu erhalten gedenft; wenn aber England auf 
der Integrität bes Sranzöfifchen Gebiets befteht, fo fann man in 
einer ſolchen Verlehrtheit nichts als das Beſtreben erbliden, 
den Rrieg auf dem Kontinent zu nähren und Deutſchland von 
fih abhängig zu maden. 

Während England nicht will, daß die Kontinentalmächte 
Eroberungen machen, forgt ed ganz artig für ſich. Es if nun 
gegen Rußland mit der Erklärung hervorgetreten, daß es bie 
Sieben Infeln für fih behalten wolle. Diefes ſieht hiezu zwar 
ſcheel, fann aber nichtd dagegen thun. 

Preußen führt eine würdige Sprache. Es verzichtet auf 
eigue Eroberungen, und will nur, daß feine Nachbarn ſtark 
werden auf Koften Frankreichs, damit biefem Feuerherd politi⸗ 
ſcher Verwirrung ein Damm gefegt werde. Die legte Zählung 
bes Frankreich gebliebenen Volles (nach dem Parifer Frieden) 
hat 28,900,000 Seelen gegeben: Welche Bevölkerung! Stets 
wirb biefes unruhige Volk mit feinem Impuls zur Umkehrung, 
mit feinen Erinnerungen, mit feiner Rachgier, mit feiner Hab⸗ 
ſucht, auf feine Nachbarn ſich ergießen — und dieſe will man 
nit ſichern? 

Am ſchlechteſten benimmt fih Wellington, er, ber ohne 
ung gertrümmert worben wäre, der und bie Zufagen, zu uns 
-ferer Hülfe am 16ten (Zunii) in Bereitfhaft zu ſeyn, nicht ges 
halten hatte, dem wir, uneingedenf bes durch feine Schuld er= 
fittenen Ungfüds, am 18ten ritterlich zu Hülfe gefommen find; 
die wir ihn vor Paris geführt haben: denn ohne und wäre er 
nicht fo ſchnell gelommen; die wir ihm durch unfer ſchnelles 
Verfolgen eine zweite Schlacht erfpart haben: denn wir haben 
den Feind aufgelöß und fein Britte hat feit der Schlacht am 
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18ten ein Gefecht befanden, So viele Verbienfte um ihn ver- 
gilt der Dann durch den fehnödeften Undank. 

Defterreih oder vielmehr M. iſt ſchwankend, unzuver⸗ 
Yaffig, auf Verbindungen mit Frankreich ſinnend. Baiern und 
Würtemberg ſchließen ſich an uns an, Wäre jenes zuverlaͤſſiger 
und fähig, nad einer höheren Politik zu handeln, fo könn 
ten wir wohl im Verein mit ben Kleineren das Gefeg geben 
und die andern müßten dulden und ſchweigen. 

Uebrigens feht hier der König mit Talleprand und Fouchs 
allein und ſeufzt über das, was er unterſchreiben muß. Denn 
die Engländer haben ihm ein ſolches Dinifterium gegeben. Die 
übrigen Mitglieder der Königlichen Familie jammern; die Royalis 
ſten im Süden ſchlagen tobt, und zwar leider Proteflanten, bie 
es übrigens mit der Revolution gehalten haben, Eine Menge 
jafobinifhen Stoffe hat fih entwidelt, und der Norden und 
Dften Frankreichs find davon far überfüllt, Eine neue Re— 
volution würde ausbrechen, fobald wir fämmtlih das Land 
verließen. Die Bonapartiften würden den Herzog von Orleans 
oder felbft auch einen ausländifchen Prinzen wählen, fogar bad 
Reid) zerftüdeln, um nur ihre Rache gegen die Bourbons zu 
befriedigen. Wie viel Heilfames ließe fi nicht machen, wenn 
nicht fo viel Berfehrtes in der Diplomatie wäre!” 


Am 18ten Auguft vollendete Stein fein Gutachten über 
bie Lage der Angelegenheiten und überfanbte es dem Kaifer 
Alexander °, \ 


Steins Gutachten. 

„Unter den Verbündeten if die Berathung eröffnet über bie 
Entfhäbigungen und über die Gewährleiftungen bed 
Friedens, welde man von Franfrei fordern will, und hin- 
fihtlih der Art ber Legteren befteht eine Verſchiedenheit ber 
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Meinung zwifchen dem Ruſſiſchen und Englifhen Cabinet einer= 
und dem Defterreihifhen und Preußiſchen andrerfeits, 

Ale Rimmen darin überein, daß ber Parifer Frieden Frank- 
reich in einem Zuflande der Kriegsmacht gelaffen hat, welche 
für die Ruhe Europa’s gefährlih if, und der Herzog von 
Wellington verfichert, davon mehr überzeugt zu feyn als felbft 
die Deſterreichiſchen und Preußifhen Minifter, Er dradt fih 
folgendermaßen aus: 

„My opinion is, that the french revolution and the trealy 
of Paris, have left France in too great strength for the rest 
of Europe, weakened as all the Powers have been, by the 
wars in which Ihey have been engaged with France, by Ihe 
destruction of all Ihe fortresses in the Low-Countries and 
Germany and by ihe ruin of Ihe fınances of all the continental 
Powers.“ 

Defterreih und Preußen verlangen dauernde Abtretungen 
gewiſſer Grängfeftungen, damit Frankreich feine Angriffskrieg- 
ftelung verliere, während die Englifhen und Ruffifhen Minifter 
fi mit einer zeitweifen Befegung von feſten Plägen begnügen 
zu können glauben, weldhe zu augenblidliher Gewähr bes 
äußeren Friedens und ber Erhaltung ber veptmäßigen Regierung 
diene, Jeder beträchtlihe Eingriff in das Franzöſiſche Gebiet 
erſcheint ihnen als den Erflärungen der Berbündeten vom 
13ten März zu Wien u. f. m. und dem Gegenftande des Krieges 
zuwider, welcher barin beftand, ben Revolutiongzuftand in Franf- 
reich zu endigen und einen feſten Zuftand der Ruhe herzuſtellen. 
Große Gebietsverminderungen würden das Volk in einer Aufs 
regung erhalten, welche neue Kriege hervorbringen, und träten 
fie wider ale Wahrſcheinlichkeit mit Beifimmung des Königs ein, 
biefen in ber Öffentlichen Meinung zu Grunde richten würden. 

Ich muß bemerfen, daß in den Verhandlungen, welche zu 
Wien feit Napoleons Erfeinung Statt fanden, niemals förm« 
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lich bie Erhaltung der Gebietsganzheit Frankreichs ausgeſprochen 
ward; die Erflärung vom 13ten März enthält die Aechtung 
bes Abentpeuererd Napoleon, bie vom ..... wendet fie 
auf Napoleon auf dem Throne an, der Bundesvertrag mit 
feinem durch das Engliſche Cabinet befepränften Artikel 8, ver⸗ 
bindet felbR nur bedingt zu Herflellung der Bourbons, und bie 
Cabinette fonnten ſich nicht zu einer Erklärung über bie Gan- 
heit Frankreichs vereinigen, 

Die Herfiellung der Bourbons, wie fie gegenwärtig Statt 
findet, kann nicht ald Ende des revolutionären Zuftandes ber 
trachtet werben; bie Dauer ihres Daſeyns hängt allein von ber 
Anweſenheit der verbündeten Heere ab, ein feindlicher Kriegs⸗ 
zuſtand dauert fort; wie fann man ſagen, daß das Franzoͤſiſche 
Bolt, weldes durch die Theilnapmlofigkeit ber Guten, bie Ber- 
derbtheit der Schlechten, Europa’s Ruhe geftört hat, weldes 
noch nicht ſich ſelbſt überlaffen werden kann, Recht Kat feine 
Unverlegtheit zu verlangen, welche nah dem Geſtaͤndniß des 
Englifhen Cabinets, den Intereſſen der Völker zuwider iR? 

In der That betrachten die Verbündeten den jegigen Zur 
Rand der Dinge feineswegs als einen Friedensſtand; wird 
Frankreich als Freund angefehen, als auf derfelben Linie mit 
den Berbündeten gehend, weshalb befegt man es denn nah 
Kriegesart, belegt ed mit Lieferungen, mit Kriegsſchatzungen u. ſ. w. 

Beide Plane, der einer beſtaͤndigen Einnahme einer Kriege: 
graͤnze, und ber einer zeitweifen Befegung, haben jeder große 
Unzuträgligpkeiten. Sol die dauernde Einnahme beide 
Zwede erfüllen, die innere Ruhe Frankreichs zu fhügen und bie 
der Nachbarn zu fihern, fo muß man ihr eine große Ausdeh⸗ 
nung geben, und daraus werben alle fhlimmen Folgen ber 
Zerftüdelung eines großen Landſtrichs hervorgehen. Die zeit: 
weife Befegung reizt gleichfalls das befiegte Wolf auf, und 
ſtellt ſobald ber Zeitraum ber Nüdgabe eintritt, die Gränzen 
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in ihrer alten, nach dem Eingeſtaͤndniß aller Cabinette für die 
innere Ruhe Frankreichs und für die Sicherheit feiner Nachbarn 
gefährlichen Lage her, und diefe werden banıı bloßgeſtellt ſeyn 
durch bie angreifende Art der Gränge die zum Angriff einlabet, 
durch ben fpftematifchen Ehrgeiz des Franzoöſiſchen Cabinets und 
die ungeſtüme Eitelfeit des Volkes, welche nicht aufhören wer- 
den, bie Eroberung Belgiens und bes linken Rheinufers zu 
verlangen. 

Mit Recht verlangen bie Bölker von den jetzt in Paris 
verfammelten Miniftern, dag man Einbruchsfriegen zuvorkomme, 
dag man aufhöre ihr Blut zu vergießen ’ und ihr Eigentpum 
aufzuopfern. 

Es ſcheint mir jedoch möglich eine verhäftnigmäßige Mittel» 
linie zu finden, wenn man bie beiden Syſteme in ihren wefent- 
lichen Punkten vereinigt. 

Man müßte fih vereinigen über bie zeitweife Befegung 
einer hinreichend ausgedehnten Keftungslinie, um bas regierende 
Haus zu Rügen und die aufrüprerifhen und revolutionären Be« 
wegungen zu bewältigen, und nad Ablauf des Zeitraums für 
die Rüdgabe der Pläge würden fie zurüdgegeben. Die Denf- 
ſchrift des Herzogs von Wellington bezeichnet die zu Erreichung 
dieſes Zwecks nothwendigen Pläge, und ihre Wapl, die Art der 
Belegung, der Zeitpunft der Zurüdgabe würden Gegenftand der 
Unterhandlungen unter den Verbündeten unter fih und ber 
verbündeten Cabinette mit Frankreich ſeyn. 

Die verderblichen Folgen, welche die Herſtellung der An⸗ 
griffskriegsgraͤnze für Frankreich und das übrige Europa haben 
würde, laſſen fih nur dadurch vermeiden, bag man die Gränze 
verändert, den Nachbarn die für die Bertheidigung unerlaßlichen 
Yunkte giebt, und Frankreich biefenigen nimmt welche Angriffs— 
punkte find. Befchränft man ſich auf diefe Betrachtungen, fo 
wird es hinreichen biefer Beränderung nur ſechs oder fieben 
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Yunfte zu unterwerfen, welde Frankreich die Leichtigkeit feine 
Nachbarn zu flören nehmen und biefen eine volfommene ober 
wenigfiend eine größere Sicherheit gegen Einbruche in ihr Ge- 
biet verfhaffen würden. Die Kriegsgefhichte Belgiens und 
Deutſchlands bezeichnet und die obere Maas bei Dinant, Na— 
mur u. ſ. w. und den Oberrhein als die fhmächflen Punkte 
dieſes Kriegsſchauplatzes. Die Bertheidigung ber oberen Maas 
erfordert daher die Abtretung der Feſtungen Maubeuge, Givet, 
Philippeville an Belgien, die Abtretung einer Linie von Thion⸗ 
ville, Saarlouis auf Straßburg würde ben Oberrhein vertheis 
digen — man fönnte fih ſelbſt über die Schleifung mehrerer 
der in biefer letzteren Linie Tiegenden zahlreichen Pläge ver- 
ſtaͤndigen. 

In den Verhandlungen zu Gertruidenburg zu Anfang des 
18ten Jahrhunderts wollte Ludwig XIV Lille und Straßburg 
abtreten, obgleich ihm ein zahlreihes Heer unter dem Marſchall 
Villars übrig war und er auf die Treue feines Volls rechnen 
konnte. Die Sranzöfifhe Gefchichte bietet daher in diefem Bei- 
ſpiel dem jegigen Geſchlechte, welches fih in unendlich ſchlim- 
merer Lage als feine Väter befindet, einen Trofigrund bar, 

England vermögte fräftig beizutragen das Gefühl von 
Bitterfeit, welches diefe Opfer Frankreich Toten müffen, zu ver⸗ 
fügen, wenn es ihm einige ber Infeln und Befigungen zurüd- 
gäbe die es durch den Parifer Frieden erworben hat, und man 
darf von dem Edelmuth biefer großen Macht und ihrem Ber- 
langen den Frieden zu erleichtern Alles erwarten. 

Ich faffe mich zufammen. 

Das Spfiem der zeitweifen Befegung flellt zur Zeit der 
Nüdgabe eine Angriffsgränge her, welche gefährlich iſt für bie 
innere Ruhe Frankreichs, für die feiner Nachbarn — deren 
Bölfer gerechte Gründe haben würden ſich zu beflagen, daß 
fie ipr Blut vergoffen haben ohne Erfolg für ihr Gtüd. 
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Nachſchrift. Diefen Betrachtungen Rellt man entgegen, daß 
jede dauernde Abtretung vom Könige verworfen werben wird, 
daß er. vorziehen werde bie jegige Rage der Dinge zu verlängern, 
als eine Urfunde zu vollziehen bie ihn jeder Achtung verlufig 
machen werde. Die verlangten Abtretungen find nicht ber Art, 
daß fie die Franzoͤſiſche Monarchie zerflören, fie entreißen ihr 
nur Angriffspunfte gegen bie Nachbarn, und if alfo gar fein 
Berhältniß zwifchen den Uebeln wodurch Frankreich mittel der 
Kriegsbefegung, durch die Auflöfung worin es fih fortdauernd 
befindet, betroffen wird und den möglichen Folgen der Abtre- 
tung dieſer Pläge, und folglich nicht zweifelhaft, daß der König 
vorziehen wird ſich dazu herbeizulaffen als die Dauer ber 
Kriegebefegung zu verlängern, ſobald er von ber Einigfeit der 
verbündeten Cabinette in biefem Punkte überzeugt ſeyn wird; 
denn die Thatkraft für einen Vollskrieg findet fih weder in 
dem Charakter des Volls noch feiner Führer. Es if zu wun⸗ 
fhen, daß dieſe Einigkeit beftehe, daß Rußland und England 
nicht glauben, es fey ihr Vortheil Deutſchland befändig in 
einem Zuftande von Aufregung und Leiden zu belaſſen.“ 


An demfelben Tage fah Stein den Prinzen von Dranien, 
und forderte ihn auf zu handeln. Die Anhaͤnglichkeit des Kaiſers 
und deſſen große Achtung für den Prinzen ſchienen ein Gelingen 
zu verſprechen; aber die Zeit war zu furz, ber Prinz fand bei 
der Abfeiedsunterredung Feine Gelegenheit recht tief in bie 
Sache einzugehen, und reifte am folgenden Tage nah Brüffel 
zurüd®, 

Am 19ten Hatte Stein in feinem Garten eine fehr lange 
und fehr lebhafte Unterredung mit Blücher und Grolman °«, 
Es handelte fih ohne Zweifel von Abſtellung der Unordnungen, 
welde hin und wieder in dem Preußifhen Heere in Beindes 


Lande Statt fanden, von einzelnen Befehlshabern vielleicht nicht 
nahbrüdiih genug in Schranfen gehalten wurben, aber von 
Franzoſen, Engländern, Ruffen und ſelbſt Defterreihern ** ab⸗ 
ſichtlich höchſt übertrieben und um ſich der Dankbarkeit zu ent« 
heben zu einem Klagepunkte geftempelt wurden, welcher ber 
Gerechtigleit der Preußiſchen Forderungen offenbar ſchadete **. 
Man begreift, daß die Feldherrn Alles aufboten, um Stein die 
Unwahrheit der Verlaumdungen zu beweiſen, daß fie bie Ge— 
rechtigkeit der eingetretenen Vergeltung für bie Kranzöfiichen 
Gräuel in Preußen, die Unmöglichfeit geltend machten, ben er⸗ 
bitterten Krieger, deſſen Eltern in der Heimath dur Franzöfi« 
fhen Raub zu Grunde gerichtet waren, zu einem entfagenden 
leidenſchaftloſen Romanpelden umzurempeln; daß fie ihren ge= 
rechten Ingrimm ausließen über den Hochmuth und das eigen- 
mächtige Verfahren des Englifhen Feldherrn, die planmäßige 
Verdrängung Preußens von dem gebührenden Siegespreife durch 
‘den gemeinfamen Neid ber Engländer und Rufen, welde den 
übermundenen Feinden in bie Hände arbeiteten; und man wirb 
urtheilen, welche Mühe Stein aufwenden mußte, um fie ben- 
nod von ber Nothwendigfeit der firengften Ordnung zu über« 
zeugen. Stunden lang wartete indeffen Herr von Gagern im 
Borzimmer, bis die Unterredung beendigt war, und Stein ſich 
mit ihm über die Lage der Angelegenheiten beſprechen konnte. 
Stein fagte ihm: „Es if Har, die Ruffen wollen, daß wir 
verwundbar bleiben. Man muß ihnen beweifen, dag wir es 
bleiben werben felbft nad) biefen und jenen Abtretungen.“ Dann 
ging er in die Kriegslinien cin. 


Kaiſer Alerander hatte das Steinſche Gutachten mit Aufe 
merffamfeit gelefen, und hatte darüber am 22ften eine Untere 
redung mit Stein. Hier wiederholte er, man dürfe Frankreich 
feine ſolche Bedingungen vorfgreiben, welche die Regierung 
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verächtlih machen und ihren Sturz zur Folge haben würden. 
Diefes würde bei Abtretungen ber Fall feyn, nicht bei zeitweifer 
Belegung. Stein antwortete: er glaube das Gegentheil; eine 
mäßige Abtretung fege bie übrigen größeren Theile des Volks 
in einen Zuftand ber Ruhe, und laſſe ihnen die Hoffnung das 
Berlorene wieberzuerlangen; ſey der Zeitpunft ber Zurüdgabe 
der Feſtungen eingetreten, fo erhalte Deutſchland feine alte 
nachtheilige Gränze, die es allen feindlichen Einfällen ausſetze. 
Alexander erwiederte, trete biefer Zeitpunkt ein, fo werde man 
die neuen Feflungen mit den Franzöfifhen Kriegsfhagungen 
erbaut haben. Sein bemerkte, weder Preußen noch Defterreich 
fey im Stande dieſes zu thun, da beide biefes Geld gebrauchen 
möäßten um ihre Unterthanen zu befriedigen, beren übermäßige 
Anfrengungen allein fie in den Stand gefegt hätten den Krieg 
zu führen. Der Kaifer ſchloß: Capodiſtria folle Stein das 
Minimum, welches Er fordern werde, befannt machen. 

Sie fprachen darauf über den Prinzen von ...... 
Der Kaiſer war über ihn mißvergnügt wegen feines bittern 
ſpottiſchen Wefens, wegen feiner Verbindung mit ber Fürftin 
B. ..., und wegen ber Entfernung worin der Prinz fih 
von ihm hielt. Diefer glaubte, der Kaifer mißbillige feine 
Denkfchrift über bie Deutfche Graͤnze, und war fehr erbittert, 
Stein wänfchte, daß ein volffändiger Bruch vermieden werde 
und ſprach verföhnend; Alerander verficherte darauf, er wünfhe 
fein gutes Vernehmen mit dem Prinzen zu erhalten, und Stein 
möge ihm biefes in Seinem Namen nur fagen. 

Stein hatte darauf eine Zufammenfunft mit Capodiſtria. 
Diefer ſprach fehr vieles für den Plan ber zeitweifen Befegung, 
welches Stein ihm widerlegte. Capodiſtria meinte, Rußland 
habe Fein Intereffe Frankreich zu vernichten und daburd andere 
Mächte in die Lage zu fegen, ihre ganze Aufmerffamfeit und 
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In dieſen Tagen war auch ein anderer Verſuch gemacht 
die Engliſche Politik zu erſchuttern. Graf Münfter, der An- 
fangs nur zwei Tage in Paris bleiben wollte, hatte Caſtlereagh 
und Wellington in fo verberblihen Anfichten befangen gefunden, 
daß er feinen Aufenthalt verlängerte um fie umguflimmen. Er 
hatte zu biefem Zwede mehrere Unterredungen, und als alle 
Gründe erfhöpft waren, ging er fo weit, Caſtlereagh um feine 
eigene Stellung beforgt zu machen, und da auch biefes nicht 
fofort fruchtete, entwarf er am 15ten Auguf einen Beriht an 
den Prinz-Regenten, griff die Vorſchläge Caſtlereaghs und 
Wellingtons an und forderte eine beffere Gränze für Deutſch⸗ 
land. „Die Pyrenäen ’, die Alpen und das Meer fegen dem 
Ehrgeiz Frankreichs Gränzen, warum follten der Jura, bie 
Bogefen und die Ardennen nicht dieſelbe Sicherheit gewähren, 
deren ſich Italien und Spanien erfreuen?" Bänden England 
Rußland und Defterreih fi in der Rage von Frankreich Gränz- 
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provinzen bie es ihnen entriffen hätte zurückzufordern, fo würden 
fie ſich ſchwerlich bedenken fie zurüdzuforbern; alfo müffe man 
Deutfland feine natürlichen Gränzen zurüdgeben, oder wenig- 
tens fi der Angriffefekungen wie Straßburgs entlebigen, 
jedenfalls aber den Stand von 1792 herftellen. 

Um ber Wirkung dieſes Berichts entgegenzuarbeiten, fanbte 
Caſtlereagh am 2Aften feinen Bruder Stewart nach London; 
er überbrachte eine Wiberlegung und Abänderung bes erften 
Planes. Der Regent war mit Caſtlereagh fo unzufrieden, daß 
er mit ber Oppofition wegen Bildung eines neuen Minifteriums 
in Unterhanblung trat, welche ſich jedoch an ben übertriebenen 
Bedingungen die man machte zerſchlug. Die öffentliche Mei— 
nung in England war für eine gerechte Züchtigung Frankreichs 
entfehieden, und weder bie vegierenden nod die Oppoſitions⸗ 
männer würden bie Zurüdnahme der Graͤnzlandſchaften ungern 
gefeben haben, 

Caſtlereagh aber war, auf Wellington geftügt, den Borftel« 
Tungen unzugänglih; er prebigte ald aller Weisheit Spige bie 
Mäßigung, und ließ ſich insgeheim durch bie Beforgniß leiten, 
daß Alerander von dem Bunde zu ben Sranzofen abfallen 
fönnte, und es daher für England gerathen fey mit ihm in 
Großmuth gegen Frankreich zu wetteifern um ben Bund zu= 
fammenzuhalten. Diefe Beforgniß fuchte er auch dem Grafen 
Münfter einzuflößen, ber ſich ihr nicht ganz zu entziehen wußte, 


Der Kaifer Alerander wollte fi felbft und feinen Ver— 
bündeten das Schaufpiel einer großen Mufterung feines Heeres 
geben, ehe biefes in die Heimath zurüdfehrte. Er beftimmte 
dazu den 10ten September in den großen Ebenen der Cham⸗ 
pagne bei Bertus, beabfihtigte darauf der großen Deſter⸗ 
reichiſchen Mufterung bei Dijon beiguwohnen und bann in fein 
Reich zurückzukehren. Diefen Entſchluß ſprach er am 26ften Auguft 
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Kräfte gegen Rußland zu richten; der Kaiſer müfe endigen 
und ſich feiner innern Verwaltung unterziehen. 

Diefe war allerdings zerrüttet, fiebenzehn Gouverneurftellen 
waren unbefegt, ein Ausfall von ſechzig Millionen Rubel, und 
das Mißvergnügen fehr groß; das Heer hingegen wünfchte im 
Yuslande zu bleiben. " 

Stein antwortete, der Kaifer habe Verpflichtungen gegen 
feine Bundesgenofien; vernichtet folle Sranfreih nicht werben, 
nur weniger gefährlich gemacht; und fey bed Kaifers Gegen 
wart in Rußland nöthig, fo Fönne ja nur fein Bevollmaͤchtigter 
und ein Theil des Heeres zurüdhbleiben. 

Nah Capodiſtria's Erflirung wollte ber Kaifer Landau, 
Hüningen und bie Abtretungen von 1814 an Deutfchland 
aurüdgeben, 


In diefen Tagen war auch ein anderer Berfuh gemadt 
die Engliſche Politik zu erfhüttern. Graf Münfer, der An- 
fangs nur zwei Tage in Paris bleiben wollte, hatte Caſtlereagh 
und Wellington in fo verderblichen Anfichten befangen gefunden, 
dag er feinen Aufenthalt verlängerte um fie umzufimmen. Er 
hatte zu dieſem Zwede mehrere Unterrebungen, und als alle 
Gründe erfhöpft waren, ging er fo weit, Caſtlereagh um feine 
eigene Stellung beforgt zu machen, und ba auch biefes nit 
fofort fruchtete, entwarf er am 15ten Auguf einen Bericht an 
den Prinz-Regenten, griff die Vorſchläge Caſtlereaghs und 
Wellingtons an und forderte eine beflere Oränze für Deutſch⸗ 
land, „Die Pyrenäen ’”, die Alpen und bas Meer fegen dem 
Ehrgeiz Frankreichs Gränzen, warum follten der Jura, bie 
Bogefen und bie Ardennen nicht diefelbe Sicherheit gewähren, 
deren fih Italien und Spanien erfreuen?" Wänden England 
Rußland und Defterreich fi in ber Lage von Frankreich Gränz- 
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provinzen bie es ihnen entriffen hätte zurüdguforbern, fo würben 
fie ſich ſchwerlich bedenken fie zurüdzufordern; alfo müffe man 
Deutſchland feine natürlihen Grängen zurüdgeben, oder wenig- 
ſtens ſich der Angriffsfeſtungen wie Straßburgs eniledigen, 
jedenfalls aber den Stand von 1792 herſtellen. 

Um ber Wirkung dieſes Berichts entgegenzuarbeiten, ſandte 
Caſtlereagh am 2Aften feinen Bruder Stewart nad London; 
er überbrachte eine Widerlegung und Abänderung bes erften 
Planes, Der Negent war mit Caſtlereagh fo unzufrieden, daß 
er mit ber Oppofition wegen Bildung eines neuen Minifteriums 
in Unterhandlung trat, welche ſich jedoch an den übertriebenen 
Bedingungen bie man machte zerfehlug. Die öffentliche Mei— 
nung in England war für eine gerechte Züchtigung Frankreichs 
entſchieden, und weber bie regierenden noch bie Oppofitiond« 
männer würden die Zurüdnahme ber Granzlandſchaften ungern 
geſehen haben. 

Caſtlereagh aber war, auf Wellington gefügt, den Vorſtel⸗ 
Tungen unzugänglich; er prebigte als aller Weisheit Spige bie 
Mäßigung, und ließ fih insgeheim durch bie Beſorgniß Teiten, 
daß Alerander von dem Bunde zu den Franzoſen abfallen 
fönnte, und es daher für England gerathen fey mit ihm in 
Großmuth gegen Franfreih zu wetteifern um ben Bund zu⸗ 
fammenzupalten. Diefe Beſorgniß fuchte er auch dem Grafen 
Münfter einzuflößen, ber ſich ihr nicht ganz zu entziehen wußte, 


Der Kaifer Alexander wollte fi felbft und feinen Ver⸗ 
bünbeten das Schaufpiel einer großen Mufterung feines Heeres 
geben, ehe biefes in bie Heimath zurüdfeprte. Er beftimmte 
dazu ben 10ten September in ben großen Ebenen der Eham« 
pagne bei Bertus, beabfichtigte darauf der großen Oeſter⸗ 
reichiſchen Mufterung bei Dijon beizuwohnen und dann in fein 
Reich zurüczufehren. Diefen Entſchluß ſprach er am 26ften Auguft 
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deutlich aus, ald Ludwig XVIII ben drei Herrſchern den Wunſch 
äußerte fie mögten ihre Heere aus Frankreich zurüdziehen. Die 
Verbündeten waren dadurch fehr beunruhigt. Münfter glaubte, 
der Kaifer werde in Deutfchland ſtehen bleiben während neue 
Berwidlungen in Frankreich entſtaͤnden; Hardenberg vermuthete, 
er wolle fih mit Frankreich verbinden. Beide irren, nad 
Steins Urtheil. „Der Kaifer, ſchreibt er, hat ein fehr Ieb- 
haftes veligiöfes und Eprgefühl; das große Drama an dem er 
einen fo ruhmvollen Antheil genommen, auf eine fo fhändliche 
und verruchte Art zu endigen, dieß hat nit bie geringfie 
Wahrſcheinlichkeit. Hiezu kommt, daß er fo eben bie Verbin— 
dung der Großfürfin Anna mit dem Prinzen von Dranien 
ſelbſt geſchloſſen, daß er feinen Bruder Nicolaus mit der Prins 
zeſſin Charlotte von Preugen vermählen will, enblih daß er 
in einem freundſchaftlichen Verhältniffe mit dem König von 
Preußen fteht." 

Die Deutſchen Zürften, namentlih Bayern, Wirtemberg, 
Baden, fhloffen fih nun an Preußen, in ber Hoffnung durch 
feinen Beiftand ein Stüd des Elſaß zu erhalten. Sie waren 
erbittert über das eigenmädtige Verfahren ber vier großen 
Maͤchte; fie wollten Tpeil an ben Unterhandlungen haben. 

In der Conferenz- vom 24ften Auguft ’* warb befdloffen, 
Spanien weldes 80,000 Mann in Südfranfreih einrüden 
laſſen wollte, anzuzeigen, daß es dieſes auf feine eigene Gefahr 
thue, und im Fall des Widerflandes der Franzofen feine Hülfe 
von den Verbündeten zu erwarten habe; in Folge diefer Er- 
Öffnung blieb das Spanifhe Heer jenfeits der Pyrenäen. 

Die Franzofen waren von Allem unterrichtet; fie ſchmei⸗ 
chelten den Ruffen, besten gegen bie Preußen, erfchwerten 
diefen allen Unterhalt und Kriegsmittel, fchrieen über Aus- 
ſchweifungen der Truppen, bie fie nie nachwieſen, hielten den 
erſten Zahlungstag ber 25 Millionen Franken nicht inne, unter 


563 


dem Borwanbe bie Verwaltung fey ihnen nicht vollftändig 
wiebergegeben, lieferten Feine Tücher, und fuchten durch faum 
verfiedte Drohungen eines allgemeinen Ausbruchs bes Fran⸗ 
zoͤſiſchen Volkes auf die Minifter und die verbündeten Fürften 
ſelbſt zu wirfen. Talleyrand Tieß fallen, wenn man nicht in zehn 
Tagen abfehließe, fo werde es Ermorbungen geben. Man 
ſuchte die Stimmung der Verbündeten unter einander durch 
ftete Klagen, dur Auszüge aus ben amilihen Berichten über 
Auftritte die in unendlich härterer Geftalt und zahllos bei ber 
Unmefenheit der Franzoſen in Deutſchland vorgefommen waren 
und gegen bie ed damals feine Abhülfe gegeben hatte, zu er⸗ 
bittern, und verfuchte jedes Mittel um Alerandere Gemüth 
vollends zu erhigen und zu gewinnen, 


Der Kaifer, welcher einer ebeln Rebe gleich ſtets eines An» I” 


haltes bedurfte, ftand feit Wien in. Verbindung mit Frau .von 


Krübener, die früher Weltfrau und Berfafferin von Romanen, : 


ſich bei zunehmenden Jahren dem MyRicidmus zugewandt und 
ergeben hatte. Sie glaubte in unmittelbarer Verbindung mit 
ber Gottheit zu flehen, von ihr Mittheilungen, felbft wunder» 
thätige Kräfte zu erhalten, und wußte ihren Glauben bem Kaifer 
mitzuteilen. Damals im 45ſten Jahre befaß fie große Reſte 
früherer Schönheit, ein ausbrudsvolles ſchwaͤrmeriſches Auge, 
eine anziehende Gefalt, eine Iebhafte hinreißende Unterhaltung, 
Der Kaiſer befuchte fie häufig; von Allem was das gemöhn- 
liche Leben bieten fonnte überfättigt, fand er bei ihr neuen 
Reiz, nährte feinen Hang zum Myſticismus, und hörte auf 
ihre Eingebungen. Diefe Religiofität wirkte auf ihn in fo weit 
wohlthaͤtig, daß fie feiner Heftigfeit und feiner — 
Thaͤtigkeit Graͤnzen ſetzte, welche ſonſt für Europa ſehr ver- 
derblich ſeyn konnte; fie hatte aber auf feine Leitung ber innern, 
Angelegenheiten feinen Einfluß, die er vielmehr fortdauernd 
vernachlaͤſſigte. Bei ber Frau von Krüdener traf er andere 
36* 
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des zu Tode gefchleiften Präfeeten von Straßburg, welde buch 
biefes Unglüd tief erſchuttert, eine ernſte Rictung genommen 
jatte und mit der Krübner vereinigt einen zu Herftellung ber 
eligion von ber Vorſehung beabfihtigten Bund Frankreichs 
md Rußlands vorzubedeuten glaubte. Sie zeigte der Fran- 
zoͤſiſchen Politit den Weg zu ihrer erleuchteten Freundin ſelbſt. 
Ludwig XVII bediente ſich des Herzogs von Richelien, 
eines vollendeten Hofmannes von einnehmendem Aeußern, um 
die neue Seherin zu gewinnen, und burd fie dem Kaifer die 
Ueberzgeugung zu geben, daß ber Himmel felbft von ihm bie 
Rettung und Erhaltung Frankreichs verlange. Alexanders ab⸗ 
fihtfide Umgebungen, Capodiſtria, Neffelrode, Pozzo bi Borgo 
ber ſich ſchon im Geifte als Minifter Ludwigs XVII erblidte, 
überließen ihren Heren folhen Einflüffen ohne Widerwillen. 
Aug. 29. Neffefrode äußerte fi in einer Unterrebung mit Stein 
über Harbenberge Schwäche und bie Anarchie in der Preußiſchen 
Verwaltung, über die Verzögerung ber Abgabe einer letzten 
Forderung, über bie Ungeſchicklichkeit und Bitterfeit womit bie 
Preußen handelten, nichts erhielten und den Kaiſer reizten; 
biefem fo wenig als Ludwig XVII werde es auf eine oder bie 
andere Feftung anfommen, nur mögte man endigen. An dem«- 
felben Tage ſprach Capodiſtria zu Stein fehr bitter über bie 
Angelegenheiten: ber Zweck bes Krieges ſey durch Bonaparte's 
Fall erfültz Rußland habe Fein Intereffe Frankreich zu theilen 
oder zu ſchwaͤchen; wolle man biefem viel entreifen, fo Fönne 
das Rußland nicht zulaffen, wolle man ihm wenig nehmen, fo 
ſey es für die Verbündeten von geringem Nutzen. Er war fehr 
aufgebracht über Englands Betragen gegen bie Sieben-Infeln, 
mißvergnägt über Defterreich, überhaupt fehr übellaunig. Bes 
herrſcht von ber Idee durch Rußland Griechenland zu befreien, 
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Seforgte er, daß fo wenig England- als Deflerreih bie Ver⸗ 
treibung der Türken zulaffen würden. 


Merander nahm fih alfo der Sache Ludwigs XVII auf 
alle Weife an; er beharrte bei feinem Vorſatze, Frankreich nicht 
wefentlich zu verfleinern, er wies alle Anträge fih für Labedoyere 
und Ney zu verwenden ab, und gab dem Gebanfen Raum, 
dur Aenderung bes Franzöfifhen Minifteriums dem Tpron 
eine feftere Stüge zu verfhaffen und zugleih Rußlands Ein- 
fluß in Frankreich vorherrfhend zu machen. 

Bon Franzöfifcher Seite ward Alles aufgeboten um ihn in 
diefer günftigen Stimmung zu erhalten. Keine Befchwerde 
über Ruffifhe Truppen durfte verlguten, dagegen war man 
eifrig befliffen, alle anderen Klagen aus ben Provinzen, begrün- 
dete und unbegründete und höchſt übertriebene, zu feiner Kunde 
zu bringen und ben verbündeten Miniftern mitzutpeilen; und um 
bie Verbündeten zu ſchrecken, wurden übertriebene Darftellungen 
der Leiden des Landes in ber Form von Berichten Fouches an 
Ludwig XVIII adgefaßt und durch Engliſche Zeitungen veröffent- 
licht. Man drohte mit einem allgemeinen Aufftande, und ver⸗ 
breitete das Gerücht, daß Ludwig XVIII entſchloſſen fey zu feinem 
Heere nad) der Loire abzugehen, alle Parteien um fi zu ver- 
einigen und den Krieg wieder zu beginnen: während doch das 
Minifterium in offener Fehde mit dem Königlichen Haufe und 
den Royaliften Iebte, im Süden Franfreihe ber Gehorfam 
gegen bie Regierung aufgehört hatte, geheime Geſellſchaften bie 
Bevölferung im Sinne bes Grafen Artois und ber Eongregation 
bearbeiteten, und unter dem Schuge des Herzogs und ber Her⸗ 
zogin von Angouleme ben Religions- und Bürgerkrieg gegen 
die Proteftanten und bie angeblih mit ihnen verbundenen 
Bonapartiften zur verberblichen Flamme anfachten. Bon allen 
Seiten flieg die Erbitterung. Eine Veränderung bes Minifte- 


riums konnte zugleich bie Partei bes Knigthums und Rußland 
befriedigen. Jene haßte mit gerechtem Grimme den Königs- 
mörber Fouhe; Alexander liebte Talleprand nicht. Stein be⸗ 
zeichnete diefen damals ald „einen abgelebten Weltmann, ber 
einen großen Theil feiner Zeit mit dem Salonsieben zubringt, 
in dem gefhwägigen Verkehr mit alten und fungen Weibern, 
befonbers einer Frau von Laval.“ Gagern hat ihm eine lange 
Bertpeibigung gewidmet, Ehatenubriand in feinen Denfwürbig- 
keiten ihn vernichtet. 


In der Eonferenz am 29fen Auguſt überreichte Neffelrode 
eine Note, welche von dem Grundfage ausging, daß bie Er- 
haltung ber Bourbons bie fiherfte Bürgfcaft für ben Frieden 
ſey; die Bedingungen müßten alfo von ber Art feyn, das 
Königliche Anfehen zu befeftigen; Rußland trug daher auf 
eine fünffährige Befegung der von Wellington vorgefchlagenen 
Seftungen an, auf Zurädgabe ber Belgiſchen und Deutfhen im 
Pariſer Frieden bei Frankreich belaffenen Länder, Rüdgabe des 
ganzen Savoyens an Sardinien, Ueberlaffung Landau's an 
Deutfhland, Hüningens Abtretung an die Schweiz ‚ober Schlei- 
fung; Zahlung von 600 Millionen Kriegefhagung in drei 
Jahren, mit Anrechnung bes bereits Bezahlten und ber gelie- 
ferten Rleibungsftüde, Verwendung eines Drittheils jener Summe 
zum Fefungsbau in Deutſchland und den Niederlanden. 

In derſelben Eonferenz übergab Hardenberg eine ausführ- 
liche Denkfrift *. Er beleuchtete darin bie Englifhen Vor— 
ſchlaͤge. Diefe waren in einer zweiten Denffchrift dahin er⸗ 
weitert worden, daß das Befagungsheer 100,000 Mann zählen 
und fih auf ein Niederländifhes und Preußiſches Heer am 
Rhein und in Belgien ftügen folle, daß wenigftens ein Drittheil 
der Kriegefhagung zu Erbauung fefter Pläge in den Nieder- 
landen und Deutfchland bis zur Schweizer Gränze beftimmt werde, 
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andere 100,000 Mann bis zu Zahlung ber Kriegsfhagung in 
Frankreich ftehen bleiben, die 1814 an Frankreich abgetretenen 
Gebietstheile von Belgien und Deutſchland zurüdgenommen und 
außerdem fo viel Franzöfifhes Gebiet genommen werde, als 
bie eingefehloffenen Stüde, Mümpelgard, Venaiffin, die 1790 
nit zu Frankreich gehörten betrügen; daß biefe Forderung 
unbedingt anzunehmen, und im Fall ber Ablehnung der Waffen- 
ſtillſtand aufgefündigt und der Krieg wieder angefangen werden 
ſolle. Hardenberg war bamit einverfianden, daß vor Allem 
der Bund ber vier Mächte feftzuhalten fey, dag man nichts 
hun müfle was ben Sturz der Bourbons veranlaffen ober 
beſchleunigen Tönne, jedoch unter ber Bedingung, daß biefer 
Grundfag dem der eigenen Sicherheit untergeordnet ſey und ver⸗ 
derbliche halbe Maßregeln vermieden würden: 100,000 Dann 
reichten nicht hin um ben beabfitigten Zwed zu erfüllen, nach— 
dem bie Heere zurüdgezogen worden; auf bie Niederländer 
und die Preußifhen Truppen am Rhein, deren größter Theil, 
die Landwehren, entlaffen werden müßten, ſey nicht zu rech⸗ 
nen; Sranfreih Fönne wie in ber Revolution mit Leichtigkeit 
300,000 Mann waffnen, mit einem Theil bie Feſtungen 
beobachten, mit dem andern bei Straßburg in Deutfdland eine 
fallen; bie Linie von Conde bis Hüningen fey außerdem zu 
ausgedehnt, um von einem Heer unter einem Feldherrn be= 
fegt zu werben. Es drängten fi die Fragen auf, wenn Frank- 
reich bie Verwaltung bes befegten Landes belaffen werde, wie 
es mit Inftandhaltung der Feftungen und ihrer Befagungen, 
der Berproviantirung, den Ansbeflerungen werben folle; man 
möüffe zugleich die Landſtriche verwalten und aus ihnen bie er⸗ 
forderlihen Koften erheben; er ſchlage das Befagungspeer auf 
240,000 Mann an, 40,000 von jeder ber vier Mächte und 
88,000 von ben übrigen Bundesgenoſſen, welche die Franzoͤſiſchen 
Gränzlande von ber Nordfee bis zum Mhein und dem Mittel- 
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meere einnähmen. Die Kriegsſchatzung müffe für andere Zwede 
als Feftungsbauten, fie müffe zu Erleichterung ber Unterthanen 
verwendet werben. Bon Abtretungen feyen unumgänglich nöthig 
die Angriffspunfte Conde, DBalenciennes, Maubeuge, Ppilippe- 
» pille, Eparlemont und Givet für das Königreich der Niederlande, 
welches dagegen Luxemburg mit einem Umkreiſe an Preußen 
abtreten müffe, dem Tpionville und Saarlouis zufallen follten, 
wie Bitſch, Landau, Fort Bauban, Hüningen an Süddeutſch- 
and, Fort Joux und PEclufe an Schweiz und Sardinien; 
Duesnoy, Mezieres, Sedan, Montmeby, Longwy würden erſt 
gefpleift und dann zurüdgegeben; Stadt und Eitabelle Straf: 
burg vor Allem geſchleift, und wo möglich mit einem Gebiete 
zu einer freien Deutfhen Reichsſtadt erklärt. So würde man 
bie Englifchen Vorſchläge im Wefentlihen annehmen, doch 
einige Sicherheit gegen die Einfälle der Franzoſen erhalten, die 
ſich feit Jahrhunderten beharrlich ihrer Eroberungsluſt gegen 
Deutſchland Hingegeben hätten. Als Betrag der Kriegefchagung 
forberte er 1200 Millionen, wovon bie der Stadt Paris aufs 
erlegte Summe ben Englifhen und Preußiſchen Heeren voraus 
zugetheilt würde; bie Zahlung fey weber über die Kräfte 
Sranfreihs noch unbiliig, und fönne innerhalb zwei Jahren in 
monatlichen Abſchlagsleiſtungen von 50 Millionen entrichtet 
werben, bie ber König durch eine gezwungene Anleihe, welche 
allmälig zurüdzubezahlen ſey, berbeifchaffen Fönne, 

Um biefen Vorſchlaͤgen bei England Eingang zu verfhaffen, 
wenbete ſich Hardenberg unmittelbar an ben Regenten. Er 
ſchilderte ihm die Gründe der Ruſſiſchen Politik, welche Frank- 
reich ſchmeichele um es von Oeſterreich zu entfernen, und Deutſch⸗ 
land in fleter Schwäche zu erhalten wünfhe*. Caſtlereagh 
und Wellington waren ben Eindrüden eines längeren Aufente 
halte in Paris nicht unzugänglich geblieben; von bem wüthen- 
den Gefchrei ber Franzoſen verfolgt, welche jegt bie Engländer 
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viel mehr haften als bie Preußen, und namentlich ben Herzog 
von Wellington wegen ber geftatteten Abführung ber Kunſtwerke 
aus dem Mufeum als ben ärgften Barbar fchilderten, zu- 
glei durch Thatſachen von dem böfen Willen der Franzoͤſiſchen 
Behörden überzeugt, die das Volk möglichſt aufregten flatt es 
zu beruhigen, forachen fie gegen bie Franzöſiſchen Minifter in 
einem veränderten Ton, „Ih age, ſchrieb Wellington an 
Tallegrand, den Präfeeten ber Seine an, baß er flatt feine 
Pflicht zu erfüllen, im Lande umhergeht, bie Leute drängt ſich 
zu beffagen, bie Webel welche fie unzweifelhaft erbulden zu 
übertreiben, und daß er ſodann bie Klagen bie er fo von ihnen 
herausgebracht hat, verfälfcht und übertreibt. Diefe Befchuldi- 
gung werbe ih bem Könige zu feiner Weberzeugung beweiſen 
fobald es Ihm gefällt,” Und als er es für nöthig hielt, fein 
Benehmen bei ber Zurüdnahme ber Kunſtwerke zu rechtfertigen, 
fo nahm er feinen Anſtand zu erklären, die Franzoſen müßten 
fühlen Lernen, daß Europa zu ſtark für fie fey, und man müffe 
die gute Gelegenheit benugen, dem Bolfe in Frankreich eine 
große moralifhe Lehre zu geben *, 

Caſtlereagh forderte den Herzog von Wellington zur Ber 
gutachtung der Preußifcpen Denkſchrift auf, Diefer erflärte ſich 
am 3iften Auguft *: Aug. 31. 

Die Abtretung und Scleifung ber Feſtungen ſey mehr 
eine Frage. der Politif als der Kriegskunſt, es komme babei 
auf das Recht und auf die Zwerfmäßigfeit an; Letztere fey durch 
verfchiedene politifche und militairifche Nüdfichten bedingt, ob 
der Befig der Feſtungen allein ohne Land, alfo ohne Bevölfe- 
rung und Einfünfte um fie zu vertheibigen, bie Verbündeten 
flärfen oder nicht vielmehr ſchwäͤchen, und Frankreich einen ge= 
echten Borwand zum Kriege und in bem verlegten Nationale 
ſtolz die Mittel ihn zu führen geben würde, Sey es bie 
Politik der Verbündeten Frankreich zu ſchwaͤchen, fo mögen fie, 
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ſchrieb er, es in Wirklichkeit thun, Bevölkerung und Einkünfte 
fo gut als wenige Feftungen nehmen; find fie zu biefer ent- 
ſcheidenden Maßregel nicht entſchloſſen, verlangen fie einige 
Jahre Frieden und Ruhe, fo müffen fie ein Abkommen treffen, 
welches dem Vortheil aller Theile enifprict, und befien Ge— 
rechtigkeit und Zwecmäßigfeit fo offenbar if, daß fie es zur 
Ausführung bringen werben. Weber das Befapungsheer ſprach 
er ſich dahin aus, daß 150,000 Mann hinreihen würden um 
dem König von Franfreih fo wie ben Verbündeten Sicherheit 
zu gewähren und bie Zahlung der Kriegsfhagung zu verbürgen, 
wenn 50,000 Mann von Preußen Niederland und England 
zur Unterftügung bereit fländen. Nie hätten die Franzoſen über 
den Rhein gehen fönnen fo Tange die Niederlande nicht in 
ihrem Beſitz gewefen, fo würden fie noch viel weniger die füd- 
deutſchen Fürfen angreifen fönnen, wenn ein Heer im Mittel- 
punkte Frankreichs ſtehe. Aus dieſen Rüdkfichten flug er vor 

1) Das Heer muß nicht nur die Feſtungen und die ihnen 
eingeräumte Stellung vertheibigen, fonbern auch das An- 
ſehen bes Könige auf deſſen Begehren und nah dem 
Urtheil des Befehlshabers. 

2) Es muß Sold, Unterhalt und Kleidung auf Koften bes 
Königs von Frankreich erhalten, 

3) Die Zahlung, welche einſchließlich aller Koften, abgefchägt 
worden, muß durch einen Artifel des Vertrages und 
durch eine Anmweifung anf die Departements Nord, Straße 
von Calais, Ardennen, Maas, Mofel und Oberrhein 
geficpert werben, auf deren Einfünfte bei ausbleibender 
Zahlung gegriffen werben kann. 

4) In ben ordentlicherweife von ben Verbündeten befegten 
Landſtrich darf Fein Franzöfifhes Militair kommen; die 
bürgerliche Verwaltung bleibt dem König von Frankreich. 

5) Die Koften ber Verproviantirung Bewaffnung und In— 
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ſtandhaltung der Feſtungen beſtreitet der König von Krant« 

reich auf Anfordern des Befehlshabers bes Europätfchen 

Heeres. Unterlaffung dieſer Verpflichtung wird eben fo 

wohl für Bruch bes Vertrags erachtet wie bie Unter- 

laſſung der Sorge für die Koften bes Soldes, der Klei⸗ 
dung und Nahrung ber Truppen. 

6) Die Befehlshaber und Offiziere in ben Feſtungen haben 
die gewöhnliche Gewalt folder Befehlshaber; bie bürger- 
liche Verwaltung ift in den Händen der Beamten bes 
Könige. 

Wird diefes Syſtem nad den Grundfägen wonach ed an⸗ 
genommen iſt wirklich ausgeführt, fo if es möglich ein Heer 
in Frankreich zu halten und bie befürdteten Schwierigkeiten 
werden vermieden. 


An demfelbigen Tage ſandte ber Kronprinz von Wirtem- 
berg feine Denkfärift an Stein mit folgenden Zeilen: 

nEuer Excellenz Berbienfte um Teutſchland, Ihre wahrhaft 
patriotifhen Gefinnungen find fo befannt, daß man mit Ver— 
trauen Ihnen Wahrheiten vorlegen Kann; in ber beiliegenden 
Denlſchrift find die wichtigen Fragen über unſer Sudteutſches 
Intereſſe behandelt; ſollten Sie glauben, daß deren Mittheilung 
nutzen kann, fo iſt Ihnen überlaſſen, den beliebigen Gebrauch 
davon zu machen. 

Mit wahrem Vergnügen höre ich heute, daß auch Spanien 
ſich feſt erklärt gegen die vierfache Despotie welche feit bem 
Frieden von Paris fih anmapt über die theuerſten Intereffen 
aller Europäifen Bölfer in letzter Inftanz abzufprehen; bie 
nämlihen Urſachen müffen die nämlichen Wirkungen hervor- 
bringen! niemals wird das civiliſirte Europa weber bie Despotie 
eines Staates nad bie von mehreren Alliirten ertragen, 
foßte fie auch mit mehr Intelligenz geführt werben, als ber 
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uns vorgeſchriebene Frieden von Paris, und bie Handlungs- 
art auf dem Eongreß zu Wien zum lebenden Beweis dienen. 

Mit den Gefinnungen ber ausgezeichneteften Hochachtung, 
bin ih 

Euer Ercellenz 
ergebenfter 
Friedrich Wilhelm. 
Paris den Iiften Auguf 1815." 


Indeffen erfolgte die Englifhe Erwiederung über bie 
Preußiſch⸗Oeſterreichiſchen Vorſchläge. Am 2ten September ** 
erflärte Caſtlereagh des Regenten Zufimmung zu den Ruffifhen 
Anfihten, die Abneigung Englands gegen wefentlihe Shwähung 
Frankreichs fowohl als gegen Abtretung einiger Feſtungen, 
während man gegen bie aus Frankreich offenbar drohende Ges 
fahr Vorkehrungen treffen müfle. Die von Preußen begehrten 
Feſtungen könnten ſämmtlich mit befegt werben, alfo habe ber 
Preußiſche Borfhlag für die nächften fieben Jahre feinen eigen« 
thümlichen Vortheil, aber fofortige Nachtheile, vielleicht die Ge— 
fahr eines Krieges mit Ludwig XVII, während die bereinfigen 
Vortheile zweifelhaft und Elein feyen. Da ber Gefihtspunft 
einer Sicherung gegen das Töniglihe Frankreich nit in Wien 
aufgenommen worben, fo fey es hart ihn gegen Lubwig geltend 
zu machen, biefes fönne gefchehen wenn bie Sranzofen nochmals 
wieder auffländen; folle die Preußifche Forderung im Ber- 
weigerungsfall zum Kriege gegen Sranfreih führen, fo könne 
England ihr nicht beipflichten, ſolle fie nur als Unterhandfungs- 
mittel dienen und nicht darauf beflanden werben, fo fey das 
unzwedmäßig. Cine zeitweilige Beſetzung hingegen laſſe fih 
bei allfeitigem guten Willen mit Erfolg ausführen; er beziehe 
ſich deshalb auf die Denkſchrift Wellingtons, und gebe zu, daß 
das Herr auf menigfiens 150,000 Mann, und für das erſte 
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Jahr auch noch höher beftimmt werde. Da Straßburg ber 
Bertheidigung wegen und nicht um bas Elſaß von Frankreich 
abzureißen befegt ober gefchleift werden ſolle, fo frage fih ob 
jener Zwed nicht hinlänglih dur die Entwaffnung der Stadt 
und Ausſchließung aller Truppen außer ber Stadtwache wäh- 
rend ber fieben Jahre erreicht werden Fönne, Ebenfo wäre mit 
Life zu verfahren. Die Befegung ber übrigen Feſtungen ge- 
währe die erforderliche Sicherheit, und Abgeorbiiete ber Ver⸗ 
bündeten mögten zu dem Zweck anweſend bleiben. Eine Geld» 
ſumme zu Erbauung einer Feftung an der äußerflen Gränze 
Preußens an der Saar fönne ausgeworfen werben. 

» Den Kaifer Merander umzuflimmen war. ber ernfllichfien 
Verſuche werth. Gagern, der wegen ber Luremburgifchen Sache 
auf einige Tage nach Brüffel geeilt war, brachte einen Brief 
feines Königs zurüd, welcher ben Kaiſer und beffen Umgebung 
wenig erbauete; und nicht erfolgreicher waren feine Verſuche 
bei den Engländern. Am 2ten September unternahm es ber 
König von Preußen in Gegenwart bes Stantsfanzlers ben Kaifer 
zu überzeugen; eine lange und Vebhafte Unterrebung, worin 
jeder feine Anfiht mit Kunft und Ausdauer behauptete, blieb 
ohne Erfolg. Am Aten September hatte Stein eine Unter« 
rebung mit dem Kaifer, Diefer äußerte fi unzufrieden mit 
den Preußifchen Forderungen, und blieb bei der Meinung ſtehen, 
jede Abtretung ſey dem Anfehen und der Erhaltung des Königs 
nachtheilig; Er fey davon überzeugt, handle nad) feinem Ge— 
wiſſen, und fey bei deſſen Zuftimmung über ben Erfolg, er fey 
welcher er wolle, volllommen beruhigt. Er glaubte fih zum 
Wiederherfteller der Religion in Frankreich berufen. Die Mit- 
glieder feines Cabinets benugten dieſe Stimmung um ihre 
eigenen Abfihten durchzuſetzen; Capodiſtria gefland Stein ganz 
unummunben in einer Unterrebung am Abend bes ten Sep⸗ 
tember, Rußlands Vortheil fey, Frankreich ſtark zu laſſen; 
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Rußland biete feine Verbindung ben Bundesgenoſſen an, und 
fey bereit fie gegen Frankreich zu unterflügen. Er wollte da- 
dur Rußland in ben Stand ſetzen feine Abfihten gegen bie 
Türken auszuführen; er meinte ferner England fey im gegen- 
wärtigen Falle mit Rußland nur deswegen übereinftimmenb, 
weil es beforge, diefes mögte fih von dem großen Bunde 
trennen. Er hatte feine Meinung gegen eine von Gneifenau 
am Sten September eingereichte Denkſchrift mit der feinem 
Volle eigenthuͤmlichen Spipfindigfeit und Sophiſtik ausgeführt, 
bie aber den gefunden Menfchenverfiand weder überzeugt noch 
betäubt. Uebrigens war er wegen ber Anfprüche der Engländer 
auf unbebingte Herrſchaft über die Sieben Infeln und wegen 
der Hinderniffe welche fie der Bertreibung der Türken in den 
Weg legten, über biefes Volk mißvergnügt. 

„Pozzo, bemerkt Stein, fuhr fort, fih eine Stüge am 
Franzoͤſiſchen Hofe zu verfaffen, wo man ihn mit der Hoff- 
nung auf ein Minifterium koderte; N— 8 Erbärmfigfeit ließ 
ihn allen Einflüffen Preis." 

Zulegt, nad vielem Hin- und Herfäreiben, als Kneſebeck 
durch feinen Nachtrag die gegen bie erfte Denkſchrift gemachten 
Einwendungen widerlegt, Gneifenau, Boyen die militairifhe 
Seite nochmals hervorgehoben hatten, und Nichts auf die ver— 
härteten Engländer und Ruffen einen Eindrud machte, erflärte 
ſich auch Defterreih für das Nachgeben **. Allein gelaffen hatte 
Preußen die Wahl, allein den Krieg gegen. Frankreich fortzu- 
fegen und das große Bünbniß aufzulöfen, oder feine eigene 
Ueberzeugung ben Wunſchen feiner Verbündeten unterzuorbnen, 
So ſchwer ein folher Schritt war, er mußte gethan werden. 
Am Iten September übergab Hardenberg feinen Iegten Vor— 
ſchlag ꝰ“. Nachdem er bie Scheingrände ber Engländer nod= 
mals widerlegt, und auf die Gefahr eines Planes welcher nur 
auf die naͤchſten Jahre Sicherheit gewähren follte hingewiefen, 
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die Nothwendigkeit ber Abtretung einer Ferungslinie wieder⸗ 
holt, und es ausgefprochen hatte, daß das Unglüd welches aus 
den einzufälagenden Maßregeln erwachſen werde, wenigſtens 
niemals Preugen zugefehrieben werden Fönne, erklärte er, 
Preußen gebe dem vereinten Willen der drei Mächte nad, da⸗ 
mit vor Allem der Bund ber vier Höfe erhalten werde, Er 
forderte jeboh 1) daß Frankreich genau fo viel Unterthanen 
abtrete als es 1814 gegen 1790 zu viel behalten habe: an bie 
Niederlande Philippeville, Givet und Charlemont; Saarlouis 
an Preugen welches auch Luremburg erhalten ſolle; Landau, 
Fort Louis, Bitſch, Hagenau und Weißenburg an Deſterreich; 
Hüningen an bie Schweiz, Ger an Genf, das weRlihe Savoyen 
und Monaco an Sardinien; 2) daß bie Kriegefhagung auf 
1200 DMilionen.feftgefegt werde; dieſes fey ber König feinen 
Untertbanen ſchuldig; „fie find durch die Franzoſen zu Grunde 
gerichtet, man muß fie unterflügen, fie vor dem gänzlichen 
Untergang fhügen und ihnen die Mittel gewähren fi wieder 
zu heben. Können andere Mächte vielleicht gegen Frankreich 
Großmuth üben, fo würde biefe eine fehreiende Ungerechtigkeit 
gegen bie Preußen ſeyn.“ Er erklärte fih mit ber Befegung 
Frankreichs einverflanden, und erinnerte ſchließlich, daß bie Höfe 
von Sarbinien, Niederland, Bayern und Wirtemberg yon dem 
Gange der Unterhandlungen unterrichtet zu werben verlangten, 
und fo weit es ihre Intereffen betreffe ein Recht hätten, baher 
man fi über das Verfahren, fobald man erft ſelbſt einig fey, 
"vereinigen müffe. Diefe Denkſchrift war mit Nachweiſungen 
über die ſtatiſtiſchen Verhältniffe und über die Thunlichleit der 
Entrichtung der 1200 Millionen begleitet. 

. Diefem Vorſchlage trat Oeſterreich bei, bie beiden andern 
Mächte forderten Bedenfzeit. Bei diefer Lage ber Dinge war 
wenig Hoffnung eine gute Gränze für Deutfchland zu erlangen; 
Stein reiſſte alfo am 10ten September von Paris ab, Sept. 10, 
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Er verließ die Parteien in Frankreich im höchften Grade 
gegen einander gefpannt. Der König ſchwach, unterhandelnd 
zwiſchen ihnen; bie Prinzen fanden an der Spige der Royaliften, 
Tähmten und influirten die Minifter; ihr Verſuch mit Hälfe der 
frommen Umgebungen bes Kaifers Alexander Fouché zu ent- 
fernen gelang ihnen nicht, da Wellington ihn unterftügte. Die 
Royaliften hatten in den Wahlen zu den Kammern das Neber- 
gewicht erlangt; man fürchtete, fie würden ihre Gegner zu ver— 
nichten ſuchen; es werde zu einem bürgerlichen Kriege fommen. 
Fouhe’s Berichte enthielten neben vielem Wahren aud viel 
Mebertriebenes; einer feiner Anhänger, der Generallieutenant 
der Polizei Turot, hatte Stein die Auszüge der Polizeiberichte 
zugeſtellt. 

Das Klagen über das Betragen des Preußiſchen Heeres 
nahm ab, die Preußiſche und Franzoͤſiſche Regierung ſchloſſen 
über Kleidung und Gelbvorfhüffe Verträge. Es war fehr glüd«- 
lich daß dieſe Urſachen zu Mißhelligkeiten aufhörten, weil 
Alexander dem Preußifhen Heere abgeneigt war, es bes Un— 
gehorfams anflagte, und einft gegen feine Generalabiubanten, 
namentlich Repnin, äußerte: er beflage, daß ber Fall wohl 
eintreten werde, wo er ein braves und ihm in mander Hin= 
ſicht (hägbares Heer werbe befämpfen müffen, um gegen fie 
ihrem König Hülfe zu Teiften. — Der Gedanke ift abſcheulich! 
ſchließt Stein. 

Stein nahm den Rüdweg über Brüffel; er fprah am 
12ten September ben König der Niederlande, machte ihn mit 
feinen Anfichten von der Lage ber Sachen befannt, und bemühte 
fh, ihn zu überzeugen, daß wir innere und äußere Sicherheit 
nur von einer feften Verbindung zwifchen Defterreich Preußen 
und Belgien zu erwarten hätten. Der König ſtimmte bei, und 
befchwerte fih, daß Preußen ihn an ber Maas-Gränze nede. 
Diefe Verwidlungen waren bie Folge des unglüdfihen Eifers 
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des Heren v. Gagern in Wien, ber an der Maas alle Vor— 
theile für feinen Herrn und alle Nachtheile für Preußen be- 
gehrt und erhalten hatte; in dem fpäteren Verlaufe feiner Re— 
sierung zeigte ber König Wilhelm durch Heinliches ſtörriſches 
Beharren auf einfeitigen Forderungen zum Nachtheil Preußens 
und Deutſchlands, daß er feine aufrichtigen und wahren Stügen 
nicht zu ſchätzen verfland, wofür er dann von feiner vermeint⸗ 
lichen Hauptflüge England zunächft aufgegeben werben follte, 
Am i6ten September traf Stein in Naffau wieder ein. 


Die Befhlußnahme über die gemeinfchaftlihe Forderung 
an Frankreich warb durd die beginnende Auflöfung des Frans 
zoͤſiſchen Miniſterii verzögert, und gerieth damit in nahe Ber- 
bindung. 

Bis dahin hatten England und Rußland ungefähr gleiche 
Ausficht auf die dankbare Anhaͤnglichkeit der Franzöfifhen Re— 
sierung für die Zufunft. England ſchien jedoch deshalb zu 
überwiegen, weil ihm nicht nur der König fondern aud bie 
beiden Hauptminifler, Talleyrand und Fouché, ergeben und 
für Herftellung und Erhaltung verpflichtet waren, während 
Aleranders Einfluß erſt feit feiner offenen Unterftügung des 
mildeften Verfahrens gegen Frankreich gefliegen war, und 
deshalb auf biefem Wege mit England um die Wette forte 
ſchritt. Als jedoch die Wahlen für die neuen Franzöſiſchen 
Kammern in ſehr ſtarker Ueberzahl gegen das Minifterium 
ausfielen, die Klagen über Fouché's Zweibeutigfeit und völlige 
Unzuverläffigfeit von allen Seiten lauter wurben, und es fih 
herausftelfte, da er vor den Kammern nicht werde erfceinen 
fönnen, gewannen bie früheren Beftrebungen” ihn zu flürzen 
neue Lebhaftigfeit; die eifrigen Royaliften, befonbers die Prinzen 
und die Herzogin von Angouleme, forderten die Entfernung 

Stein’s Leben. IV. 37 
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des Königemörbers, und wurden duch Rußland unterfüßt. 
Fouchs überzeugt, daß er den heraufziehenden Sturm nicht 
befhwören fönne, empfing feinen Abſchied, und entging der ihm 
drohenden weiteren Verfolgung durch fchnelle Abreife an ben 
Saͤchſiſchen Hof, bei welhem er zum Gefandten Ludwigs XVII 
ernannt war. 
Fouchs's Entlafung erfolgte am 18ten September; am 
19ten fam eine Vereinigung ber Berbünbdeten über ihre Forde⸗ 
Sept. 19. rungen zu Stande. Sie beflimmten als Entfädigung und als 
Gewähr für die Sicherheit Europa’s *: 

1) Beflätigung des Parifer Friedens. 

2) Eine Gränzberihtigung wodurch Condé, Philippeville, 
Marienburg und Givet, fo wie Landau mit dem Lande 
bis zur Lauter, Fort Joux, L'Ecluſe, Savoyen und 
Monaco von Frankreich abgetreten, bie Neutralität der 
Schweiz auf einen Theil Savoyens ausgedehnt wird. 

3) Schleifung der Feftungswerfe von Hüningen und Verzicht 
auf deren Wiederaufbau ober auf bie Anlage einer andern 
Feſtung näher als drei Lieues von Baſel. 

4) Zahlung von 600 Millionen Franken Kriegsfoften. 

5) Zahlung von 200 Millionen Franken zum Aufbau von 
Feſtungen gegen Frankreich, neben der Abtretung von 
Conde, Givet, Charlemont und Saarlouis, 

6) Befegung Frankreichs durch 150,000 Mann, wozu Feflun- 
gen von Balenciennes bis Fort Louis eingeräumt werben, 
anf hoͤchſtens 7, wenigftens 3 Jahre; Straßburg wird 
geräumt, von ber Stadtwache befegt, die Citadelle durch 
die Verbündeten. Die befebten Feſtungen werben nad 
Ablauf der beflimmten Zeit Ludwig XVII oder feinen 
Erben und Nachfolgern zurüdgefektt. 

Diefe Bedingungen wurben in einer gemeinſchaftlichen Note 
der vier Mächte am 20ſten den Franzoſiſchen Bevollmädtigten, 
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Talleyrand Louis und Dalberg, eröffnet; welche durch die 
Ruffen und Engländer Tängft von Allem genau "unterrichtet, 
fogleih ifrem Könige Vortrag hielten, und am folgenden Tage 
den Berbünbeten eine Antwort zugehen ließen”. Sie nahmen 
fih kaum die Mühe die Zuverfiht zu verhehlen, womit fie eine 
Frankreich günfige Beendigung der Angelegenheiten erwarteten; 
fle Hielten den Höfen eine Iange Vorlefung über ben Grund des 
Eroberungsrechtes, um zu beweifen, daß die Verbündeten mit 
Ludwig XVIN nicht in Krieg gewefen feyen, alfo auch nichts 
von ihm aber eben fo wenig von ben ungefegmäßigen Befigern 
feiner Krone hätten erobern können, da man biefen nicht ab» 
nehmen Fönne was fie nicht befigen; der Ausbrud Krieg gegen 
ein Land führen, fey nur ein Tropus, wonach das Eigenthum 
für den Befiger gefegt werbe; um im Kriege mit einem Lande 
zu feyn, und nicht mit deſſen früher anerfanntem Befiger, müßte 
man entweber bie unreptmäßigen Befiger welche man befämpft, 
nad Art der Revolutionaire für die Oberherren halten, oder 
eine doppelte Oberherrlichfeit annehmen, welche in demfelben 
Lande doch nicht zweifach beftehen Fönne. Die Verbündeten 
hätten Ludwig XVII ſtets anerkannt, ihn als Freund und ſogar 
als Verbündeten in ber Erklärung vom 13ten März und dem 
Bunde vom 25flen zugelaffenz er habe burd 60 bis 70,000 
feiner Anhänger in ben wetlichen und fühlichen Departements’ 
die Kräfte bes Feindes getheift, und bie Verbündeten bei ihrem 
BVorrüden in Frankreich fein Anfehen wieder hergeftellt, was 
gegen eine Eroberung ſpreche; Ranbabtresung fey alfo nicht auf 
das Eroberungsrecht begründet, aber eben fo wenig eine gerechte 
Eniſchaͤdigung, da die Verbündeten fein Land aufgewendet 
hätten. Gerechtigkeit fey jegt mehr als femals Pflicht, nie 
würden nad ben Erklärungen ber Verbündeten bie Sranzofen 
Abtretungen als rechtmäßig verloren anfehen; fle würben daher 
37* 
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die Erftidung des Eroberungsgeiftes verhindern, ber Würbe 
"des Königs, dem fie als Verbrechen angerechnet würden, ber 
Befeftigung ber königlichen Regierung und der damit ver⸗ 
Tnüpften Ruhe Europa’s hinderlich ſeyn, nicht weniger aber 
das beftehende Gleichgewicht gegen Rußland und Defterreich 
und unter biefen flören. Dennoch wolle der König zu Herflel- 
Tung ber alten Gränzen Frankreichs, zu Zahlung einer mäßigen 
Entſchaͤdigungsſumme und zu Befegung von Feflungen aber 
keinenfalls auf fieben Jahre einwiligen, und wenn bie Ver— 
bünbeten bei den deshalb zu treffenden einzelnen Beftimmungen 
den Geiſt der Gerechtigkeit und Maͤßigung walten Tiegen, fo 
iwerbe man fi fepleunigft vereinigen ; würden aber dieſe Grund⸗ 
Tagen nit angenommen, fo wären bie Unterhändier ohne Voll- 
macht, andere anzuhören oder vorzuſchlagen. 
Diefer anmaßenden Erwieberung ſetzte bie Conferenz for 
Sept. 22. fort eine neue Erflärung entgegen’, welche von Rafumofeky, 
Capodiſtria, Metternih, Weffenberg, Hardenberg, Humboldt 
und Caſtlereagh unterzeichnet war; Neffelrode fand ſich wieder 
ausgeſchloſſen, als die Sache ernfler ward. Die Conferenz 
lehnte die ganze Widerlegung des Eroberungsrehts ab, ba es 
ſich hier Teinesweges von Eroberung fondern von Sicherheit 
und Entihäbigung handle; Gewaͤhrleiſtung für die Sicherheit 
ſey nothwendiger ald 18145 die Völker durch die Gefahren von 
1815 aufgeregt, verlangen mit Recht andere Sicherheit als 
41814; Frankreich müffe dazu in eigenem Intereſſe bereit feyn, 
denn um ruhig und glüdlich zu ſeyn, ſey ed unumgänglich 
nothwendig, daß feine Nachbarn es auch feyen. Die verlangten 
Abtretungen wären aus biefen Gründen gefordert, unbeträcht- 
lich, nur wegen ber Sicherheit ber. Nachbarn ausgewählt, an 
der Außerflen Graͤnze, ohne Einfluß auf die Verwaltung, und 
liegen Frankreich vortrefflich abgerundet und befeftigt, und 
reicher als irgend einen anderen Staat an Mitteln fih einem 


581 


Einbruch zu widerfegen. Die von den Revolutionairen auf- 
geftellte Lehre der angeblichen Unverleglicfeit des Franzöſiſchen 
Gebiets Föfne nicht vorgebracht werben; es würde jeden Ber 
griff der Gleichheit der Mächte aufheben, wenn Frankreich allein 
ohne Schwierigkeit erobern und fi ausdehnen, aber niemals 
etwas von feinen alten Befigungen verlieren fönnte. Ueber 
den legten Theil der Franzoöſiſchen Note behielt die Conferenz 
fich eine ernftliche Erklaͤrung in einer mündlichen Beſprechung vor. 

Jegt mußte auch Talleyrand weichen. Alexander hatte 
Ludwig XVII feine tätige Hülfe verheißen, wenn er ihm ben 
Minifter opfere, dem man ben Vertrag vom Iten Januar und 
die Hinneigung zu England nit vergefien konnte; ber König 
verſtand ih dazu, einen ihm unbequemen Mann fallen zu 
Taffen, und berief den Herzog von Richelieu, früheren Statt- 
halter und Gründer von Odeſſa, der im Einverfländnig mit 
Alerander und dem Grafen von Artois bie Gefchäfte über- 
nahm, und als Präfident des Conſeils und Minifter der aus- Gept.24. 
wärtigen Angelegenheiten am 24fien September eintrat; feine 
Gehülfen waren Decazes für die Polizei, Vaublanc, Clarke, 
Corvette, Barbe-Marbois für Inneres, Krieg, Finanzen, Juſtiz, 
Dubouchage für das Seeweſen. 


Am 26ften vereinigte ſich Alexander mit Friedrich Wilhelm Sept. 26. 
und Franz zu Unterzeichnung eines heiligen Bundes, wos 
durch fie einander gelobten, in dankbarer Erinnerung der durch 
die göttliche Vorſehung während ber drei letzten Jahre er— 
langten Erfolge, die Borfhriften der Chriſtlichen Religion als 
Richtſchnur ihrer Handlungen zu nehmen, alfo mit einander als 
wahre Brüder vereint zu fepn, ſich als Väter ihrer Unterthanen 
zu betrachten und diefe in demfelben Geifte ber Bruberliebe zu 
Teiten, und als einzigen Grundſatz fowohl zwiſchen ben Regier 
rungen ale Unterthanen gegenfeitige Dienftleiftung anzufehen, 
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auch alle übrigen Mächte welche diefen Grundfägen hulbigen 
wollten in den Bund aufzunehmen. 

Der Gedanke zu diefem Bertrage war von Frau v. Krübener 
ausgegangen ”', und in einer Unterredung mit Alexander und 
Bergaffe befprocpen, der Entwurf vom Kaifer geſchrieben wor« 
den, Geheime Bedingungen gegen bie Freiheiten der Völker 
waren nicht damit verbunden, eben fo wenig hegten bie drei 
Fürften geheime Plane zum Nachtheil anderer Staaten; wohl 
aber mögen die Umgebungen Aferanders, befonders Capodiſtria, 
den Bund als eine Waffe angefehen haben, welche zu gelegener 
Zeit gegen die Türfen gefehrt werben fönne, Solche Befürdh- 
tungen wurden gleich bei ber Entftehung des Bundes laut. 

Ueber dieſe Berhältniffe fchrieb 


Zufus Gruner an Stein: 
„Hochwohlgeborner Freiherr, 
Hochverehrteſter Herr Staats- Minifter! 

Der Obriſt v. Pfuel hat mir bie einliegenden, Euer Er- 
cellenz gehörigen Papiere, wie er fagt auf Ihren Befehl zu- 
geſtellt. Da Euer Ercellenz; mir deshalb Feine Befimmung 
hinterfaffen haben, fo ermangele ich nicht, fie Ihnen gehorſamſt 
zu überfenden. . 

Die Veränderung bes Franzöflihen Minifteriums if zwar 
auf dem Euer Ercellenz befannten Wege, jedoch ohne unfer 

* Zuthun, bewirkt worden, Kaifer Alerander hat dazu am Meiften 
beigetragen und der Chef des Minifteriums if fein Werk, 
Diefes hat Lord Wellington fo erbittert, daß er jegt fehr anti 
bourbonifch gefinnt zu ſeyn ſcheint. Die Hofparthei fpricht ſehr 
übel von ihm, und ber Vorfall im Theater Favart, wo bad 
Yublifum ihn zwang die Königliche Loge zu verlaffen, hat die 
Spannung noch vermehrt, Talleyrand hat übrigens immer noch 
einigen mittelbaren Einfluß. "Die Minifer Eorvetto und de Cazes 
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find feine Ereaturen, eben fo ber Poligei-Präfert Angles. Es 

ſcheint, daß Herzog Richelieu dieſe Parthei zu wenig fürchtet 

und bei aller feiner Rechtlichfeit und Maͤßigung zu wenig 
Energie befist, auch die Lage Frankreichs und ber Bourbons 

zu wenig kennt. Ich halte es mehr als je unmöglih, daß 

diefe, bei ben bisherigen Maßregeln, den Thron behaupten 

werben. . 

Daß das Friedens = Protocol unterzeichnet worden, werben 
Euer Excellenz ſchon wien. Die Redaction des förmlichen 
Trartates iſt denen Herren v. Geng und Labesnardiere über- 
tragen worben. 

Es find indeß nod mehrere Conventionen, über die Art 
der Zahlung der 700 Millionen Eontribution, über die militai- 
riſche Räumung Frankreichs, über die Privat-Reclamationen ıc. 
abzuſchließen, wozu ebenfalls befondere Eommiffionen ernannt 
werden; und es ſcheint baher, baß bie biplomatifchen Verhand⸗ 
lungen hier nicht vor dem 20ſten d. M. endigen werden, Der 
König if noch incognito hier und wird wahrſcheinlich am 
10ten d. M. abreifen. Der Herr Staatsfanzler hofft am 
18ten Tängfens fertig zu feyn, da er Ende d. M. nah Berlin 
zu fommen wünfcht, um den Kaiſer Alexander noch dort zu treffen, 

Das chriſtliche Bundniß, welhes dieſer Monarch hier 
noch bewirkt hat, ift Euer Excellenz ohne Zweifel befannt. So 
fehr ih auch den reinen Geift deffelben ehre, fo glaube ich doch 
nicht die Hoffnung theilen zu dürfen, welche man baraus auf 
einen langen allgemeinen Frieden ſchoͤpft. Theils fann bie 
Türkei nie an dem Buͤndniß Theil nehmen, theils können äußere 
Ereigniffe neue Kriege unvermeidlich maden, und gewiß werben 
ſich ſolche, wenn font nirgends, hier bilden. 

Fouhe’s Ernennung zum Gefandten nad Dresden, hat 
die Meinige eben dahin, zur Folge gehabt. Dies Verhaͤlmiß 
iR perfönlih wenig erfreulich, da es indeß für unferen Stant 


Det, 1. 


Di. 2, 


wichtiger iR, als Jenes in Stuttgart, fo Habe ih es germ au- 
genommen. Auch hatte ber König von Würtemberg fon unter 
der Hand Befehle gegeben, gegen mid zu protefiten, wozu ed 
aber noch nicht gefommen. 

Ich hoffe auf der Reife nad) Dresden das Gläd zu haben, 
Euer Excellenz erleuchteten Rath für mein bortiges Verhaͤltaiß 
mir erbitten und Ihnen zugleich perſonlich die Gefühle ber 
unwandelbaren tiefen Berehrung und Ergebenheit bezeugen zu 
dürfen, womit ih die Ehre habe zu verharren 

Euer Excellenz 
trengehorfamfter 
Juſtus Gruner. 
Paris, ben 5ten October 1815.” 


Der neue Franzoſiſche Minifter drang auf Erleichterung 
der verfepiebenen Forderungen, und warb babei durch Rußland 
unterftügt. Er erlangte in einer Unterrebung mit Wellington 
am iften October günftigere Bedingungen hinſichtlich der Land- 
abtretung, der Kriegefgagung und der Dauer der Befegung 
Sranfreihe ’*; in der Conferenz vom 2ten vereinigten fi die 
fünf Mächte ”’ über die Gränze von 1790 mit gegenfeitigen 
Abtretungen, fo daß Landau, Saarlouis, Philippeville und 
Marienburg nebft Verſoir Savoyen und Monaco von Franke 
reich abgetreten, Hüningen gefchleift, dagegen Avignon Benaiffin 
und Mümpelgarb bei Frankreich belaffen, die Kriegefchagung 
auf 700 Millionen fefgefegt, und 17 Feſtungen von Cambray 
bis Fort Louis durch 150,000 verbündete Truppen auf Frank- 
reihe Koften befegt würden. Diefe Maßregel follte hoͤchſtens 
5 Jahre dauern; aber nad brei Jahren reiflih überlegt werben, 
ob bie gegenfeitige Lage und Vortheile und bie Fortſchritte, 
welche Herfiellung ber Ruhe und Ordnung in Frankreich dann 
gemacht haben würden, eine Abkürzung des Zeitraums zuließen. 
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Auf diefe Bedingungen bin follte ein allgemeiner Vertrag ab⸗ 
geſchloſſen werben; die Militair-Commiffion mit Zuziehung 
eines Franzoͤſiſchen Bevollmächtigten die Bedingungen der Be— 
fegung und bes Unterhaltes bes Heeres fo wie die Räumung 
Frankreichs, eine andere Eommiffion die Art, die Termine und 
die Sicherheitsleiſtung für die Zahlung der 700 Millionen bes 
fimmen, eine ſchon am Aten September niebergefegte”‘ Com⸗ 
miffton welche die Forderungen mehrerer Staaten hinſichtlich 
der Nichterfüllung mehrerer Artikel des Parifer Friedens zu 
prüfen hatte, follte ihre Arbeit fortfegen und baldmöglichft den 
Hauptunterhänblern vorlegen, welche nah Beendigung aller 
jener Arbeiten ſogleich deren Ergebniſſe prüfen, und ben Haupt= 
vertrag nebſt den verſchiedenen befonderen Bereinbarungen 
unterzeichnen follten, B 

Nach Unterzeichnung biefer Bedingungen drang Richelieu Det. 3. 
auf baldigfe Räumung des Landes durch die verbündeten Heere 
und beſonders durch bie Preußen. Wellington ”* übernahm es 
deshalb mit dem König zu ſprechen; doch die Reife der Hürften 
zu ber Deſterreichiſchen Mufterung bei Dijon und fpäter mancher 
Aufenthalt in den Verhandlungen war Urſache, dag erſt am 
22ften October ein Eonferenzbefchluß ben Herzog von Wellington 
ſowohl mit der Räumung bes Landes als mit dem Befehl bes 
Befagungsheers beauftragte”*; die Bewegungen des Preußiſchen 
"Heeres begannen am 27ften ”, Det, 37. 

Die Bertheilung der Kriegsſchatzung und der Landabtretung 
unter bie verbündeten Mächte und die von Humboldt geleitete 
Ausmittlung der Grundfäge wonach bie buch ben Parifer 
Frieden feftgefegten Entſchädigungen zu leiſten, beſchäftigten die 
Eabinette in den nächften Wochen. Man war barüber einig, - 
dag bie Niederlande bie von ihnen 1814 getrennten Bezirke 
nebſt Philippeville und Marienburg, Preußen Saarlouis, Oeſter⸗ 
reich Landau erhielte; Preußen wunſchte jedoch außerdem das 


Nov. 3, 


. 


Beſatzungsrecht der Feſtungen Luxemburg und Maynz, Defter- 
reich hingegen Maynz und von Bayern Salzburg nebſt dem 
Innviertel zu erhalten, wogegen Bayern am linken Rheinufer 
entſchädigt werben ſollte. Es entfpannen fih darüber lebhafte 
Unterhandlungen. Die Deſterreichiſchen Staatemänner waren 
in ihrem Verlangen getheilt, Metternih und Weſſenberg bereit 
die Stabt Salzburg bei Bayern zu laſſen, während der Kaifer, 
Stabion und der Kriegeraih auf ihrer Abtretung beftanden ’°. 
Bayern im Borgefühl feines Berluftes fuchte fih durch eine 
Berbindung ber Mächte zweiten Ranges, Sardinien, Hannover, 
Dänemark, Niederlande zu ſtärken““, und eben fo vergeblich 
durch einen Bund mit Wirtemberg und Baden °° ein größeres 
Gewicht in den allgemeinen Angelegenheiten zu erhalten. Am 
Iten November vereinigte fih die Conferenz über die Verthei ⸗ 
lung ber Landabtretungen und dadurch bedingte Ausgleihungen 
in Deutfhland; Metternich erklärte dabei: „man könne bie 
Mögligfeit einer Weigerung Bayerns in bie vorgefchlagenen 
Veränderungen einzugehen nicht zulaſſen, da fie durch bie erften 
Mächte Europa’s unterflügt würden.” So näherte man ſich 
der Erfüllung des Rieder Tractats! 

An demfelben Tage warb bie Verwendung von 60 Mil- 
lionen Francs welche für bie Befeftigung Deutſchlands befimmt 
waren, feſtgeſetzt; 20 Millionen erhielt Preußen für den Nieder- 
thein, 20 Millionen folten zur Befefligung des Oberrheins 
dienen, 15 Milionen zur Befeſtigung des Landes zwiſchen 
Preußen und Baden, 5 für Vollendung von Maynz. Die 
Bundesfeſtungen follten, Luremburg von Preußen und Riebers 
Iand, Maynz von Preußen und Defterreih, Landau von Defler- 


„reich und nad dem Austaufc von Bayern, befegt werden. 


Nov. 5. 


Die Joniſchen Infeln kamen an England, 
Bon der Kriegsſchatzung erhielt jebe der großen Mächte °' 
100 Millionen, 100 wurden unter bie übrigen Bundesgenoffen 
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veripeitt, 50 für das Preußifhe und Englifhe Heer beſtimmt; 
Nieberland und Sardinien welde Gebietsvergrößerung erhalten, 
mußten auf ihre Antpeile an ben 100 Millionen zu Gunften 
Oeſterreichs und Preußens verzichten. 

Am 20ßen November erfolgte der förmlihe Abſchluß des Ron. 20. 
Friedens ; zugleich erneuerten die vier Mächte ihren Bund, ver= 
hießen einander das in Frankreich ſtehende Heer eine jede mit 
60,000 Mann und nöthigenfalls mit allen Kräften zu unter« 
Rügen, aud nach Ablauf der Befagungszeit die zu Erhaltung 
der Ruhe und ber Bourbons in Frankreich erforderlichen Mittel 
anzuwenden, und von Zeit zu Zeit durch perfönliche Zufammen- 
Fünfte ober durch Vereine iprer Miniſter bie gemeinſchaftlichen 
Intereſſen zu berathen und die für die Ruhe und Wohlfahrt der 
Bölfer und Erhaltung des Friedens in Europa heilfamften 
Maßregeln zu überlegen’. Um den Befehlshaber des Euro- 
päifchen Heeres in fleter Kenntniß ber Lage Frankreichs zu er⸗ 
halten, warb verfügt, daß die in Paris bleibenden Geſandten 
der vier Mächte mit ihm in regelmäßiger Verbindung bleiben 
follten °°; eine vierte Urkunde gewährte von Neuem bie Neu- 
tralität der Schweiz “. 


Für Deutſchland ging aus biefen Kämpfen und Berhand- 
Iungen bie theuer erlaufte Lehre hervor, daß Feine der großen 
Europaͤiſchen Mächte aufrichtig fein Heil, feine Sicherheit und 
Kraft wuͤnſcht; daß zwar jede derfelben unter allen Umftänden 
bereit it mit Deuiſchem Blut und Deutſchen Waffen ihre Kriege 
zu führen, daß Deutſche Maͤchte, die großen wie bie Meinen, 
in der Stunde der Noth gefucht und gefeiert und mit ben 
bündigften Verſprechungen zur Hingebung ermuntert werben, 
baß aber fo wie Deutſche Heere den Sieg errungen haben und 
der gemeinfchaftliche Feind niebergemorfen if, keine Deutſche 
Macht, weder große noch Meine, auf gerechte Entihäbigung 
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und auf die nothwendigen Bedingungen ber Unabhängig- 
feit rechnen barf, fondern erwarten muß, daß bie andern 
Mächte fi über Deutſchlands Verluſte die Hände reichen, 
Deutfepland darf feine Hoffnung fo wenig auf England als 
auf Rußland oder Frankreich fegen, es darf auf Niemand 
rechnen als auf ſich ſelbſt: erft wenn fein Deutfher mehr fih 
zu bes Fremden Schilbfnappen erniedrigen mag, wenn vor bem 
Nationalgefühl alle Heinen Leidenfhaften, alle untergeorbneten 
Rüdfihten verftummen, wenn in Folge einträchtiger Gefinnung 
Ein ſtarker Wille Deutſchlands Geſchicke Ienkt, wird Deutſch- 
Jand wieder, wie in feinen früheren großen Zeiten, Fräftig fol; 
und gefürchtet in Europa ſtehen — bis dahin muß es bulden 
und ſchweigen. 
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J. 
Tableau général 
de I» Population des territoires conquis dans la dernière 
guerre sur Napoleon et sur ses Allies. 
— — — — — nn 
Tableaux Population. ö 





speciaux 
4. Duche de Varsovie. . . - » 1 3,929,626 
2. Saxe Royale . . - 2.2.2.2. 2 2,085,911 
3. Ci-devant Royaume de Westphalie 3 1,928,799 
(deduction Aaite des parties por- 
t6es sur les Tabl. 2 et 5.) 
4, Ci-devant Grand-Duche de Berg . 4 732,422 
5. Parties ayant forme portion de ’Em- „ 
pire francois 
a) sur la rive gauche du Rhin et 
hors d’Allemagne . . . . » 5a 12,233,938 
b) sur la rive droite entre Rhin et 
be». 200000. 5b 1,459,942 
6. Ci-devant Grand-Duche de Franc- 
fort 222 38* 6 284,883 
7. Ci-devant Royaume d’Italie. . - 7 6,703,200 
8. Provinces Illyriennes avec Raguse . | — 1,756,418 
9. Duche de Lucque. et de Piombino — 179,000 
10. Les sept les 2.2.2.2. | 187,000 
11. Isenboug © 20000. 8 43,000 
12. Geroldseck ou Leyen . . . . » — 4500 
43. Principauté de Neufchatel . . » — 48,000 
14, Erfurth et ses dependances . . . _ 51,000 
45. Katzenellenbogen inferieur sur la 
rive droite du Rhin . . — 18,000 


16. La Pomeranie Suedoise arec Plsle 
deRügen . » 222000. 116,000 


Total...» l ’ | 31,751,639 
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I. 
Here v. Berg an den Geh. Legationsrath Eichhorn. 


Büdeburg den 2Often April 1814. Ob Sie, mein verehrtefter 
Freund, in Dijon find, oder in Paris, weiß ich zwar nicht, und meine 
Hauptabfiht iR doch, Ihnen zum Einzug in die — wiedergehorene 
Königsfadt meinen Glücwunſch abzufatten. Aber ih Tann nicht 
länger warten, und durch die Güte des Grafen von Solms-Laubah 
werden, wie ich hoffe, diefe Zeilen Ihnen richtig zufommen. Wie hat 
mid; Ihre gütige Antwort auf mein letztes Schreiben beruhiget! Und 
wie herrlich hat der Erfolg alles übertroffen, was wir wünfchten und 
hofften! ‚Gerade diefe Erbaͤrmlichkeit, mit welcher der Held des Jahre 
hunderts das Theater verläßt, war für mich am meiſten überrafchend. 
Nie zwar habe ich ihm für einen großen Mann gehalten; aber das 
habe ih geglaubt, daß er mit einem Gewaltftreid enden werde, wie 
er nur in Gewaltſtreichen gelebt Hat. 

Nun hat auch unfer Teutfchland die endlihe Bekimmung feines 
Schidſals zu erwarten. Wird ein Congreß fegn oder wird eine heil 
fame Dictatur allen Zweifeln ein baldiges Ende machen? Uns freylich 
— quorum gloria est in obsequio — Tann das ziemlich gleihgültig 
feyn. Dod würde mir ein Congreß vieleicht eine Reife wider Willen 
zuziehen. Meiner Üeberzeugung nad iſt für die Mleineren teutſchen 
Fürſten dabey nichts zu thun. Allein Andere denken anders und 
glauben, wenigſtens nichts verfäumen zu müffen. Das Beſte bey fo 
einer unfreywilligen Reife wäre dann für mic das Wiederfehen alter 
Sreunde, was mir auch im November v. I. fo viel Freude machte. 

Einer meiner Freunde if durch die Nachricht von der Gataftrophe 
zu Paris und Fontainebleau und durd den Gedanken an alles, was 
der vortrefflihe Herr Minifter vom Gtein für die Sache der Menſch⸗ 
heit gewirkt hat, zu beyfommendem Gedichte begeiftert worden, wonon 
einige Abdrüde machen zu laffen, ich mir nicht verfagen konnte. Haben 
Sie die Güte, dem hochverehrten Manne, unter Bezeugung meines 
aufrictigften Refpects, ein Gyemplar zu geben, und von den anderen 
auch Ihren Herren Collegen, denen ich mid) angelegentlichſt empfehle, 
mitzutheilen. 

Ich Hin hochachtungsvoll 

Ihr 
gehorſamſter Diener 
von Berg. 


607 


Ad 
Illustrissimum 


STEINIUM 


Heroa togatum, prudentissimum, fortissimum. 


Intentis oculis omnis Germania nunc TE 
Adspieit ingenio res summas expedientem, 
Constantique Tuae virtuti libera plaudit. 
Regibus et terris potuit saeua ira tyranni 
Demere Te, non Te Tibi, non animum Tibi magnum, 
Sic quando insurgunt connnotae funditus undae, 
Et veluti montes tolluntur ad aethera, saxum 
Ingens, ex imis terrae penetralibus exstans 
Immotum perstat; quamvis circumdata valla 
Omni parte ruunt, tristi turpique ruinae 
Insultant fluctus, ınolesque trahunt retrahuntque 
Sumptibus immensis structas, vana arına gerentes. 
Te servet Deus. omnipotens, imponere coeptis 
Ut finem possis; magnorum et gloria regum 
Consiliis adjuta Tuis purissima splendens 
Firmandae in pacis nunc conditionibus atque 
Finibus imperii cuiusvis constituendis, 
Permaneat, nulla inuidia, nulloque malorum 
Laedatur studio; queis sancta fides pietasque 
Juris et aeternae leges sunt saepe minoris 
Imperio atque opibus, dominandi et praua libido 
Virtutis sensum perversis eripit omnem, 
Qua sine nec priuata salus nec publica constat. 
Tu ne cede malis, sed contra audentior ito, 








In. 
Herzog Alexander von Würtemberg an Stein. 
Da fi) eine erwünfdte Gelegenheit darbietet, fo fehe ih mich im 


Stande auf das fehägbare Schreiben Ew. Ercellenz Folgendes ers 
widern zu koͤnnen. 
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Indem ih aus fo vielen Gründen eine von dem König bon 
Würtemberg unabhängige Territorial- Entfhädigung anzuſuchen mich 
berechtigt glaube, fo geht mein Wunſch jedoch nicht dahin eine Bes 
fitung erhalten zu wollen mit ihren Hoheitsredhten, fondern ich 
wünfche blos eine mediate Beflgung zu erhalten die meinen Kindern 
für den von mir erlittenen großen Verluſt im Dienfle der heiligen 
Sache, eine Entfhädigung gewähren könne, die nicht von der Willkühr 
des Königs von Würtemberg in Zukunft abhinge. 

Die unerhörte Art wie derfelbe gegen feine unglüdlihen Brüder 
und gegen mir insbefondere fi benommen hat, iſt der Grund warum 
ich es als das größte Unglück betrachten würde, wenn id mit meinen 
Anfprühen an denfelben geiwiefen werden würde, denn weder bie 
feyerlichften Verträge nod die kräftigſte Unterflügung von Seiten 
unſers gerechten und vortrefflichen Monarchen würden im Stande feyn 
mir wieder zu dem Meinigen zu verhelfen, befonders da ich ſtets feine 
Zumuthungen auf das nahdrüdlichfte zurüdgewiefen habe. —. Man 
frage feine Brüder, das Gefammthaus Hohenlohe, den Grafen Stadion, 
den Fürften von Metternich und fo viele andere die das Unglüd 
haben unter der Würtembergifcen Landeshoheit zu fliehen, ob meine 
Beforgniffe ungegründet find oder nicht. 

Ein zweiter eben fo wichtiger Grund als diefer ift der folgende: 
Sollte der König von Würtemberg nach der größten Widerſetzlichkeit 
endlich duch) eine Art von Wunder gezwungen werden mir meine 
laufende Appanagen wiederum zu bezahlen, fo würde er mir doch nicht 
die Rüdftände herausgeben, welche Entbehrung meine Umflände ganz 
zerrüttet haben, und er würde mir ferner zumuthen, feinen fogenannten 
Königlichen Familien-Actus anzuerkennen, welder ganz nad dem von 
Napoleon geftempelt und beinahe noch empörender if. — Ich würde 
in diefem alle mir zeitlebens den Vorwurf zu machen haben, nicht 
nur den gänzlihen Ruin der Verfaffung des ehemals fo glüdlichen 
Würtembergs officiel anerkannt, fondern auch das Interefje meiner 
Frau und meiner Kinder ohne Rüdfiht meiner theuerften Pflichten 
aufgeopfert zu haben, denn durch diefen fogenannten Familien-Actus 
hat der König die Nachkommenſchaft feiner Geſchwiſter bergeftalten 
bevortheilt, daß diefelben beinahe enterbt, und nach dem Tode ihrer 
Eltern weit weniger zu ihrem Unterhalte angewiefen erhalten, als zu 
der blühenden Zeit, da Würtemberg zwar nur ein Herzogthum aber 
ganz teutfh war und die glücklichſte Berfaffung hatte, uneingebent, 
daß alle Artikel diefer feltfamen Schrift das auffallendſte Gepräge der 
Herabwürdigung und eines niegefehenen Despotismus haben. 

Ew. Excellenz werden nad) diefer treuen Darftellung gewiß von 
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ſelbſten ermeffen, daß mir nichts anderes übrig bleibt, ald der gerechte 
Wunſch, da ih von dem Könige von Würtemberg ohne Verletzung 
meiner Ehre und meiner Pflicht nichts zu erwarten habe, durch eine 
mediate Territorials Befigung eine billige Entfhädigung für meinen 
fo großen Verluſt zu erhalten nach dem Beyfpiel der heyden Prinzen 
von Baden, welde durch den Lüneviller Frieden ohne die geringfte 
Aufopferung für Rußland und der Heiligen Sache gemacht zu haben, 
und ganz allein dur die befondere Gnade unfers geliebten Kayſers, 
hochſt anfehnliche Befigungen befommen haben, nehmlich die Abteien 
Salmansweiler und Petershaufen am BodensSee, obwohl beyde 
Bringen finderlos find. 

Ich habe meinen Schwager erſucht Em. Ercellenz über die vers 
ſchiedenen Gegenftände außer der Abtei Weingarten, die mir als Ents 
ſchäͤdigung dienen könnten, beliebigen Auffhluß geben zu wollen. — 
Unter diefen zeichnet fi die ehemalige Grafihaft Mümpelgardt in der 
Franche Comte befonders aus, und welches aud das Schidſal der 
auf dem linken Rheinufer befindlichen Länder feyn mag, fo wäre der 
mebiate Beſitz diefer Meinen Grafſchaft wo ich geboren bin, bey einer 
bevorfiehenden Ausgleihung felbft vom Franzoͤſiſchen Gouvernement, 
welches Rußland fo viel zu verdanken hat, um fo mehr zum Vortheil 
meiner Familie auszuwirken, da Mümpelgardt ehedem zu Wirtemberg 
gehört hat. — Jedoch überlaffe ich die Auswahl des zu meiner Ents 
Thädigung beftimmten Gegenftandes, der gütigen Verwendung Em. 
Egeellenz, denn obwohl diefes Geſchäft nicht direct zu dem Wirkungs⸗ 
treis Em. Ercellenz gehört, fo bin ich ſowohl als meine Gemahlin 
dennoch vollfommen verfihert, daß bey Regulirung der teutfchen Ans 
gelegenheiten die Erfahrung, die Hochherzigfeit, und die trefflihen Eins 
fichten eines der biederſten Alt» Teutfhen Männer nicht übergangen 
werden kann. 

Obwohl wir von der Gnade des heften der Monarchen vollfommen 
überzeugt find, fo haben wir feinen in diefem fo wichtigen Zeitpunft 
der fi unferer Angelegenheiten beffer annehmen kann ald Ew. Extels 
lenz, wir haben aud Keinen der uns fo viel Vertrauen einflößt und 
der fo gut im Stande feyn Tann alle die Hinderniffe zu befeitigen, 
die in diefer Sache gegen Bermuthen ftatt haben fönnten! — Sollte 
denn meine Familie die einzige ſeyn, welche in dem Augenblid wo die 
Nechtlichleit wieder an die Tagesordnung tritt, nicht zu den ihrigen 
gelangen tönnte! Sollte denn diefelbe für den Vater büßen, weil er 
zu den wenigen teutſchen Fürften gehört die im Unglüd wie im Glück 
unwandelbar, der heiligen Sache treu geblieben — und den Vorzug 
gehabt hat für diefelbe fein angeſtammtes Vermögen zu verlieren? 

Steins Leben. IV. 39 
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Im feſten Vertrauen alfo auf Em. Ercellenz freundſchaftliche DRit- 
würfung da wo es nöthig ſeyn wird, bin ich überzeugt, daß nach dem 
Benfpiel der beiden Prinzen von Baden meine Kinder endlich eime 
billige Entfhädigung erhalten werden, welches eben fowohl denen 
edlen Gefinnungen unfers vortrefflihen Kayſers entfpriht, als feiner 
ſtrengen Gerechtigkeitsliebe gegen einen feiner treueken Diener und 
Verehrer. 

"Mit der vollkommenſten Hochachtung habe ich die Ehre zu ſeyn 
Ew. Ercellenz 
ergebener Diener 
Alegander Herzog zu Würtemberg. 
St, Petersburg den Aten May 1814. 


. IV. 
Frau v. Stael an die Prinzeffin Louife von Preußen. 


Ce 5. May Oatlands, 

Madame! Jecris à Votre Altesse Royale de chez Mad. la 
Duchesse d’York, dont la honte pour mei est parfaite — je suis 
venue prendre conge d’elle et je pars apres demain pour Paris — 
d’est avec des sentimens bien melanges que je vais m'y rendre. 
Je vous admire vous Prussiens, vous Europe, mais la France — 
la France! ah si je pouvais ötre nee ailleurs, si mon pere pour- 
rait avoir eu une autre Patrie — moi qui seule j'ose le dire ai 
refuse d’ecrire une ligne en faveur de Bonaparte, je serais moins 
& laise pour en dire du mal que ceux qui l’ont leve la veille — 
et cet accueil aux etrangers! on dit que le Roi de Prusse qui 
est si simplement un Heros, a &t& tout &tonng que d’etre vaincas 
leur fissent tant de plaisir; et l’Empereur de Russie, quelle 
peine il a eu à les relever! Tout ceci entre nous; mais cela me 
serre le coeur — il restait à ces malheureux frangais une qua- 
lite: La gloire militaire; ce miserable Corse les a livres au sort 
de la Pologne — que seraient-ils sans la generosite des Soure- 
rains sans celle d’Alexandre, qui est vraiment un homme de bonne 
foi, un ami de la libertd — despote des Russes, quel miracke! 
mais encore une fois, quelle nation que la notre — enfin Dieu 
a tout fait — et il donnera peut-Etre une seconde fois de l’ame 
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aux frangais — il est bien clair que Ja premiere ne suſſit pas. — 
J'ai vu le roi de France, et la Duchesse d’Angouleme, dont la 
bonte m’a touchee. Dieu veuille qu’ils se tirent de tout cela, 
is pour &tre plats n’en sont pas plus paisibles — ils 
ite de bassesses que cela ressemble à de l'indepen- 






mais puis-je éerire à Vous, sans écrire ce que je pense — mon 
voyage en Allemagne est retarde, mais je n’y ai pas renonge — 
daigaez m’eerire quelques lignes à Paris, chez Votre Ambassadeur 
ear de Humboldt que je verrais avec bien du plaisir il faut ab- 
solument que je vous renvoye. Je tiens à l’Allemagne par mes 
sentimeps, quoique je n’ai pas 'honpeur d’etre Allemande — et 
quand je m’examine je sens que c’est vous qui donnez de la vie 
à mon respect pour votre nation. — Me pardonnez vous d’oser 
addresser à Votre Altesse Royale une lettre pour Mad. de Berg. 
Jiguore ou elle est maintenant. —- ne pourrais-je pas vous etre 
utile ou agr&ahle en France Madame, et daignerez vous disposer 
de moi pour me faire plaisir et honneur? — 

Je auis avec respect 

Madame 
de Votre Altesse Royale 
la tres humble 
et tr&s obeissante servante 
de Stael. 

Voulez vous bien me rappeler au souvenir du Prince Antoine 

— ne pensez vous pas tous les deux de venir a Paris? — 








V. 
Fürſt Repnin an Stein. 


Leipsig le nn 1814. 
Je Vous expedie un des mes aides de camp pour Vous sup- 
plier de Vous aboucher avec le commandant en Chef de l’armee 
Russe et l’Intendant General et obtenir un changement dans le 
retour des troupes, il est impossible de subvenir a leurg nouri- 
tyres avec les routes que l’on leur fait prendre ou les colonnes 
39* 
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dans einq & six endroits viennent au m&me place, protegez mon 
pauvre gouvernement à sa fin comme Vous l’avez fait a sa 
naissance. 

J'aurais bien voulu pouvoir me transporter pour une couple 
de jours a Paris, non pour les plaisirs de cette ville, mais pour 
voir notre cher Empereur au milieu de sa gloire et Vous la par- 
tageant A juste titre avec lui. Vous n’avez jamais doute de la 
bonte divine, Vous avez toujours espere le salut de "Europe, au 
milieu ıneıne de ses plus grands malheurs; et Votre constance Votre 
fermete, Votre confiance en Dieu ont été recompense, Vous avez 
vu non seulement Votre patrie delivree du joug qui loprimait, 
mais son Tyrann ecras6 par la Justice Eternelle! — gloire a 
Dieu, a l’Empereur et a ceux qui l’ont sincerement aide dans 
cette grande oeurre. 

L’incluse est un projet en l’air si Vous voulez, mais j'ai vocla 
a la fin de mon administration faire en Vos mains et en ceux de 
Y’Empereur ma profession de foi, cependant lestime et l’amitie 
que Vous avez la bont& de- m’accorder, me servent de garants 
que Vous ne doutez pas de l’exactitude et du zele avec le quel 
je traraille pour diriger lopinion puhlique dans le sens que Vous 
m’avez indique, et certainement pas du tout dans celui dont 
je Vous parle dans la depeche. 

Je viens de recevoir hier seulement Votre ordre au sujet des 
comptes a etablir; je Vavais deja erdonne precedemment: dans 
quelques jours Vous recevez mon rapport detaill€ et general de 
mon administration pour la demie annee c. a. d. jusqu’au 1. de 
May, et c’est sous ce pretexte que l’on travaille aussi au compte; 
je Vous demanderai ensuite la permission d’iimprimer un compie 
rendu public, naturellement avec quelques modifications. 

Puisque nous parlons de compte, il faut que j'execute les 
ordres de ına femme et que je Vous parle des notres, elle est 
charge de la depense domestique et elle fait la juste observation 
que 1) Nous avons eu des depenses a faire pour monter la 
maison. 2) Qu'il faut en faire des considerables pour quitter Ia 
Saxe. 3) Que largenit que je regois n’est pas sufisant pour 
faire aller la maison et qu'il y a tous les mois un petit deficit. — 
Si Vous trouvez ces observations justes ayez la hont& de charger 
Merian de calculer la chose avec ına femme, car certainement je 
ne veux avoir aucun profit de la Saxe. 

Parmi les differentes paperasses que je Vous Envoie Vous en 
trouverez d’anciennes, je Vous avoue que jai &t6 bien surpris et 
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mecontent de vofr que la chancelerie ne Vous les avoit pas ex- 
pedie par la poste mais attendu l’envoi d’un courier, je Vai fait 
sentir à Merian, cependant à Votre egard c’est moi qui suit fau- 
tif et j'iovoque Votre indulgeance. 

Est ce qu'il ne serait pas convenable que le Roi de Prusse 
donne quelques recompenses a l'instar de ceux que l’Empereur 
a donne? c'est a cette raison que je Vous joins une liste; avec les 
eroix on fait agir beaucoup de gens, heureux les Souveraines 
d’avoir invente cette maniere faible d’engager le monde a sacrifier 
leur vie, leur fortune pour eux; si Vous trouvez la chose etc. 


VI. 
Article des preliminaires qui sont Pobjet de 
la negociation des cing Puissances. 


L’acte de la federation Allemande sera base sur des prin- 
eipes, qui donnent de la force & union generale, et placent 
chaque etat federe sous la sauvegarde d’une constitution qui 
garantisse sa libert politique et civile. Les hautes parties con- 
tractantes accelereront la conclusion de cet acte ä l’effet de fixer 
les droits respectifs des mediatises, de la noblesse, ainsi que 
ceux’des autres classes. 


Vo. 
Wilhelm v. Humboldt an die Prinzeffin Louife 
von Preußen. 


Madame. Je ne sai, si je dois &tre plus honteux de n’avoir 
pas eerit depuis si longtems à Votre Altesse Royale, ou plus 
profondement touche de la bonte avec laquelle Elle daigne con- 
tinuer A me rendre heureux par Ses lettres. Je puis au moins 
Vous assurer, Madame, que jamais de ma vie je n’ai été ainsi 
oceupẽ qu’äpresent, que je n’ai à la lettre aucune heure pendant 
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la journee entiere & moi, et que je merite que Votre Altesse me 
juge avec quelque indulgence, et daigne meme pardonner la 
brevet& de ces lignes. Ce qui s’est fait, me semble souvent 
comme un reve, combien j’aurois à en parler a Votre Altesse, 
combien des choses je pourrois Vous &claircir alors Madame, qui 
doivent Vous paroitre bien singuliöres et bizarres ä present, mais 
comment &crire la moindre chose de cela, iln’y a absolument pas 
moyen de le faire. La paix de Paris, ainsi que Votre Altesse 
Fa voulü, sera signd probablement en peu de jours; le Chancelier 
la signera avec moi pour la Prusse, elle est belle et glorieuse, et 
Votre Altesse sera contente des dispositions principales. Peu de 
jours apr&s la paix on ira en Angleterre; j'accompagnerai le 
Chancelier, et je suis rejoni heaucoup d’avance de voir un pais 
que j'aime sans le connoftre. On retournera en Allemagne par 
La Haye, et il y aura, probablement à Vienne, un Congres pour 
le complettement de tous les arrangemens de l’Europe et pour la 
Constitution de l’Allemagne. On me promet que je serai aussi 
de ces negociations. Apr&s mon sort est incertain; il y a beat 
coup de prohabhilité qu’on m’enverra à Paris; mais ce qui mal 
heureuseinent est certain c'est que je ne pourrai gueres venir à 
Berlin, malgre mon vif desir de voir au moins pour quelques 
semaines Votre Altesse Royale et Sa famille. J'ai trouve ici avee 
un plaisir extreme le Prince Son fils, le Prince Antoine doit ar- 
river egalement, il l’est peut-&tre dejä, je me rejouis infniment 
de le reroir, et me flatte de l’esperance qull voudra nous accom- 
pagner aussi à Londres. Le Prince Alexandre de Solms est. deja 
depuis Prague en correspondance avec moi, et n’a cesse de 
m’ecrire à travers tous les evenemens de la guerre et des negocia- 
tions; il m'a enroye les Cartes de ses Etats et l’arbre genealogique 
de sa maison; ce sont les inter@ts de ’Europe que je connois le 
mieux, et je prie Votre Altesse de croire que je ferai ce qu’il 
sera possible pour reinplir ses desirs. Mais il faudra remettre 
les discussions sur cette affaire au congr&s Allemand, Qudique 
nous badinons quelques fois, Madame, sur le bon Prince, je Vous 
prie neantınoins d’ötre persuadé que j’apprecie les sentimens vrai- 
ment tr&s bien qu’il a prouve toujours et que je sais l'embaras 
de sa situation. Je crains que Mr. de Schladen ne r&ussiese pas, 
j'ai dü rire beaucoup de celui que Vous nommez mit allen Stür- 
men des Lebens vertraut, il m’ecrit sans cesse; je suis le seul 
qui le traite encore en chef et lui fait des rapports, il en ent 
penetr€ de reconnaissance. Si Votre Altesse avoit des ordres à 
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me donner pour Londres je La supplie de le faire directement en 
adressant Sa lettre à Mr. de Jacobi. Ma femme est en Suisse, 
elle y passera l’ete, et j’envoye Theodore pour lui tenir com- 
pagnie. J 








ignez agreer, Madame, l’assurance du profond respect et 
du devouement sans bornes avec lesquels je suis 
Madame 
de Votre Altesse Royale 
le tr&s humble 
et tr&s obeissant serviteur 
“ Humboldt. 
& Paris, ce 25. Mai 1814. 


VIII. 
Herzog von Braunſchweig an Stein. 


Euer Excellenz wollen gefälligſt, durch meinen Geheimerath 
Schmidt dv. Fiſeldeck, der nah Wien reift, meine Gefinnungen von 
OHochachtung empfangen, und Sic überzeugt halten, daß ic in Euer 
Epgcellenz den Befreier Deutfhlands erkenne, weldher Si um Sein 
Baterland fo fehr verdient gemacht. 

Zum Beſten des hiefigen Landes habe ich bis jegt nur wenig 
leiſten konnen, da alle Einkünfte zur Formirung des Corps und den 
dringendfien Ausgaben verwandt werden mußten, nur Zeit und Spars 
famfeit kann die Wunden heilen; vieleicht auch ein Arrangement mit 
meinen Rachbarn, in fo fern diefelben billige Principien auffteden. 
Hierüber hoffe zu Wien Erläuterung zu erhalten und würde es mich 
freuen, wenn Euer Ezcellenz meinen Wünſchen nicht ganz entgegen 
wären. 

In befondeser Hochachtung, habe ich die Ehre mid) zu nennen 

Euer Erxcellenz 
ganz gehorfamer Diener 
8. B. Herzog von Braunfchweig. 
Braunſchweig den_dten Julius 1814. 
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Antwort 

Die in dem höͤchſwerehrlichen Schreiben Euer Herzoglichen Durd- 
laucht gegen mich geäußerten Gefinnungen find mir nm fo fchmeidhel- 
hafter, als Höchfdiefelben ſelbſt unter den unglüdlihken Berpältwifien 
einen glänzendeh Beweis von beidenmüthiger Ausdauer gaben. 

Die Energie welche Euer Durchlaucht bewiefen und womit Söchſt⸗ 
diefelden die Ausbildung eines zahlreichen Truppencorps im eimer 
unglaublich kurzen Zeit bewerkftelligt, wird fih auf die wohlt haͤtigſte 
Art bei der innern Landesverwaltung zeigen, und id werbe mid 
gluclich fhägen zu der Erfüllung der BWünfhe Euer Durhlaucht mad 
meiner Lage möglichft beizutragen, wie ich mid) deshalb bereit® mäher 
gegen Dero Herrn Geheimerath Schmidt v. Fifelded erklärt habe, deſſen 
Belanntfhaft mir fehr erwünfcht war. 

Mit den Gefinnungen der ausgezeichneteften Ehrerbietuug habe 
ih zu ſeyn Dero ergebenfer 

Stein. 


I. 
Grau v. Stael an die Prinzeffin Louife von Preußen. 


ce 10. Juillet Paris 1814. 

La Duchesse d’York m’a éerit que Votre Altesse avait Tin- 
tention d’aller a Londres, le printemps prochain, je voudrais sa- 
voir d’avance vos projets avec quelque sur&te pour y conformer 
les miens. Il me serait tr&s doux Madame de me reunir A vous 
chez notre excellente Duchesse. Je vais dans ce moment finir 
Vete en Suisse et je reviens passer l'hyrer à Paris. Ce Paris est 
bien terne, et la France en cessant de se fair hair, ne se fait 
guere craindre. — Il y a une sorte de calme, un peu plat, au 
lieu des convulsions de la guerre — vous me demandez mon 
opinion sur le Prince de Suede. Je ne partage en rien le mal 
qu’on en dit. Je crois qu'il s’est senti Frangais, sur les frontieres 
de la France, et qu'il n’a pu se resoudre à attaquer le pays 

‚ quil avait defendu. En Allemagne les armées frangaises etaient 
les armdes d’un homme, elles redevenaient des arındes nationales 
en defendant leur patrie. — Je congois son sentiment parce - que 
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je Yai &proure. lei Pon accuse de n’avoir pas voulu le retour 
des Bourbons — il se peut qu'il ait voulu attendre à cet &gard 
la voix de la France plutöt que celle des Allies; mnis aucun homme 
n’a et& plus sincerement Fennemi de Buonaparte, et n’a contri- 
bue plus efficacement à la delivrance de l’Europe dans une 
epoque oü tout le monde tremblait encore. Le prince Auguste 
est ici un peu repris par les anciennes amours* (ceci entre nous). 
Je le vois souvent, et j’aime son excellente caractöre; il n’y a 
rien & dire de ce pays que des choses qui ne se disent pas, mais 
ce que je m’honore de publier, c’est mon admiration pour votre 
pays, et quelque chose de plus tendre que l’admiration pour vous 
ma princesse, 

Daignez & Mad. de Beym que je ne sais pas &crire aux 
anopymes, mais que j'aimerais à connaitre le nom du sien! — 

Agreez ma Princesse l’'hommage de mon respect — Votre 
fils est tr&s agreable. 








de Stael. 
*) v. Chateaubriand, M&moires d’outre tombe. 


x. 
Prinz Leopold von Sachſen-Coburg an Stein. 


Herr Baron! Die ganze Zeit her wünſchte ih fhon an Euer 
Epeellenz Briefe von meinem Schwager dem Herzog Alegander von 
Bürtemberg zu fenden, die mir theils durch Couriere nach London 
gebracht, und die ich theils bey meiner Ankunft hier vorfand; auch 
von meiner Schwefter habe ich Aufträge. Als ich durch Frankfurth 
in der Nacht reiſſte mußte ich nicht, daß Euer Ercellenz noch dort 
waren, fonft hätte e8 mir viele Freude gemacht anzuhalten, und einen 
Tag, meiner übrigens ziemlich gemeffenen Zeit, darauf zu verwenden, 
Euer Excellenz aufzuwarten, die mir immer recht viele Freundſchaft 
bewiefen haben, für welche ich aber auch recht innig dankbar bin. 
Ich habe vor der Abreife des Kayfers von London Sr. Majeftät 
einen Brief meines Schwagers übergeben und von den Bitten meiner 
Schweſter ausführlich gefprochen, auch Weingarten als das paffendfte 
Object benannt. Er hatte die Gnade feine Verwendung zu verfprechen, 
und fagte mir ih möchte ihn in Wien, wohin er mich beſchied, daran 
erinnern. Mit Razoumoffsky und Neffelcode, welchen ic ebenfalls 
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ſprach, hatte es diefelbe Bewandniß, fie verwiefen mid an Wien, und 
fagten, es laffe fih vor Schlichtung der großen Angelegenheiten nichts 
hierüber fagen, und dergleichen Gemeinfprüdhe mehr. Meine Brüder 
haben mir nun hier gefagt, daß Euer Ezcellenz die Freundſchaft ges 
habt haben, fi recht warm für diefe Sache bei dem Kayfer zu vers 
wenden, und einen günftigen Erfolg davon erwarteten; Cuer Excelleng 
würden mic erflaunlih verbinden, wenn Sie mir hierüber einiges 
mitzutheifen die Gnade haben wollten. Mein Schwager protefirt aber 
nun ganz erftaunlich gegen eine Befigung unter der Hoheit feines 
Herrn Bruders, was ihm, nicht ganz ohne Grund, einige Beforgniffe 
erregt. Er wünfcht vorzüglich, im Fall dag ihm Weingarten zuges 
Randen würde, in den wirklichen Beſitz gefeßt zu werden, bevor der 
Ueberweifung der an feinen Bruder ommenden Arrondiffements, indem 
ex fich hierdurch mehr gefichert glaubt. Es unterliegt indeß feinem 
Zweifel, daß er in diefem Fall gefichert werden müßte, denn der König 
würde vielleicht ungeachtet der höchften Entfhlüffe, ihm die Beſitz⸗ 
nahme entweder ganz verweigern, oder wenigflens fehr erſchweren. 
Sodann wünſcht er noch, daß fein Gefud nicht mit dem feiner Brüder 
verwechfelt werben möchte, welche, fo wie aud er, wegen der Erbſchaft 
ihrer Mutter an den König bedeutende Anſprüche machen, und folde 
auch betreiben. Seine Sache ift fehr einfah, Rußland verſchafft ihm 
die neue Befigung als Entfhädigung und Belohnung, dies können fie 
ihm dort nicht leicht verweigern. Wenn freylich Deſterreich vielleicht 
in den Befig von Weingarten fäme, fo würde dies feine Beſorgniſſe 
entfernen, und ihm defto mehr Freude mahen. Meine Schwefter hatte 
mir geferieben, mic über diefe Gegenflände vorzüglich mit Euer 
Excellenz zu unterhalten und Ihre Protection in Aufpruch zu nehmen, 
dies habe ih aud zu Paris fon gewagt. Nun nehme ich mir noch 
die Freiheit, Euer Ercellenz zu fragen, wie e8 wohl einzurichten ſeyn 
möchte, daß diefe Befigung nicht ausfäließlih meinem Schwager und 
feinem Gutdünfen anvertraut, fondern meine Schweſter in eine Art 
Mitbefig gefept würde, der auch für das Wohl der Kinder fehr von 
Nöthen if. Zu Bien hoffe ih das Glüd zu haben Euer Ercellenz 
mündfih um Hülfe und guten Rath zu bitten, und Ihnen die Bers 
fiherungen meiner ausgezeihneten Hochachtung und der aufrichtigen 
Anhaͤnglichkeit zu erneuern, mit welchen ich die Ehre habe zu feyn 
Euer Excellenz 
gehorfamer und ergebenſter Diener 
Leopold Prinz v. Sachſen⸗Coburg. 
Coburg, den 16ten Auguſt 1814. 





xl. 
Graf Solms an GStein*. 


Euer Excellenz Befehle zu befolgen {ft und wird jederzeit mein 
befonderes Anliegen feyn; warum es aber eine abfolute Unmöglichkeit 
iR, ohne fi gerechten Vorwürfen von den anderen Regierungen auss 
zuſetzen, der Naſſauiſchen ein Sechstheil ihrer Forderungen auszuzahlen, 
davon werden Sich Em. Ercellenz aus dem beigeſchloſſenen P. M. 
und deſſen Anlage überzeugen. Es wird ohnehin am Ende mit dem 
Lazarethweſen ſchlimm genug gehen, und jedem nur etwas auf fein 
Guthaben bezahlt werden Fönnen, wenn es Ew. Excellenz nicht noch 
gelingen follte, beträchtliche Beiträge für die Lazarethfoften zu erwürfen. 
Wenn man bebenft, mit welchen Schwierigkeiten man zu kämpfen 
hatte, und wie e8 am Ende doch gelungen ift, den Kranken und Bers 
wundeten wenigftens eine erträgfiche Verpflegung zu verfchaffen, fo 
ſollte es auf eine Million mehr oder weniger nicht ankommen; auch 
wird die Leiftung pünftliher Zahlung ein Vortheil für künftige Fälle 
ſeyn. Ich zähle bei diefer Angelegenheit ganz auf Em. Excellenz als 
den unermüdeten DVertheidiger des Rechts und der Wahrheit, und 
boffe, daß Sie au geruhen werden, die Raffauer bis zur Beendigung 
der Abrechnung, zur Gebuld zu verweifen. In drei Monaten hoffen 
wir damit am Ende zu feyn — menigftens habe ich tie ganze Ge⸗ 
ſchaͤſtsbehandlung fo eingeleitet, dag man bis dahin am Ende ſeyn 
Tann. „Dann wird die Rechnung und der Kaſſenvorrath vorgelegt, 
und jede Regierung ann dann ſelbſt ſich berechnen, was ihr zu Gute 
Tommt. Gine neue Umlage auf den Grund der früheren Repartition, 
wird nun eheftens ausgefhrieben. Ich erwarte nun nur noch die mir 
durdy Herrn v. Gärtner angefündigte Eſtafette, um alsdann ſogleich 
die Meife nach Wien antreten zu Lönnen. Mit der aufrichtigſten Ver⸗ 
ehrung und Anhaͤnglichkeit nenne ih mid 

Ew. Exeellenz 
ganz gehorfamfter Diener 


Graf Solms⸗Laubach. 
Frankfurt am 18ten Auguf 1814. 


*) Stein hatte auf dad Geſuch ver Raſſauiſchen Regierung den Grafen 
Solmoͤ angemiefen, ihr ein Sechetheil ihrer Forderungen an die Lazarethtaſſe 
auszuzahfen. Solms machte dagegen die folgenden Ginwendungen, und Eteln 
Heß natürlich die Sache beruhen — ein Verfahren was täglich in Geſchäften 
vortommt. Daß der Untergeordnete feinem Chef nicht blindlings gehorcht, 
fondern ihn pflihtmäßig von der Sactage unterrichtet, Tann nur folhen als 
eine Helventhat eriheinen, die — wie befanntlih Dorow zu Hardenberg — 
su ihrem Patron nicht als Beamte, fordern als Kammerdiener ſtehen. 
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Pro Memoria. 

Wenn es zur Frage fommen follte, ob jet das Herzogthum 
Naſſau vorzugsweife Zahlung für KranfensBerpflegung erhalten Fönnte, 
fo if neben den in der Anlage [Antwort an das Herzoglich Naffauifche 
Miniferium wegen gleicher Angelegenheit] bereits entwidelten Grün- 
den, noch zu bemerfen, daß die Kranfen in Seinem Lande fehlechter 
gehalten worden find, als im Naſſauiſchen; daß außer dem gerechten 
Anklagen in einem früheren diesfälligen Berichte ſtets noch zu erinnern 
bleibt, daß die Naſſauiſche Regierung Kranken⸗Verpflegung als Locals 
Laſt angefehen hat, daß die Kranken in Limburg fi im Anfang diefes 
Jahres fogar mit ihren letzten Nothpfennigen Stroh haben Taufen 
müffen, um nicht auf Koth und Kehrigt zu liegen, und daß endlich 
die Regierung fogar ihren Beamten, wie unterm 24ſten Januar dem 
Juſtiz-⸗Rath Kniefel zu Runkel, den Befehl recht an's Herz zu legen 
fich erlaubte, nur nothdürftig für die Kranken zu forgen und ale 
Anforderungen abzuweifen, welche niht an Ort und Stelle bewirkt 
werden koͤnnten. 

Mehrere Umftände beweifen auch, daß die Herzoglichen Kaffen 
noch faſt gar nichts für die Kranken» Verpflegung hergegeben haben, 
daß man fi nur beeifert, auf die Gentrals BerwaltungssKaffe, als 
auf die Kaffe der hohen Aliirten die Augen der Bittenden zu richten, 
und daß hoͤchſt wahrſcheinlich noch nicht einmal fo viel an die eigenen 
Untertanen bezahlt worden if, als in zwei Beiträgen der Gentrals 
Kaffe Hätte geleiftet werden müffen. 

Wollte man zudem die Zahlung für Raffau auf Einfechötheit der 
Liquidationsfumme, die noch gar nicht einmal hat fefigeellt werden 
Lönnen, beftimmen; fo ergiebt ſich leicht, daß der dermalige Zuſtand 
der GentralsBerwaltungs« Kaffe nicht zureihen würde, den übrigen 
teutfhen Landen gleiches Recht zu gewähren. Ganz Teutfchland würde 
alfo über Unbilligkeit und Ungerechtigkeit ſich lebhaft beflagen, und 
die Gentrals-Berwaltung den Glauben und die Achtung verlieren, die 
fie bisher ih durch die trübeſten Zeiten hindurch durch Feſtigkeit, 
Handhabung deffen, was Recht und Billigfeit gebot, erworben hat. 

Voreilige Zahlungen würden demnach die Ehre desjenigen vor 
den Augen aller Teutſchen aufs Spiel feßen, der durch geräuſchloſes 
aber räftiges Wirken es in Teutſchland dahin brachte, daß überall 
jede entflehende Klage nad Möglichfeit fogleich gehoben, alles was 
geſchehen konnte, zur Ausführung gebracht wurde, und von dem bis⸗ 
her Jeder die Meberzeugung erhielt, daß er völlig unpartheiiſch alles 
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that, was den Kranken nüpte und ben verſchiedenen Gebieten vortheil⸗ 
haft war. 

Wenn man aber bedenkt, daß in Teutſchland wohl Zweihundert 
Hospitäler mehr oder weniger lange beftanden haben, daß die Koftens 
Liquidation ſich wenigfiens auf vier Millionen Thaler belaufen mögen, 
dag Ein Sechstheil diefer Summe, 666,666 Thaler ausmacht — dann 
wird man fi deſto mehr überzeugen, daß vom einmal betretenen 
Wege nicht abgegangen werden darf, — und daß am wenigfien an 
vorzugsweife Zahlungen gedacht werden ann. 


Anlage 


An das Herzoglih Naffauifhe Staats, Minifkterium 
in Biesbaden. 

Benn Ein hohes Staats-Minikerium ſich überzeugt haben wird, 
daß die Herzoglich Naſſauiſchen Lande verhältnismäßig nicht fo viel für 
das Hospitalwefen gefeiftet Haben, als mehrere andere teutfche Staaten; 
daß die Hospitäler dafelbft zuerft geleert wurden, daß 

am I1ten April zu Bornhofen nur 47 Kranke, 
» en » - Limburg - 40» 
13ten « s Runfel .37 . 
s SOfen » » Biesbaden » 30 = 
im Ganzen alfo im Herzogtbum an den bemerkten Tagen fi nur noch 
eine unbedeutende Anzahl Kranke befanden; daß die Summe ber 
‚Kranken » Berpflegungstoften in Teutſchland wohl einen ſechsfachen 
Beitrag erfordern mögten, und ber erſte Beitrag zudem nicht wirklich 
gezahlt, fondern zur Abrechnung dem Lande belaſſen worden if; daß 
alfo der durch die Gentrals Verwaltung endlich auszugleihende Theil 
der HospitalsRehnungen nicht fo bedeutend fein mögte, um darauf 
die verfehiedenen Gläubiger ausfchlieglih zu vertröften; daß endlich 
von Limburg, Runkel und Bornhofen noch gar eine Rechnungen eins 
gefommen find, und daher felbft von den Herzoglih Naſſauiſchen Ber 
hörden, dem allgemeinen Rechnungswefen bedeutende Schwierigkeiten 
entgegengefegt worden, die nur durch fhleunige Beendigung des 
Liquidationswefens in allen teutfhen Gebieten — worauf von ber 
GentralsBerwaltung fo oft fon dringendes Anſuchen gefhehen — 
möglich gehoben werden Tönnen: fo wird fi daraus von felbft die 
Beantwortung des verehrlihen Schreibens vom 10ten d. M. ergeben 
und daß für die Hospitals Angelegenheit in dem Herzogtum Raffau 
weniger brüdende Amfände obgewaltet haben als für die meiſten 


übrigen teutfchen Gebiete, ja daß das Herzogthum eigentlich ganz wars 
züglich mit den Hospitälern gefhont worden iſt. 

Da nun von den teutſchen Ländern, aus den nämlihen Gründen 
feine baare Zahlung zur GentralsBerwaltunge-Kaffe erfolgte, wie dieſe 
für das Herzogthum Naſſau nachgelaffen wurde, außerdem Deſterreich 
feinen Beitrag durch Abrechnung ebenfalls berichtigt, fo fonnten demnach 
aud) feine andere baare Gelder bei der Gentralverwaltung einfommen, 
als ſolche, welhe von Rußland und Preußen hergegeben wurden. 

Wenn man fih nun erinnert, was biefe Mächte mit ihren Völ⸗ 
tern gethan, ehe fie an den Rhein kamen, und welche Anftrengungen 
an Geld und Credit au noch fpäterhin nothwendig wurden; dann 
wird man fid leicht erflären, warum Rußland und Preußen, weldes 
letztere zudem feit zwei Jahren mehr Kranke und Berwundete als das 
ganze übrige Teutſchland beſtens verpflegt hat, der GentralsKaffe nur 
erſt fpäter den erſten Beitrag zum beabfichtigten erften Fond zu geben 
vermogte, — und weshalb im Allgemeinen, da die Gentralverwaltung 
ohnehin fhon vom Monat Mai an Befoldungen und Bedicamente 
übernahm, jet feine weitere Zahlungen vor völlig beendeter Liquidation 
geleiftet werden önnen. 

Indem nun hieraus die wahre Lage der angeregten Angelegenheit 
überfehen werden kann, wird Ein hohes Minifterium alfo zugleih 
auch erfennen, daß verhältnigmäßig faſt ganz Teutſchland rückfichtlich 
der Hospitäler mehr Leiftungen hat bewirken müffen, als die Herzog⸗ 
lichen Sande, daß aber rückſichtlich der allgemeinen Ausgleihung nichts 
verfäumt werden wird, wodurd das Intereffe des Herzogthums gleich 
dem aller übrigen teutichen Gebiete bewahrt werden kann. 

Die endlihe Darftellung der bisher in Teutſchland flattgefundenen 
Hospitalverhältniffe wird auch zuletzt das teutſche Publikum überzeugen, 
daß die Centralverwaltung ſtets gethan hat, was möglich und recht war. 

Mit Vergnügen erneuere id) die Verfiherung meiner hohen Ach⸗ 
tung und Ergebenheit. 

Frankfurt den 16ten Auguſt 1814, 

[unterzeichnet] Friedrich Graf zu Solms⸗Laubach. 


XII. 
Graf Waldbott⸗Baſſenbeim an Stein, 


Eurer Ercellenz Auftrag gemäß habe ih über die fünftige land⸗ 
fändifche Verfaſſung des Herzogthums Naffau, mit jeuen Bitgliedenn 
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des Adels gefprochen, welche fi in ‚ber hiefigen Gegend befinden. 
Niemand wünfht eine ſolche Verfaſſung in dem. gegenwärtigen Augen» 
bit, man wünſcht die allgemeinen Befimmungen des Wiener Cons 
greffes abzuwarten, damit diefe Verfaffung im Ginflang mit dem 
großen Ganzen und nicht ohne Garantie fei, welche jept bei dem aus 
fo vielen nicht verbundenen Theilen beRehenden Deutichland nicht 
denkbar fey. Man fieht eine freiwillige Annahme einer von Raffau 
vorgefchlagenen Conſtitution, als eine freiwillige Anerkennung der 
über uns durch fremde Gewalt ufurpirten Hoheitsrechte an. Euer 
Ertellenz werden fi in der Zwiſchenzeit die Anfihten der in ihrer 
Gegend wohnenden bebeutendfien Gutöbefiger verſchafft haben und 
alfo jegt im Stande fein die allgemeinen Ideen des ganzen Adels des 
Serzogthumes über dieſen @egenftand zu beurtheilen. Nach dem 
Wunſch Eurer Extellenz habe ih mit Herrn v. Marſchall geſprochen. 
Er will den großen Gutsbefipern Virilſtimmen geben, die Beineren 
follen fi durd einen repräfentiren laffen, 3. B. ein Gutsbefiger der 
500 Thaler Steuer zahlt, hat eine Stimme; fünf Edelleute deren 
jeder 100 Thater feuert haben eine Stimme mit einander. Es ſcheint 
mir allerdings, daß hierdurch befeidigende Abftufungen vermieden wer⸗ 
den. Here v. Marfhall glaubt, daß die Standesherren gegen diefes 
Project fein werden, ſcheint es aber nicht von dem übrigen Adel zu 
erwarten. Ic glaube mich nicht zu irren, wenn id) einen Hauptzwed 
diefer Operation darin fuche, die Domainen ſchuldenftei dem Herzog⸗ 
lichen Haufe auf jeden Fall zu fihern. Man wird die Erhaltung des 
Hofes ganz auf die Domainen, die Schulden und übrigen Staats— 
laſten auf die Steuern werfen wollen. 

Benn id meine Meinung offen fagen foll, fo glaube ih, ohne 
alle andere Gründe zu herüdfichtigen, daß bei dem mechelfeitigen Haß 
und Mißtrauen weldes zwiſchen dem unterjochten Adel und den Meinen 
Sultanen und ihren Veziren herrſchi, eine auf vernünftige Grundſätze 
gebaute Gonfitution, nicht ohne höheren imponirenden Einfluß zu 
Stande fommen önne. Empfangen Eure Ezrellenz die Berfiherung 
jener unbegrenzten Verehrung mit welcher ich bin 

Eurer Ertellenz 
ganz gehorfamfter 
J Graf von Waldbott⸗Vaſſenheim. 
Srankfurt den Ziften Auguft 1814. 
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XII. 


Ideen über Händifhe Verfaffung mit Bezug 
auf die Zukunft Deutſchlands. 


Bon dem Herzogl. Weimarfchen Kammerpräfibenten v. Gersdorff 
im Auguſt 1814. 


Ueber Deutfchlands künftige Verfaſſung haben ſchon viele ger 
ſchrieben. Hier bittet man einen Gegenftand befonders herworheben 
zu dürfen — die ſtändiſche Verfaffung. 

Borausfegend, daß fie Nationalbedürfniß, ja Balladium 
Deutfher Freiheit und mehr als je erforderter Damm gegen 
Willkühr und Despotismus fey; wünfcht der Verfaſſer diefes Auffapes 
ausführen zu mögen, wie, nad) ihm, 

meine folche vepräjentative oder Iandftändifche Verfaſſung, wie der 
Zeitgeift fie fordert, leicht aus den Elementen oder Trümmern ber 
Rändifchen Verfaſſungen zu entwideln ſeyn würde, welche bisher 
beftanden.“ 

Er glaubt dadurch etwas zwedmäßiges zu tum, weil wenn er 
Recht behält, man im Befitz des Vortheils feyn würde, das Neue dem 
Alten verfnüpfend, weiter zu kommen ohne Sprung und Riß. 

Nepräjentative Verfaſſung foll der Gefammtheit der Regierten 
eine billige Theilnahme an Berathung und Leitung der Angelegens 
heiten des Staats geben — fol um den Zürften den großen Rath 
freyer, durch fein Dienftverhältniß gebundener oder beſtochener Männer 
feines Volles verfammeln, und befonders die Möglichkeit nach erfannter 
Nothwendigkeit oder Rathfamkeit, Beyftenern zu den Staatsbedürfniffen 
zu bewilligen und über des Bewilligten Verwendung Rechenſchaft zu 
erhalten, dem Volke organifch ficherftellen! 

Kann man annehmen, daß in folgendem fih die Rechte nah 
ihrem wefentlihen Inhalte ausſprechen werden, welche den Repräfen« 
tanten im Namen des Volles zufommen; und wird man zugeben, daß 
die richtige, das heißt freye und ungefährdete Wirkfamteit ders 
felben, von Gewährung der Bedingungen abhängt, wogon nachher die 
Rede feyn wird; fo ift, wm zu finden in wie fern und mit welchen 
Moviflcationen die Formen bisher üblicher ſtaͤndiſcher Gorporationen 
beybehalten werden können, um dur fie jene Rechte den Regierten 
zu erhalten oder zu verfchaffen, noch nöthig diefelben nach ihren Ums 
riſſen zu zeichnen und mit dem was jeßt gefordert wird, zu vergleichen. 

1. Das Reht, in ihren gefeßmäßigen Berfammlungen über Bes 
willigung von Abgaben oder andere Zinanzmaßregeln zu Dedung der 





Staatshebürfniffe dergeſtalt, nach Mehrheit ber Stimmen, freye Bes 
ſchlüſſe zu fallen, daß mit gleichem Effect eine in Antrag gebrachte 
Auflage oder Finanzmaßregel bewilligt oder abvotirt werden könne, 
bezeichne ich als das erfte einer wirkſamen Volks-Repraͤſentation von 
Rechts⸗ und um der Freyheit der Perfonen und der Sicherheit des 
EigentHums wegen, gebührende Recht. 

2. Das zweite it das Recht über die Verwendung der hewilligs 
ten Auflagen, oder der Durch die genehmigten Finanzmaßregeln erhals 
tenen Summen, Rechenſchaft zu fordern und von der Regierung dies 
felbe zu erhalten durch Darlegung ber über die erhobenen bewilligten 
Summen geführten Rechnungen, mit dem ausdrüdlichen Befugniß 
eigener Prüfung derfelben und Berantwortlichfeit der Rehnungführens 
den und die Geldverwendung dirigirenden Regierungsbehörden dafür, 
daß die bewilligten Summen nur zu dem genannten nicht aber zu 
einem dem Bewiligungsgegenflande fremdartigen Zweck angewendet 
werben. 

3. Das dritte if das Recht über die individuelle Freiheit und 
über die Sicherheit des Eigenthums und deu wirkfamen Fortbeftand 
der hierzu in Geſetz und Verfaſſung beftehenden Garantien zu wachen, 
die Eingriffe in diefe heiligen Gebiete, fie geſchehen von wem fie 
wollen, von dem erften Minifter oder von dem legten Staatsbeamten, 
zur Anzeige und Rüge zu bringen und förmlich, mit conftitutionell 
nothwendigem Erfolge, auf Unterfuhung und Abftellung, auch nöthigens 
falls gefegmäßtge Beſtrafung folder Eingriffe und jeder Willführ, ans 
tragen zu fönnen. 

4. Das vierte ift das Recht der Regierung Mängel in ber 
Staatsverwaltung aufdeden zu können, fo daß nothwendig eine Untere 
ſuchung des näheren Beſtandes und Berhältniffes des gerügten Gegen» 
Randes erfolgen, aud von dem was gefchehen und inwiefern die Rüge 
als begründet ober nicht erfchienen fey, nad feinen Gründen mits 
getheilt werden müßte; wie nicht minder den Repräfentanten das Recht 
zuflünde, der Regierung motivirte Vorfhläge zu Abftellung der ger 
rügten Mängel und anderer fhädlicher Einrichtungen vorzulegen. 

5. Als das fünfte bezeichne ich das Recht der Theilnahme an 
der geießgebenden Gewalt, welche Theilnahme alfo ftattfinde, daß fein 
Geſeh, ehe es nicht von den Nepräfentanten im Entwurfe geprüft und 
genehmigt worden, promulgirt werden noch verbindende Kraft haben 
tönne. Eben fo wenig aber fann ohne Genehmigung des Regenten, 
ein au von den Repräfentanten gebilligtes Geſetz promulgirt werden, 
noch verbindende Kraft erhalten, 

Etein’s Reben. IV. 4 
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6. Als festes Recht und zugleich als Uebergang von ben 
Rechten der Repräfentanten zu den Bedingungen einer freyen und 
ungefährdeten Birkfamkeit in Ausübung diefer Rechte betrachte 
ich die 

Befugniß öffentliher Sigungen und Discuffionen der 
Repräfentanten. — 

Die Bedingungen zu freyer und ungefährdeter Amtswirkjam- 
feit ver Repräfentanten find theils das genannte Befugniß, theils 
eine beſtimmte Berfaffungsurkunde, welche die Rechte und 
Pflichten der Repräfentanten genau verzeichnet und von dem Regenten 
feyerlih und förmlich anerkannt feyn muß; theils daß die Hand⸗ 
habung der nöthigen Amts» und Dienftpolizey in ihrer Mitte den 
Repräfentanten in Gemäßheit eines von ihnen zu entwerfenden, von 
dem Regenten nach vorhergegangener Prüfung und Erörterung defiels 
ben zu beftätigenden Reglements, überlaffen bleibe und von ihnen 
durch ihren Präfidenten ausgeübt werde, den fie ſelbſt wählen jedoch 
und zwar fo, daß billig mehrere in Vorſchlag gebracht werden, unter 
Vorbehalt der Landesherrlihen Befätigung, theils endlich, Nah 
während der Zeit ihrer Verfammlungen feiner der Repräfentanten in 
Verhaft genommen noch peinlich anders verfolgt werden könne, al 
wenn zuvor die Repräfentanten davon benachrichtigt worden umd über 
die gefegmäßige Nothwendigkeit einer ſolchen Maßregel durch Mittheis 
tung der Acten gehörig zu cognoseiren in den Stand gefeßt wors 
den find. 

Ungefährbet und tüchtig aber im Verhältniſſe der Repräien 
tanten zu den Repräfentirten Fann die Wirkfamkeit der erſtern — ja 
wahrhaft fittlich-frey vermag diefelbe nur unter der Bedingung zu 
feon, — 

„daß Identität der ſtaatsbürgerlichen Verhaͤltniſſe Rattfinde zwiſchen 
den Repraͤſentanten und Repraͤſentirten zumal und beſonders in 
Bezug auf die Verbindlichkeit zu den Laſten des Staats beizutragen.” 

Es muß in den Repräfentirten mit gutem Zug die Weberzeugung 
begründet werden fönnen, daß die Repräfentanten jede Laſt, welche ft 
bewilligen eben fo wohl nach gefegmäßigem Verhältniß ſich ſelbſt aufe 
Iaften, als fie den Schultern ihrer Mitbürger auferlegen und da 
wenigfiens im Ganzen der Berfammlung fein, die Wahrung 
der Intereffen und Rechte der Repräfentirten überwiegendes, fremd 
artiges Intereffe den Repräfentanten gelte. 

Endlich) fo fann weder eine freie noch eine ungefährdete, — ed 
ann gar feine wirffame Thätigfeit der Repräfentanten flattfinden, 
wofern diefelben nicht durch Erziehung den nöthigen Grad von Bil 
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dung erlangt haben, um ein Urtheil über die in Vortrag kommenden 
Gegenfände zu erwerben, um Gedanken über Staatsgeſchäfte haben 
und die gehabten in Worte faſſen zu fönnen, um im Stande zu feyn 
durch Studium der Berfaffungsurfunde und fonft, fih in ihren Rech⸗ 
ten und Pflichten einheimifch zu maden, und dergeſtalt feftzufeßen, 
dafs fie einer Häufig gewandten, oft ſchlauen Politik der Regierung 
und deren Verſuchen, ohne fih weder menfchenfcheu imponiren zu 
faffen noch bänerifh auszufallen; in einer gefaßten Oppofition mit 
Ruhe und Haltung, mit Befcheidenheit und mit würdevollem Ernft 
begegnen Fönnen. 

Benn jenes die Rechte und wenn dieß die Bedingungen find die 
einer den Forderungen des Zeitgeifies angemeffenen Repräfentation 
auszuüben gebühren und unter welden fie ausgeübt werden Finnen — 
wie verhäft fih Hierzu die landftändifche Berfaffung, welche in vielen 
Deutfchen Landen bisher beftanden hat, in manchen, neuerer Zeit außer 
Uebung gebracht oder gewaltfam unterdrückt worden if? 

Wirklich findet man, jene alten fländifhen Verfaſſungen im 
Allgemeinen betradhtend, fünf der eben angeführten nothwendigen 
oder wohlthätigen Rechte der Repräfentanten bei ihnen vor. Allein 
es fehlt diefen Rechten an Beſtimmung und daher an Sicherheit. 
Jede Gefehgebung muß höchſt poſitiv feyn — feine mehr als eine 
ſolche welche Verhäftniffe begründet, die, einer ohnehin fhon großen 
Gewalt Schranken ftellend, eben darum von den Willedienern diefer 
gern elubirt wird. Ich fage mit Recht jene Gewalt, welcher geſehz⸗ 
mäßige Schranken follen geftellt werden, ſey groß. 

Sie ift es bey uns d. h. in Ländern, die feit Jahrhunderten von 
angeflammten Fürftenhäufern regiert, Reſpect und Devotion forterhten 
und mehr nad) NatursRothmwendigkeit als frey zwar, doch wirklich jene 


feſte Anhänglichkeit erzeugen, die in der Wirkung mit einer höheren 


Liebe und Achtung in vielen Fällen übereinftimmt. 

Dazu kömmt, daß der Fürſt faſt alle Stellen und Gnaden vers 
giebt, daß er aljo ein Univerfalmittel in Händen und in praxi hat, 
um das Intereffe der Menfcen zu gewinnen und fo eben ſowohl als 
vermöge anderer anthropologifcher Köder, die ihm zu Gebote flehen, 
wenn er will, aud) die Befferen und minder Ahhängigen leicht von 
der graden Bahn der Verfaffung abloden Tann. Beruht nun eine 
Kändifhe Verfaſſung nicht anf einer in allen Punkten deut— 
lichen, vom Zürften feyerlich anerkannten, die Rechte der Stände 
unummwunden und fe befimmenden Urkunde; fo fehlt es 
leicht und oft — eben bey Hauptfahen — an Sicherheit und Bes 
gründung des Handelns — fomit am Character — an Erfolg. 

" 40* 
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Menfchen auf deren Moratifches täglich und ſtündlich, immer und 
von Kindesbeinen an, fo vielfaches einwirkt um ihr Sreiheitd« und 
Selbſtſtaͤndigkeitsgefühl zu deprimiren, Menſchen die es gewohnt find 
fo vieles als Gnade unterthänigk zu erbitten, was fie als Recht 
fordern, als Billigfeit erwarten follten — ſolche Menſchen bedürfen 
es durch ein charactervolles Geſetz, durch eine unumſtoͤßliche Garantie 
ermuthigt und durch die klarſten Rechtsbeſtimmungen, gegen den unend⸗ 
lichen Philiſter im eignen Buſen, gewappnet zu werden. 

Daher was in den alten Verfaſſungen von jenen 5 Rechten im 
Keime und durch Herfommen vorhanden ift, jept da Deutfchland von 
fich ſelbſt die verbefferte Auflage machen fol, zum Baume verfaflungss 
mäßiger Freiheit entwickelt, als Geſetz geftaltet und befräftiget werden 
muß. Die öffentliche Meinung — aller Deutfchen Männer von Ehre 
und Wahrheit übereinfimmendes Wort, fordert und erwartet eine 
freye Berfaffung feſt begründet zu willen! 

Die Repräfentation übrigens war in den alten Berfaffungen nad 
folgendem Schema befchaffen. — 

Praͤlaten — wozu auch die durch Deputirte erfcheinende Academiern 
gehörten — Grafen und Herren formirten, wo diefe erfte Safe 
exiſtirte, die oberſte Curie. 

Dann kam die Nitterfhaft; häufig gehörte eine beftimmte Anzahl 
Ahnen väterlicher und mütterliher Seite, hie und da wohl auch — 
wie im Königreihe Sachſen — der Befig eines mit dem Rechte der 
Standfhaft ausgeftatteten, fehriftfäßigen — Rittergutes, unter bie 
Bedingungen ohne welche man auf den Landtagen weder erfcheinen 
noch ſtimmen durfte. 

Allerwaͤrts mußte man wenigſtens adelich ſeyn oder ein Rittergut 
befigen um Landesftand feyn zu fönnen! Im vielen Landfcaften 
pflegten Ausfchüffe die Hauptgefchäfte der Ritterſchaftlichen Beraths 
-fplagungen zu führen. 

Den dritten Stand bildeten Deputirte aus der Mitte des Stadt- 
Magiftrats von Städten die es hergebracht hatten auf den Lands 
tägen Sig und Stimme zu haben. 

In manden Landſchaften hatten aud die Städte ihren engeren 
und weiteren Ausfhuß. Die drei Curien handelten über die Propo⸗ 
fitionen des Landesheren und überhaupt über Die zu wechſelnden 
Schriften dergeftalt, daß Curie gegen Eurie in der Einheit einer 
moralifhen PBerfon mit ifrem Boto erſchien, und fo ſuchte man ſich 
einer Gefammtmeynung zu vereinigen. 

Im Königreih Sachſen aber befand feit geraumer Zeit eine 


Spaltung der Eurien, indem die erfte ihre Schriften ganz abgefondert 
von den heiden andern übergab. 

Sonf pflegte der Director der ritterfhaftlihen Landſchaft den 
Chef gefammter Stände zu bilden und fie den Regenten gegenüber 
zu repräfentiren und zu vertreten. Er — unter dem Ramen Mars 
ſchall — pflegte die Obergefhäftsleitung zu führen und als Präfident 
zu fungiren. 

In den einzelnen Gurien galten Virilſtimmen, wo jedoch eine 
Curie einen oder mehrere Ausſchüſſe hatte, pflegten dieſe unter fih mit 
den allgemeinen Ständen, fo wie diefe wieder mit ihnen nach Guriats 
fimmen zu verhandeln. 

Zufammenrufung der Stände fand nur auf vorhergegangene 
tandesherrliche Zufammenberufung ſtatt. 

Worüber zu berathfchlagen fey, eröffnete die Propofitionsfärift; 
bie und da — 3. B. im Königreich Sachſen, fiherte die Landesherrlich 
beftätigte Landtagsordnung das Necht zu, daß bei den Etänden jedes 
Individuum welches Befhwerden habe, jede Gemeinheit, jede Klaſſe, 
diefelben fhriftlich einreichen und anbringen fönne daß darüber von 
denfelben gehandelt werde und fie, wenn man fie triftig befand, zum 
Antrag auf Erledigung, mit andern von den Ständen zu rügenden 
Mängeln, ihren Platz in der Befhwerdefchrift bekommen ſollten. 

Es war hergebracht, Daß von den Ständen, ehe fie in der Haupts 
oder Bewilligungsfhrift die Anträge des Landesherrn beant- 
worteten, zuvor in einer Befhwerdefchrift diejenigen Mängel und 
Gebrechen auch wohl Bergehungen in der Staatsverwaltung zur 
Kenntniß des Landesheren gebracht wurden, auf deren Abſtellung die 
Stände glaubten antragen zu müffen. 

Eröffnung und Schluß der landſtändiſchen Verſammlungen pflegten 
feyerlih und in Gegenwart des Landesherrn und feiner Minifter zu 
geſchehen. Sonft waren Discuffionen und Sigungen ohne Bublicität. 

Fragt man 

1) wie fand es — bey diefen alten Berfaffungen — um die Bes 
dingungen freyer und ungefährdeter Ausübung der hergebrachten Ber 
fugniffe dem Landesheren und feinen Behörden gegenüber? 

2) wie um tüchtige und ungefährdete Repräfentation in Hinficht 
auf das Verhaͤltniß zwiſchen den Repräfentirten und Repräfentanten: 

fo wird folgendes vielleicht das wefentlih darüber zu bes 
merfende darftellen. 

Daß Feine beftimmte Verfaffungsurkunde jene 5 Rechte, die im 
Keime vorhanden waren, legislatorifh ſicher ſtellte, daß vieles 
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nur auf Herfommen, mandes nicht Unmefentlihe auf beftrittenem 
Herkommen beruhete, haben wir oben ſchon gerügt. 

Um von letzterem ein Beyfpiel anzuführen, fo war es zwar im 
Königreiche Sachen Herkommen und üblich, che Geſetze promulgirt 
wurden, fie den Ständen zur Einfiht und Prüfung mitzutheifen, ein 
Recht der Theilmahme an der gefeßgebenden Gewalt mit, vie 
Promulgation gemißbilligter oder ungefannter Gejege zu hemmen 
geeignetem Effect, wollte den Ständen nicht zugeftanden werden. 

Nun war zwar von dem Megenten, der feine Gejeßesentwürfe 
mittheifte, nichts wefentliches in diefem Punkte zu beforgen, — wie 
denn aber, wenn er nun hier für gut fand zu promulgiren ohne mit 
getheitt zu haben? Und würde nicht eben ein Regent, der unrechtes 
oder unweifes thun wollte, den Rath der Stände am meiſten und zu 
erſt gefheut und fomit gemicden Haben? Die Berfaffung ſtoße er 
nicht um — würde man gefagt haben — denn fie gebiete hier über 
nichts. — 

Daher denn hier und da und namentlich auch wieber im König: 
reiche Sachſen bräudhlich war, am Ende jedes Landtags Reverfalcs 
vom Landesheren zu erwirfen, worin er unter eigenhändiger Unters 
ſchrift die Fortdauer der fändifchen Verfaffung, wie fie hergehradt, 
garantirte und verfierte, daß die gefchehenen Bewilligungen keines⸗ 
wegs zum Präjudiz gereichen follten. 

Gewiß, einige Garautic aber nicht die genügende! — wie wenn 
der Lundesherr einmal feine Reverfales zu ertheilen ſich gelaunt und 
durch Umftände begünftigt fühlte? Man fagt, nah dem Landtage 
1811 zu Dresden, feyen die Reverfales verfagt worden! Offene 
Sigungen und publique Discuffionen beſtanden nirgend. Sie find 
wesentlich! der Damm der Schlehtigfeit, der Sporn der Judolenz 
iſt Bublicität! 

In einem Deutfhen, von Natur überlegfamen, verftindigen Bus 
biieum hat Wahrheit und Vernunft Eingang und Ehre genug um 
aud den Satan zu nöthigen im Schein des Guten aufzutreten und 
das ift fhon gewonnen. Derfelbe, welcher Hinter vier Pfühlen und 
bey verfäloffenen Thüren ein Schuft oder eine Null zu ſeyn nicht ers 
biödet, iſt beffer vor den Augen und Ohren eines verfammelten Pur 
blieums. Er fürchtet mehr zurechtgewieſen zu werden. 

Eigene Policey unter ſich übten gewiſſermaßen die Stände wohl 
aus — es gab Landtagsordnungen. Weber die perfönliche Sicherheit 
beftimmte fein Geſetz. Der Prinz Zavier, Regent von Sadjen, 
Rand einft im Begriff Kanonen vor das Haus führen zu laffen, in 
welchem die Stände verfanmelt waren. 
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Bas von Gewaltftreichen möglich und nur eben nicht biutig war, 
hat im 18ten Jahrhundert die Würtembergifche Landſchaft in ihren 
achtungswertheſten Gliedern zum öftern und noch gegen Ende deffelben 
erfahren. Ich erinnere an ein früheres Beyfpiel. — 

Der Landſchafts /Syndicus Mofer hatte eine dem Herzoge miß⸗ 
fällige Schrift in fländifchen Angelegenheiten gearbeitet. 

Der Herzog von Würtemberg ließ ihn rufen und Fündigte ihm 
Stantsgefängniß an. Der Landfhafts-Syndicus wurde hierauf ohne 
feine Zoilette reifemäßig verändern zu können nach Hohentwiel geführt. 
Dort faß er, ohne je verhört zu werden, Jahre lang. Ihm dem 
thätigen Staatsmann und Gelehrten wurde Lectüre verweigert. Spät 
und faum konnte er durch Bermittlung großer Höfe feine Freyheit 
wieder erlangen. 

Benn ſolche Fälle Ausnahmen find, fo find fie doch möglih — 
und ähnliche Individuen auf Fürſtenſtühlen, ähnliche Berhältniffe kehren 
wieder! Ja es giebt nicht einmal wirkliche fändifhe Freyheiten 
und Rechte wenn eine Oppofition ſich nicht, ohne den Mitgliedern ders 
felben fofort Gefahr zu drohen, darthun und Fräftig erweiſen Tann. 
Auch ift es um die Fürften nicht allein, es iſt um die ſtets bereiten 
Diener zu thun, welche gern jede Laune als Befehl vergötternd, raſche 
Fürften gewöhnen keinen Widerfpruch anzuerkennen. 

Auch für die Minifter und Räthe der Zürften, wenn fie Ehren, 
männer find, if eine Garantie, ein feſter Anhaltspunkt, gegenüber den 
Gelüſten des Gebieters, wohlthäitig — ein folder Anhaltspunft der 
den Refpect, welcher nothwendig und heiljum if, aufrecht erhaltend, 
möglich macht Mare Worte der Berfaffungsurfunde, die ja ber 
Fürſt anerfennt, feinen Behauptungen feinem willkührlichen Wollen 
mit Ruhe, die Verantwortlichkeit entgegenzufeßen, die man nach der 
Eonftitution, gegen Fürſt und Stände hat, wegen Aufrechthaltung der 
Berfaffung und in aller gefeßmäßiger Procedur. 

Fragt man nun, welche Beſchaffenheit, welchen Character hatte 
nad) den alten fändifchen Verfaffungen, das Berhältniß der Repräfens 
tanten zu den Repräfentirten: fo ſtellt ſich daffelbe alfo dar. 

Der Grundbefig und Landbau wurde repräfentirt und ver- 
treten durch die Ritterfhaft. Die Deputirten der Stadträthe 
epräfentirten und wahrten Die Intereffen des Hädtifchen Gewerbes 
und des Handels; Kirhenthum und Wiffenfhaft — religiöfe, 
fittliche und intellectuelle Bildung, Tonnte Fürſprecher an den Präfaten 
und Academifchen Abgeordneten haben. 

Die Repräfentation der Grundftüdsbefigenden, landbauenden Klaſſe 
war unvollfommen, untüdhtig. 


Denn die Ritterſchaft war ſteuerfrey; fle hatte gut bewilligen 
— andere trugen die Laften; fie hoͤchſtens brachten unter ſich einiges 
unter dem Namen Donativa auf. 

Die nothwendige Identität der faatsbürgerlihen Berhättnifie, 
zumal wo diefelben fih auf die Verpflichtung Theil zu nehmen an 
den Staatslaften bezieht, fand hier nicht fatt. 

Die Ritterfchaft hatte außer dem durch bie befondere Rechtögeich- 
Hebung des Lehnrechts ein näheres Interefie den Regenten und Lehne 
herrn gut zu bedenken, als die Intereffen des Bauernftandes zu ver: 
theidigen — ging es nur ihnen nicht über den Kragen und war dem 
Landmann das Meffer nicht geradezu an die Kehle geſetzt — „fe 
Ionnten’s die Lente ſchon noch gehen!“ Auch mochte bedenklich ſchei⸗ 
nen fih zum Vorfechter einer fremden Sache — ſchonte man ja doch 
die wohlhergebrachten Rechte und Freyheiten der Ritterſchaft — gar 
zu tapfer aufzumerfen, — wer weiß es, wie eine Felonie aus ſolchem 
Bergeffen der pflichtſchuldigſten aflerunterthänigfen Devotion und 
Attachements, juridiſch hätte können hervorgezaubert werden! 

Minder unvollfommen war die Repräfentation der Gewerbes 
und Sandeltreibenden Claſſe der Staatsbürger. Der Aus 
ſchluß freyer Wahl auf Seiten der Bürgerfhaft, die Nothwendigkeit 
an das Gollegium des Stadtraths gebunden zu feyn, muß jedoch 
gerügt werden. 

Die Intereffen des Geiftlihens und Gelehrtenffandes waren der 
Form nad mindeftens nicht übel vertreten. Das Wefentliche hing 
jedoh hier zumeift von der Perfönlichkeit der Repräfentanten ab. 
Durch diefe wurde es oft gleich Null. B 

Wie if nun die Aufgabe zu löfen: 

„leicht aus den Elementen der bisher üblich geweſenen (bis zur 
Auftöfung des Reichsverbandes) Iandfländifhen Verfaſſungen, in 
den einzelnen Staaten des Deutfchen Bundes, vepräfentative Ber 
faffungen im Geifte und nach den Anforderungen des Jahrhunderts 
organifch zu entwideln und fie innig in die neue Bundesverfaſſung 
verwebend dauerhaft zu begründen?“ 

Einen Verſuch Hierzu liefern die naͤchſtfolgenden Seiten, und je 
nach dem Grade von Werth oder Unwerth, den diefer Verſuch haben 
wird, muß über den Werth dieſes Auffages entfchieden werden. 

Man bittet um Geduld, mit Beziehung auf alles bisher Bor 
getragene, folgende Vorſchlaͤge anhören zu mögen. 





1. 

Praͤlaten Grafen und Herren, Ritterfchaft und Städte bilden 
ferner in den einzelnen Deutfchen Staaten die ländſtändiſche Eor- 
poration. 

Anmerkung. In den zwar Meinern doch nicht ganz Meinen 
Staaten find Prälaten Grafen und Herren zum Theil vorhanden, zum 
Theil nicht. Wo fie es find und um fo mehr in den größeren 
Staaten Deutfchlands,.den Königreihen, bilden fie ein Oberhaus. 

Nicht unbilig wird man auh den Freyherren aus der ches 
maligen Reihsritterfhaft das Recht und die Ehre zugeflehen, 
nothwendige und geborene Barone des Staats, dem die Aufs 
Töfung ihrer Gorporation fie unterwarf, zu ſeyn. Sie hätten alfo 
ebenfals Sitz und Stimme im Oberhaus; nemlich der jedesmal Erſt⸗ 
geborene, der die Stammgüter befißt. 

Es verfteht ſich nad dem Geſagten um fo mehr, daß die Media 
tifirten Fürſten, Grafen und Herren in den Staaten denen fie unter- 
geordnet worden, geborene Mitglieder des Oberhanfes find. — 

In Meineren Staaten, wo etwa nur wenige Mediatifirte und 
Reichsritter wären, hätte der Fürſt von feinem Adel noch fo viele als ſchic⸗ 
lich, zum mindeſten die der Größe des Gebiets angemeflene Anzahl 
der Mitglieder eines Oberhaufes confituiren, Iehenslänglich oder auf 
immer zu Repräfentanten im Oberhaufe, zu Baronen — zu ernennen; 
ein Recht was natürlihd — bis zu einer größeren Zahl — aud den 
Regenten der größeren Staaten — den Königen — bliche. 

In denjenigen Meinern Staaten, tie weder Mediatifirte Fürſten 
und Grafen, noch Reichsfteyherrn haben, und in den verſchiedenen 
Heinen Staaten, felbft wenn ein oder einige Reichsfreyherrn in dens 
felben angefeflen wären, fält der Unterfchied zweier Häufer weg; die 
Brälaten und Academieen figen mit der Ritterfchaft und den Städten. 

2. 

Der Begriff der Ritterfhaft wird dahin modifleirt, daß gleich⸗ 
viel ob adelih oder nicht zur Ritterſchaft jeder Befiger eines 
Ritterguts — eines folhen Gutes, für alle Zukunft gehört, welches 
nad bisherigen Begriffen die Eigenfhaften, Rechte und Freyheiten 
eines Ritterguts hatte. 

3 

Jeder — rechtmaͤßige, mündige, unbefholtene — Befiper eines 
Rittergute® — nach der eben gegebenen Definition ift Landesftand. 

Anmerkung. Das Detail der neuen Berfaffungsurfunden der 
einzelnen Staaten des Bundes müßte nad Rüdfiht auf Größe und 
Bevölkerung des Landes und der Anzahl vorhandener Rittergüter bes 


ſtimmen, ob alle Befiger der Rittergüter auf den jedesmaligen Land⸗ 
tägen erfcheinen müßten, oder ob fie eine beffimmte Anzahl aus ihrer 
Mitte zu wählen hatten, um in ihrem Auftrage zu erfcheinen und zu 
handeln. In größeren Staaten kann das leßtere, in den Meineren 
wird das erftere vorzüglich feyn. 


4 
Die Steuerfreiheit der Rittergüter und ihrer Befiper hört für Die 
Zufunft auf, dergeſtalt daß die zu einem Nittergute als Ritterfand 
gehörigen Grundftüde fünftig in gleichem Grade und nad gleichen 
Beſteuerungs-Principien follen befteuert werden als die Örundftüde 
aller übrigen Staatsbürger aus den Bürgers und Bauernftande. 
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Das Lehnreht wird aufgehoben. Die Bafallen vererben ihr 
Lehen noch das nähfte Mat, nach Grundfägen der Lehnrechte, und 
eben fo fallen die Lehen dem Lehnheren noch heim, weldhe im Augens 
biide der Promufgation des das Lehnrecht aufhebenden Bundes- 
geſetzes, auf dem Fall fanden. Dann und für alle Zukunft dies 
poniren die Befiper der Lehngüter über diefelben unter den Lebendigen 
und auf den Todesfall, mit gleicher Freiheit als ein jeder über fein 
Allodium. Auf dem Ritterfige jedoch — d. h. auf dem Hofe oder der 
Burg welche den eigehtlihen Wohnfig oder Hauptwirthfchaftshof des 
Bafallen oder Rittergutsbefigers bildet, haftet das dem Rittergute zus 
kommende Recht der Standſchaft. Daher bei Berfclagung eines 
Nitterguts diefer Hof oder Ritterfig nur mit verhältnigmäßig ihm 
zugetheilten Grundftüden verhußert: werden barf. 


Da den landſchaftlichen Steurtafen der Ertrag der Steuern der 
Rittergüter — und natürlich auch aller bisher fogenannten Freygüter 
zuwaͤchſt; fo haben fie aus ihren Mitteln, die Entfhädigungen an das 
Domainen und Scatouflvermögen der Fürften und Lehnsherren zu 
übernehmen, welche hinfort in jährlichen Raten an die Kaſſen des 
Domainens und Scatoullvermögens zu feiften find. Rad einer aus 
Berechnung des in den lehten Ein hundert Jahren den Domainens 
und Scatoullvermögen je in den einzelnen Staaten durch Lehnsanfälle 
entftandenen Zuganges an Gapitalwerth nad Mittelpreifen, mit Dazus 
rechnung der jährlichen Zinfen A 3 pCt. von diefem Capitalwerth, 
gefundenen Durchſchnittsſumme des Werths der in Einhundert 
Jahren erfolgten Lehnsanfälle (verſteht fi immer je in den eins 
zelnen Staaten des Bundes) wird beſtimmt wieviel hinfort jährlich 
pro allodificatione generali aus den landſchaftlichen Steuerkaffen, dem 
Domainen» und Scatoulivermögen ber Zürften zu zahlen fey und wird 


hierzu vorläufig der Einhundertfie Theil — wofern er nit gar 
zu gering. — jener gefundenen Durchſchnittsſumme in Borfihlag ges 
bradt. — 


7. 

Die Patrimonialgerichtsbarkeit behalten die Rittergutsbefiger d. h. 
fie if und bleibt unveräußerlih und nur dem Landesherrn refignirbar 
— auf dem Rittergute und haftet wie die Standſchaft auf dem Ritters 
fie oder Hauptwohns und Wirhfhaftshofe des Gutes. (©. 8.5.) 

Doch wird die Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit dahin befehräntt, „daß 
die Gerihtsdirectoren von den Gerichtsprincipal weder willkührlich 
beſtellt noch willkuhrlich entfegt werden Tönnen.” Das Hecht der 
Bräfentation dreyer rechtserfahrener Gandidaten zu der Stelle eines 
Gerichtsdirectore bleibt dem Gerihtsprincipat. 

Aus den drei präfentirten betätigt der Landesherr durch ein bes 
fonderes Decret einen, weldher im Ramen des Landesherrn und 
des Gerihtsprineipals Ren: pflegt und ſpricht. 


Diejenigen Städte, welde in den einzelnen Landſchaften und 
Staaten Deutihlands die Standſchaft hergebracht haben, genießen 
ferner dies Recht. 

9. 

Sie üben dies Recht aus, indem fie durch Deputirte auf den 

landſtändiſchen Verſammlungen erfheinen und ihre Stimmen geben. 
10. 


Die Deputirten werden beftimmt dur die Wahl ber Bürgers 
haft jeder einzelnen Standfchaftberechtigten Stadt. 
11. 


Die zu wählenden Deputitten müffen notwendig feyu: 

1) Männer von wenigſtens 25 Jahren, 

2) von gelehrter und geſchaͤftspractiſcher oder von faufmännifcher, 
oder von künſtleriſcher Bildung, 

3) nit ſchon in der Eigenfchaft als Rittergutsbeſiher landtages 
fähig — d. h. in demfelben Staate auf deſſen Rändifchen Berfamms 
tungen fie auch ald Deputirte einer Stadt erfcheinen würden. 

Uebrigens können fie won Adel feyn oder nicht, Fönnen in höheren 
oder niederen Staatsdienſten angeſtellt ſeyn oder nicht; koͤnnen aber 
nicht zugleich Deputirte mehrerer Städte ſeyn. 

Daß fie Bürger der Stadt, als deren Deputirte fie erſcheinen, 
feyen, if nicht nothwendig. 

Die Wahl ik — gewiſſe Fälle ausgenommen wo ihr Etat eo 
ipso ceffirt — auf 10 Jahr. Richt jedoch koͤnnen zugleich alle Deyw 
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tirte und auf einmal austreten, weshalb anfangs, in den einzelnen 
Eonfitutionen, das Nähere zu beſtimmen wäre. 

Die Präfaten — wozu in Landen gemifchter Religion auch der 
erſte Geiftliche des Landes reformirter oder futherifher Religion jo 
gut als tatholiſche Prälaten zu rechnen — erfcheinen wie bisher, und 
die Univerfitäten ſchickken aus ihrer Mitte einen oder mehrere Pros 
fefforen als Deputirte. 

12. 

In dem Grundvertrag des Deutſchen Staatenbundes und ter 
darüber zu begreifenden Urkunde verpflichtet ſich feyerlih ein jeder 
der dem Bund beitretenden Deutſchen Fürſten aller Rangordnung: 

1) Daß er in feinen Staaten eine repräfentative landfländifche 
Berfaffung organifiren und durch eine confitutionelle Urfunte nah 
ihrem ganzen Inhalte feyerlich und eidlich befräftigen wolle. 

2) Daß er folgende Hauptgrundfäge der Berfaffung feiner Staaten 
und Stände durch jene conftitutionelle Urfunde (f. 1.) practifh machen 
und garantiten wolle, 

a) Daß zwar der Fürſt und Regent als eine heilige und unver⸗ 
letzliche Perfon ſolle geachtet und verehrt werden, daß jedody für deffen 
Regierungshandlungen die Minifter und Räthe und namentlich für 
die Auftechthaltung der ſtaͤndiſchen Verfaſſung für die Sicherheit der 
Berfonen und des Eigenthums von Seiten der Regierung, für die 
träftige und loyale Aufrcchthaltung und Förderung des Bundesver- 
trage, verfönlich dem Fürften, den Stinden und dem Bunde, jedem 
fo weit es ihn betrifft, verantwortlich feyen. 

b) Daß eine Rändifhe Wepräfentation beftehen fol, nach den 

8 1 bis 12 dargelegten Grundzügen oder nach noch befiern. 

c) Daß diefe fändifche Verſammlung jene 6 Rechte und was 
ungezwungen und nach richtiger Herleitung daraus folgt, frey und 
fiher ausüben follen, auf vom Zürften, fo oft er es nöthig findet, 
verfaffungsmäßig jedoch (in den Meinern Staaten) alle 5 Jahr noth« 
wendig zufammenberufenen Rändifchen Berfaminfungen, nemlich 

1) das Recht freyer Bewilligung von Auflagen und Finanzmaßs 
regeln, 

2) das Recht der Controlle der Verwaltung und zweckmaͤßiger 
Verwendung der hewilligten Sunmen, 

3) das Recht der Wachſamkeit über gefeßmäßige Procedur der 
Behörden, über Achtung der perfönfichen Freyheit und der Sicherheit 
des Eigenthums und aller wohlerworbenen Rechte, 

4) das Recht der Rüge eingefchlichener Mängel in der Staates 
verwaltung und der Eingriffe der Behörden in die Rechte der Frey⸗ 
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heit und des Gigenthums von Privaten fowohl als von Gemeinheiten 
und Corporationen, mit Befugniß die delinquirenden Behörden unter 
Anführung und Beicheinigung der gravirenden Thatfahen, vor dem 
Zürften und feinen Rechtsbehörden zu belangen und zu Abftellung der 
Mängel und Mißbräuche freimüthige Vorfchläge reſpectvoll vorzulegen. 

Anmerkung. Das Recht ter Wachſamkeit und der Rüge würde 
ausfhließlih und lediglich unter beflimmten Formen nur von“ 
den rehtmäßig verfammelten Ständen ausgeübt. 

5) Das Recht der Theilnabme an der gefeßgebenden Gemalt, ins 
dem ohne von den Ständen genehmigt zu feyn fein Geſetz promulgirt 
werden, noch verbindende Kraft erhalten kanu. 

6) Das Recht öffentlicher Sigungen und Erörterungen mit Bors 
bepalt, daß die einzelnen landſchaftlichen Gonftitutionen beftimmen 
werden unter welchen Bedingungen und bey welden Unläffen vers 
ſchloſſene Sitzungen zu erhalten feyen. 

d) Ferner würde fid) durd die Gonftitutionss Urkunde der Fürft 
das Recht vorbehalten, die fändifchen Verſammlungen und Sitzungen 
zu vertagen auch aufzuheben. Diefe Aufhebung könnte jedodh nie 
eine Aufhebung der Ständifchen Corporation und Rechte felbft, zum 
Erfolg haben. 

Länger als 2 Monate dürfte Feine fändifche Verſammlung figen, 
ohne hierzu befondere landesherrliche Erlaubniß erbeten und erhalten 
zu haben. 

Sie dürfte ferner nur über die Landesherrlichen Mittheilungen 
und Propofitionen berathfchlagen, ausgenommen die Berathichlagungen , 
über die der regelmäßig einzureichenden Beſchwerdeſchrift einzus 
verleibenden Rügen und zu ftellenden Anklagen. 

Eine beftimmte Landtagsordnung regelte die zu handhabende 
innere Diseiplin und Policy, deren Handhabung in den Händen der 
Stände wäre, und beflimmte genau den Kreis der Befugniffe und 
Pflichten der einzelnen Stände: 

An der Spitze der Stände — da wo nur ein Haus wäre — 
fiehr der von den Städten gewählte Landtagsmarſchall, den der Landes⸗ 
herr beſtaͤtigt. 

Keiner der Stände koͤnnte während der Dauer der Berfamms 
lungen verhaftet oder peinlich belangt, noch auch wegen Schulden in 
Civilklage genommen werden, müffe nad) beobachteter weiter oben ers 
wähnter Zormalität. 
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14. 

Am beiten wird in der Bundesurfunde beſtimmt werben: 

Daß man ſich zu einer ſtaͤndiſchen Conftitution in den eigenen 
Landen nad den (bisher entwidelten oder befieren?) Grundfägen vers 
pflichte, die befhworene und befräftigte, aud von den Ständen 
anerfannte conftitutionelle Urkunde binnen einer zu beflimmenten 
Frift im Bundesarchiv niederlegen und keineswegs von ſelbſt (ohne 
NB. und wie man darinne einſtimme, dargethan und vom Bunte 
Genehmigung erhalten zu haben) etwas ändern wolle. Eine der 
Bundesurfunde anzufcjließende und mit zu unterzeichnende Beylage 
hätte jene Grundfäge und das gleihförmige Schema einer fändifchen 
Conſtitution, fo weit ein ſolches und eine Gleihförmigkeit, ohne den 
einzelnen Staaten zu fehr den freien Spielraum zu beengen, flatts 
finden kann und darf, abzufaffen und darzuſtellen. 

So gewönne man einen Archetypus der ftändifchen Gonftitution 
— hätte eine Controlle in Händen — einen Maßſtab, nad welchem 
man von Seiten des Bundes heurtheilen fönnte, ob, und in wie fern 
die Regierungen der einzelnen Staaten ihrem gethanenen Berfpreihen 
bey dem Zutritt zum Bunde in der Legislation ihrer fändifchen Ber⸗ 
faffungen treu geblieben wären oder noch nachzukommen hätten, und 
doch wäre durch Aufſtellung der Normalformen im großen und alls 
gemeinen, das Dertliche und Befondere nicht durchaus verhindert oder 
ausgefchloffen worden. 

15. 

Sofort nad) unterzeichnete Bundesacte hätte ein jeder der Bundes 
fürſten — ich fhließe die Könige keinesweges aus — zu Organiſation 
der fändifchen Verfaffung in feinen Landen zu fchreiten. Hierzu 
wäre eine aus Notablen- und Staatöbeamten gemifchte Immebiats 
Commiffion niederzufegen, von jedem Fürſten in feinem Staate, die 
den Entwurf zu fertigen hätten. 

Wäre diefer genehmigt, fo würden die Stände in Ramen des 
Landesherrn und des Deutſchen Bundes conftituirt. Der Bund 
garantirte die ſtaͤndiſche Conſtitution in jedem einzelnen der Bundese 
ſtaaten. 

16. 

Ein Compelle bedarf es für die Regierungen — viele hätten 
heimlich lieber feine, wenigftens eine minder entſchiedene ftändifche 
Berfailung; mande glauben wieder — indolent — an nichts und 
halten. alles für einerley, den Schlendrian des Ungefährs in der Ger 
wohnheit aber für das Bee. 

Die Zeit aber umd ihr Geift wollen eine Berfaffung — vers 


nünftigen Erwartungen, mäßigen Zorderungen, Gewährung verfagend, 
oder den Ernſt der Gefinnungen mit feeren Worten, hohlen Formen 
und gewundenen Phrafen abfpeifend, kann man revolutionaire Criſen 
berbeyführen. 

Thue man daher frey und befonnen mas man fpäter gezwungen 
und übertäubt vielleicht thun müßte! 


XIV. 
Frau v. Stael an die Prinzeffin Lonife von Preußen. 


Madame! 

Me pardonnerez vous d’oser vous addresser une lettre pour 
Mad. de Voss qui l’interesse personellement? — 

Si jarais su ou elle deimeure A present, je n’aurais pas ahuse 
de la bonte de votre Altesse — serait-il possible qu’un bruit qui 
se repand fut vrai, que le prince Antoine fut destine à la tou- 
chante gloire de relever Ia Pologne? Mon Dieu que vous weriez 
Reine pour moi! dites moi de grace ce qui vous sarez A cet 
€gard, ou du moins ce que vous pouvez dire. Je vais retourner 
à Paris, ou un mot de votre Altesse royale chez Mr. Delessert 
banguiers me parviendrait — il n'y a plus de nouvelles dans ce 
monde, si ce n'est Finquisition en Espagne, la proscription de 
francs Magons A Rome, et d’autres betises de ce genre, dont vous 
nous preserverez dans le Nord. Le soleil et la libert€ ne vont pas 
encore ensemble. — Agreez Madame mon respectueuse homınage 
— sila brillante esperance que je concois pour la Pologne ne se 
realise pas, ne pensez vous point à venir A Paris ou A Londres? 
ou que vous soyez ma Princesse, il fant que j'aille mettre A vos 
pieds les sentimens d’attrait et d’admiration que dix anndes d’ab- 
sence n’ont fait qu’accroitre, 

Mille respects. 
de Stadl. 
ce 13. Septembre 1814. 


XV. 
General v. Kneſebech an Stein. 


Bien ten 28Gen Sevtember 1814 36 bin fe ftp Em. Sitel⸗ 
lenz in ten Anlıgen ein vaar Aufläge zur gelegentlichen Anficht zu 
überibiden, bie ib mebr bingeworien babe ald Bünide wie es mobl 
ſeyn könnte, als daß ih hemte es würde alles jo werten. Das jepige 
Hofleben bat eine Unterbrehung in meinen Gedanfen über dieſen 
Gegenſtand veranlaßt. So wie indeß mur einige Rube iR, werde ih 
den Faden wieder aufnehmen, und wenn ich hoffen darf Em. Errellenz 
damit nicht langweilig zu feyn, Ihnen ſolche mitzutheilen tie Ebre 
haben. v. d. Anefehed. 


A Bas kann für Europafegtgefhehen? 


Zum Erften Male in der Geſchichte unferes Erdtheils verfammelt 
fig Europa — im Zrieden. — 

Soll etwa ein neuer Friede gefchloffen werden? — 

Rein, — von Tornea bis Liffabon lodert feine Flamme des 
Krieges. —- 

Welche Angelegenheiten follen denn betrichen werden? ? — 

Mich dünft, ein jeder if hier und hat ein dunkles Gefühl davon. 
Niemand aber denkt fi die Sache Mar: Warum? — 

Irre id nicht, fo geidieht es darum, weil Niemand fie fih bis 
jegt allgemein, fondern nur noch befonders für feinen Zweck denkt; 
und ein allgemeiner, nicht ein befonderer Zweck hat und verſam⸗ 
melt; denn Alle find hier. 

Um zu diefen allgemeinen Bwet hinzufomwen, um uns unferer 
felbf Mar bewußt zu werden, — kurz, um zu wiffen: 

Bas wollen wir, wo wollen wir hin? — 
fragen wir uns erft: 
Wie weit find wir? — 

Seit lange hat man Europa als eine Staaten» Gemeinde bes 
trachtet; — in dem Augenblid aber, daß es ſich verfammelt, um ſich 
gemeinſchaftlich zu berathen, fpricht ein jeder Staat ſelbſt die errungene 
Meberzeugung davon aus. Diefe Meberzeugung ſcheint dadurch her⸗ 
vorgegangen zu feyn, daß ein jeder in der Verbindung der A großen 
Mächte, eine Europäifche Anficht gewahr geworden if, durch die 
ſowohl diefe Allianz nicht allein glüdlich gehalten hat, fondern auch 
zum Erſten Male ein Friede geſchloſſen worden if, indem man ein 
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Europäifhes und fein PrivatsIntereffe irgend eines einzelnen Staates 
erblidt. Und wirklich, fo if es. u 

Nicht ein bloß Engliſcher, oder Deſterreichiſcher, oder Ruffifcher, 
oder Preußiſcher, nein, ein gemeinfam Europäifder Bwed vereinte die 
Mächte. So war diefe Allianz. Dies zeichnet fie vor allen anderen 
aus; So auch war der Friede; So der durch diefen Frieden beendigte 
Krieg. Alles Dreyes, Allianz, Krieg und Friede war für ein gemeins 
fam Europäifhes Intereffe unternommen und durchgeführt, — dies 
Gefüht Hat ih nun allen Staaten mitgetheilt. 

Alle, — die ganze @uropäifhe Welt iſt durchdrungen von ber 
Meberzeugung, daß es ein ſolches allgemeines .Europäifches Intereffe 
giebt. — 

So weit alfo find wir, daß ein jeder Staat jegt ein 
gemeinfames allgemeines Europäiſches Intereffe aner' 
Teunt. — 

Jetzt haben wir die allgemeine Anfiht. Halten wir daran feſt, 
fo wiffen wir, was wir follen; was wir wollen; was Europa von 
uns hofft, bie Nachwelt erwartet. 

Sie erwartet nemlich: 

Daß wir begriinden, was die Zeit herworgearbeitet hat, — alfo, 
daß dies gemeinfame Europäifche Intereffe, was Europa fühlt, für die 
Bufunft ihm bewahrt, erhalten, befeftiget werde. Das heißt: 

Zum erſten Male ſteht Europa als eine Staatens Ges 
meinde da. Es erhalte fih als ſolche. 

In einer Gemeinde if nun des Einzelnen Gebiet genau beftimmt, 
abgemarkt, und eines jeden Befigreht wird erfannt und vom Ganzen 
ihm gefichert. — Durch diefe Vorteile, die dadurch der Einzelne 
durch das Ganze hat, erhält fich die Gemeinde. — Diefe Anfiht walte 
auch hier ob. 

Man komme alfo überein: 

a) Aus welden einzelnen Staaten fol forthin die Europäifche Ges 
meinde beftehen? 
h) Welches follen jedes Staates Grenzen feyn? 

c) Alsdann garantire das Ganze jedem Einzelnen feine Eyiftenz, 
Unabhängigkeit, Hoheitsreht und Gebiet nad diefen Grenzen. 
d) Jeder Einzelne erfenne dagegen wieder ein Europäifches Gemein» 

weſen an, das ihm feine Eriftenz und Unabhängigfeit garantirt. 
e) Dies Gemeinwefen werde dur die Mächtigften repräfentirt, 
alfo durd die jetzt Verbündeten, an welche Frankreich und Spas 
nien fih anſchließen. 
Stein’s Leben. TV. 4 
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H Der Zwed diefer großen Verbindung ſey: 

1. Iedem einzelnen, durch den Congreß jeht fanctionirten Staate, 
feine Unabhängigkeit und feine Grenzen zu bewahren und 
zu garantiren. 

2. Ueber das Gemeinwohl ſich freundfhaftlich zu beraten; alfo 

3. Zu diefem Zwede, zu gewiffen Zeiten, etwa alle 2 Jahre, 
auf einige Monate zufammenzutommen, entweder durch bie 
erſten Minifer, oder dur die Souveraine felbf. 

Dies iſt's, was jegt für Europa zu thun if. 

Bo wollen wir hin? 

Bird es vollbracht und gehalten, fo haben wir der Nachwelt den 
Uebergang zu einem befferen Zuftand vorbereitet. Der Grundflein zu 
einem fünftigen gefeplichen voͤlkerrechtlichen Beyſammenſeyn der Staas 
"ten ift dann gelegt; — nicht daß ich wähnte, der ewige Friede würde 
dadurch erreicht werden, — nein, wer weiß, ob der Menfhheit dies 
frommte, und ob fie nicht gerade dadurch erſchlaffen würde; wohl aber 
slaube ih, daß es in den Plänen der Weltregierung liegt, daß ein 
befferer Zuftand für die Menfchheit dadurch hervorgehen fol und wird; 
— daß die fo gemeinen und der Menfhheit unmwürdigen Kriege um 
Länderbefip werden weniger werden; daß die nichtöwürdige Politik der 
Staaten ihr Grab finden wird, die nur bezwedte, zu veruneinigen, 
um zu herrſchen, fo wie, daß ein Pfiffigfeits-Syftem dadurch vertilgt 
werden wird, das den moralifhen Character der Nationen und der 
Individuen verdarb, und das nur glaubte, in der Lüge und durd 
die Lüge ſich zu erhalten. — Zu hoffen if allerdiugs, daß durch eine 
ſolche Feſtſtellung der Dinge, alle Staaten ihre ferneren Arrondirunges 
Bläne aufgeben werden, die von einer [IMeile zur anderen immer 
weiter greifen und nie befriedigt werden Können; da es in der Natur 
der Dinge liegt, daß ein befriedigter Wunfd einen andern unbefrier 
digten, ein errungener Vortheil einen neuen noch zu erringenden er⸗ 
zeugt; kurz, daß die Macht, die ſich einmal ausdehnt, keine Grenzen 
kennen Tann, als die ihres eigenen Herzens, oder der größeren Macht 
der Gefammtheit, — die ihren Wunſch zu befchränfen im Stande iR! — 

Und dahin allerdings müffen, — und können wir hin. 

Dies erlaubt, — dies fordert die Weltlage, die vor uns Liegt. 
Begreifen wir fie, und ergreifen wir Die Forderung, die fie an uns macht. 

Den Moment begreifen und ihn benugen, if, was der Sterbliche 
für die Gegenwart, fo wie für die Zukunft vermag. Ihn ungenupt 
für das Gute vorüber gehen Laffen, ift Berrath an ih, an die Nach⸗ 
welt und Menfchheit. 
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B. Bie fann Europa ſich gefalten? 
Ueber das politifhe Gleihgewiht in Europa. 


1. 
Die Idee des Gleichgewichts verſinnlicht, fo beſteht foldhes in 
Gewicht und Seitengewicht, alfo Centralkraft und Seitenkraft. 


Gewiht. 


SS © 


2. 
Wollte man das Erftere nicht, jondern bloß Gewicht und Gegen- 
gewicht, fo wäre fein Ring da, an dem das Ganze fih hänge. — 


=) ) 


So indeß war es bis jept, und ehen daher die Sache unhaltbar und 
die Idee eine Ehimatre. Das song Gleichgewicht ſchwebte in der Luft. 








Bil man etwas Befferes geinden, fo muß ein Mittel- Europa 
bey Ofts und Wels, Süd» und Nord» Europa Statt finden. — 
4 
In dieſem Uebergange find wir begriffen, ſobald Deſtreich und 
Preußen feſt ſich vereinen, Deutſchland und Italien Bundes» Staaten 
bilden, und Brittanien fih mit Deſterreich und Preußen allürt. 
5 


Alsdann hat das Gentrum Kraft, kann Front machen nach Oft 
und We; dem Andringen des Erſteren Widerftand Teiften, und dem 
unruhigen Geifte der Nationen die Spipe Bieten, die den Weften 
bewohnen. So muß es werden. 

4* 
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6. 
Europa würde dann beſtehen: 












rufen, 
Dratfger Bundesßant, 
Orßerreißlfer ReiferBant, 
Stallänifger Dundeskant. 


Oft-Enropa. 
Rufffars Acid. 


ropa. 
Kae ai 






Ueber MittelsEuropa. 
7. 

Zrägt man die eben aufgeſtellte Idee des Gewichts und Seiten 
gewichts auf Mittels-Europa über, fo ſieht man, daß die ganze Haltbars 
feit des Syſtems auf . 

Dentfäland 
berußt. Bon ganz Europa ift Deutſchland der Gentral» Punkt. Bon 
Mittel-Europa insbefondere. Die Figur verfinnliche es. 






Drhreihifßer 
Brittanien, Staai. 
Ziallen. 


Hat Deutſchland keine Kraft, fehlt dem Ganzen bie Haltung, die 


Central Kraft, der Schwerpunkt; das Gentrum felbft ſchwebt in der 
Luft. — 
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Bon Deutfchlands Begründung "hängt Alles ab. Wir werden 
unten darauf zurüdtommen. Jetzt Aus) einige Worte über das Ganze 


Voraus fol das Ganze BR — Aus den angeführten 
Staaten. 

Wie? Hör’ ich ausrufen, alfo fein Pohlen, fein Holland, feine 
Schweiz mehr, und die Türken in Europa? — Ich wi mit den 
letzteren anfangen. ‚ 

Die Türken. 
9. 

Ja! die Türken in Europa. 

Was haben Euch denn die Türken gethan? Sie find ein Fräftiges 
biederes Boll. Seit Jahrhunderten ruhig bey fih, wenn Ihr fie 
nur ungefört laßt; Es if Vertrauen auf fie; haben fie je Euch 
hintergangen, find fie nicht redlich, offen in ihrer Politik? — Tapfer 
und friegerifh zwar, — ja, aber aus mehr denn einer Urſache ift 
dies Heilfam und gut. Sie find die beſte Bormauer gegen das Ans 
dringen der Afiatifhen Uebernölferung; — und gerade dadurch, daß 
fie einen Zuß in Europa haben, halten fie jenes Andringen ab. 
Würden fie weggetrieben, würden fie felbft drängen. — Denkt fie Euch 
einmal fort. — Was würde entftehen? Entweder würde Rußland 
oder Defterreich jene Länder befommen, oder ein beſonderer Griechiſcher 
Staat dort gegründet werden; Wollt Ihr alfo Rußland noch mäds 
tiger machen? — auch von diefer Seite Euch den Koloß auf den Hals 
ziehen? — Seyd Ihr noch nicht zufrieden, daß es allmählig feinen 
Fuß von der Wolga zum Niemen, vom Riemen zur Weichſel vors 
geſchoben hat, — und jegt ihn wahrſcheinlich Bis zur Wartha fehen 
wird! — Und wenn dies nicht ift, wollt Ihr Deſterreichs Kraft die 
Richtung nad Aſten geben; — und es dadurch für die Erhaltung des 
Gentrums, für den Andrang von Weften ſchwach, oder gleichgültig 
machen? — Ruft Euch nur die Lage der Vorzeit, Johann Sobiesty’s, 
Eugen Savoyen’3 und Montecueuly’s Zeiten zurück. Wodurch hat 
Frankreich zuerft Feld über Deutſchland gewonnen, als dadurch, dag 
Deſtreichs Kraft immer gegen das Andringen von Aflen Front machen 
mußte? — Wollt Ihr diefen Zuſtand wieder herbeiführen und noch 
vermehren, dadurch, daß Ihr es Aflen näher bringt? — 

Einen eigenen griechiſchen Staat alfo gründen! — Würde dies 
die Lage Europa’s beffern? Würde nicht bey der Schlaffheit, in die 
dies Bolt verfunten if, Europa im Gegentheil immer unter den 
Baffen feyn müffen, um es gegen die wiederfommenden Türken zu 
THügen? Würde Rußlands Einfluß auf diefen Staat duch Religion 


Sandelsverlehr umd Intereffe, nicht immer Griechenland nur zu Auß⸗ 
lands Golonie nachen? Laßt die Türken alfo licher, wo fe Aub, und 
pe die unzubige Kraft nicht, wenn fie ruht. — 

Aber, ruft ein wohlmeinender Philanthrop, die Menſchbeit wirt 
dort gemißhandelt! — der ſchoͤnſte Theil der Erbe, das alte Athen 
und Sparta ift ron Barbaren bewohnt! — 

Es iR wahr mein Freund; die Menſchheit wird jet dort gefpießt 
und firangulirt; aber fie wird auch anderwärts noch gefantfhubt, ge⸗ 
prügelt, gegeißelt und verfauft. Ehe Du änderfl, bebenfe, ob Du 
auch beffern würden? — ob Kantfhuh, Korvoralſtock und griehiiche 
Balfchheit leichter in ihren Streichen feyn werden, al® die feidene 
Schnur und ein Zirman? — 

Schaffe mir alfo erft jeme Dinge und den Sclavenhandel aus 

. Europa und beruhige Dich über die Rauheit des Türken. Seine 
Rauhheit hat Kraft, fein Glaube giebt Muth; — und wir brauden 
Kraft und Muth, um ruhig den Moskowiter bis zur Wartha ſich 
vorſchieben zu fehen. 





10. 
Die Bohlen. 

Die Türken alfo follen erhalten werden, bie Bohlen aber unter- 
sehen als Nation? — Ja, — nicht andere. — 

Bas Kraft zu chen Hat, — befteht, — wo Alles morfch if, — 
das vergeht. Und fo ift es. Man frage fih nur, was würde bes 
leben, wenn die Pohlnifhe Nation, als Bohlnifhes Wefen ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig erhalten würde? — Sauferey, Böllerey, Kriecherey, Bers 
achtung alles Befleren und jedes anderen Volkes, — Hohn ⸗ſprechender 
Dünkel aller Ordnung und Sitte, Verſchwendung, Liederlichleit, Bers 
taͤuflichteit, Pfiffigkeit, Falſchheit, wuſtes Lehen, vom Pallaſt dis zur 
Hütte; — das iſt das Element, darin der Pohle beſteht. Dafür 
fingt er fein Lied, fpielt Geige und Guitarre, küßt fein Mädchen und 
fäuft aus ihrem Schuh, zieht feinen Säbel, reicht feinen Rnebelbart, 

. befteigt fein Roß, zieht in den Krieg mit Dumouriez und Bonaparte 
und allen Avanturiers der Erde, übernimmt fi in Brandtwein und 
Punſch, rauft ſich muthig mit Freund und Feind, mißhandelt fein 
Weib, — und feinen Bauer, verfauft feine Güter, zieht in's Auss 
land, bringt die halbe Welt in Aufruhr, und ſchwoͤrt bei Kosciuszko 
und Poniatowsky; dies fole nicht untergehen, fo wahr er ein Pohle 
iſt! — 

Hier habt Ihr, was Ihr erhalten wollt, — wenn Ihr davon 
ſprecht: Pohlen muß wiederhergeftellt werden. IR ein foldes Weſen 
werth, zu beſtehen? — if ein ſolches Volk reif zu einer Verfaſſung? 
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— Eine Berfaffung feßt Ordnungsſiun voraus, denn fie thut nichts 
als Ordnen; als jedem Glicde der Gefelfchaft feinen Pla anweifen, 
wohin es gehört. — Darum beftimmt fie die Stände, aus denen ber 
Staat beſtehen foll, und jedes Standes Platz, Rang, Ordnung, Rechte 
und Pflihten; fowie den Gang der Staats-Maſchine und die Haupts 
züge feiner Berwaltung. — Ordne nun einmal Jemand an, mo Riemand 
Ordnung will! — Schon ein Pohlnifher König (Stephan Bathory) 
rief aus: J 

„Bohlen! — nicht der Ordnung, — ihr kennt feine; nicht 

der Regierung, — ihr ehret Reine: Einem bloßen Güde 

habt ihr eure Erhaltung zu danken.” 

Und fo ift e8 noch. Unordnung, wüſtes Leben, ift des Bohlen 
Element. Nein, — laßt diefe Menſchen den Durchgang unter dem 
Kantſchuh machen, — die Vorſehung will es fo, und der Himmel 
wei, was dem Menfchen frommt! — 

Für jept alfo fein Bohlen mehr! 

Die Schweiz, Holland, Belgien. 
11. 

Run aber die Schweiz, Holland, Belgien, — auch diefe follen 
nicht mehr als ſelbſtſtaͤndig erifiren? — 

Richt fo! — fie folen fi gerade zur Selbfftändigfeit erheben. 
Die Selbſtſtändigkeit, die fie jet nicht hatten, ald Europäifhe 
Staaten, ſchwach, einzeln nicht haben konnten, — dieſe Selbſt⸗ 
fändigkeit follen fie als Deutfhe Staaten bekommen. Man fehe 
darüber Deutſchland. Zur Rechtfertigung hier nur einen Blick 
auf beide. 

Was ſtellt die Schweiz, was Holland uns dar? — Wozu hat 
der Irrthum fie gebracht, ſelbſtſtaͤndige Europäifhe Staaten ſeyn zu 
wollen? — 

Wie eingeengt, wie erbärmlich it der Sinn der neuen Helvetier!— 

Es gilt die Freiheit Europens, und die Schweizer find nicht 
dabei? — Schweizer und Bataver kommen allein nicht zum Aufs 
marſch! — Wollen fie mit ben Türken in eine Klaffe rangiren? — 
Sind das die Sieger bei Murten und Sempah? — Iſt das der 
Sinn der Stauffahe und Melchthale, der aus den Verhandlungen 
der Tagefagungen fpriht? — Wo if hier noch Vaterlandsliche und 
GemeinsSinn? — Jeder nur fieht feine fieben Kartoffeln, feinen 
Diftriet, feinen Heerd, feine Familien⸗Intereſſen allein; — und zanft 
fich darum mit den anderen, 





*) Bird die Rahwelt ed dem Geſchichtſchreiber glauben? — 
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geitg sertgeeken. Teun bie Kiint geht wu der Aid So wie 
sie kensäksiten Etzauen cher zu Aatier⸗ und Rimıgrecken Iran 
mudien, weh he zu feinem h fhiugen, Izmen he in's Gehränge. — 
Sie fuhlien ſich zu (kmad, ſcwohl gegen Tem einen, als gegen dem 
anteren, Mit feinem wellten fie es verderben; im Kandel wo mög- 
lich von beiten gewinnen, — und fo enthand ein Reutralitits- umd 
Turchſchlur ſungs⸗/Syſtem, das Die jegigen Schwäͤchlinge erzeugt hat. — 

Aehnlich war die Lage der Bataver zwiſchen Zranfreih und 
Gngland, -- und noch ſchlimmere Zolgen find dort entflanten; — 
Noch mehr Meiy zum Beſiß ihren herrſch⸗ und habfüchtigen Nachbarn 
darbietend, find fie ganz unterjocht worden; wie jene nur temporell; 
und von dem Sinn der Tromp, Ruiter und de Witt if Beine Spur 
Abrig. - - 

Wollen beide Staaten ihre Unabhängigkeit wieder gewinnen und 
den National» Character Herftellen, der ihre Väter auszeichnete; fo 
möffen fle fi gu der Nation ſchlagen, — zu ber fie gehören; — 
ur fo werden fle wieder etwas — werden. Das heißt: In Deuts 
ſcher Geſammthelt wird der Schweizer wieder Schweizer, der Bataver 
wieder Wintaver werden; — Einzeln find fie — Nichts. — Rur in 
diefer Geſammtheit wird Jeder wiederfinden, was er Einzeln nicht 
batı ndmlich -- Selbfftändigfeitz — fowie, was er als Einzelner 
einbüßen mußte -- nemlich: Character, National⸗Geiſt! — 
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C. Ueber die Grenze Deftreihs und Preußens 
gegen Rußland oder Pohlen. 


Bohlen 

Wenn Pohlen nit in dem Berhältniß von 1805, unter die drei 
es begrenzenden Mächte wieder getheilt werden follte, fo findet in 
Zukunft für daffelbe nur folgende Alternative ftatt: 

Einmal. Bohlen wird eine Ruſſiſche Provinz. 
Bweitens. Bohlen wird ein für fi beſtehender unabhängiger 
Staat. 
In beiden Fällen müffen die es umfliefenden Staaten eine Sicher 
beit, das heißt, eine militairifche Grenze gegen daſſelbe haben. 

Dies ift eine Pflicht, die die eigene Erhaltung von jeder Macht 
fordert; das GefammtsIntereffe aber von Allen, befonders von denen, 
die für die Freiheit Europa’s zufammen fämpften. Denn dafür 
gingen fie ja in den Kampf, und jeder hat hier für den andern zu 
jorgen. — 
pre Sicherheit, Unabhängigkeit, das war ihr Zwei. — Europa wird 
alfo nicht ruhig feyn, fo lange diefe Sicherheit in Often nicht feſt⸗ 
geſtellt if, wie in Weften. Es fann und darf nicht ruhig ſeyn, weil 
feine Freiheit abermals bedroht werden würde. Gleichviel, woher der 
Drud kommt; Ob Fuchtel oder Kantſchuh! Keines von beiden duldet 
der freie Mann. Keines von beiden die gebildete Menfhheit. — Sie 
will fihergeftellt feyn gegen beides, gegen alles Uebergewicht. Dies 
iſt die Anforderung, die fie an ihre Herrſcher maht. — Darum hat 
fie fo unendliche Opfer gebracht. — 

Wie if alfo diefe Sicherheit in Often zu erreichen? — 

Es foringt in die Augen, daß dazu die Bedingungen anders 
feyn müffen, wenn Bohlen eine Ruſſiſche Provinz if, als wenn Bohlen 
einen eigenen felbffftändigen Staat ausmacht. 

IR das lehtere der Fall, fo balanciren die Kräfte von Deſtreich, 
fowie von Preußen, diefer an fie gränzende Staat, und das Eins 
fpringen deffelben in ihre Länder ift ihnen nicht fo gefährlich, als wenn 
dies von einem, ihnen an Kräften überlegenen Staat gefchieht. 

Hunderttaufend Pohlniſche Streiter, die bei Lenczye ſtehen, wers 
den von Hundertzwanzigtaufend Preußen, bey Bofen, Czenſtochau oder 
Bromberg aufgefteilt, balancirt. 500,000 Ruffen bei Lenczye, fprengen 
die Monardie. 

Im erfteren Fall if das Einfpringen Pohlniſcher Länder in 
Preußen unangenehm, unbequem; im lehteren, das Einfpringen Rufs 
fiſchet Länder, die Eyiftenz bedrohend, die Unabhängigkeit vernichtend. 
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— Das erftere Tann man dulden; bey dem letzteren verliert Das Leben 
feinen Werth. 

Wenn alfo von Sicherfellung der Staaten gegen einander im 
Oſten, die Rede ift, fo ift Die Frage, für beide oben angenommenen 
Alternativen, ganz verfchieden zu beantworten, und liegt fo, daB wenn 
Bohlen nicht einen unabhängigen Staat bilden follte; 

„feine Sicherheit für Preußen da ift, fo wie Rußland mit einer 
großen Landmaſſe in die Preußifhen Staaten eingreift.” 
„Bür Deſtreich feine, fo wie Rußland über die Weichſel greift.” 

Gegen Preußen wird Rußland fonft eine Mine, die e8 aus 
einanderfprengt. 

Gegen Deſterreich gewinnt es durch die BWeichfel-Krümmung eine 
Band gegen die Karpathen, durch welche gefhüßt, es dies natürliche 
Bollwerk mit Sicherheit umgehen, und glei in das Herz der Deſt⸗ 
reichiſchen Länder eindringen kann. 

Rußland bedroht alfo durch eine ſolche Stellung die Sicherheit 
und Unabhängigfeit beider Staaten, und bringt fi) in diefelbe Lage 
gegen fle und Teutſchland, als Napoleon Frankreich gegen obige Läns 
der verfeßte, ald er mit deffen Uebergewicht ihnen auf den Hals rüdte; 
das heißt: Rußland bringt ſich umd fie in einen permanenten Krieges⸗ 
Rand gegen einander. Zöge auch wirklich Rußland feine Truppen 
hinter die Düna zurüd, fo macht dies die Sache nicht beſſer. Auch 
Napoleon hatte feine Heere nicht immer auf der Grenze. Im Gegen 
theil, die Gleisnerey, die darunter verborgen liegt, verfhlimmert die 
Lage nur. 

Der Alp bleibt, wenn er aud für den Augenblid nicht gerade 
auf der Bruft fipt. Sein Drud bleibt, weil er drüden kann, wenn es 
ihm beliebt. — Kein Verftändiger wird getäufcht durch dies Spiel. — 

Grenze, wenn Bohlen eine Ruſſiſche Provinz if. 

Was aber ift denn die äußerfie Grenze Rußlands, wenn es dürds 
aus in Pohlen neue Eroberungen, als Entfpädigung für diefen Krieg 
befommen fol, und Finnland, und was es am ſchwarzen Meer und 
gegen Berfien feit 10 Jahren, gewann, ihm nicht genügen? — 

Diefe Grenze iſt durd die Natur hier fo vorgezeichnet, fo in bie 
Augen fpringend, daß die Politik fie nur abſichtlich, nie unmwils 
kührlich überfehen ann. 

Es iſt die Weichfel, bis zum Bug; es find bie Moraͤſte, Wild⸗ 
niffe ind Wälder des Narew, vom Bug bis zum Spirding ⸗See. Ein 
Medium giebt es nicht; und abzudingen ift aud nicht. Es find die 
Schriftzüge der Natur, die auch Hier zwilhen den Karpathen und 
dem Meere, mit mütterliher Hand für den Schug ihrer Kinder forgte, 
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indem fie erſt einen ber bebeutendfien Slüffe ihnen zur Grenze anwies, 
und da, wo diefer Strom, wegen feiner einfpringenden Krümmung 
ſich nicht mehr zur Örenze eignet, — (weil er diejenige Macht zur 
Herrfherin der anderen machen und eine zu große DOffenfiv-Kraft 
geben würde, die fo weit in die andern eingriffe, als hier die Weichfel 
es thut; —) aud da hat fie mit feferlicher Hand, dur den Rarem 
gezeigt, wo der erfte Waflerzug verlaffen werden muß, indem fie in 
gerader Richtung, größere Hinderniffe noch, als ſelbſt die Weichſel 
bietet, an’ den Moraͤſten des Narew und den Seen Oftpreußens fchuf, 
die fie in dem engen Zwifchenraum zufammenhäufte, der vom Bug 
bis zum Gurifchen Haft vorhanden if. 

Erkennen wir ihre Hand, und folgen wir ihr. Sie fhuf die 
verſchiedenen Reiche, fie wies auch jedem feine Grenze, das, was zu 
feiner Sicherheit ihm noth if. — Wo ein fo hohes Intereffe fpricht, 
darf nit der Gewinn einiger TIMeilen, oder einiger Thaler Eins 
künfte beachtet werden. Nur die großen Büge der Natur können hier 
feiten. Wir haben fie in der obigen Betrachtung allein gefehen — 

die Weichjel bis Modlin, und dann der Narem, bezeichnen 
alfo einzig die Grenze gegen Rußland. 

Grenze gegen Böhlen, wenn es unabhängig if. 

Anders Tann diefe Grenze ſeyn, wenn zwiſchen Rußland, Defts 
teih und Preußen noch ein unabhängiger, felbfiftändiger, ohne frems 
den Einfluß, fih ſelbſt regierender Staat zu liegen fime, — kurz: 
Bohlen wieder hergeſtellt werden follte. 

Geringer if dann der Drud, oder vielmehr, es if einer für 
Defterreih und Preußen von diefer Seite mehr unmittelbar da. Sie 
haben feine Offenfive von Bohlen zu‘ befürdten. Sie brauchen als⸗ 
dann nicht vorwärts zu greifen, um ihre Vertheidigung außer dem 
Herzen ihrer Staaten zu führen, und fie haben nicht nöthig, zu den 
RatursHinderniffen ihre Zuflucht zu nehmen, um ihre Defenfive mög. 
lich zu machen. Diefe liegt alddann in dem Gleichgewicht der Kräfte, 
und gegen Rußlands Angriff fehügt fie der Raum. — 

Deftreih hat dann nur zu beachten, daß es auf der Rordfeite 
der Karpathen, die Straße von Krakau nach Lemberg behält, damit 
es die freie Bewegung hat. 

Preußen, daß es feine Länder an der Weichfel mit denen an der 
Oder in Berbindung erhält, damit feinem Staatsförper nicht der 
Bauch herausgeſchnitten bleibt. — 

Deftreich braucht zu feiner Sicherheit dann alfo nicht mehr, als 
es jebt von Bohlen befigt, und Tann eher Lemberg noch entbehren, 
und mit der Weichfel, der Sar und dem Dniefter abgrenzen. Ja, 
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wenn Rußland alles wieder zu Pohlen ſchlaͤgt, was es von biefem 
Staate nahm, Tann Deſtreich noch mehr, als das Bemerkte thun, und 
mit einex Linie abgrenzen, die von den Karpathen aus, fi) über 
Dulla und Tarnow an der Weichſel anfchließt, denn die Karpathen 
find dann feine eigentliche Grenze. 

Preußen aber würde feinen Zwed erreichen, wenn es mit der 
Drewenz an die Weichfel fih fließt, und von dort aus über-Sems 
polno, bei Kolo, an die Wartha ſtoͤßt, fo diefen Fluß bis Schlefien 
verfolgend. 

Schluß und Anhang. 

Dies find die militairifhen Grenzen, fowohl für den Fall, daß 
Pohlen eine Ruſſiſche Provinz werden follte; als für den, daß es 
wieder einen unabhängigen Staat bildet. Aber auch nur auf diefe 
Beifen ift die Sicherheit der Staaten aud in Often zu begründen. — 
Sollte daher aus dem bisherigen Gange der politifhen Verhandlungen 
Mar werden, daß die oben angegebene Grenze gegen Rußland, nicht 
erreicht werden Bann, fondern höchftens nur die zuleßt gegen Bohlen 
angegebene, fo folgt daraus, daß die Sicherheit der Staaten es er 
fordert, auf diefen Fall nichts zu vernadhläffigen, daß 

„Bohlen, mit Ausnahme, der für ihre Sicherheit nothwendigen, 
und in obigen Erörterungen angegebenen Ausnahmen, ganz wieder 
hergeftellt werde, das heißt: aufrichtig und mit voller Kraft dahin 
zu wirken, daß es wieder ein felbfifländiger, unabhängiger, von 
eigenen Herrfhern, die nicht auf fremden Thronen figen, regierter 
Staat werde.” 

Denn ich wieberhofe es, die zuleßt angegebene Grenze, giebt nur 
Sicherheit gegen Bohlen, nicht gegen Rußland. 

Im Gegentheil, follte Rußland die gänzliche Herftellung Pohlens 
verweigern, und dennoch fi bis zur Wartha ausdehnen, fey es, 
unter welhem Vorwand es auch wolle, fo find feine Pläne zur Welt⸗ 
herrſchaft Mar, die Freiheit Enropa’s von diefer Seite bedroht, und 
in Kurzem ein neuer Krieg zur Rettung der Unabhängigkeit der 
übrigen Staaten vorherzufehen. 

Es bleibt alsdann nichts übrig, als jept ſchon auf Mittel zu 
denken, diefem bevorftehenden Kriege zu entgegnen. 

Diefe Mittel find: 

1) Deſtreich und Preußen fließen ſich noch feſter aneinander; 
dazu gehört aber, daß Deftreich offener, freier und entgegen kommender 
in Preußens Confolidirung eingebe; — daß es diefe Ungelegenbeit 
als eine Anforderung des Welt-Intereffes betreibe, auf die Künftig 
die Rettung Europa’s beruht; und nicht als einen Act, den es ungern 
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thut, hei dem es Mißtrauen zeigt; den es nur Bedingungsweife nach⸗ 
giebt, und über den es ſich doch noch nicht frey und aufrichtig auss 
fpricht, troß der Bedingung die es darauf legt. 

Es überzeuge fih do, daß wenn es frei, offen und zuvorkom⸗ 
mend gegen Preußen handelt, das unausbleiblih Folge feines Ent 
gegentommens ſeyn muß, was es jetzt als Bedingung voraus verlangt, 
ohne fi dabei einmal Mar über Preußens Begründung zu erflären; 
daß dies aber auch nur Folge von Deſtreichs Benehmen, nicht Vorher⸗ 
sehung fen kann, weil Preußen feinen einzigen Anhalt zurüdftoßen 
und ganz ifolirt daſtehen würde, ohne an Deftreih einen neuen An« 
halt zu haben. — 

Was ODeſtreich verlangt, Tiegt ja in der Natur der Dinge. Das 
hingegen es Preußen durch ungewiß geftellte, conditionell und ungern 
gefchehene Nachgebungen, nothgedrungen in die Arme Rußlands wirft, 
weil Preußen fein anderer Anhaltungspunft des Gontinents bleibt. 

Ueberhaupt, alle nicht frei ausgefprochene, Rüdhalt zeigende Er⸗ 
Märungen in der Politit, bringen feine Sache vorwärts und vers 
anlaffen in Bündniffen nur Mißtrauen, Ifolirungen, Störungen, 
Nüdfihten ; find alfo großen Ideen, großen Plänen und großen 
Staaten nicht gemäß. — 

Man frage fih doch nur: Wenn Deftreih ſich nicht Mar, offen 
und frei über Preußen ausfpriht; was bleibt dann Preußen übrig, 
als fih an Rußland anzuſchließen? — 

Bill num dies Deſtreich? — Nein. 

Es will ein Mittel«Europa begründen. Hiezu gehört, daß Preußen 
felbfiftändig, unabhängig von Rußland ſey. Damit es aber felbft« 
ſtaͤndig ſeyn Tann, wird erfordert, daß feine Kraft confolidirt, vers 

. größert werde. 

Thut es dies nun? Nein. Im Gegentheil es geht nur mit Mühe, 
und ungern in Alles ein, was Preußens Begründung anbelangt, oder 
erklaͤrt ſich unbeftimmt über das, was Preußen betrifft. Statt es 
an ſich zu ziehen, macht es daffelbe alfo beforgt, und nöthigt es, fih 
an den Often anzuſchließen. Deſtreich handelt alfo gerade feinem 
vorgefepten Zweck entgegen, und zwingt Preußen zu dem, was es 
verhindern will und Preußen wahrlich nicht gern thut. 

Möchte es zum Heil Europa’s, doc den falfchen Marſch eins 
fehen, den es befolgt. Geſchieht dies, fo iſt 

2) dann nothwendig, daß Teutfehland militairifh organifirt werde, 
und fi an beide Mädte, fowohl als Macht, als durch einen Bund 
anſchließe. - 

3) Daß diefe Mächte ſelbſt ihre Mititairfräfte gut organificen, 


alles zum Kriege bereiten; Deſtreich eine Veſtung auf dem Sattel, 
zwiſchen Jablunka und Teſchen — Preußen eine Veſtung bey Pofen 
anfege. 

4) Daß Deſtreich, Preußen, Teutſchland, fid fer mit England 
verbinden. 

5) Daß diefer ſämmtlichen Mächte Politik dahin arbeite, daß 
Rußland fi nicht mit Frankreich verbinde. 

6) Daß diefe genannten Mächte feib aber, Ach mit den Türken 
alliiren, und diefe fowie die Perfer, auf den Fall des Krieges mät 
Rußland — der in einigen Jahren dann nicht ausbleiben kann, — 
ſuchen in Bewegung zu feßen. 

7) Daß bdiefer Krieg aber möglichſt vermieden wird, bie die 
Türken und wo möglich die Perfer daran Theil nehmen. 

8) Daß, im Fall diefes Krieges, die Pohlen nicht vernachläſſigt 
werden, fondern eben die genannten Mächte, ihnen die Befreiung vom 
Ruffifhen Joche, fowie ihre Selbffländigkeit und Unabhängigkeit, auf 
die oben angegebenen Grenz» Berbefferungen feierlich garantiren. 

Bird von diefen Punkten Feiner vernadhläfkgt, fondern werden 
fie alle mit Leben und Kiugheit betrieben, wie die Wichtigkeit es 
erfordert, fo wird die Freiheit Europa’s auch gegen Oſten gerettet 
werden, wie gegen Weſten fie gluͤclich gerettet if. 


XVI. 
Kneſebecks Denkſchrift über Maynz. 


So wüunſchenswerth es auch iſt, daß das Jutereſſe von Deutſch⸗ 
fand forthin nie mehr als getheilt angeſehen werden möge, fondern 
immer als eins und daſſelbe; — fo if doch auf der anderen Seite, 
theils durch die Natur, theils durch politifge Berhältniffe, ein Abs 
ſchnitt in Deutſchland begründet, der ſchwer, und zum wenigfien nie 
plöglih, auf einmal; zu vertilgen feyn möchte. 

Der erftere, nemlid) der durch die Ratur bafepende Abſchnitt, iſt 
durch den Mayn, ber letztere, nämlich der politiſche, durch die in 
Zeutfchland befindlichen zwei Haupt» Mächte, Deftreih und Preußen, 
vorhanden. 

Durch beides ift hierdurch in der Idee, wie in der Wirklichfeit, 
der Begriff von Rord⸗ ımd Sud⸗Teutſchland hervorgebracht, welchen 
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auch die Verfchiedenheit der Bölkerflämme und Unterſchied der Sitten, 
Gebräuche und Religionen einigermaßen rechtfertigen. 

IR indeß auf der einen Seite diefe Theilung vorhanden, fo wirb 
fe auf der anderen durch eine und diefelbe Sprache beider Theile, fo 
wie durch ein gleiches Intereffe der Wehr gegen den Angriff der Rache 
barn, glüdlicherweife fo vertilgt, und es giebt Punkte, wo das Intereffe 
beider fo in eines zufammenfchmilzt, daß es ſchwer wird, zu fagen, 
wo das des einen Stammes aufhört, das des anderen anfängt. Das 
zeigt fi) befonders da, wo von Abmarkung und ben Grenzen beider 
Haupt»-Bölferkämme die Rede if. — Wie zum Belfpiel bei der Frage: 
Bem foll Maynz gehören? — Die Südteutfchen glauben, zu ihrer 
Sicherheit diefen Plap unumgänglich nothwendig zu haben, die Nord⸗ 
teutfhen noch mehr. Beide beftehen auf ihren Sag, und fönnen fi 
nit vereinigen. Eine Faltblütige Erörterung der Frage: Ob Maynz 
zu Süds oder NordsTeutfchland zu rechnen? — ift deshalb nicht 
überflüffig. Wir wollen felbige in geographiſcher, militairifher und 
politifher Rüdfiht betrachten. 

1. Gehört Maynz in gesgrappiiger Rüdfiht zu Süd» 

oder RordsZeutfehland? — 

Wil man in geographifcher Nüdficht hier eine Zheilung ans 
nehmen, fo ift Mar, daß der Mayn, wenn er gerade liefe, die natürs 
lichſte abgeben würde. Da diefer Fluß aber fo gewaltige Krüms 
mungen macht, fo ift er nur theilweife dazu geeignet, und man fann 
fich diefe Abgrenzung nur durd eine Linie denken, die von Baireuth 
aus über Bamberg, Schweinfurth, Gemünd, nad Hanau, und fo den 
Mayn entlängft läuft. Da, wo diefe Linie den Mayn berührt, würde 
diefe Grenze der Thalweg des Fluffes feyn, und das um fo mehr hier 
zwiſchen den Stämmen einer Nation, da man ben Thalmeg gewöhnlich 
ſelbſt dort gelten läßt, wo die Rede ift von Abmarkung zwiſchen zwei 
verſchiedenen Nationen. IR dies nun der Thalweg in dem Mayn, fs 
würde diefe verlängerte ThalsLinie des Mayns die Grenze auch da 
abſchneiden, wo felbige perpendiculair über den Rhein fällt; und hier 
nad) iſt es Mar, daß Maynz in geographifcher Beziehung zum rechten" 
und nicht zu dem linken Ufer des Mayns, alfo zu Nord⸗Teutſch⸗ 
land gehört. 

U. Gehört Maynz feiner milttarifhen Beziehung nad, 
zu Süd» oder RordsTeutfhland? — 

In mittarifger Rückſicht kann man die vorliegende Frage nicht 
richtiger erörtern, als wenn man fih einmal (mas übrigens Gott 
verhüten wolle) SüdsTeutfipland ohne Nord⸗Teutſchland — mit Frank⸗ 
veih im Kriege denkt; — das zweite Mal, einen Krieg Rord⸗ 
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Handelsvertehr und Intereffe, nicht immer Griechenland nur zu Ruß- 
lands Colonie machen? Laßt die Türken alfo lieber, wo fie find, und 
erweckt die unruhige Kraft nicht, wenn fie ruht. — ” 

Aber, ruft ein wohlmeinender Philanthrop, die Menſchheit wird 
dort gemißhandelt! — der fchönfte Theil der Erde, das alte Athen 
und Sparta ift von Barbaren bewohnt! — 

Es ift wahr mein Freund; die Menfchheit wird jept dort gefpießt 
und firangulirt; aber fie wird aud) anderwärts noch gekantſchuht, ges 
prügelt, gegeißelt und verfauft. Ehe Du aͤnderſt, bedenke, ob Du 
aud beffern würdet? — ob Kantſchuh, Korporalſtock und griechiſche 
Falſchheit leichter in ihren Streichen feyn werden, als die feidene 
Schnur und ein Firman? — 

Schaffe mir alfo erft jene Dinge und den Sclavenhandel aus 

. Europa und beruhige Dich über die Rauheit des Türken. Seine 
Rauhheit hat Kraft, fein Glaube giebt Muth; — und wir brauchen 
Kraft und Muth, um ruhig den Moskowiter bis zur Wartha ſich 
vorſchieben zu fehen. 

10. 
Die Bohlen. 

Die Zürfen alfo follen erhalten werden, die Pohlen aber untere 
sehen als Nation? — Ja, — nicht anders. — 

Was Kraft zu ftehen hat, — beſteht, — wo Alles morſch if, — 
das vergeht. Und fo ift es. Man frage fih nur, was würde bes 
fiehen, wenn die Pohlnifhe Nation, als Pohlnifhes Weſen ſelbſt⸗ 
Kändig erhalten würde? — Sauferey, Böllerey, Kriecherey, Bere 
achtung alles Beſſeren und jedes anderen Volles, — Hohn-fprechender 
Düntel aller Ordnung und Sitte, Verſchwendung, Liederlichkeit, Bers 
Täuflichkeit, Pfiffigkeit, Falſchheit, wüftes Leben, vom Palaf bis zur 
Hütte; — das ift das Element, darin der Pohle beſteht. Dafür 
fingt er fein Lied, fpielt Geige und Guitarre, küßt fein Mädchen und 
fäuft aus ihrem Schuh, zieht feinen Säbel, reicht feinen Knebelbart, 

. befteigt fein Roß, zieht in den Krieg mit Dumourieg und Bonaparte 
und allen Avanturiers der Erde, übernimmt fih in Brandtwein und 
Punſch, vauft fih muthig mit Freund und Feind, mißhandelt fein 
Weib, — und feinen Bauer, verfauft feine Güter, zieht in’s Aus—⸗ 
land, bringt die halbe Welt in Aufruhr, und fehwört hei Kosciuszko 
und Poniatowsty; dies ſolle nicht untergehen, fo wahr er ein Pohle 
iR 

Hier habt Ihr, was Ihr erhalten wollt, — wenn Ihr davon 
ſprecht: Bohlen muß wieberhergefiellt werden. IR ein ſolches Weſen 
werth, zu beſtehen? — if ein ſolches Volk reif zu einer Verfaffung? 
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— Eine Berfaffung ſetzt Ordnungsſinn voraus, denn fie thut nichts 
als Ordnen; als jedem Glicde der Gefellfchaft feinen Platz anweifen, 
wohin es gehört. — Darum beftimmt fie die Stände, aus denen ber 
Staat beftehen foll, und jedes Standes Plug, Rang, Ordnung, Rechte 
und Pflichten; fowie den Gang der Staats⸗Maſchine und die Haupts 
züge feiner Berwaltung. — Ordne nun einmal Jemand an, wo Niemand 
Ordnung will! — Schon ein Pohlniſcher König (Stephan Bathory) 
tief aus: " 

„Bohlen! — nicht der Ordnung, — ihr fennt Feine; nicht 

der Regierung, — ihr ehret feine: Einem bloßen Glüde 

habt ihr eure Erhaltung zu danken.” 

Und fo ift es noch. Unordnung, wüfes Leben, ift des Pohlen 
Element. Nein, — laßt diefe Menfchen den Durchgang unter dem 
Kantſchuh machen, — die Vorſehung will es fo, und der Himmel 
weiß, was dem Menfchen frommt! — 

Für jept alfo fein Pohlen mehr! 

Die Schweiz, Holland, Belgien. 
11. 


Run aber die Schweiz, Holland, Belgien, — auch diefe follen 
nicht mehr als ſelbſtſtaͤndig eriftiren? — 

Nicht fo! — fie follen fi gerade zur Selbſtſtaͤndigkeit erheben. 
Die Selbſtſtändigkeit, die fie jept nicht hatten, als Europäifche 
Staaten, ſchwach, einzeln nicht haben konnten, — diefe Selbſt⸗ 
fändigfeit ſollen fie als Deutfhe Staaten befommen. Man fehe 
darüber Deutſchland. Zur Rechtfertigung hier nur einen Blick 
auf beide. 

Was ſtellt die Schweiz, was Holland uns dar? — Wozu hat 
der Irrthum fie gebracht, felbfiftändige Europäifhe Staaten feyn zu 
wollen? — 

Wie eingeengt, wie erbärmlich it der Sinn der neuen Helvetier!— 

Es gilt die Freiheit Europens, und die Schweizer find nicht 
dabeit — Schweizer und Bataver kommen allein nicht zum Aufs 
marfh! — Wollen fie mit den Türken in eine Klaffe rangiren? — 
Sind das die Sieger bei Murten und Sempah? — Iſt das ber 
Sinn der Stauffahe und Melchthale, der aus den Verhandlungen 
der Tagefagungen ſpricht? — Wo if hier noch Vaterlandsliebe und 
GemeinsSinn? — Jeder nur fieht feine fieben Kartoffeln, feinen 
Diſtrict, feinen Heerd, feine Familien⸗Intereſſen allein; — und zanft 
fi darum mit den anderen. 


*) Wird die Nachwelt 8 dem Geſchichtſchreiber glauben? — 


SR dies nicht das wahre Krähwinlel unter den Etaaten? — 

Boher diefe Erfeinung? — diefe Beränderung gegen den Sinn 
der Bäter? 

Das iſt der Einfluß von dem Berhältuig eines Duodez⸗Staates, 
der eingefiemmt iR in dem Gedränge zweier Großen und die Eitels 
keit hat, allein fichen zu wollen, und der den Mutterſtaat verläßt, zu 
dem er gehört. — Keinem mehr angehörend, zerfällt er in Partheyen 
und fo in fi ſelbſt. So wie feine Lage, wird feine Politik, und 
unmerklich der Character der Individuen. Nichts ſpricht frey und 
groß fi mehr aus, fondern alles wird ſchwankend und Meinlih, und 
fieht und verfolgt nur fein eigenes erbärmliches Weſen. Dies iſt das 
Bild der jepigen Schweizer. Kräftig war der Sinn der Bäter, und 
blieb es, fo lange als die äußeren Berhältniffe frey und beſtimmt 
waren; — nemlih, fo lange als fie nur Nachbarn von ähnlicher 
Größe um fi her hatten, Herzöge von Deftreih, von Mailand und 
von Burgund. So lange fonnte ihre Politik ſich frey und dreiſt und 
Träftig ausfprechen. Denn die Politik geht mit der Macht. So wie 
die benachbarten Staaten aber zu Kaifer» und Königreichen herans 
wuchfen, und fie zu feinem ſich fchlugen, kamen fie in's Gedränge. — 
Sie fühlten ſich zu ſchwach, ſowohl gegen den einen, als gegen den 
anderen. Mit feinem wollten fie es verderben; im Handel wo mög. 
fi von beiden gewinnen, — und fo entfland ein Reutrafitäts- und 
Durchſchlũpfungs⸗Syſtem, das die jepigen Schwaͤchlinge erzeugt hat. — 

Aehnlich war die Lage der Bataver zwiſchen Frankreich und 
England, — und noch fÄlimmere Folgen find dort entſtanden; — 
Noch mehr Reig zum Befig ihren herrſch⸗ und habſüchtigen Nachbarn 
darbietend, find fie ganz unterjocht worden; wie jene nur temporell; 
und von dem Sinn der Tromp, Auiter und de Witt if feine Spur 
übrig. — 

Wollen beide Staaten ihre Unabhängigkeit wieder gewinnen und 
den Nationals Character herfiellen, der ihre Väter auszeihnete; fo 
müffen fie fih zu der Nation ſchlagen, — zu der fie gehören; — 
Nur fo werden fie wieder etwas — werben. Das heißt: In Deuts 
ſcher Geſammtheit wird der Schweizer wieder Schweiger, der Bataver 
wieder Bataver werden; — Einzeln find fie — Nichts. — Rur in 
diefer Gefammtheit wird Jeder wiederfinden, was er Einzeln nicht 
hat; — nämlich — Selbſtſtäͤndigkeit; — fowie, was er als Einzelner 
einbüßen mußte — nemlich: Character, Rationals@eift! — 
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C. Ueber die Grenze Deftreihs und Preußens 
gegen Rußland ober Pohlen, 


Bohlen 

Wenn Pohlen nicht in dem Berhältniß von 1805, unter die drei 
es begrenzenden Mächte wieder getheilt werden follte, fo findet in 
Zukunft für daſſelbe nur folgende Alternative flatt: 

Einmal. Bohlen wird eine Ruffifhe Provinz. 
Bweitens. Bohlen wird ein für fi beſtehender unabhängiger 
Staat. . 
In beiden Fällen müffen die e8 umſchließenden Staaten eine Sicher⸗ 
heit, das heißt, eine militairifche Grenze gegen daffelbe haben. 

Dies ift eine Pflicht, die die eigene Erhaltung von jeder Macht 
fordert; das GefammtsIntereffe aber von Allen, befonders von denen, 
die für die Freiheit Europa’s zufammen fämpften. Denn dafür 
gingen fie ja in ben Kampf, und jeder hat hier für den andern zu 
forgen. — 

® Sicherheit, Unabhängigkeit, das war ihr Zweck. — Europa wird 
alfo nicht ruhig ſeyn, fo fange diefe Sicherheit in Often nicht feſt⸗ 
geſtellt ift, wie in Weſten. Es kann und darf niht ruhig feyn, weil 
feine Sreiheit abermals bedroht werden würde. Gleichviel, woher der 
Drud kommt; Ob Fuchtel oder Kantſchuh! Keines von beiden duldet 
der freie Mann. Keines von beiden bie gebildete Menfchheit. — Sie 
will fihergeftellt feyn gegen beides, gegen alles Uchergemicht. Dies 
iſt die Anforderung, die fie an ihre Herrſcher macht. — Darum hat 
fie fo unendliche Opfer gebracht. — 

Wie ift alfo diefe Sicherheit in Often zu erreichen? — 

Es foringt in die Augen, daß dazu die Bedingungen anders 
feyn müffen, wenn Pohlen eine Ruſſiſche Provinz if, als wenn Bohlen 
einen eigenen felbfftändigen Staat ausmacht. 

Iſt das feptere der Fall, fo balaneiren die Kräfte von Deftreich, 
fowie von Preußen, diefer an fie gränzende Staat, und das Eins 
fpringen deſſelben in ihre Länder ift ihnen nicht fo gefährlich, als wenn 
dies von einem, ihnen an Kräften überlegenen Staat gefcieht. 

Hunderttaufend Pohlniſche Streiter, die bei Lenczye ſtehen, wers 
den von Hundertzwanzigtaufend Preußen, bey Woſen, Czenſtochau oder 
Bromberg aufgefellt, balancirt. 500,000 Ruffen bei Lenczye, fprengen 
die Monardie. 

Im erfteren Fall if das Einfpringen Pohlniſcher Länder in 
Preußen unangenehm, unbequem; im lepteren, das Einfpringen Rufe 
fiſcher Länder, die Eriſtenz bedrohend, die Unabhängigkeit vernichtend. 
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— Das erftere Tann man dulden; bey dem Ießteren verliert das Leben 
feinen Werth. 

Wenn alfo von Sicerftellung der Staaten gegen einander im 
Oſten, die Rede ift, fo ift die Frage, für beide oben angenommenen 
Alternativen, ganz verfehieden zu beantworten, und liegt fo, daß wenn 
Bohlen nicht einen unabhängigen Staat bilden follte; 

„feine Sicherheit für Preußen da ift, fo wie Rußland mit einer 
großen Landmafle in die Preußiſchen Staaten eingreift.” 
„Für Deſtreich feine, fo wie Rußland über Die Weichſel greift. 

Gegen Preußen wird Rußland ſonſt eine Mine, die es aus— 
einanderfprengt. 

Gegen Defterreich gewinnt es durch die Weichſel⸗Krümmung eine 
Band gegen die Karpathen, durch welche geihüßt, es dies natürliche 
Bollwerk wit Sicherheit umgehen, und gleich in das Herz der Deſt⸗ 
reichiſchen Länder eindringen fann. 

Rußland bedroht alfo durch eine folhe Stellung die Sicherheit 
und Unabhängigkeit beider Staaten, und bringt fih in diefelbe Lage 
gegen fie und Teutſchland, als Napoleon Frankreich gegen obige Läns 
der verfeßte, als er mit deffen Webergewicht ihnen auf den Hals rüdte; 
das heißt: Rußland bringt fi und fie in einen permanenten Krieges⸗ 
fand gegen einander. Böge auch wirklich Rußland feine Truppen 
hinter die Düna zurück, fo macht dies die Sache nicht beſſer. Auch 
Napoleon hatte feine Heere nicht immer auf der Grenze. Im Gegen 
theil, die Gleisnerey, die darunter verborgen liegt, verſchlimmert die 
Lage nur. 

Der Alp bleibt, wenn er auch für den Augenblid nicht gerade 
auf der Bruft fit. Sein Drud bleibt, weil er drüden Fann, wenn es 
ihm beliebt. — Kein Berftändiger wird getäufcht durch dies Spiel. — 

Örenze, wenn Bohlen eine Ruffifhe Provinz if. 

Was aber ift denn die äußerfte Grenze Rußlands, wenn es dürch⸗ 
aus in Bohlen neue Eroberungen, als Entfhädigung für diefen Krieg 
befommen fol, und Finnland, und was es am ſchwarzen Meer und 
gegen Perfien feit 10 Jahren, gewann, ihm nicht genügen? — 

Diefe Grenze it durch die Natur hier fo vorgezeichnet, fo in die 
Augen fpringend, daß die Politi fie nur abſichtlich, nie unwill⸗ 
tahrlich überfehen Tann. 

Es iſt die Weichſel, His zum Bug; es find die Moräfte, Wilds 
niffe ind Wälder des Narem, vom Bug bis zum Spirding-See. Ein 
Medium giebt es nit; und abzudingen iſt auch nicht. Es find die 
Schriftzüge der Natur, die aud hier zwifchen den Karpathen und 
dem Meere, mit mütterlicher Hand für den Schuß ihrer Kinder forgte, 
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indem fie erſt einen der bebeutendften Slüffe ihnen zur Grenze anwies, 
und da, wo diefer Strom, wegen feiner einfpringenden Krümmung 
fh nicht mehr zur Grenze eignet, — (weil er diejenige Macht zur 
Herrſcherin der anderen machen und eine zu große Offenfiv» Kraft 
geben würde, die fo weit in die andern eingriffe, als hier die Weichfel 
es thut; —) auch da hat fie mit leferlicher Hand, dur den Narew 
gezeigt, wo der erfte Waflerzug verlaffen werden muß, indem fie in 
gerader Richtung, größere Hinderniffe noch, als ſelbſt die Weichfel 
bietet, an den Moräften des Narew und den Seen Oftpreußens fchuf, 
die fie in dem engen Bwifchenraum zufamnenhäufte, der von Bug 
bis zum Curiſchen Haff vorhanden if. 

Erkennen wir ihre Hand, und folgen wir ihr. Sie ſchuf die 
verſchiedenen Reiche, fie wies auch jedem feine Grenze, das, was zu 
feiner Sicherheit ihm noth if. — Wo ein fo hohes Intereffe fpricht, 
darf nicht der Gewinn einiger IMeilen, oder einiger Thaler Eins 
künfte beachtet werden. Nur die großen Büge der Natur können hier 
leiten. Wir haben fie in der obigen Betrachtung allein gefehen — 

die Weichfel bis Modlin, und dann der Narew, bezeichnen 
alfo einzig die Grenze gegen Rußland. 
Grenze gegen Pöhlen, wenn es unabhängig if. 

Anders kann diefe Grenze ſeyn, wenn zwifchen Rußland, Deſt⸗ 
reich und Preußen noch ein unabhängiger, felbfifändiger, ohne frem⸗ 
den Einfluß, fih felbft vegierender Staat zu liegen fäme, — kurz: 
Bohlen wieder hergeſtellt werden follte. 

Geringer if dann der Drud, oder vielmehr, es if Feiner für 
Defterreih und Preußen von diefer Seite mehr unmittelbar da. Sie 
haben feine Offenfive von Bohlen zu‘ befürchten. Sie brauden ald- 
dann nicht vorwärts zu greifen, um ihre Vertheidigung außer dem 
Herzen ihrer Staaten zu führen, und fie haben nicht nöthig, zu den 
Raturs Hinderniffen ihre Zuflucht zu nehmen, um ihre Defenfive mögs 
lich zu machen. Diefe liegt alsdann in dem Gleichgewicht der Kräfte, 
und gegen Rußlande Angriff fhügt fie der Raum. — 

Deftreih hat dann nur zu beachten, daß es auf der Norbfeite 
der Karpathen, die Straße von Krakau nad Lemberg behält, damit 
es die freie Bewegung hat. 

Preußen, daß es feine Länder an der Weichfel mit denen an der 
Oder in Berbindung erhält, damit feinem Staatslörper nicht der 
Bauch herausgefchnitten bleibt. — 

Deſtreich braucht zu feiner Sicherheit dann alfo nicht mehr, als 
es jetzt von Bohlen befipt, und Tann eher Lemberg noch entbehren, 
und mit der Weichfel, der Sar und dem Dniefler abgrenzen. Ja, 
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wenn Rußland alles wieder zu Bohlen fhlägt, was es von biefem 
Staate nahm, kann Deftreich noch mehr, als das Bemerkte thun, und 
mit einer Linie abgrenzen, die von den Karpathen aus, ſich über 
Dufla und Tarnow an der Weichfel anfchließt, denn die Karpathen 
find dann feine eigentliche Grenze. 

Preußen aber würde feinen Zweck erreichen, wenn es mit der 
Drewenz an die Weichfel ſich ſchließt, und von dort aus über-Sems 
polno, bei Kolo, an die Wartha Rößt, fo diefen Fluß bis Schlefien 
verfolgend. 

Schluß und Anhang. 

Dies find die militairifchen Grenzen, ſowohl für den Fall, daß 
Bohlen eine Ruſſiſche Provinz werden follte; als für den, daß es 
wieder einen unabhängigen Staat bildet. Aber auch nur auf diefe 
Weiſen ift die Sicherheit der Staaten aud in Often zu begründen. — 
Sollte daher aus dem bisherigen Gange der politifhen Berhandfungen 
Mar werden, daß die oben angegebene Grenze gegen Rußland, nicht 
erreicht werden kann, fondern höchſtens nur die zuleßt gegen Bohlen 
angegebene, fo folgt daraus, daß die Sicherheit der Staaten es ers 
fordert, auf diefen Fall nichts zu vernachläffigen, daß 

„Bohlen, mit Ausnahme, der für ihre Sicherheit nothwendigen, 
und in obigen Erörterungen angegebenen Ausnahmen, ganz wieders 
hergeftellt werde, das heißt: aufrichtig und mit voller Kraft dahin 
zu wirken, daß es wieder ein felhfftändiger, unabhängiger, von 
eigenen Herrſchern, die nicht auf fremden Thronen figen, regierter 
Staat werde.” 

Denn id wieberhole «8, die zuleßt angegebene Grenze, giebt nur 
Sicherheit gegen Bohlen, nicht gegen Rußland. 

Im Gegentheil, follte Rußland die gänzliche Herftellung Pohlens 
verweigern, und dennoch fi bis zur Wartha ausdehnen, fey «6, 
unter welhem Vorwand es auch wolle, fo find feine Pläne zur Welts 
herrſchaft Mar, die Freiheit Enropa’s von dieſer Seite bedroht, und 
in Kurzem ein neuer Krieg zur Rettung der Unabhängigkeit der 
übrigen Staaten vorherzufehen. 

Eo bleibt alsdann nichts übrig, als jet ſchon auf Mittel zu 
denken, diefem bevorftehenden Kriege zu entgegnen. 

Diefe Mittel find: 

1) Deſtreich und Preußen ſchließen fih noch fefter aneinander; 
dazu gehört aber, daß Deſtreich offener, freier und entgegen kommender 
in Preußens Eonfolidirung eingehe; — daß es dieſe Angelegenheit 
als eine Anforderung des WeltsIntereffes betreibe, auf die künftig 
die Rettung Europa’s beruht; und nicht als einen Act, den es ungern 
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thut, bei dem es Mißtrauen zeigt; den es nur Bedingungsmweife nach⸗ 
giebt, und über den es ſich doch noch nicht frey und aufrichtig aus— 
ſpricht, troß der Bedingung die es darauf legt. 

Es überzeuge ih doch, daß wenn es frei, offen und zuvorkom⸗ 
mend gegen Preußen handelt, das unausbleiblich Folge feines Ent⸗ 
gegenfommens feyn muß, was es jeßt als Bedingung voraus verlangt, 
ohne fi dabei einmal Mar über Preußens Begründung zu erklären; 
daß dies aber auch nur Folge von Deſtreichs Benehmen, nicht Vorher 
gehung feyn Tann, weil Preußen feinen einzigen Anhalt zurüdftoßen 
und ganz ifolirt daftehen würde, ohne an Deſtreich einen neuen An« 
halt zu haben. — 

Was Oeſtreich verlangt, Tiegt ja in der Natur der Dinge. Das 
hingegen es Preußen durdy ungewiß geftellte, conditionell und ungern 
geihehene Nachgebungen, nothgedrungen in die Arme Rußlands wirft, 
weil Preußen fein anderer Anhaltungspuntt des Gontinents bleibt. 

Meberhaupt, alle nicht frei ausgeſprochene, Rüdhalt zeigende Er⸗ 
Härungen in ber Politik, bringen feine Sache vorwärts und vers 
anlaffen in Bündniffen nur Mißtrauen, Iſolirungen, Störungen, 
Rüdfigten; find aljo großen Ideen, großen Plänen und großen 
Staaten nicht gemäß. — 

Man frage fi doch nur: Wenn DOeftreih ſich nicht Mar, offen 
und frei über Preußen ausſpricht; was bleibt dann Preußen übrig, 
als fi an Rußland anzuſchließen? — 

Bill nun dies Deſtreich? — Nein. 

Es will ein MittelsEuropa begründen. Hiezu gehört, daß Preußen 
felbhfändig, unabhängig von Rußland ſey. Damit es aber feldft- 
fändig feyn Tann, wird erfordert, daß feine Kraft confolidirt, vers 

„ größert werde. 

Thut es dies nun? Nein. Im Gegentheil e8 geht nur mit Mühe, 
und ungern in Alles ein, was Preußens Begründung anbelangt, oder 
erflärt fi unbeftimmt über das, was Preußen betrifft. Statt es 
an fi zu ziehen, macht es baffelbe alfo beforgt, und nöthigt es, fi 
an den Often anzufchließen. Deſtreich handelt alfo gerade feinem 
vorgefegten Bwed entgegen, und zwingt Preußen zu dem, was es 
verhindern will und Preußen wahrlich nicht gern thut. ' 

Möchte es zum Heil Europa’s, doch den falfchen Marſch ein 
fehen, den es befolgt. Geſchieht dies, fo ift 

2) dann nothwendig, daß Teutfchland militairifh organifirt werde, 
und fi an beide Mächte, ſowohl als Macht, als durch einen Bund 
anſchließe. 

3) Daß dieſe Mächte ſelbſt ihre Militairkraͤfte gut organifiten, 


des zum Rriege bereiten: Deuttis eine Behung auf dem Estie, 
peiften Jabiunta und Lriäen — Preufen eine Bekung bey Befen 
anieae. 

4) Dip Cekreich, Preuben, Tentihlant, üb fe mit England 
verbinden. 

5) Daß rieſer fümmtlıhen Mäbte Bolırit dahin arheite, def 
Auflant ſich aicht mit Granfreih verkinde. 

6) Daß dieſe genannten Mäste felbh aber, ſis mit den Türken 
alliiren, und Diele fowie die Verſer, auf ten Fall des Krieges mit 
Aufiand — der in einigen Jahren dann nicht ausbleiben faun, — 
ſuchen in Bewegung zu fepen. 

7) Daß diefer Krieg aber moglichſt wermieden wird, bis die 
Türen und wo möglich die Berfer daran Theil nehmen. 

8) Daß, im Fall diefes Krieges, die Bohlen nicht vernahläffigt 
werden, fondern eben die genannten Mächte, ihnen die Befreiung vom 
Auffifgen Joche, fowie ihre Gelbkfändigfeit und Unabhängigkeit, auf 
die oben angegebenen Grenz» Berbefferungen feierlich garantiren. 

Bird von diefen Punkten feiner vernachläffigt, fondern werden 
fie alle mit Leben und Klugheit betrieben, wie die Wichtigkeit es 
erfordert, fo wird die Freiheit Europa’s auch gegen Dften gerettet 
werden, wie gegen Weſten fie glüdlich gerettet if. 


XVI. 
Kneſebecks Denkſchrift über Maynz. 


So wunſchenswerth es auch if, daß das Intereſſe von Deutſch⸗ 
fand forthin nie mehr als getheilt angeſehen werden möge, ſoudern 
immer als eins und daſſelbe; — fo if doc auf der anderen Geite, 
theil6 durch die Natur, theils durch politifge Berhältnife, ein Ab⸗ 
fpnitt in Deutſchland begründet, der ſchwer, und zum wenigen nie 
plöglih, auf einmal; zu vertifgen ſeyn möchte. j 

Der erflere, nemlich der durch die Ratur dafeyende Abſchnitt, if 
durch den Mayn, der letztere, nämlich der politiſche, durch die in 
Teutſchland befindlichen zwei Haupt» Mächte, Deſtreich und Preußen, 
vorhanden. 

Durch beides if hierdurch in der Idee, wie in ber Wirklichkeit, 
der Begriff von Nord⸗ und Sud⸗Teutſchland hervorgebracht, welchen 
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auch die Verſchiedenheit der Völkerſtaͤmme und Unterfchied der Gitten, 
Gebräuche und Religionen einigermaßen rechtfertigen. 

IR indeß auf der einen Seite diefe Theilung vorhanden, fo wird 
fie auf der anderen durch eine und diefelbe Sprache beider Theile, fo 
wie durch ein gleiches Intereffe der Wehr gegen ben Angriff der Nach⸗ 
barn, glücklicherweiſe fo vertilgt, und es giebt Punkte, wo das Intereſſe 
beider fo in eines zufammenfchmilzt, daß es ſchwer wird, zu fagen, 
wo das des einen Stammes aufhört, das des anderen anfängt. Das 
zeigt fih befonders da, wo von Abmarkung und den Grenzen beider 
Haupt»Bölferkämme die Rede if. — Wie zum Belfpiel bei der Frage: 
Bem foll Maynz gehören? — Die Südteutfchen glauben, zu ihrer 
Sicherheit diefen Platz unumgänglich nothwendig zu haben, die Nord» 
teutfhen noch mehr. Beide beftehen auf ihren Satz, und Tönnen fih 
nicht vereinigen. Eine faltblütige Erörterung der Srage: Ob Maynz 
zu Süd» oder Nord-Teutſchland zu rehnen? — if deshalb nicht 
überflüffig. Wir wollen felbige in geographifcher, militairifher und 
politiſcher Rüdficht betrachten. 

I. Gehört Maynz in gesgrappiiger Rückſicht zu Süd- 
oder Nord-Teutſchland? — 

Bil man in geographiſcher Rüdficht hier eine Zheilung an. 
nehmen, fo ift Mar, daß der Mayn, wenn er gerade Tiefe, die natür— 
lichſte abgeben würde. Da diefer Fluß aber fo gewaltige Krüms 
mungen macht, fo ift er nur theilmeife dazu geeignet, und man kann 
fi diefe Abgrenzung nur durch eine Linie denken, die von Baireuth 
aus über Bamberg, Schweinfurtg, Gemünd, nad) Hanau, und fo den 
Mayn entlängft läuft. Da, wo diefe Linie den Mayn berüßrt, würde 
dieſe Grenze der Thalmeg des Fluſſes feyn, und das um fo mehr hier 
zwiſchen den Stämmen einer Nation, da man den Thalmeg gewöhnlich 
felbR dort gelten läßt, wo die Rede ift von Abmarkung zwiſchen zwei 
verſchiedenen Nationen. IR dies nun der Thalweg in dem Mayn, fo 
würde diefe verlängerte ThalsLinie des Mayns die Grenze auch da 
abfchneiden, wo felbige perpendiculair über den Rhein fällt; und hiers 
nad) ift es Mar, daß Maynz in geographifger Beziehung zum reiten” 
und nicht zu dem linken Ufer des Mayns, alfo zu Nord⸗Teutſch⸗ 
land gehört. b 

M. Gehört Maynz feiner militsirifhen Beziehung nad, 
zu Süds oder RordsTeutfhland? — 

In militairifher Rückſicht kann man die vorliegende Frage nicht 
richtiger erörtern, als wenn man fih einmal (was übrigens Gott 
verhüten wolle) Süd-Teutfcgland ohne Nord⸗Teutſchland — mit Frank⸗ 
reich im Kriege denkt; — das zweite Mal, einen Krieg Nords 


Teutiblaude wit Zranfreih annimmt, an dem Gäb-Zeuticland keinen 
Antheil nimmt. 

Bir wollen zuerk den Zul mit Eubtenticland betrabten, und 
dabei aunebmen, Manns fen in den Händen einer Eübtewticen Macht. 
Es frägt ſich alſo, was entirringen daraus für Bortbeile für die Eüd- 
Teutſchen? — Geht ihre Ciienfve gegen Sranfreih über Maynz? — 
Rein. Ein Blid auf die Charte zeigt uns das Gegentheil. Der 
Zeldherr, der dieſe Cverationslinie wählte, und die der Donaz vers 
ließe, würde ſich freiwillig auf den Bogen bin manoenvriren und dem 
Beinde die naͤchſte Linie nah feinem Mutterlaude von Straßburg 
aus, offen laſſen. 

Aber, höre ih eimmenden, man will auch nur ein Corps über 
MRaynz fdhiden, das den Zeind en Aanque nehmen fol, und mit der 
Hauptmacht auf der geraden Linie bleiben. — 

Hierauf erwiedere ich, daß ein Corps hier nichts ausrichten wird, 
denn fol es nad) der Saar zu operiren, um dem Feind eine Diverfion 
zu maden, fo entfernt es fi ganz von der Hauptmacht und ſtößt 
auf Saarlouis, Thionville, Meg. Sol es in den Bogefen und dem 
Rhein»Thale bleiben, fo if es viel zwedmäßiger, wenn es Fort Louis, 
Philippsburg, Manheim zu feiner Bafis nimmt, indem es dadurch 
der Hauptmacht und den Reffourcen des rüdwärts liegenden Mutter⸗ 
landes näher bleibt. Wenn nun alfo die Offenfive der Hauptmacht 
des füdlihen Teutfchlands gegen Frankreich nicht über Maynz, fondern, 
entweder über Straßburg, oder über Bafel geht, wie au die Beis 
ſpiele der Feldzüge es lehren, die Montecuculy, Eugen Savoyen, Erz 
herzog Karl und Held Schwarzenberg führten; — und ein Corps, 
das über Maynz den Weg nimmt, wie ein Blid auf der Charte zeigt, 
fi nur von der Hauptmacht entfernt, ohne was leiften zu können, 
fo frage ih: wozu iR Maynz für die Offenfive des ſudlichen Teutſch⸗ 
ande nüße? — IR es indeß bei der Defenfive etwa anders? — 
Bir wollen auch diefen Fall erörtern. — 

Frankreichs Heere alfo dringen in Sübteutfhland ein. Werden 
fie alsdann ihren Weg auf Maynz zu nehmen? — Schwerlih. — 
Der Weg über Maynz würde auch fie auf den Bogen werfen, und 
von ihrer geraden, wahren Operationslinie entfernen, die immer und 
ewig, fo lange fie fließt, die Donau, und nichts als die Donau feyn 
und bleiben wird; — und der Weg zur Donau geht über Hüningen 
und Straßburg, nie auf dem Birkelbogen über Maynz. — Könnte 
man noch zweifeln, fo würden die Manen Turenne’s, Villars, Moreaus, 
es widerlegen, — und die Infel Elba und an die Jahre von 1805 
und 1809 erinnern. 
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Geht nun die Offenfive Frankreichs gegen das übliche Teutſch⸗ 
land über Straßburg längft der Donau, fo frage ih: Wird ein 
teutſcher Feldherr, um ihr zu entgegnen, ſich bei Maynz aufftellen? — 
und den Feind, der die Flanke durd Landau, Bitfh, Saar Louis, 
Thionville, Metz gedet Hat, ruhig auf die Verbindung mit feinem 
Mutterlande marfhiren und ſich den nähften Weg nad) München und 
Bien abgewinnen laffen? — 

Sicher werden die Helden, die den Karls und Schwarzenbergs 
einft folgen, diejen Fehler nicht begehen. 

Benn nun aber von dem füdlichen Teutſchlande weder die Offenſive 
gegen Frankreich, noch die Defenfive gegen daffelbe über Maynz geführt 
werden kann, fo ift mit Recht zu fragen: Was ift es ihm denn nüße? 
— Hat e8 daffelbe zu feiner Offenfive oder Defenfive gegen das nörds 
liche Teutſchland felbft nöthig? — 

Auch dies if nicht der Fall. Denn, wenn zur Schande der Enkel 
dieſer Fall je exiſtiren follte, fo iR viel wahrfheinlicher, daß dieſer 
Kampf an der Elbe oder Oder, als an dem Rheine ausgefochten 
wird. Wenn alfo in pofitiver Rückſicht durchaus feine Vortheile aus 
dem Befig von Maynz für das füdliche Teutſchland hervorgehen, fons 
dern eher der militairifhe Nachtheil entfpringt, daß es zu deſſen Ver⸗ 
theidigung, feine Kräfte um eine Beſatzung von 12 bis 15,000 Dann 
ſchwächt, fo ift nur noch übrig zu erwägen: ob diefe Veſte eine 
negative Wichtigkeit für das füdliche Teutfchland hat; — nemlich, ob 
militairifhe Nachtheile für daffelbe entftehen, wenn eine andere Macht 
Meifter deffelden iſt? — Zwei Fälle find alsdann hier möglich. 

Der erſte Fall ift: Eine nordteutfhe Macht ift im Beſitz von 
Maynz, und verliert felbiges an Frankreich; alfo Frankreich käme 
wieder in Befig von Maynz. Dann tritt der Fall ein, der 1805 
und 1809 da war, wo bie Sranzofen Maynz hatten. — Gingen fie 
deshalb, um nad) Münden und Wien zu gehen, über Maynz? — 
Nein, der Befip von Maynz hat nie den Plan des Franzöfifchen Felde 
zuges geändert. Ihr Plan blieb nach wie vor, über Straßburg zu 
gehen. Maynz alſo, ſelbſt in franzöſiſchen Händen gedacht, if nicht 
von Nachtheil für Südteutſchland, fondern wird es nur mittelbar 
durch den Verluſt, den Nordteutfchland dadurch erleidet. 

Der zweite Fall if: Das nördliche Teutſchland iſt im Beſitz 
von Maynz, und dies geräth mit den Süden in Streit. Dann tritt 
ein, was wir eben erörterten, nemlich, daß wahrfcheinlih dann der 
Kampf an der Elbe oder Oder, nicht am Rhein ausgefohten wird. — 


Steine Leben. IV." 42 


= 
Neiunlte 
In militairiier Radfiht iR ale in allen nur gedeufharen 
Fällen der Peüp von Mayuz, weder für den Ungrif, neh 
für die Bertheitigung von Bidtigfeit und unmittelbarem 
Rupen für das fürlide Teutjchland 
Aue diefe Rüdfihten chen im umgefebrien Berhältniß zu Rord 
Teutſchlaud. Zranfreih hat feine andere Tifenfive gegen daſſelbe, als 
über Baynz, Nord Teutſchland feine andere Deienfive gegen einen 
Angriff Zranfreiche, als die es an Maynz Rüpt; ja ſelbſt wenn das 
Slac es zu einer Offenfive gegen Fraukreich begünfigen follte, fan 
«6 feine andere unternehmen, als die abermals von Maynz ausgeht. — 
Man beruft ich immer daranf: Goblenz, Jülich, Lupemburg köunten 
dies eriegen. Cs iR dies aber ein ganz irriger Wahn. Cine Ofen 
five, die von Goblenz oder Jülich ansgeht, — iR keine. Bei Lurem- 
burg ſchon if der Halt. Wehe dem Geldern, der ſich weiter hinaus 
wagt, wenn nicht zugleih von Bafel oder Straßburg eine Armee in 
Frankreich wordringt. Ich ſchreibe dies in der innigfen Ueberzeugung 
nieder, und wünfde, daß ich gehört werden möge!! — Es if eine 
Bahrbeit, die in der Ratur der Dinge liegt, welche ſich nicht ändern 
laſſen. Ein Blid auf die Eharte, zeigt die Richtigfeit. Der aus 
fpringende Binfel, den der Rhein in der Gegend von Raynz madıt, 
nimmt jede Operation en flanque, bie von Goblenz geführt wird. 
Keine iſt obne Maynz bafirt; feine hat ihr Mutterland mehr hinter 
Rd, fondern en flanque; das Meer if ihre Grundlage und die Armee 
fteht in einem Cul de sac, iu einer Spipe, die der Rhein mit der 
Maas und der See bildet; wohin fie fi) wendet, Rößt fie dabei auf 
Scqhwierigkeiten; rechts if Longwy, Montmedy, Stenay, Sedan, Bers 
dan, die Maas; links die Saar, Saar Louis und die Defileen der 
Bogefen, in der Front Thionvide, Meg, und abermals ein Cul desac, 
ein großes Defilee, das die Moſel mit der Maas bildet. Welchen 
Weg man hier einſchlaͤgt, er if gleich fhlimm. Geht man auf Longwy 
und Berdun, fo if man tournirt über Saar Louis und kommt nicht 
mehr auf Trier zuruck; — geht man auf Meg, fo if die Communicar 
tion über Montmedy, Arlon und Jülich verloren und man muß zuräd 
nad Luxemburg; — geht man auf Saar Louis, fo wird man abge 
ſchnitten von der Mofel. Alles dies if rein in den Berhältniffen der 
geographifchen Lage gegründet, ſobald der franzoſiſche Gegner nur 
einigermaßen geſchikt manoeuprirt, — Selbſt bei ungefhidten Geguern 
zeigt das Beifpiel der Preußen 1792 die Wahrheit diefer Säge; und 
innig von ihnen durchdrungen, habe ich ein gleiches Unglüd abgewehrt 
und befritten, als einige unferer Strategen, voriges Jahr in Franl⸗ 
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furt ein gleiches Manoeuvre vorſchlugen, und fhon auf dem Wege 
nach der Lahn und Sieg, dazu waren, 

Die Urfache if, — daß eine Operation von Eoblenz, Jülich 
und Cölln ans, längf der Mofel, dem Hundsrüd, oder Strohmauf 
des Rheins, eine Teutfhe Armee auf ihrer Bafis vorquer ſtellt. 
Sie wirft fi felbft auf den Bogen, operirt von einer Spige aus, 
in eine Spiße, giebt ihre rechte Flanke preis an der Maas und läßt 
ihre linke in der Luft. IA fie dabei nit Meifter von Maynz, fo ift 
fie in den Händen derjenigen Macht, der Maynz gehört, denn wenn 
felbige es öffnet, fo if ihrem Feinde der gerade Weg zu ihrem Mutter 
lande auf, das fie nicht wieder erreichen kann, weil der Feind fih auf 
der Sehne, fie auf dem Bogen fich bewegt. — Dies find die Nach⸗ 
teile der DOffenflve einer nordteutfhen Armee, die von Coblenz oder 
Jülich ausgehen muß, ohne fih an Maynz zu lehnen. Man kann 
mit Recht fagen, fie find fo groß, — daß ohne Maynz feine Offenfive 
möglich if. If es num mit der Defenfive des nördlichen Teutſch⸗ 
lands ander6? Die Frage beruht darauf, — wo die Offenfive des 
Zeindes hinfält? — Ein Blick auf die Charte zeigt abermals, daß 
Frankreich feine zweckmaͤßigere Dffenfive gegen Nord» Zeutfhland hat, 
— als über Maynz. Eine Bewegung, die eine franzöfifhe Armee 
von hier aus macht, fpielt unmittelbar den Krieg auf dad rechte Rheins 
ufer, und in das Herz von Teutfehland. — Auch wiſſen die Franzoſen 
dies fehr gut, und Broglio, Cuſtine, Bonaparte nahmen alle diefen 
Weg. Mit Recht kann man deshalb fagen, Maynz if der Schlüfel 
des nördlichen Teutſchlandes. Aber die militairifhe Wirfung von 
Maynz geht noch weiter; — die Frage, wer Maynz befegen folle, — 
iR nicht eine nordteutſche Sache allein; — es ift eine Niederländifche, 
Engtifhe und Europäifhe, — denn Maynz iR der Schlüffel der 
Niederlande zugleih; — deshalb, weil, ohne daß eine Nordteutſche 
Armee im Befig deſſelben ift, fie auf dem linken Rheinufer ſich nicht 
haften kann; — die Niederlande alfo dadurch der Nordteutſchen Unter 
Rüßung beraubt und ihrer eigenen Verteidigung überlaffen werden — 
wodurch fie ſich nicht halten fönnen, und bald in franzoſiſche Hände 
übergehen würden. Um dieſe Wahrheit ganz aufzufaflen, denke man 
fih nur folgenden Ball: 

Eine Nordteutſche Armee fey zur Unterfügung ber Niederländer 
an die Maas oder Schelde gerüdt, und Maynz gehöre einer Mittels 
Macht des füdlihen Teutfchlandes, welches an diefem Kriege keinen 
Antheil genommen, fondern gegen Frankreich neutral geblieben fei, — 
weil Oeftreich in einem Kriege mit den Türken oder Ruſſen befehäftigt, 
das ſudliche Tentfehland nicht habe unterftügen Tönen. Frankreich 
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babe im Anfange diefe Neutralität refpectirt, weil der Krieg für 
Deſtreich gut gegangen. Iept aber nimmt das Kriegesglüd eine 
andere Wendung. Deſtreich wird fo befdhäftigt, daß Frankreich gewiß 
if, es fann an dem Kriege mit ihm feinen Antheil nehmen. Es fieht 
nun aljo feine Bortheile mehr für fich, die Neutralität zu beobachten, 
fondern größere, fie zu verlegen — und bricht plößlıh los, — übers 
tumpelt die fi auf die Neutralität verlaffende Maynzer Garnifon, 
— und fept fih in Beſiß diefer Veſte, — und eine franzöfifche Armee 
von 70 bis 80,000 Mann marſchirt den Rhein herunter nach Coblenz 
oder Cöln, oder bricht über Eaffel tief in das Innere von Rords 
Teutſchland ein, — während das teutfche Heer — etwa bei Balen- 
eienne ſteht. — Könnte ſich dies wohl nod dann auf dem linken 
Rheinufer halten? — und if es nicht Mar, daß die Niederlande feitR 
durch eine folhe Operation umgangen und alle Beflungen derſelben 
nichs mehr leiften, fondern alle Streitkräfte, die die Nordteutfchen den 
Niederländern zu Hülfe geſchidt hätten, von einer ſolchen franzöfifchen 
Dperation Tängft dem Rhein fort, — aufgerollt werden würden? — 
IR nun der hier angenommene Fall etwa fo ganz aus der Reihe der 
Möglichkeit, daß er feine Berückſichtigung verdiente? — Man wird, 
glaub? ich, fühlen, daß er fehr möglich ik. — Und dennod if hier 
noch nicht das Schlimmfte gedacht. — Weit ſchlimmer ſchon würde es 
feyn, wenn Frankreich beim Ausbruch des Krieges die Initiative ber 
Dffenfive hätte — welche es vermöge feiner Lage, feiner Politik und 
feiner Streitkräfte wahrfheinlih haben wird. IR Maynz alddann 
in den Händen eines füdtentfchen Staates, der entweder durch frans 
zoͤſiſche Argliſt gefchmeichelt, ſich gewinnen läßt, — oder ber bon 
Zranfrei bedroht, feine transrhenanifchen Provinzen zu verlieren, 
fich gleich wit ihm verbindet, fo werden die franzöſiſchen Heere fofort 
durch Maynz in das Herz von Teutfchland dringen, und die erfle 
Schlacht der Nordteutichen mit felbigen, in der Gegend von Gaffel 
oder Erfurth vorfallen. Ziehen wir nun die Parallele, fo ergiebt ſich, 
daß, während Südteutfhland, weder zur Offenfive, noch zur Defenfive 
gegen Frankreich, der Beftung Maynz bedarf; — das Nördliche Teutſch⸗ 
fand feine von beiden unternehmen Tann, ohne Maynz zu haben. Es 
ergiebt fi ferner, daß, Maynz nidt in Südteutſchen Händen, nie 
Gefahr für Südteutſchland giebt, während für Nordteutichland, ja 
ſelbſt für die Niederlande keine Sicherheit if, fobald Nordteutſchland 
nicht über felbiges gebietet. Wird man, nad) allem diefem, noch 
fragen können; ob es in Süd» oder Nordteutfchen Händen fi ber 
finden müffe? — 
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IM. IR Maynz wegen feiner politifhen Beziehung zu 
Süd, oder Nord-Teutſchland zu rehnen? 

IR dies das Refultat der militairiſchen Betrachtung, fo beſtätigt 
die Rüdficht ſolches völlig, in welder Maynz in politifcher Beziehung 
fi) befindet. Es geht dieſe politifche Beziehung aus feiner militairifchen 
hervor. Diefe if nun jo in die Augen fpringend, daß wenn Maynz 
nit in Rordteutfchen Händen fi befindet, die Länder von Naſſau, 
Darmftadt, Homburg, Gaffel, Fulda und Coburg, fih immer von 
Frankreich bedroht; — und von der Macht abhängig fühlen werden, 
die ſolches befegt hat. Sie werden alſo der Politik diefer Macht 
folgen, ftatt eine ſelbſtſtändig teutfche zu haben, die fie haben werden 
wenn die Truppen der Kreife es befeßen, zu denen fie gehören. 
Frage: IR dies num für Südteutfchland aud der Fal? Die militais 
riſche Beziehung hat dies fehon erörtert. Südteutſchland ift von 
Maynz aus nie bedroht. 

Alfo aud in Rüdfiht der politifhen Einwirkung, ift Maynz zu 
Nords und nicht zu Südteutſchland zu rechnen; für legteres nemlich 
nur mittelbar wichtig, für erfteres unumgänglich nothiwendig zur Bes 
gründung feines politifch teutfchen Berhäftniffes. 

Ich will, nach diefem, nicht fragen: welche Truppen es am beſten 
vertheidigen würden; da die Ehre und gemeinfhaftliche Vaterlands⸗ 
fiebe bei dem teutfchen Krieger gewiß ewig einen gleichen Muth bes 
gründen werden, wo es nur Vertheidigung des teutfchen Bodens gilt; 
aber fiher ift doch, daß wenn einer einen Sporn dazu mehr haben 
Bönnte, es derjenige feyn wird, den die Sache unmittelbar an Hab 
und Gut, Unabhängigkeit und politifche Eriftenz greift. — 

Einem Einwurf indeß muß ich noch begegnen, weil ich ihn bes 
reits machen hörte. Er betrifft die commercielle Rüdfiht. Maynz, 
fagt man, fließt den Mayn, und der Mayn if ein Südteuticher 
Fluß. Maynz alfo muß in Südteutſchen Händen jeyn! — 

Erftlich, fage ih Hierauf: Der Mayn ift fo gut ein Nords 
teutfher Fluß, wie ein Südteutſcher. Es if auf ihm, wo beide 
Stämme, wenn man fie ja verfchieden nehmen will, fih die Hand 
reihen. — Es ift aljo ein gemeinfamer Fluß. 

Zweitens, möchte id wohl fragen, was heißt das: 

„Maynz fchließt den Mayn. —“ 
Sol es bedeuten, daß man bei Maynz Norbteutfcher Seits Zölle ers 
heben wird von den Schiffen oder Flöffen, die den Mayn herunters 
kommen, fo bebenfe man, daß wenn die Schiffe au in Maynz ums 
geladen haben follten, diefer Zoll fo gut in Coblenz, Colln oder Wefel, 
als in Maynz nacherhoben werden kann. 


Das Mittel ſich dagegen zu fhügen, if alſo nicht: Maynz den 
Nordteutfchen Händen zu entziehen, fondern überhaupt auszumachen, 
daß teutſche Schiffe, Floͤſſe, Gefäße, Waaren x. auf teutfchen Flüſſen 
zollfrei find. Dies allein kann den Zwed erreichen. — 

Wichtiger ift noch eine andere Rüdfiht, und ih will aud fie 
befeitigen, um den Gegenftand ganz zu erfhöpfen. — 

Bayern — daß ich es ausfprehe — fagt man, wird am linken 
Rheinufer entfhädigt werden für einen Theil der Provinzen, die es 
an Deſtreich wieder herausgeben fol. Wenn dieſer Staat nun auf 
dem linken Rheinufer wieder Befigungen erhält, fo muß er am Rhein 
eine Veſtung zur Verbindung mit felbigen haben, da er folde ohne⸗ 
dem nicht würde vertheidigen fönnen. — 

Dies if richtig, und diefe Beftung muß Bayern auch haben. 
Uber diefen Zweck leiftet jenem Staate ja Maynz nicht. Maynz liegt 
im Gegentheil ganz außer Verbindung mit den Bayerſchen Provinzen 
beider Rheinufer, auf einem Punkt feines äußerften Flügels. Um dies 
zu fühlen, fo frage man fi nur: Würde eine bayerſche Armee, die 
von Münden, Regensburg, Nürnberg nah Kaiferslautern zu mars 
ſchiren hätte, wohl über Maynz den Weg dahin nehmen, oder eine, 
die aus der Pfalz nach Bayern ſich zurüdziehen fol, fich nach Maynz 
hin ziehen? — Gewiß nicht. — Nicht Maynz, fondern Manheim, 
Phitippeburg find dazu die Orte; und Teutſchlands BVertheidigung 
erfordert es ohnedem, daß biefe wieder befeftigt werben. Sie werben 
es alfo auf gemeinfame Koften, und wenn man will, noch Kaiſers⸗ 
lautern dazu, und felbige ſaͤmmtlich durch Bundestruppen vertheidigt. — 

Maynz ſelbſt, jo wie ale Veſtungen am heine aber werden 
Bundes» Beftungen, von Truppen Derjenigen Streife vertheidigt, die 
befonders an ihrer Erhaltung intereffirt find; und diejenige Macht, 
die der erfle Kreis, Oberfte if, habe Commandanten darin. 


XVII. 


L’Empereur Alexandre à Lord Castlereagh, 
memoire redige par le prince Adam Czartorisky. 
mit Steind Bemerkungen. 


J’ai tarde jusqu’a present de vous repondre, Mylord, parce- 
que j’ai voulu auparavant peser murement la force de chacun 
des arguments que vous cherchiez à opposer aux determinations 


que j’ai prises et que je vous ai conlides, relatirement au duché 
de Varsorvie. 

Jai eu aussi de la peine, je l’avoue, à comprendre vos motifs 
et leurs explications, et à concilier vos demarches, avec les senti- 
mens que vous m’exprimes, et votre debut' au Congres avec la 
conduite passee de la Grande Bretagne. 

La forme que vous avez suivie est aussi celle que j'adopte, 
La reponse au memorandum contiendra la refutation en forme, 
d’une piege que je ne puis envisager d’apres les determinations 
dont elle menace que comme un acte A peu-pres officiel. Mais il 
m’a parue necessaire que dans cette lettre particuliere je vous 
parle de ce qui a fait Pobjet de la votre. 

Apres une introduction dont je ne meconnoitrai pas l’inten- 
tion, vous dites Mylord que vous verries, ıneme avec Satis- 
faction, que je regusse un agrandissement liberal et important du 
Cote de mes frontieres polonoises, un gage considerable de la 
reconnoissance de l’Europe, pourvu que ce ne soit pas en imposant 
& mes voisins un arrangement inconsistant avec ce que des Etats 
independants se doivent les uns aux autres. 

Comme je partage à cet €gard entierement votre opinion et 
que la reponse au memorandum prouve au long que je ne m’en 
suis nullement departi, je n’aurai rien & ajouter ici sur cette 
matiöre si non & vous temoigner ma Surprise? que vous vous 
soyes etabli avocat de mes voisins. 

Je passe donc à l’article ou vous me rappelds des erenemens 
dont je ne perdrai jamais le souvenir, c'est a dire l’assistence 
franche et cordiale que j'ai regu de la part de l’Angleterre lors- 
que je luttois seul contre tout le continent conduit par Napoleon. 

L’on? se met toujours dans son tort quand on veut porter 
en compte & quelqu’un des services rendus. Si j'avois cru trouver 
dans vos remarques cette intention, ou bien le soupgon injuste de 
ne pas suffisament apprecier la grandgur de la Nation et la 
politique eclairde et amicable du Cabinet B. pendant le cours de 








1) un debut qui tent a concilier les opinions et les mesures des 
alli6s sur un objet litigieux ? 

2) surprise qu’un alli6 parle aunom de ses alli6s? qu’une puis- 
sance europ6enne sur une affaire europdenne — qu’un membre 
de congr&s parle sur un objet port6 an congrös!!! il faut otre sur- 
pris do ce mouvement de surprise. — 

3) L’on argumente toujours faiblement quand en veut argumenter 
arec des lieux communs dignes du mannel A’ane bone. 
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la guerre, je n’y eusse pas repondu. Mais nous avons a dis- 
euter P’avenir; et pour cela il est naturel de hien s’expliquer sur 
le passe. 

La reponse au memorandum vous demontrera ’ que toutes 
les acquisitions que j'ai faites jusqu’ä present n’ont eu de valeur 
que strietement sous le rapport deffensif. Il suffira done ici de 
vous addresser la question suivante. Si dans la lutte a mort que 
jai soutenue au coeur de mes etats je n’avois point été tran- 
quille du cot& des Turcs, auroi-je pu mettre dans la continuation 
de la guerre les grands moyens que j’y ai consacre, et l’Europe 
eut-elle et& affranchie?* 

Vous me faites entendre que l’Angleterre n’a consenti à l’ac- 
quisition de la Norvege en fareur de la Sudde que pour me 
garantir l'acquisition anterieure de la Finlande. 

Pour moi j’etois parti d'un principe plus genereux?, et en 
sollieitant l’Angleterre à concourir ä la garantie de la Norrège 
je voulois procurer un allis de plus à notre cause“. Je ne pou- 
vois perdre de vue les grands avantages maritimes que la Nor- 
vege donnoit à la Suede contre moi. Cependant tout compense 
ma Capitale etoit devenue inatacable, tandis que la Suede mieux 
concentree n’avoit plus rien à redouter. 

De cette fagon on gagnoit de part et d’autre en surete, et 
toutes les raisons de dissenssion et d’allarmes etoient ecartes. Si 
les regles* de l'equilibre ne se trouvent point lA, j'ignore ou il 
faudra les chercher. 

Vous voyez Mylord que je n’ai pas meconnu le veritable sens 
dans lequel vous m’avez rappel& quelques actes de la Politique 


1) La demonstration est un peu fautive. 

2) Certös, mais l'avantage de l’intervention Anglaise dans les 
discussions entre les Turcs et Ia Russie pour avoir &t6 commnn a 
1a Russie et aux alli6s n’en a pas moins 6t€ un avantage tr&s reel 
pour la premiere. 

3) et d'un principe de prudence; je voulois assurer Ia capitale et 
la Finnlande. 





ince maritime comme les glaces 
ports de In baltique, et que les 
isseaux dans la mer noire. Ahland 








vers rongent les corps de mes 
Insuln. — 

5) les regles de l’equilibre ne #’y trouvent point, et on les 
cherchera en vain dans cet arrangement, car de l’exposition de la 
capitale aux attaques des Snedois il resultoit un avantage aux allies, 
pendant que ce n'est que la Suede qui gagne en se mettant elle et 
ia Russie hors de leurs atteintes reciproques. 
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de votre Cabinet et que je suis loin d’en vouloir diminuer le 
merite. Sans doute que de Pissue du present congres depend 
le sort futur des Etats Europeens, et tous ınes efforts, tous mes 
sacrifices ont eu pour objet de voir les membres de notre union 
recuperer ou acquerir des dimensions capables de ınaintenir 
Y’Equilibre General. 

Jignore dont comment avec de pareils principes le Congres 
actuel pourroit devenir un foyer d’intrigue et de Haine, une scene 
d’efforts inique pour acquerir du pouveir. Je me deffends de 
tourner cette phrase contre aucun de mes allies, quelqu’extraordi- 
naire qu'il ait du me parroitre de la trouver dans votre lettre. 

C’est au monde! qui a su mes prineipes depuis le passage 
de la Vistule jusqu’a celui de la Seine à juger, si le desir d’ac- 
querir un million d’ames de plus de population ou celui de 
m’assurer une preponderence quelconque etoit capable de m’animer 
et de guider aucune de mes demarches. 

La puret@ de mes intentions ine rend fort; Mylord les traits 
de la.mefiance ne ım’atteindront pas; et si je tiens à l’ordre des 
choses que je voudrois etablir en Pologne, c'est parceque j'ai 
dans ma consecience l’intime conviction que ce seroit agir en fa- 
veur de l’avantage general, plus encöre que pour ınon interet 
personel. 

Cette politigue morale quelque nuance que vous cherchies à 
lui donner trouveroit peut-etre des apreciations chez les Nations 
ou tout ce qui est desinteresse et bienveillant est acceuilli 

Au reste les details et les raisonnemens contenus dans la 
reponse au Memorandum serviront je me flatte a vous calmer sur 
le sinistre avenir, que vous voules presager pour les Puissances 
auxquelles me lie tout ce que l’amitie et la confiance ont de plus 
indissoluble. 

Je compte de leur part sur un retour parfait. 

Quand de pareils elemens existent, on ne doit pas craindre 
quelque soit les brandons de’discorde qu’on cherchera à jetter 
parmi nous, qu'il ne resulte du Congres un etat de chose hono- 
rahble pour chacun et tranquillisant pour tous. 

Quand à ce qui concerne les soins que je dois A mes pro- 
pres sujets et mes devoirs envers eux, c’est A moi à les connoitre; 
et il n’y a que la droiture de vos motifs, qui a pu me faire 








1) Le monde ne desire que 'aplication constante et consoquente 
de ces prineipen. 


revenir sur les premiöres impressions qu’a produit en moi la lec- 
ture de ce passage de votre lettre. 

Ma reponse, et ına confiance dans cette occasion, vous prouve- 
ront Mylord que mes sentimens sinceres pour vous n’ont pas 
change. 


XV. 
Hardenberg an Stein. 


Je m’empresse de vous prevenir chere Excellence que le 
Prince Metternich m'a annonce officiellement le consente- 
ment de l’Empereur d’Autriche & l'occupation provisoire de la 
Saxe par la Prusse. Celui de l’Angleterre avoit deja &te donae 
comme vous savez; veuillez donc maintenant engager l’Empereur 
Alexandre ü donner les ordres necessaires que je vais faire ex- 
pedier egalement pour les soumettre à la signature du Roi. 

15/10. Hardenberg. 


XIX. 
Stein an Hardenberg. 


Die Rote if wie ich höre geflern um 11 Uhr übergeben. Der 
Kronprinz fpricht erſt heute mit dem Kayſer. 
Die Berfammlungen über die Alliance find im Gange, Stewart 
fagte es mir gefern mit tiefem Gefühl des Schmerzes, daß fle ſich 
"genötigt fehen fih in die Hände Frankreichs zu werfen. — Zalleyrand 
war vorgeftern bey dem Kayſer und ſprach ihn über Sachſen und 
Bohlen: wegen des erſteren fagte der Kayſer, er habe dem König von 
Preußen fein Wort gegeben, wegen des andern wollte er fich rechts 
fertigen; Talleyrand äußerte ihm aber, Frankreich werde immer bereit 
ſeyn diejenige zu unterflüßen, die fih Unmaßungen von Willkühr und 
der Oberherrfchaft widerfepten, fein König ſey dem Krieg abgeneigt, 
habe alle Urfache, Zriede zu wünfchen, er werde jedoch die Sache des 
Rechts mit 300,000 Mann unterflügen — indem es in Frankreich 
leicht ſey, die 150,000 Mann ſtarke Armee auf 300,000 Wann zu 


bringen. Der Kayſer ift verlegen gewefen, und überhaupt foll fih 
nach anderen Nachrichten unbehagfich finden, über das Zurückhalten 
aller gegen ihn, und die Entfernung die ihm alle zeigen. 
Diefes Billet bitte ich mir durch den Ueberbringer zurüdzufgiden. 
16ten Rovember. 


XX. 
Stein an Neſſelrode. 


La piece que votre Excellence m'a fait Phonneur de me com- 
ınuniquer intitulde 
Circulaire au Commissaire du Gourernement dans le 
roiaume de Saxe, 
est une copie, laquelle si même on veut en reconnaitre l’auten- 
ite n'est qu'une instruction particuliere pour des Emploies, point 
une piece officielle patente addressee au public — elle ne con- 
cerne done que le Gouverneur et l’Emploie subordonng, fait par- 
tie de la correspondance subsistante entre eux, et ne peut 
etre parvenue par une voie legale dans le public, et faire un ohjet 
de discussion avec un gouvernement etranger. 

Jai P’honneur de communiquer a Votre Excellence les Publi- 
cations faites par le Gouverneur Prince Repnin, et par les com- 
missaires prussiens, Votre Excellence verra 

qu'il n’est question que de l’adninistration et de loecu- 

pation militaire par les autorit&s et troupes Prussiennes, 

en vertu d’un arrangement entre les puissances allies, 
mesure et principe parfaitement conforme à ce qui a été convenu 
et sur laquelle il a fallu s’expliquer pour ne point faire paraite 
le changement, comme un acte isole, et partiel, et point conforme 
aux intentions des allies. 

Agrees Monsieur le Comte T’assurance de ma tres haute 
consideration. Stein, 

Vienne le 17. Novembre. 








XXI. 
Münſter an Stein. 


Ich habe geſtern Abend auf Einladung des Freiherrn v. Linden 
eine Audienz beim König von Würtemberg gehabt — Linden und 
BWinpingerode waren gegenwärtig. Der König hat die Hoffnung 
geäußert, daß man fi in die innern Angelegenheiten der Fürſten nicht 
mifhen werde — ein Gegenftand auf den ich garnicht geantwortet 
habe, weil ich diefe Discuffion für unnütz anfah. 

Ich habe Ihm beygepflichtet, daß die Stände der zweiten Ords 
nung ein gemeinſchaftliches Intereffe hätten, foviel und nicht mehr 
von ihren Souverainitätsrchten aufzuopfern als zum Beſten des 
Bundes ſelbſt, (mit diefer oder jener Macht) nöthig ſey. Daß 
Frankreich nicht zugeben würde, daß Preußen Lugemburg und Mainz 
erhielte, habe ich nicht gefagt. — Ich erinnere mid) nicht einmal, ob 
die Frage vorgefommen ift. Die Idee fonnte mir auch um fo weniger 
in den Kopf kommen, als fo viel ich bisher weiß, Mainz und Lurems 
burg Bundesfefungen werden follten. 

Endlih war der 8. v. W. fehr über den Rheiniſchen Merkur 
entrüftet, der den Unterthanen anrathen fol, Ihn fi vom Halfe zu 
ſchaffen. Hierin gab id dem Könige vollfommen recht. — 

Vale faveque. 
Münſter. 


Verzeihen Ew. Excellenz meine Eile, es wartet Jemand auf mich. 
Die Unlage, die ih mir zurüd erbitte, zeigt meine Gefinnungen über 
Innere Tyranney der Fürften. 


XXI. 


IH für den Fünftigen Deutfhen Bund die Anordnung 
eines förmlichen und ſtets verfammelten Bunvesgerichts 
nothwendig? 

Vom Naffauifchen Minifter v. Marſchall im Nov. 1814, 


Um fi über diefe intereffante Frage gründlich äußern zu önnen, 
müffen die Fälle deutlich gedacht und auseinandergefeßt werden, in 
welchen der Recurs an ein künftiges Bundesgericht nothwendig wer⸗ 
den dürfte. 
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In den einzelnen Deutſchen Bundesftanten finden überhaupt 
( Criminalſachen abgerechnet, in Anfehung teren auch früher feine 
Reichsgerichtliche gewöhnliche Cognition fattfand) gerichtliche Verhand⸗ 
lungen in folgenden Fällen ftatt. 

1) In den Prozeffen der Unterthanen unter fich. 

Für diefe Rechtsſtreite find in den einzelnen Bundesftaaten die 
gewöhnlichen Gerichte angeordnet. 

Es if den alten Deutfhen Sitten und Rechtögewohnheiten ges 
mäß, daß jeder Rechtsſtreit, wenn er feiner Wichtigkeit wegen fonft 
dazu geeignet ift, durch drey Inftanzen laufen kann. 

Diefe drey Inſtanzen müffen alfo für alle Deutfhe Staaten 
gehörig organifirt, und hinfänglih mit qualifleirten Männern befept 
feyn. Im allen größeren Stanten erifiren ſolche Gerichte. Rur in 
einigen Mleineren mangelt die dritte Inſtanz, und man behilft fi mit 
der allgemein als zwedwidrig erfannten Acten-Berfendung an Spruch» 
Eollegien. Diefem Mangel wird dadurch abgeholfen, wenn mehrere 
folher Meinen Staaten dazu vermocht werden, fih zu einem gemeins 
fchaftlichen Oberappellations-Gericht zu vereinigen, oder in diefer Bes 
ziehung fih an einen benachbarten größeren Staat anzuſchließen. 

Für die Unabhängigfeit der Gerichte muß das Bundesftatut das 
durch forgen, daß die Richter in den zwey oberften Inftanzen für 
inamovibel und von dem Regenten unabhängig erklärt werden. Eben 
fo müffen Beſchwerden gegen die Gerichte ihre Gonfituirung und 
Berfahrungsart, wie es fih von felbft verſteht, nicht nur von jedem 
einzelnen bei der Regierung des Landes, fondern auch hei den Lands 
Händen im Weg der Petition angebracht werden fönnen. 

Dadurd wird der Zwed erreicht, daß das, was die Landesver⸗ 
faſſung in diefer Beziehung für jeden einzelnen Staat vorſchreibt, 
aud unter allen Umftänden in den einzelnen Staaten gehandhabt 
werden wird, 

Die Anordnung eines Bundesgerihts für die Rechtsſtreite der 
Untertanen eines Staats unter fi, erfcheint alfo überflüffig. 

2) Eine zweyte Gattung Rechtsſtreite umfaßt diejenigen, die 
zwiſchen einzelnen Unterthanen und dem Steuer» oder Domanials 
Fiscus geführt werden. 

Auch in folhen Prozeffen if fein Grund vorhanden, diefelben 
vor ein Bundesgericht zu ziehen. Die Richter find für folhe Fälle, 
als ihrer befonderen Pflichten gegen die Regierung entlaffen, anzus 
fehen, oder vielmehr fie werden nur dann ihre Pflichten gegen den 
Regenten erfüllen, wenn fie auch in folchen Fällen Rüdfichtslofe Juſtiz 
adminiſtriren. 


0 


Mit dieſem Grundfag ſtimmt die Praris in den meiften Deutfchen 
Ländern überein, aljo fordern auch ſolche Rechtsfälle fein Bundesgericht. 

3) Eine dritte Gattung von Rechtsſtreiten wird in den einzelnen 
Staaten, jo wie die inneren Berfafjungen derfelben einmal geordnet 
find, denn entfpringen, wenn die Regierungen fih Berlegungen der 
Berfaffung gegen einzelne Unterthanen oder ganze Gorporationen ers 
laubt, und willkührlich, erworbene Rechte verfaffungs und gefegwidrig 
ergreift. 

In Fällen diefer Art muß folgender Gefhäftsgang eintreten: 

Es ift vorauszufeßen, daß jedes Deutfches Land eine ſtaͤndiſche 
Berfaffung erhalten wird. Im Weg der Petition müflen die Klagen 
der einzelnen Unterthanen und Gorporationen über Berfafungs, Ber, 
legung und Kräntung erworbener Rechte an die Stände des Landes 
gebracht werden. Diefe haben in conftitutionellen Foruen darüber 
zu entfcheiden, ob würklich in der vorgelegten Befchwerde eine Ber 
faffungs-Berlegung oder Kränfung erworbener Rechte liegt. In biefem 
Fall bitten die Landflände um Abhülfe, und im Fall diefe nicht er. 
folgt, muß der Recurs an die, die Berfaffungen der einzelnen Staaten 
zunaͤchſt garantirende Bundesverfammlung ftattfinden. 

Auch in Fällen diefer Art kann aljo ein unmittelbares Cinwirken 
eines Bundesgerichts, und ein Berfahren von einem ſolchen zwiſchen 
den Unterthanen und der Regierung nicht Rattfinden. 

4) Einen vierten Fall bietet daher die Entſcheidung in GStreitige 
teiten zwifchen den Ständen und der Regierung über ſolche Ver⸗ 
legungen ber Berfaffung dar. 

Daß diefe Entfcheidungen nicht in dem gewöhnlichen Rechtsgange 
und in der Form des gewöhnlichen gerichtlichen Verfahrens vor einem 
Bundesgericht erfolgen können, füllt bei dem erſten Anblid in die Augen. 

Es gehörte mit zu den großen Mängeln der ehemaligen Reiches 
Berfaffung, daß folche Streitigkeiten an ein prozeffualifhes Berfahren 
gebunden waren. . 

Es entftanden entweder Landes⸗Prozeſſe, die fein Ende nahmen, 
oder die Sache wurde in den Mandatss Prozeß eingeleitet, welcher 
feiner Natur nad) fein tieferes Eindringen in die Sache zulieh, und alles 
auf den der Befchwerde vorhergehenden häufig ſchon vulverirten Beſitz⸗ 
Rand zurüdführte. Die Regierungen daten dann nur auf Mittel 
ihre Abfichten mit Umgehung der Formen, die ein Einwirken der 
Reichsgerichte möglich machten, doch durdzufegen. 

Das Einfreiten des künftigen Bundes in folhen Yällen darf 
alfo nicht durch ein Gericht und in prozeſſualiſchen Formen gefchehen. 

Ein mit gewöhnlichen Rechtsgelehrten befeptes Bundesgericht 
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würde aud nicht einmal die Behörde feyn, die ber Natur ber Gtreitig- 
teiten entfprechende Entſcheidungen in vielen Fallen zu geben im 
Stande wäre. Bey folhen Entfeidungen wird es nemlich vorzüglich 
auf ſtaatswiſſenſchaftliche und ſtaatswirthſchaftliche Kenntniſſe anfoms 
men, die dem gewöhnlichen in der Iuftizverwaltung wohl erfahrenen, 
mit Grundfägen der Landesverwaltung eben nicht vertrauten, und in 
diefem Fache nicht geübten Rechtögelehrten, nicht eigen find. 

Hieraus folgt, daß für Fäle diefer Art es am zwedmäßigften 
erf&heinen wird, wenn man die Bundesverfammlung mit dem Recht 
ausfattet, zu Entſcheidung folher Streitigleiten nach Mehrheit der 
Stimmen für jeden einzelnen Fall, fachkundige Männer, zunähft zur 
Bermittluug, und im Fall diefe nicht zu Stande kommt, zur ſchieds⸗ 
richterlichen Entſcheidung zu fubdelegiren, die darauf, daß fie unpar« 
theiifh und niemand zu Gunft ihre Entſcheidung abfalen würden, 
befonders für beyde Theile zu verpflichten wären. 

Auch für diefe Säle ſcheint alfo die Anordnung eines befonderen 
Bundesgerichts nicht nothwendig. 

5) Endlich werden Streitigkeiten zwiſchen den einzelnen Bundes⸗ 
ſtaaten gerichtliche Verhandlungen vor dem Bunde nothwendig machen. 
Unter Streitigkeiten, die in diefe Klaffe gehören, find, wie ih von 
ſelbſt verfieht, alle diejenigen nicht zu zählen, in welchen die Regie⸗ 
zung eines Staates Privatrechte in dem Gebiet des andern in Ans 
ſpruch nimmt. Alle diefe Rechtsfälle gehören vor die Territorial⸗ 
Gerichte, und die Richter mäffen in denſelben fo wie in anderen Bros 
zeſſen gegen den Fiscus, unabhängig und rüdfihtslos zu fprechen im 
Boraus verpflichtet feyn. 

Die zu einer Entſcheidung des Bundes geeignete Rechtöfälle 
werben ſich alfo auf Orenzftreitigfeiten zwifchen einzelne Staaten, und 
auf Streitigkeiten über Erbfolge zurüdführen laffen, und ſcheinen au 
zu dem Austrag vor von der Bundesverfammlung niederzufeßenden 
richterlichen Gommiflarien am geeignetſten; aud deswegen, weil bey 
der geringen Anzahl der einzelnen Bunbesftaaten und bey ſchon her 
fehenden Befimmungen der Grenzen der einzelnen Staaten fo wie 
die Succeffions-Ordnung ftreitige Fälle diefer Art fo felten ſeyn wer⸗ 
den, daf dadurch ein fländiges auf gemeinfame Koften niedergufependes 
Gericht nicht hinlänglich befhäftigt werden Könnte. 

Ein permanentes Bundesgericht erſcheint alfo nicht als Bebürfs 
niß für den ganzen Bund. 

Dagegen erfordert es die Erhaltung der weſentlichſten Rechte und 
die Sicherheit jedes einzelnen Deutſchen Unterthanen, daß der Bund 
durch feine verfaflungsmäßige Einwirtung auf die einzelnen Staaten, 


die Unabhängigkeit der Gerichte und der Richter vor den Regierungen 
unter allen Umftänden garantire, und daß der Grundfag allgemein 
feſtſtehe, daß fein Deutſcher Unterthan weder in Civils noch Eriminals 
Sachen feinem ordentlichen Richter entzogen werden Lönne. 


XXI. 
Niebuhr an die Prinzeffin Louiſe. 


... Die Zeichen, welche Em. Königliche Hoheit in Child Harold ges 
legt, werden forgfältig erhalten. Noch kann id) mid) in diefen Dichter 
nicht recht hineinlefen, die nachgeohmte alte Sprache und Stanze mag 
hingehen: ohne eine Würze der Art wiffen die jegigen Engländer nun 
einmal nicht ihre Poefie zuzubereiten, wenigſtens nicht über die Satyre 
und das Lied hinaus. Aber if es nicht eigentlich ein gräßlicher 
Charakter, der doch offenbar der des Dichters ſelbſt iR? Ein reicher, 
vornehmer junger Wüftling, abgelebt und abgeftumpft, der fi in der 
Belt herumtreibt, um eine Art von Seelen Badefur zu gebrauchen ? 
Man hat den Engläntern die finftere Weltanfiht ihrer Dichter vor⸗ 
geworfen. Wenn fie aus dem Herzen hervorgeht, und aus der Schwer« 
muth einer großen Seele, die ſich ſelbſt kennt, und in fi mit andern 
die Ruinen beweint, in denen wir far alle dafehen wenn unfere erſte 
Jugend überlebt, und die Zeit verfcherzt it, worin noch alle Keime 
des höcjften Lebens in uns aufgehen können, — ehe die eigentliche 
Freiheit erloſchen, oder doch in uns verfümmert ift, dann liebe ich 
fie und antworte ihr aus dem Innerfien der Seele. Aber diefe 
Schwermuth glüht von Liebe. Ein Egoift, der ſich bewußt ik, daß 
er zu einem wandernden Gfelett geworden, und num zu feinem Trok 
darauf troßt, daß die ganze Welt todt fen wie er, welches nicht wahr 
iſt, — der, wie Child Harold feine Thränen und Feine Liebe mehr 
bat, der erregt Grauen in mir. Dies Gefühl if noch weit widriger 
als das, welches der unbändige Hochmuth und die Infolenz des Bere 
faſſers erregt, der da behauptet, ausgenommen die Engländer und 
Franzoſen, ſtehe feine andere Ration an Bildung über den Türken! 
Und was foll man zu der Parallele zwifchen den Griechen mit den 
irländifhen Katholiken fagen? Darf ein Engländer fo verläumderifch 
gegen fein eigenes Volk reden? 

Ich verfenne dagegen nicht die eigenthümlichen Reize feiner Schils 
derungen , befonders beim zweiten Gefange. Und theil® um diefes 
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nod einmal zu leſen, und theils um einiges von den gelehrten Sachen 
in den Beylagen abzufchreiben, Bitte ich Em. Königliche Hoheit Er, 
laubniß nicht nur den Eorfair und Sara, die ich noch nicht gelefen, 
fondern auch den Child Harold noch einige Tage behalten zu dürfen. 
An den Beylagen verdrießt mich auch was fehlt: daß er z. B. das 
ganz unpoetiſche Lied des Jakobiners Riga hat abdruden laſſen, und 
von dem Tanzlied der Mädchen zu Athen nur zwei Verfe, die fo voll 
Wohlklang und von einer fo allerliebften Tanzbewegung find, daß fle 
mir immerfort in den Ohren tönen, und die vergeblihe Sehnſucht 
nad) dem, was man hätte haben können, wach halten. Wir barbarifchen 
Deutfchen hätten nun ſchon anders gewählt. 

Meine Frau, die leider nur von Krankheit zu Kränflichkeit übers 
geht, empfiehlt fih Ew. Königlichen Hoheit ehrerbietigft und dankbar für 
Ihr gütiges Andenken. Ich habe aud auf diefen Seiten vielleicht nur zu 
fehr die Erlaubniß benupt, welche Em. Königliche Hoheit mir geftatten 
freymüthig zu reden wie ich denke, ohne diefe Freyheit würbe aber die 
ehrerbietige und unbefchränkte Anhänglichleit und Ergebenheit, womit 
ih mid Ihrem fortdauernden Wohlwollen empfehle, weniger lebhaft 
und innig fepn. 

Ew. Königlihen Hoheit 
unterthäniger 
Niebuhr. 


XXV. 


Artikel welche der künftigen Verfaſſung Deutſchlands zu 
Grunde zu legen ſeyn möchten. 
Vom Großherzoglich Badenſchen Miniſter v. Marſchall 
im December 1814. 


1. 

Die Staaten Deutſchlands vereinigen ſich zu einem Bunde, 
welcher den Namen des Deutſchen führen wird. Jeder Eintretende 
leiſtet Verzicht auf das Recht, ſich ohne Zuſtimmung der übrigen das 
von zu trennen. 

2. 

Der Bwe diefes Bundes ift die Erhaltung der Außeren Ruhe 

und Nnabhängigkeit deffelben im Ganzen, und die Sicherung der 
Stein’s Leben. IV. 43 


or⸗ 


Nuhe und Ordnung im Innern jedes einzelnen ber verbundenen 
Staaten, und in ihren Verhältniffen gegen einander. 
8. 


Ale Staaten des Deutfchen Bundes find als folde einander 
gleich. Keiner if befugt, Oberherrfchafte- Rechte über den andern 
auszuüben. a. 

a) Der dritte Artifel if mothwendiger Ausfiuß der gegemwärtigen Ber: 
haͤltniſfe der einzelnen Deutſchen größeren und Meineren Sn egeneinander. 

In ven Accefiond » Verträgen zu der Verbindung gegen Frankreich, it 
befanntlih von Deiterreih, Rußland und Preußen, allen ihre vollfommen 
Unabhängigkeit (Sonverainität)_ feyerlich garantirt worden; und aud der 
Barijer 2 eden beftätigt diefe Garantie. Sie haben von ihrer Seue Nie 
Verbindlichkelten, die ihnen Die Acceſſions-Vertraͤge auflegten, erfüllt, und zu 
den großen Rejultaten deö Iepten Zelbzugs mitgemürft. Jeder Plan, der diredt 
oder indiredt eine Unterortnung einzelner Deutfcen Staaten, unter ander 
begmwedt, {ft aljo mit den beftchenden Tradtaten im Widerfprug, und muf 
verworfen werben! Es ift daher nothwendig, dieſes Verhaͤltniß deutlich in der 
Bundes⸗ Urkunde auszuſprechen. 


Vollziehende Gewalt. 
4 


Die vollziehende Gewalt des Bundes wird von dem vollziehenden, 
die gefepgebende Gewalt aber und die Berwilligung der zur Erreichung 
des Bundeszwedes zu erhebenden Abgaben, von dem gefeßgebenden 
Rathe, oder von der Verſammlung der Bundesfände ausgeübt. 

5. 


Der vollziehende Rath if Rändig in einer freien Bundesſtadt 
Deutfeplands verfammelt. Der gefepgebende Rath aber verfammelt 
fich jährlich wenigftens Einmal auf die Bufammenberufung des vols 
giehenden in der nemlichen Stadt. b. 

b) Die Trennung der vollzichenden Gewalt won der gefeßgebenden redt: 
fertigt ſich dadund, daß es zwedmäßig ericheinen muß, erftene, (7} 
tafcher bewegen muß, mehr ald lehtere zu congentriren. Was von der Bers 
fafung einzelner Staaten in Diefer Hinfidyt gilt, Andet much auf die gemein 
(haftliche Regierung eines aus mehreren Staaten componirten Etaates eine 

[nwentung. Das Prinzip bedarf Daher feiner weiteren Rechtfertigung. 


6. 

Der volziehende Rath beſteht aus nachbenannten Staaten, die 
theils einzeln, theils collectiv das Recht der Stimmführung ausüben. 
Deſterreich miiii1 1 Stimme 
Breußen mt . 2000. 
Baiern mt. 20000. 
BWürtemberg mit . . . . 
Sannover me 2 2 0 20 ne. 
Baden, Hohenzollern, Lichtenftein.. - - .- 


Du wen 
une 


ors 


Churheſſen, Saͤchfiſche Herzoge, Anhalt, Schwarzburg, 

NReuß mit. 1 1 Stimme 
Großherzogthum Heſſen, Naſſau, Walded, Reichsſtadt 
Frankfurt mittt. 
Mecklenburg, Braunſchweig, Oldenburg, Lippe, die 
Oanſeeſtäͤdte miitt... 16. 

e) Durch die projecktirte Vertheilung der Stimmen im vollziehenden 
Bundesrath wird bewürft, daß fanmtliche unabhängige Deutſche Bundes: 
faaten, wie ſie gegenwärtig beftehen, Theil an demfelben nehmen. Bey der 
Distribution der Gollectiv-Stimmen ift man von dem Grundjag auögegangen, 
benadbarte Staaten, die eine Population von wenigftene einer Million ums 
faffen, zu einer Stimme zu vereinigen, Die Verbindungen diefer Staaten 
felbft find nach ihrer geograpblichen Ange gebildet. 

Gleichheit der Pi ieter jede® Bundeöitantes an Macht, Hat, fo fange 
Bundesſtaaten exiftiren, niemals ftattgefunden, und aud Die Zufunft wird 
fein ſolches Benfpiel geben. Von den Deutſchen Bundesftuaten gilt daſſelbe. 
Indeſſen ſtellt ſich bey allen Stantenverbintungen diefer Art, das Üebergewicht, 
Das größere Macht giebt, von felbit her. (S ift unabhängig von der conftir 
tutionelen Form. on felbit werden die Staaten, die über Millionen gebieten, 
ihren Stimmen ein größeres Gewicht geben, ald diejenige, deren Bevölkerung 
Aaumı eine Milton überfteigt. Das Anjcmiegen der defteren an erftere geht 
aus der Natur der Sache hervor, und braucht nicht Durch conititutionelle 
Formen erſt gegründet zu werben. Es fordert vielmehr diefes aus der Natur 
der Sache hervorgebenve Berpäftniß, daß die conftitutionellen Formen gerade 
für die Mindermächtigen feyen, indem in ihnen der Schuß gegen Nebermacht 
für fie liegen muß. Kurz der Mindermächtige hat ein erworbenes Recht auf 
eine fiberale Behandlung von Seiten des Mächtigeren. Sucht dieſer mit 
feiner Uebermacht noch conititutionelle Formen zu vereinigen, die dieſes natüts 
liche Uebergewiht vermehren follen, dann foricht er auch dadurch die Abficht 
zu unterbrüden aus. 


1» 


T. 


Diejenigen Bundesfaaten, welche gemeinfhaftlih mit mehreren 
anderen zufammen im vollziehenden Rath Eine Stimme haben, werden 
fi über die Stimmführung nad einem Turnus mit Zugrundlegung 
des beiläufigen Verhältniffes ihrer Volkszahl, vereinigen. Das Dirers 
torium wird nach diefem Turnus geführt. Der jeweilige Director 
giebt die Stimme im vollziehenden Rath ab. d. 

d) Es if nothwendig, daß in den Faͤllen, wo mehrere Staaten nur eine 
collective Stimme im vollziehenden Rathe haben, nur einer diefe Stimme 
führe, und daß das Recht dieſer Stimmenführung bey jeder einzelnen coflectiven 
Stimme, niemals zweifelgaft feun, mithin immer in dem volziependen Rath 
abgelegt werben fünne. 

Im dieſen Zweck zu erreichen, fteht e8 den Gefandten Derjenigen Bun⸗ 
deötanten, die eine collective Stimme ausüben, frey, fi am dem Orte der 
Sunpes-Derfammlung einzufinden. Sind fie einkimmig über bie abzugebenven 
Stimmen in einer einzelnen Materie, fo wird jie von dem Diredtor nadı der 

emeinfehaftfichen Meinung abgegeben; im sutgegengefgten Falle Mötriputren 
fs die Stimmen nad Maßgabe der Popnlations:-Berhältnifie der werfcyledenen 
Staaten in der Art, daß 4. B. auf 50,000 oder 100,000 Seelen zum Behuf 
43% 
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der Bereinigung dieſer Heineren Staaten, zu Yormirung der Eollectiv-Stimme 
in den vollziehenden Rath eine Stimme radicirt wird; — im Fall der Gleich⸗ 
peit diefer Stimmen prävalirt die Meinung ded Direktors. Das Directorium 
kon koͤnnte unter den größeren zu einer gemeinſchaftlichen Stimme berufenen 
Staaten, wechſeln. Diele Staaten müflen fi über den einzuführenden Turnus 
unter ſich vereinigen, und dad Refultat dem vollzlehenden Rath bekannt machen. 
Da alle an den Defiberationen über die abzugebende Stimme in jedem einzelnen 
Fall auf diefe Art Theil nehmen, fo ift eben dadurch jedem einzelnen an der 
allgemeinen Bunded- Regierung Theil gegeben. 
8. 

Im vollzichenden Rath; führt Deſterreich fländig den Vorfig, auch 
dirigirt es die Ganzlei, und ernennt zu den Stellen in derfelben, deren 
Zahl und Dienftverhäftniffe jedod der Rath felbft beſtimmt. e. 

©) Es ſcheint nicht unbilig, in Rüdficht der größeren Machtperhältniſſe 
Defterreich® diefem Staat diefen Vorzug einzuräumen. Andere Beitimmungen 
können übrigend in dieſem weniger wefentlihen Punkte aud eintreten. 

9. 

Die Stimmen-Mehrheit entſcheidet im vollziehenden Rath. Sollte 
jemals in einzelnen Zällen eine Stimme aus irgend einer Urſache 
quiesciren, und Stimmengleichheit entftehen, fo wird für die Meinung 
desjenigen Teils entſchieden, bei welchem Defterreich ift. 

10. 

Der vollziehende Rath vertritt den Deutſchen Bundesſtaat als 
Ganzes bei Auswärtigen, und handhabt die allgemeinen Gefepe deffelben 
in feinem Innern. Er ernennt und empfängt Gefandte. Er beſchließt 
über Krieg und Frieden; verfügt über die Krieggmacht des Bundes» 
ſtaats und über deſſen Vertheidigungss Anftalten gegen Auswärtige. 
Er ernennt die BundessBeneralität. Er fließt Namens des ganzen 
Bundes, Allianzen und andere Verträge mit fremden Staaten ab. 

11. 

Das Kriegs-Contingent, fowohl an flehendem Militair von allen 
Zruppens Gattungen, als an Landwehr wird für jeden Bundesſtaat, 
nach dem Verhältniß ihrer Volkszahl beſtimmt. 

Es ftellen hiernach zum einfachen Gontingent: 

Deſterreich » 22000. 
Preußen.. en ꝛc. ꝛc. 

Wo mehrere Staaten des Bundes zur Stimmführung vereinigt 
find, Haben fie über das Contingent, das jeder einzelne zu halten hat, 
übereinzutommen; auch kann nad) Befinden der Größere das Con⸗ 
tingent des Kieineren vertragsmäßig übernehmen. Des vollziehende 
Rath fieht darauf, daß jeder Staat in Friedenszeiten wenigſtens das 
einfache, bei angeordneten Kriegsrüftungen aber das ihm zugeſchiedene 
Eontingent vollfänbig und wohlbewaffnet halte. Er ordnet die zu 
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diefem Ende nöthigen Infpectionen an, und verhängt erforderlichen 
Falls Eyecutionen gegen die Säumigen. 

Im Krieg erhält jeder Bundesftaat fein Eontingent ſelbſt. f. 

H Es ift hinreichend, wenn nur folche Maßregeln beſtimmt werden, in 
der Bundes⸗dickte, die die Grifteng der einzelnen Bundes:Gontingents in brauch⸗ 
darem Zuftande fihern. (ine Gintheilung der Bundes-Gontingents in größere 
Armeecorps feitsufeßen, oder gar zu beftimmen, wie diefelben mit den Heeren 
der größeren Buͤndesſtaaten im Faͤll des Kriegd vereinigt werden follen, ers 
ſcheint zwedhwiprig. Jeder Krieg erfordert in Diefer Binfht eigene Mafregeln, 
dies bedarf Feiner weiteren Ausfügrung. Von der Natur de Krieges hängt 
es ab, wo die activen und Objervationd-Armeen, wo die Referven anzuortnen, 
und wie die Garnifonen der Zeitungen zu beitimmen find. 

Jeder Krieg iſt ein außerordentliher Zuftand der Nation. Durch jeden 
Krieg fönnen alte politiiche Verbindungen zerriſſen, und neue hergeftellt werben. 

Hieraus folgt von felbft, daß der Bund nicht auf jede einzelne Bundes: 
ſtaate Armee und Armeecorps mit gleichem Bertrauen zählen darf, da ſich in 
dem Kriegszuftand ed zeigen Tann, daß das Ynterejje aller einzelnen Bundess 
faaten, nicht gleich wit dem des Bundes übereinftimnt. 

Solche und unzäblig andere ähnliche Verhaͤlmiſſe, müffen_auf die Vers 
theifung der. Bundeötruppen, und deren Aufftelung wirken; es iſt alfo unmögs 
lich Diefe Eintheilung ſchon in Sriedenszeiten und als betändiges Bundes— 
init Fegufepn, 

Das Yundesftatut muß dafür forgen, Daß die Mafle der Bundes = Arınee 
in allen Waffengattungen wohlgerüftet vorhanden fer. Die Art ihrer Verbin⸗ 
dung und Abteilung ann nur der zu führende Krieg beftinmen, 

12. 

Iedem einzelnen Staat des Deutſchen Bundes gebührt zwar ald 
ſolchem das Repräfentationsreht gegen Auswärtige, und daher die 
Befugniß, über Krieg und Frieden zu befchließen, aud Allianz» Hans 
dels⸗ und andere Verträge mit fremden Staaten einzugehen. Er kann 
aber diefe Befugniß zum Nachtheil des Deutfchen Bundes oder zur 
Gefährdung feiner Sicherheit nicht ausüben; er kann daher einen 
anderen Deutſchen Staat nicht befriegen. Auch if er verbunden von 
denjenigen Maßnahmen, welche auf Krieg oder Anwendung feiner 
Kriegsmaht gegen Auswärtige Bezug haben, in jedem einzelnen Fall 
den vollziehenden Rath in Kenntniß zu fegen, damit er zur Sicher 
heit Deutſchlands die nöthigen Maßregeln ergreifen könne. g- 

ge) Die großen Deutſchen Staaten koͤnnen und werden ihr Recht zw 
Bündniſſen und was damit in Verbindung fteht, nidt won der Beftimmung 
des Bundes abhängig machen. 

Die bisherigen Serfanblungen über diefen Gegenftand haben e# (on 
bewiefen; e8 wird aljo zweckmaͤhlg fenn, ihre Rechte hierüber, wie es in dieſem 
Art. gefhieht, auszufprehen. Die Bundes: Berfammfung muß darauf fepen, 
daß dem Ganzen ein Nachthell aus diefen ifolirten immer gefährlichen Bewer 
gungen einzelner Bundesſtaaien erwachſe 

Diefe ven einzelnen Staaten referwirt werdenden Rechte bleiben eine 
Unvolltonmenpeit in dem Staatenverband, und können leicht von nachtheiligen 


Ben fern. Indeſſen wird es die Stellung der einzelnen Staaten erlauben, 
je den größeren zu entziehen. 


Bey den Meineren iſt dieſes cierwirte Mecht Dagegen bedeutungslos, und 
ann ihnen in thesi Deswegen ncht entzogen werden, weil das Prinzip der 
Gleichheit der Rechte unter den werbündeten Staaten confequent nothiwendig 
durchgeführt werden mn. 

13. 

Sollten innere Unruhen in einem Deutfchen Staat entfliehen, jo 
find auf das erſte Anrufen der Regierung deſſelben, die Deutfchen 
Nachbarſtaaten ſchuldig, ihm Hülfe zu leiten. Ehen diefes geſchieht, 
wenn ein Deutſcher Staat von Außen angegriffen werden follte. In 
beiden Faͤllen ift gleichbafdige Anzeige an den vollziehenden Bundes⸗ 
rath zur Ergreifung der weiter nöthigen Maßregeln zu machen. 

14 


Die Bundestaffe fteht unter der Aufficht des vollziehenden Raths. 
Er beftimmt die Gehalte der daraus zu bezahlenden Perfonen; weif’t 
die fändigen und unfländigen Ausgaben auf diefelbe an; beſtellt das 
Rechnungs » Perfonale, und forgt für die jährlihe Stellung und Abs 
hör der Rechnungen. 


Gefepgebende Gewalt. 


15. 

Der gefehgebende Rath beſtehe aus der Verfammlung der Res 
präfentanten aller Bundesftände. Jeder hat in demfelben wenigftens 
Eine Stimme. Die größten Bundesſtaaten, Deferreih, Preußen, 
Bayern haben eben fo viele Stimmen, als fie Millionen Deutſche 
Untertanen im Bunde zählen*. I. 

h) Das Prinzip, welches Gonzentrirung des Stimmmechts in dem voll: 
ziehenden Mathe auf wenigere gebietet, findet aus befannten Urſachen auf den 
Geſetzgebenden nicht feine Anwendung. ‚Hier koͤnnen aljo den einzelnen Staaten 
Stimmen eingeräumt werden. 

Auch hier wird fich das natürliche Uebergewicht der mächtigeren Staaten 
von felbft äußern. Fuͤr kleinere Staaten, die fi in mehrere Zweige theilen, 
wird es nöthig feyn, zu beftimmen, daß folhe Staaten nur eine Stimme 
führen dürfen. 

16. 

Im gefehgebenden Math entfcheidet die Mehrheit der Stimmen. 
Das Präfdium führt Oefterreih. Im Fall der Stimmengleichheit 
giebt Deſterreichs Stimme den Ausſchlag. 

17. 


Vorſchlaͤge zu allgemeinen Bundeögefepen önnen von jebem 
Mitglied des Geſetzgebungsraths gemacht werden. Sie fordern, um 
zu Geſetzen erhoben zu werben, die Genehmigung des gefeßgebenden 


*) Defterreich müßte wenigftend Böhmen und Mähren mitzuzuzählen 
befugt ſeyn. — 
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Nathe dur Stimmenmehrheit und die Befätigung des vollziehenden 
Bathe. i. 

i) Die hier vorbebattene Beflätigung des vollziehenden Raths legt ein 
mens Gewicht in die Wagſchale der größeren Bundesftanten, und vermehrt, 
wie billig, ihren Einfluß auf die Bundesgeſetzgebung. 

18. 

Das gegenwärtige Grundgefeß des Deutfchen Bundes gilt für 
alle Zukunft, und fann nur durch gemeinſchaftliche Einwilligung aller 
Deutſchen Stände verändert werden. 

Recht der Abgaben. 
19. 


Der einfahe Beitrag zu den in die Bundeskaffe zu liefernden 
Abgaben wird für die Staaten des Bundes nach dem Verhältniß ihrer 
Deutfhen Bevölkerung beftimmt. Nur bei den freien Bundesfäbten 
wird die Hälfte weiter feſtgeſeßt, als es fie nach dem Benölferungs« 
Berhättniß treffen würde. Es zahlen demnah als Simplum 

[I Yı7T 
Breuben. » 22020 it 

k) Der größere Beytrag der freyen Bundesſtaͤdte wird hinlaͤnglich durch 
den Umftand gerechtfertigt, daR ſich in ihrer Bevölkerung, aus befannten 
Urfahen, eine größere Maſſe von Reichthum und Wohlſtand anbäuft, als in 
einer verhältnigmäßig gleichen Maffe der Bevölferung anderer Staaten. 


Ale Jahre Hat der vollzichende Rath dem gefepgebenden eine 
Meberfiht über den Stand der Bundeskaſſe, über ihre Einnahmen 
und Ausgaben im vorhergehenden Jahre, und über das Bebürfniß 
des kommendes Jahres vorzulegen. Nach vorgängiger Prüfung biefer 
Ueberfchläge, wobei die Einfiht der Rechnungen über die Verwaltung 
der Bundestaffe dem gefeßgebenden Rathe, zum Behuf der etwa zu 
machenden Grinnerungen freifeht, wird das Gefe über die Auflagen 
und Berwendungen des Tommenden Jahrs entworfen, in Verath⸗ 
ſchlagung gezogen, und durch Genehmigung beider Mäthe fanctionirt. 
Der vollziehende Rath ik befugt, die zahfungsfäumigen Stände 
nötpigenfallg ezecutiv zur Zahlung anzuhalten. 

Geriätsbarteit. 
21. 

Die Ausübung des Gerichtsbarkeit in fämmtligen Deutſchen 
Staaten ift fünftig von der vollgiehenden Gewalt unabhängig. Die 
Richter bei den Appellations⸗Gerichten Tonnen gegen ihren Willen ohne 
Urtheil und Recht, ihrer Stellen nicht entlaffen oder entfegt werden. 


Außer dem Rhein-⸗-Octroh — Sees und Gränz: Zölle gegen daß 
PIBER, w̃e Hein -Oetroy 3: Zölle aeg 
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22. 

Die Unterthanen der Deutſchen Bundesſtaaten ſtehen ſowohl in 
bürgerlichen als peinlichen Rechtsſachen nur unter denen im diefen 
Staaten beftehenden Gerichten. Niemand Tann feinem ordentlichen 
Richter in irgend einer Rechtsſache entzogen, oder einer zum Urtheils⸗ 
ſpruch niedergefeßten befonderen Commiſſion unterworfen werden. 


23. 

In allen Deutſchen Staaten find zu Entfheidung bürgerlicher 
Rechts ſachen drei Gerichts-⸗Inſtanzen aufzuftellen. Kleinere Staaten, 
wo die dritte Inſtanz fehlt, haben ſich miteinander zu Haltung eines 
gemeinfehaftlichen Ober » Appellations » Gerichts zu vereinigen, oder fi 
in diefer Beziehung einem größeren Nachbarſtaat anzufchließen. 

2. 

Der Steuers oder Domanial⸗Fiscus der Regierungen ſteht unter 
den ordentlichen Territorial⸗Gerichten. Die Richter find in Rechts⸗ 
fällen deſſelben ihrer Pflichten gegen den Regenten entlaffen. Jede 
Deutſche Regierung ift fehuldig, den gegen den Fiscus ergangenen 
Urtheilen, durch Ezesution Kraft zu geben. 

25. 

Die von auswärtigen competenten Deutfchen Gerichten gefällten 
Urtheile, find von den Deutfchen Regierungen gegen die Unterthanen 
oder zeitlichen Bewohner ihrer Lande, ebenfo als ob fie von ihren 
eigenen Gerichten gefält worden wären, zu vollziehen. 


26. 

Beſchwerden der Unterthanen über Kränfung erworbener Rechte 
oder Verlegung der Verfaffung von Seiten der Regierung, find bei 
den in fämmtlihen Deutſchen Staaten einzuführenden Landftänden 
(Art. 30) anzubringen. Diefe unterftügen die Verletzten, wenn fie 
ihre Beſchwerde für gegründet halten, im Wege ber Petition bei der 
Regierung. Erfolgt Feine Abhülfe, fo können die Landflände ihren 
Reeurs an den vollziehenden Rath nehmen, welcher fofort eine Com⸗ 
miſſion fahverfändiger Männer zu gütlihem, oder nah Umſtänden 
richterlichem Austrag der Sache ernennt. Eben diefe Geſchäftsbehand⸗ 
lung findet überhaupt in Beſchwerden der Landflände gegen ihre Res 
gierungen oder der letzteren gegen die erſteren ſtatt. 

27. 

Rechtsſtreitigkeiten der Bundesftaaten und ihrer Regierungen 
gegen einander über ſtaatsrechtliche Verhältniffe, namentlich Grenzs 
oder Succeffions-Streitigkeiten, werden bei dem vollziehenden Bundes» 
rath angebradit, der fie zur Erledigung im gütlichen oder im Rechts⸗ 
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wege an Eommiffionen verweiſſt. Fiscal-Prozeſſe einzelner Regie⸗ 
rungen gegen einander, gehören vor die competenten Landesgerichte. 
28. 

Die in ben Art. 25 und 26 benannten Commiſſionen handeln 
im Namen der Bundes-Regierung und Fönnen ihren Verfügungen 
und Urtheilen durch Ezecutions- Aufträge an einzelne Bundesflaaten, 
welche von diefen zu vollziehen find, Kraft geben. 1. 

D 68 verfteht fih von felbft, daß die Art der Eompofition der in dieſem 
und ven vorigen Artifein genannten Gommiffionen, fowie die Art ihres Bers 
fahrens durch befontere sroanifhe Bundedgejege näher beitinmt werden muß. 

Die Natur der von Ihnen zu entſcheidenden Gegenftände fervert eigene 
Dunlification der Perfonen, rüdfichttidh ihrer ftaatsrehtlihen und Raatsmwillen- 
ſchaftlichen Kenntniffe, und ein eigenes Verfahren, 

Bloße Rechtögelehrte vermögen ſolche Stellen, wie vielfältige Erfahrungen 
in dergleichen ben den Reichögerichten ehemals anhängig geweſenen Procelien 
gelehrt Haben, nicht auszufüllen. 


Allgemeine Rechte der Deutfchen. 


29. 
Die Deutfchen Bundesftaaten garantiren gemeinſchaftlich ihren 
Unterthanen folgende Rechte: 

a. Die Freiheit der Preffe, unter Vorbehalt der gefehlichen Bes 
ftrafung derer, welche Verläumdungen, oder verberbliche Grund⸗ 
fäße durch den Drud verbreiten. 

b. Das Recht zu freier Annahme von Dienften in jedem auss 
wärtigen Deutſchen Staat, mit Beibehaltung ihres bürgers 
lichen Untertanen» Rechte. 

c. Das Recht zu freier Belennung eines der im Deutfchen Bunde 
zu Öffentlicher Webung befugten chriſtlichen Religionshekennts 
niffes, nemlich des katholiſchen, Tutherifhen und reformirten, 
ohne Nachtheil an ihren Untertpanenrechten oder an ihren Ans 
ſprüchen auf Staatsdienfte. 

d. Die Aufhebung der Leibeigenfchaft, wo fie noch befleht, binnen 
drei Jahren, gegen Entſchädigung der Leibheren für die ihnen 
bisher geleifteten perfönlichen Abgaben und Dienfte durch den 
Staat. 

e. Das Recht, Liegenfhaften außerhalb des Staats, den fie bes 
wohnen, zu erwerben und zu befigen, ohne mehreren Abgaben 
und Laften unterworfen zu feyn als die Einwohner. 

f. Das Recht des freyen Wegzugs aus einem Deutſchen Bundes» 
faat in den andern, fofern der Ausziehende zeigen Tann, daß 
ex in lepterem als Unterthan angenommen wird. Die Freiheit 


von aller Abzugs/ und Erbſchaftoſteuer vom auszichenden 
Vermögen, das in einen anderen Deutſchen Staat übergeht. 


8. 

In allen Deutſchen Staaten And Landftände einzuführen, und 
denfelben folgende Rechte einzuräumen: 

a. Das Recht der Verwilligung ſaͤmmtlicher zur Staatsverwaltung 
nöthigen Abgaben. 

b. Das Recht der Einwilligung zu erlaffenden allgemeinen Landes 

gelegen. 

©. Das Recht der Mitaufficht über die Verwendung der Gteuern 

zu allgemeinen Staatszweden; und 
d. Das Recht der Befchwerdeführung bei fi ergebenden Rij⸗ 
bräuchen jeder Art. 

Die Landflände werden zwey Kammern bilden, wovon die erfe 
aus den Häuptern der vormaligen, nun mediatifirten Reichsſtändiſchen 
Samilien und dem Landes-Adel, mit Biril- und Euriatimmen, und 
die zweite aus den Landesdeputirten beſtehen wird. 

3. 

Auf die Freiheit des Handels umd Berlehrs, und der Schiffahrt 
im Innern des Deutfchen Bundes wird durch Bundesgefepe nah 
Mögligkeit Rüdfiht genommen werden. — Aufhebung der Binnen 
zoͤlle. — 

32. 

Cbenſo wird man auch auf die Einheit der Direction des Bol 

weſens im Deutfchen Bunde bedacht ſeyn. 


Entwurf der DVerfaffung eines Deutfchen Staats. 


L Allgemeine-Rehte und Verbindlichkeiten der Staats» 
Ritglieder. 
1 


Den allgemeinen Staats» und Privatgefepen find ale Mitglieder 
des Staats auf gleiche Weife unterworfen. a. 

a) Der Austrud: Mitglieder des Staats umfaßt alle diejenigen, Die zur 
Staato geſellſchaft gehören, folglich auch den Regenten. Daß diefer mnter dem 
Geſetz —8 iſt eine heut zu EA unbeftrittene Wahrheit. 

2. 

Sie nehmen daher auch alle ohne Ausnahme an den Staats⸗ 
abgaben nach den Hierüber beftehenden Gefegen Theil. Steuer 
privilegien finden nicht Statt. b. 


b) Der Staat fichert jedem Leben, Zreipeit, Eigenthum und Erwerb: 
jeder muß alfo auch nad dem Gefellfchaftrechte diejenigen Ausgaben, die zu 
Grreigunz dieſes Zwecks nöthig find, beitreiten helfen. Streng betrachtet, 
fette eigentlid jeder nad Berhältniß jeines Vermögens zu den Srratsiahen 

en; dies iſt aber practiſch nicht auszuführen. Die_Gefege über die 
An en müflen eine Annäherung am diefes Verhäftniß foviel möglich zu 
erreichen fuchen. 
3. 


Leib, Leben, Eigentfum und yerföntiche Freiheit der Untertanen 
ſtehen unter dem befonderen Staatsfhup. 
4. 


Ieder hat das Recht, was ihm gut dünkt, ohne vorherige Genfur 
druden zu laffen. Wer indefien Verläumdung oder verderbliche Grunds 
füge durch den Drud verbreitet, wird nad) den Geſetzen beftraft. c. 

©) Der Berfafer kann ſich Hier über dasjenige nicht verbreiten, was fir 
amd gegen die Brehfreibeit efchrieben worden if. Nach feiner elgnen Meberz 
zeugung ift fie eine Hauptjtüße der Gürgerfichen Freiheit, cin feiter Damm 
go willfügrliche Bedrücung, ein fihered Mittel, die welche regieren auf die 

ünfche des Volts aufmerkſam zu machen. Unter einer guten Staatövers 
faffung fann die öffentliche Ruhe, bei einer Nation von einem ruhigen bes 
ftimmten Character wie die_dentfche, durch fie nicht gefährdet werden. Nur 
Diejenigen Regierungen müffen fie feheuen, welche in ſich ſeibſt feine Feſtigkeit, 
und auf fi Kst fein Vertrauen haben. Im Zrantreih las man nichts als 
falſche und niedrige Lobreden auf alle Maßregeln der jeweiligen Reglerung; 
und doch folgte dort ſchnell eine Revolution auf die andre. In England 
hingegen erfheinen täglich Drudfgriften gegen jede Regierungs: Maßregel; 
und doc iſt feine Regierung fefter, feine dem Bolte beficbter ald die englilhe. 

Die Drudfreipeit Hindert übrigens auf feine Weife vie Thätigteit der 
Geſetzgebung und ver vollziehenden Gewalt gegen Verlaäumdung und Ausbrei- 
tun, —X SGrundfaͤhe Dafür mnß der Schriftfteller unnachſichtlich bes 
ſtraft werden; und wenn er nicht genannt ift, fo muß ihn der Verleger nennen, 
unter dem Präjudiz fonft als Verfafier behandelt zu werden. 

5 

Ale Unterthanen find zu Staatsdienften, wenn fie die nöthige 
Fähigkeit dazu beſitzen, gleichberechtigt; Hofdienſte find dem Adelftande 
allein vorbehalten. Bei befonderer Befähigung iſt der Landesherr befugt, 
auch Auswärtige, jedoch nur Deutfche zu Dienften zuzulaſſen. d. 

d) Fremde follen zwar in großen Staaten zu Dienften nicht zugelaſſen 
werden, fo fange Ginheimifhe vorhanden find, welche dazu die nöthigen 
Eigenſchaften haben. Diefe Regel läßt: fh aber auf die kleineren deutſe 
Staaten nicht anwenden, ohne die Ausfichten derer, die Dienfte fuchen, auf 
einen zu engen Kreis zu befchränfen. Die Deutfchen bilden (ine Ration. 
Der Deutfche ift Daher mit Recht dienſtfähig in jedem deutſchen Staate. 

B 6. 


Jedem Unterthanen ſteht es frei, ſich zu einer der im Deutſchen 
Reiche angenommenen chriſtlichen Religionspartheien, nehmlich der 
katholiſchen, evangelifch » Iutherifchen oder reformirten zu bekennen, 
und ihren Gottesdienſt Öffentlich zu üben. Keine Religionsübung 
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giebt auf Staatsdienfte ausfchlichliche Anſprüche vor der anderen ober 
aud nur ein Vorzugsrecht. 


7. 
Ale Leibeigenfhaft it hiermit aufgehoben. Die Entfchädigung 
der Leibheren für die ihnen bisher geleifteten perfönlihen Abgaben 
und Dienfte der Leibeigenen übernimmt der Staat. e. 


e) Im gegenwärtigen Zuftand der Staatsgefellichaft fordert Die Gerech 
tigfeit ebenfo wie die Politit Die Aufhebung der Leibeigenſchaft. Sie verträgt 
" rechtlich betrachtet, nicht mit den Stande des Stantebürgere. Nach ter 
urfprünglihen Verfaſſung Deutſchlands war der Xeibeigene nicht Mitglien des 
Staate. Er beſaß fein Grundeigenthum, fondern er benugte das Gigentbum 
des Leib⸗ und Grundherrn gegen Abgaben und Leiftungen: er war_aber auch 
nicht miltppflichtig, und gab dem Staat feine Steuern; denn die Staateaue 

‚aben wurden von Patrimoniafeinkünften und dem Ertrag ter Domainen ber 
ten. Grit jeit dem 15. Zahrpunbert wurde Durch bie veränderte Art Krieg 

u führen, der Leibeigene milig- und ſteuerpflichtig; er mußte aljo neben ten 
aften des Unfreien aud die — des Staatöbürgers tragen; allein fo lan 

die deutfche Reichs-Verfaſſung beftand, waren vie legtern mäßig und bejchränl 





8 

Bürger eines Deutfhen Staates können nicht zugleih Bürger 
anderer Staaten ſeyn; fie Tönnen aber in anderen Deutſchen Staaten 
ihr Domicilium wählen, Dienſte nehmen, Liegenfchaften erwerben und 
befigen, ohne mehreren Abgaben und Lafen unterworfen zu ſeyn, als 
die Einwohner. f. 

M Der Zwed dieſes Artitels ift Begünftigung des freien Verkehrs, Gr: 
höhung des Werths der Ziegenfehaften nur größere Mitbewerkung und nähere 
Verbindung der Einwohner der benachbarten deutfchen Staaten. Nah tem 
urfprünglichen deutſchen Steuer-Suflem wurde jeber am Orte feiner Wohnung 
von feinem ganzen Vermögen befteuert: damals verlor ein Etaat an feinen 
Einkünften, wenn Auswärtige Güter erwarben, und Die Geſehe, welche ihnen 
viefen Grwerb erfchiwerten, ließen ſich noch in Giner Ginfiht rechtfertigen: 
“heut zu Tag werden die Güter felbft am Orte, wo fie liegen, befteuert: das 
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Staats-Einfommen verliert alfo nichts durch den Güter: Guverb der Auswär- 
tigen. Im jeder Hinficht ift ed daher räthlih, daß De in einigen Staaten 
nody beftehende Territorial⸗Loͤſung gegen Auswärtige, noch wielmehr aber jenes 
Berbot des Güter-Erwerbes durch diefelbe aufgehoben werde. 

2. 

Jeder Unterthan if befugt, nach vorgängiger Anzeige bei feiner 
Obrigkeit mit Beibehaltung feines Staatsbürger » Rechts in einem 
andern Deutfhen Staat Dienfe anzunehmen. Will er aber bei einem 
auswärtigen nicht» Deutfhen Staat in Dienfe treten; fo bedarf er 
dazu der landesherrlichen Erlaubniß, fofern er fein Stantsbürgerrecht 
beibehalten will. g. . 

g) Diefer Artikel ſteht mit dem fünften in Verbindung und hat mit ihm 
einerlen Grund. Die Nachtheile des in einigen deutſchen Staaten erfafienen 
Verbote, auswärtige Dienjte anzunehmen, und der gejchehenen Zurüdßerufung 
der linterthanen aus venfelben, find ned in frifchen Andenken. Wie viele 
Familien find dadurch in ihrem Fortkomnien aufgehaften, zurüdgeworfen, und 
ihred Wohlſtandes beraubt worden! Der Laft nlät zu gedenfen, welde ſich 
die Regierungen jener Staaten durch die Verpflichtung, die Zurücherufenen 
au verfrgen. ganz unnoͤthiger Weiſe in einem Mugenklid aufgebürdet haben, 
wo fie ohnehin mit Dienern überladen waren. In einem wohlgeorbneten‘ 
Staate fehlt 8 mie an tüchtigen Yewerbern zu Stantöbienften; man hat zu 
diefem Ente gar nicht möthig, die Unterthanen an die Dienfte des Staates, 
wozu fie gehören, zu bannen. 

10. 

Keinem Untertban Tann der Wegzug aus dem Lande verwehrt 
werden, fofern er zeigen Tann, daß er in einem andern Lande ale 
Unterthan angenommen if. Läßt er fich folhenfalls in einem Deuts 
fen Staate nieder, fo if fein Vermögen feiner Art von Abzugs⸗ 
feuer unterworfen. 


11. 

Bon ausziehenden Erbſchaften findet keine Erbſchaftsſteuer ſtatt, 
wenn fie in einen Deutſchen Staat übergehen. h. B 

h) Auch gegen fremde nicht deutſche Staaten follte nur jure retorsionis 
eine Abzugsz oder Grbichaftafteuer erhoben werden koͤnnen. Mehrere Regie 
rungen von liberaler Denkungsart haben diefen Grundfag bereits aufgeftellt. 

12. 

Niemand kann gegen feinen Willen feines Staatsbürgerrechts 
verluftig erflärt werden. Diefer Wille wird voransgefegt, wie ein 
Staatsbürger ſich auswärts niederläßt oder ununterbrochen 5 Jahre 
im Auslande fih aufhält, ohne feiner Obrigkeit davon die Anzeige 
gemacht, feine Staatsbürgerredite ſich vorbehalten, und die diesfalfigen 
Verbindlichkeiten erfült zu Haben. 


6 
U. Bom Regenten. 


13. 

Die Perfon des Regenten iſt Heilig und unverleßlich. Er fann 
wegen feiner feiner Handlungen verantwortlich gemacht werben. i. 

i) Dies fordert das Anfehen und die Würde des Regenten, die Unab: 

äugigfeit und lntheilbarfeit ver vollgiehenden Gewalt, welche in. jeinr 
Fa vereinigt iſt. Wäre irgend eine Gewalt im Staaie, welche über ibn 
ein Urtheil fprehen fönnte, fo würde am Ende diefe, und nicht Der Regent 
die vollgiehende Gewalt befipen. 

Diefer Srunrfap hindert iudeſſen nicht, den Fiscus, die Regierung, vie 
Minifter, vor inländifhen Berichten zu befangen, und jo die vollziehende Ge: 
walt, wenn fie ihre gefeglichen Graͤnzen überfchreitet, in diefelbe zuruczumeiien. 

Welche Schranken etwa der Gewalt der deutſchen Regenten won Auer 
durch die Dertafung des deutichen Bundes zu fegen ſeyn möchten, ift nidt 
Gegenftand diefer Schrift. Der Verfafler betrachtet Gier nur einen deiticer 
Staat für ſich allein. 

14. 

Er vereinigt in feiner Perfon die ganze vollziehende Staats⸗ 
gewalt. k. 

k) Einheit und Unzertheilbarkeit der vollziehenden Gewalt ift unumgänz: 
uche Bedingung einer guten Stante-Berfaffung. Site iit gelähmt, jobald fir 
unter mehrere vertheilt, ſobald ein Zweig Davon abgeriffen iſt. Die alte und 
neue Geſchichte lehrt, daß beftändige innere Kämpfe und Erſchütterungen die 
unvermeidlihen Folgen davon find, bis am Ende einer der Kämpfenden die 

janze Staatögewalt an ſich reißt. Selbſt in der kurzen Periode des rheinis 

fen Bundes hat man die Nachtheile dieſer Zertpellung Iebhaft gefühlt, da 
die Bundes⸗Acte im 27. Artikel einige Zweige der vollziehenden Stautagewalt 
den Standesherrn beließ. Diefe Nahtheile und die Wirerfprüce des 26. 
und 27. Artifelö flıd_von dem geichrien und einfidtöwollen Berfaffer der 
Särift: Politijce Anfichten über Deutfcplands Bergamgenfeit, Gegenwart und 
Zukunft — grundllch auselnandergefeht. " 

Bergebens fuchte man in werfhiebenen deutihen Staaten durch befondere 
Verordnungen die Ausübung ter den Standesheren vorbepaltenen Regierungd: 
zechte mittelit näherer Veftinmungen unfpädlid zu machen Die Erfahrung hat 
gezeigt, daß fie mit einer guten Etnatsverwaltung durchaus unverträglich waren. 

15. 

Er vertritt den Staat bei Auswärtigen, ernennt und empfängt 
Gefandte, befchließt über Krieg und Frieden, verfügt nach Gutfinden 
über die Kriegsmacht des Staats und über die Vertheidigungs-Ans 
Ralten derfelben gegen Auswaͤrtige; er ernennt zu allen Dienfiftellen 
im Militair; er fließt Allianz, Handel und andere Berträge mit 
fremden Staaten ab. 1. 

1) Der Verfafler weift bier auf dasjenige zurück, was er am Ende der 
Rote ĩ gejagt hat. B 

16. . 

Er ift die Quelle der innern Staatöverwaltung; ernennt zu allen 
Dienffellen im Landes» Polizei» Finanz» und Juſtizfach. Er allein 
ertpeilt Standes, Erhöhungen, Ehren und Würden. Er leitet ale 





Öffentliche Anftalten, welche die Beförderung der Nahrung und des 
Wohlſtandes der Unterthanen und die Erhaltung ber innern Ordnung 
zum Gegenftand haben. m. 

m) Hieraus folgt von felbft, daß die Oberauffiht über den Bermögenss 
Rand ver Gemeinden und öffentlichen Gorporationen, die obere Leitung des 
Fluß: Brüden: und Straßen: Baucs, die Ausübung bes Münzrehts, die Bes 
ſtimmung der Gewichte und Maße, die Erthellung von Markt: und Gewerbs⸗ 
beretigungen u. tgl. allein dem Regenten zufonmen. 

17. 

Er übt die kirchliche Staatsgewalt aus, handhabt fomit die rich⸗ 
tigen Berhältniffe des Staats und der Kirche, fowie die Berechtigungen 
der im Staate beftehenden Religions Partheien gegen einander. Er 
beſtimmt bei bloß gebufdeten Religionen den Grad ihrer Religions⸗ 
Uebung; er eripeilt bei Präfentationen zu Kirchendienſten die Ein 
wiliigung von Staats wegen. Er hat die Oberaufficht über die Amts» 
führung der Geiſtlichen und Schullehrer, fowie über alle öffentliche 
Unterrits-Anfalten. Er hat die obere Leitung des Kirchen⸗ Schuls 
und milden Stiftung6» Vermögens. n. 

n) Bei proteſtantiſchen Staaten muß Hinzugefügt werben, daß dem protes 
Rantifchen Landesherrn die geijtlihe Regierung ald Haupt der Kirche in ihrem 
vollen Umfange zuſtehe. B 

UL Gefeßgebende Gewalt, Landſtände. 
18. 

Die gefeßgebende Gewalt wird vom Negenten in Gemeinſchaft 
mit den Landfländen ausgeübt. 

19. 

Die Lanbftände find in zwei Kammern, nemlih in bie Kammer 
des Adels, und in die Kammer der Volks⸗Deputirten getheilt. o. 

0) Die geisgaebende Gewalt muß getheilt feyn, wenn die Geſetze Weis⸗ 
heit, Kraft und Dauer baben follen. Dies beweift die Geſchichte aller Zätten. 
Man_gedenfe nur an die Volks-Verſammlungen der alten Repubfifen und an 
den frangöflihen National: Gonvent. Neht nur Gine Verfammlung vie geſeh⸗ 
gebende Gewalt aus; fo find Leben, Freiheit, Elgenthum der Staatsbürger 
jenen Augenblick gime: denn fie fennt nichts über fi, fein Recht iſt vor 
Ihr fidyer; feine Gewalt Hält fie in Schranken; die Gefepe find für fie nur 
bloße Entihließungen, die fie zu jeder Stunde aͤndern und aufheben Tann. 
Ihre zeerathfelagnngen find gewöhnlich ftürmifd und einfeitig; fie bedarf bios 
derrfdyfüchtiger, beherzter und feidenfcjaftlicher Anführer, um jene andre Gewalt 
im Staat über den Haufen zu werfen, und alles aus feinen Fugen zu reißen, 

Iſt Hin; gen vie aekpgeene Gewalt in mehrere verjchiedene Beſtandtheile 
getheilt, jo j’ lt einer derſelben den andern in Schraufen; fie beobachten ſich 
wechfeljeitig; ein Theil macht die Beihlüffe des andern, wenn fie nicht dem 
allgemeinen Beften angewiefen find, durch Verweigerung feiner Einwilligun— 
ummürffam, und die Gejeggebung gewinnt einen langſameren aber eben dadure 
ker und fiherern Gang. Dies beweifen die Verhandlungen des englifchen 

jarlamentd. In Gngland erſcheinen felten neue Gelege, aber die e eis 
feinen, find wohl und reiflich überlegt, und werden nicht feicht geändert. 


20. 

Die Kammer des Adels beſteht aus den Mitgliedern der regie⸗ 
enden Familien, aus den vormaligen Fürſten und Grafen des Deut⸗ 
ſchen Reihe, und aus dem mit liegenden Gütern angefeffenen Adel 
des Landes. p. 

p) In jedem Staat, ber durch das Prineiv der Ehre geleitet werden fell, 
muß ein Adel beftchen. Wer ihn zernichten will, der greift das Leben monar- 
hifcher Staaten, den Sinn für Rum und Größe an, welder mit Tugend 
vereinigt, die edelſte Triebfeder menſchlicher Handlungen ift. Unter den Be: 
fohnungen bed Berbienfted {ft diejenige die größte und wiünfchenswerthefte, 
welche auf Die Nachkommen übergeht. 

Umfonft hat man in Frankreich alles gleich machen wollen. Kaum war 
unter fürdterlihen Stürmen der alte Adel geftürzt, fo erhob fid ein neuer. 

Die Regenten, welche den Abel ihrer Staaten herabwürbigen, bevenfen 
nicht, daß fie die Säufen umftoßen, worauf ihre eigne Größe ruht. Ihre 
Bürde Hat mit den Vorzügen des Adels einen und ebendenfelben rfprung. 

Die bedeutenderen unter den jepigen durch die Zeitereigniffe vergrößerten 
deutſchen Staaten, haben einen — ſchen Adel. Soll vieler Nortbeffehen; fe 
muß er in ver Gefeggebung einen abgefonderten Beftandteil bilden. Birk 
er mit den Dolls: Deputisten, Die ein von dem feinigen gefchievened Intereife 
haben, vermiſcht, fo wird er von diefen überftimmt, uud er werfiert Diejenigen 
Vorzüge, die ihn zu dem Stande machen, den er im Staat bilden foll. 


” 21. 
Der Präfident der Kammer des Adels wird von dem Regenten 
ernannt, 
22. 
Die Prinzen des Fürſtlichen Haufes Haben ihren Sig unmittel- 
bar nad dem Präfidenten. Entfcheidende Stimmen haben fie nur, 
wenn fie volljährig find. 


23. 

Die Mitglieder der Kammer des Adels haben perſoͤnliche Stims 
men bei den Berathfchlagungen. Sie erfiheinen in Perfon oder durch 
ein Mitglied ihrer Familie oder durch einen Stellvertreter, der wenige 
ſtens vom Freiherrn⸗Stand if. q. 

g) Diefed letztere fordert die Würde der Verfammlung. 


2. 
. Der zum perfönlichen Stimmrecht nicht qualifleirte Abel wird 
in Difrikte abgetheilt, wovon jeder durch Stimmenmehrheit eines 
feiner Mitglieder zu feinem Bevolmädtigten mit Sig und Stimme 
in der Kammer wählt. r. 

m) Neber die Größe diefer Diftritte, und die Zahl derer, die Ginen Dir 
ſtritt bilden ſollen, Tann der Verfaffer keine Vorſchläge machen, da dieſes von 
den beſondern Verhaͤltniſſen einzelner Staaten und der Zahl des in demſelben 
beftehenden Adels abhängt. 
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23. 

Die Wähler müffen volljährig feyn. Minderjährige Wähler wer⸗ 
den durch ihre Bormünder vertreten. Bei fireitigen Wahlen entſcheidet 
die Kammer des Adels. 

26. 

Die Wahlkoſten und die Diäten der Gewaͤhlten während ber 
Dauer der Sigungen, fallen auf die Staatskaſſe. 5. 

3) Da das Inſtitut des gefepgebenden Körpers ein Staats: Jnjtitut if, 
defien Geſchafte Das Ganze umfajlen; fo liegt es in der Natur der Sache, 
daß Die Koften deſſelben auf den ganzen Staat fallen. Sollte man indeilen 
beifer finden, daß jeder Diftrift feine Wahlkoſten und die Diiten feines Depu- 
tirten zahle; fo wird es beinahe auf eines hinausfommen. Nur muß das 
Maß der Wahlkoſten und der Diäten genau beftimmt und in vorkommenden 
Fäden figirt werden. 

27. 


Zur Ausübung des Stimmrechts in der Kammer des Adels wird 
die Volljährigkeit erfordert. Die Perfonen minderjähriger Standes⸗ 
heren werden durch ihre Bormünder oder ein von ihnen bevollmäch⸗ 
tigtes Mitglied ihres Haufes vertreten. 

28. 

Die Zahl der Mitglieder der Kammer des Adels if nicht geſetz⸗ 
lich beſtimmt. Der Regent Tann fie vermöge des Rechts der Standes» 
erhöhung vermehren, wenn er neue Familien mit gehöriger Dotation 
an liegenden Gütern in den Fürſten⸗ Grafen» oder Adelsftand erhebt. 

29. 

Die Landes Deputirten, welche die zweite Kammer bilden, find 
die Vertreter der Unterthanen, des Bürgers und Bauernflandes. Sie 
werden von ben Wählern diefer Stände durch die Mehrheit der 
Stimmen ernannt. 

30. 

Die Wähler müſſen Bürger ſeyn und dabei ein Einkommen von 
wenigfiens ın Gulden, die Gewählten aber von wenigſtens n @ulden 
in liegenden Gütern befigen und befhwören. Auch müffen fie von 
unbeſcholtenem Ruf, und volljährig feyn. t. 

© Wie nötbig die Rüdfiht auf das Eigenthum in der Volfd-Repräfen: 
tation it, darüber bat und bie franzoͤſiſche Nevolutton eine große Erfahrung 
gegeben, Der franzönjhe National-Convent beitand größtentheils aus talent- 
vollen Männern, aber die meiften von ihnen waren ohne Vermögen, und Die 
unvermeibfiche Folge davon war gefeßliche Dlünberung des Eigenthums der 
Woblbabenden, begleitet von ven entſetzlichſten Gewaltthaten und Gräueln. 
Geſchiglichteit und perfönlihe Vorzüge — fagt Burke im Wert über De 
franzöfiihe Revolution — müſſen zwar allerdings bei einer vollftändigen und 
Volfs:Repräfentation eben fo gut ihre Repräfentanten haben, ala Eigenthum. 
Da aber das Gefühl perfönficher —2* feiner Ratur hach unruhig, berande⸗ 
rungsfüchtig und unternehmend if, Eigenthum dagegen ſchläfrig, untpätig und 

Stein's Leben. IV. 44 


r 
J 


600 


furchtſam macht; jo wird her Befiper des Lehtern vor den Eingriffen tes 
Geſchickten nie fiher jeyn, wenn er nicht das entſchiedenſte Urbergemigt in 
der Volt-Repräfentation hat: und and) as ift noch nicht binlänglich : wenn 
das Gigentgum wirtlich gedegt feyn foll, fo muß es in großen angehäuften 
Mafien vorgeftellt werden. Es iſt feine characteriſtiſche Gigenicaft, auf ven 
Prinzipien der Grwerbung fo wie der Erhaltung gegründet, ungleich zu fern. 
Die großen Maffen, weldhe den Neid erweden, und Die Habfudt reizen, müilen 
Daher zuerit aller Moͤglichteit einer Gefahr enträdt werden; alddann Lienen 
fie zu einem natürfihen Wal und bie geringere in alen Gradationen. 

Unter allen Arten des Gigenthums {ft das Eigenthum liegender Gründe 
das ſicherſte und dauerhaftefte. Dabei hat es die Gigenfhaft, daß es ten 
Augen der Menſchen nicht entzogen werden Tann, und Daß chen deöwegen der 
E:] deffelben in angehäuften Maſſen vie Leivenjhaften am meiiten reizt. 
Auf diefe Gattung des GigentHuns muß aljo die Gefehgebung über die 
Bolts-Repräfentation vorziglihe Rüdücht nehmen. Zugleich wird Der Bortheil 
gree ung um den Beſitz von Liegenſchaften dadurch erreicht und ihr 

erth erhöht. 

Ye den Betrag des Einkommens aus liegenden Gütern, weldes die 
Wähler und die Gewählten befipen müffen, Tann der Berfafier feine Boribläge 
madjen, da dieſes von dem großern und geringern Neihthum jedes eingelnen 
Landes und feiner Bewohner gehängt, In England werden für die Wähler 
40 Schiling, und für die Gewählten 600 Brund Et. jährliher Einkünfte 
aus Liegenſchaften erfordert. Statt eines beftimmten Ginfoınmens aus Liegen: 
ichaften könnte man auch das Steuerfinplum, das ein Unterthan am den 
Staat zu entrichten Hat, zum Mapitab feiner Fähigkeit machen Wähler zu 
feon oder geist zu werden, und demnach dad Geſeß etwa jo ausdnüden: 

1) die Wähler müffen bei der Steuer in simplo wenigitend mit m Gulden; 
vie Gewählten aber wenigitens mit n Gulden oder Thaler angelegt feun. 
Hler zeigt ſich aber die Schwierigkeit, daß In den meiften deutfhen Staaten 
noch fein feites durch alle ihre Prı Ingen durchgreifennes Steuer: Syſtem ift, 
fondern vielmehr große Unordnung im Steuerweien herrfcht, fo daß ver Unter: 
than eines und defielben Staats jehr ungleich, und uach verichiedenen ned 
vor ihrer Bereinigung von Atem hergebrahten Mafftäben angelegt wirt. 
Dies iſt ein großer Mißſtand, auf deſſen baldige Befeitigung die Regierungen 
alle ihre Aufmerkſamkelt richten müfjen. 
3. 

Das Land wird in Difrifte eingetheilt, wovon jeder wenigſtens 
m Wähler zählt, und durch Stimmenmehrheit einen Deputirten er⸗ 
nennt. Bu biefen wählt die Geiſtlichteit der Religionstheile, welde 
Öffentliche Religionsübung haben, eine verhältnißmäßige Anzahl von 
Deputirten. u. 


u) Ueber Die Zahl der Wähler eines Diſtrikts laͤßt fid, Fein Vorſchlag 
machen, da fie von den Local» Berhältnifien abhängt. Im allgemeinen läpt 
fi nur fagen, daß fie nicht feicht einige hunderte überiteigen Darf, weil bie 
Berfammlungen einer großen Majje von Menſchen unfehlbare Anordnungen 
nad) ſich ziehend, dem Zwed ein tüchtiges Subject zu wählen, nicht emtfy 
würden. 68 gehört fhon ein großer Grad von Bildung der Wählenden Dazu, 
um eine gute Wahl zu treffen. Vielleicht wäre es nicht unpaſſend, wenn von 
jeder Gemeinte eined Ditriftd nach Werhältniß ihrer Bürgerzahl und ihres 
—X ein oder ein paar Waͤhler ernennt würden, welche mit den obigen 
zufammenzutreten und einen Deputirten zu wählen hätten. Was die Größe 
der Wapl: Diftrifte betrifft; fo glaubt der Berfafier, daf fie im Durdienitt 
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wohl etlich und dreißig Taufend Seelen umfafien Tönnten; da ihm 30 Reprä: 
fentonten für eine Milien Meufhen Aueihent erjheinen — ihee Zahl Bar 
nicht allzujehr vergrößert werden; thells wegen der Koften; theils wegen der 
Ruhe und Ordnung in den Berathichlagungen, die im jehr großen Berfamms 
fungen fdwer zu erhalten if. Die Seinlihteit muß bewegen ihre Reprär 
fentanten haben, weil bei der Gejepgebung die_Berhältniffe zwiſchen Staat 
und Kirche zur Sprache kommen fonnen, dabei ſie betheifigt umd gehört 
werden mu. Sachgemäß dürfte es auch ſeyn, den Hauptiehranftalten hier 
eine Repräjentation zu bewilligen. 


32. 

Die Wahl ift weder auf den Diſtrikt, welcher wählt, nod auf 
einen befonderen Stand befchränkt: auch Perfonen aus andern Diſtrik⸗ 
ten und von höheren Ständen Fönnen gewählt werden, wenn fle nicht 
perſonlichen Sig in der Kammer des Adels haben. v. 


v) Die Wahl muß fo ausgedehnt ald möglich fern. Das Aufehen der 
Deputirten⸗ Kammer, die Wichtigkeit der Gegenſtände ihrer Berathichlagung 
fordert, daß fie Männer vereinige, die durch Rang und Abkunft, ererbten oder 
erworbenen Neichtgum, gebildete Talente, bürgerliche oder militatrifde Ehren: 
ſtellen vorzüglich ſich aufzeichnen. 

ö 33. 

Ber ein herrſchaftliches Amt hat, das die beſtändige perſönliche 
Gegenwart in einem Diſtrikt außerhalb des Berfammlungsorts der 
Zandfände erfordert, Tann ohne befondere Dispenfation der Regierung 
nicht gewählt werden. 


34. 
Kein Deputirter Tann, während er diefe Stelle bekleidet, ein in 
die Staatsverwaltung einfchlägiges Amt annehmen, ohne fie fogleih 
nieberzufegen. w. . 


w) Es iſt in der Regel nicht rathſam, Diejenigen, welche ein Sffentfiches 
Anıt bei der Staatd-Arminiftration verwalten, von ber Wahl zu Depntirten 
aus zuſchließen; denn ihre practiiche Uebung und Erfahrung in Befchäften macht 
fie vorzügfi big, die Ausführbarkeit und Die aulıfung von Gefegen zu ber 
urteilen, und die Beforguig, daß durch ihren Einfluß die gefeggebende Gewalt 
von der wollgiehenden abhängig werden Rönnte, iſt ungegründet. In England 
werden fie der Negel nad) zugelafien, und doch iſt bisher in dieſem Etaat die 
gefepgebende Gewalt unabhängig geblieben. Es mu indeffen raͤthlich fen, 
von diefer Regel in Rüdfiht auf tie Natur der Geſchäfie, wonit gemifle 
öffentliche Dienfiitellen beauftragt find, einige Nusnapınen gu machen Go 
ind in England verfchiedene ausdrüdlid benannte Stellen, die mit dem öffent: 
lichen Rechnungsweſen zu thun haben, von der Wahlfähigkelt zu Partaments⸗ 
Gliedern obne Zweifel deswegen ausgenonmen, weil das Parlament die ihm 
vorzufegenden Etats über Die Staat: Finnahmen und Ausgaben prüft, und 
man nicht gut findet, ihnen einen Ginfluh anf diefe Prüfmg zu geftatten. 
Die neuefte hollaͤndiſche Gonititution fließt die Mitglieder der Geridte, der 
Rehuungstanmer, alle mit einer Gomptabifität gegen den Staat verpflichtete 
Perjonen und alle Militär Perjonen von geringerem Rang als Oberoffiziere 
von der Wahlfäpigkeit zu den Generalftaaten aus. 
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35. 
Die Bahltofen der Volfsdeputirten und ihre Diäten, welde 
hiermit auf n Gulden beftimmt werden, fallen auf die Staatsfaffe. x. 
x) Der Verfaſſer bezieht fi) bier auf Die Bemerkung zu Art. 26. 


36. 
Ueber ftreitige Wahlen entſcheidet die Kammer der Volks-⸗Depu⸗ 
tirten. 


37. 
Der Präfident der Deputirtens Kammer wird von derfelden ges 
wählt und vom Regenten beflätigt. 


38. 

Jeder Deputirte berathet nach feinen beſten Einfichten das Wohl 
des Staates im Ganzen, und ift verbunden, demfelben im Gollifionss 
fall die Wünſche des befonderen Diftrifts, für welchen er aufgeſtellt 
iſt, nachzuſetzen. Er feiftet bei dem Antritt feiner Stelle einen Eid, 
nichts mittelbar oder unmittelbar für feine Wahl gegeben oder ver- 
ſprochen zu haben, die Berfaffung zu handhaben, und für das Wohl 
des Staats zu arbeiten, ohne andere Rückſicht, als die — auf das 
allgemeine Befte. y. 

y) Diefe Anordnung iſt, auch auf die Deputirten ded Adels anwendbar. 
Aus derfelben folgt von ſelbſt, Dan Bein Deputirter einer befondern Juſtruktien 
feines Wahloiftriftes over feiner Gonmittenten bedarf: wohl aber fönnen ihm 
von denfelben einzelne Gegenftände, Die ihnen bejonders angelegen find, zur 
Beförberung empfohlen werben: er hat aber darauf nur infofern Rückficht zu 
nehmen, als dieſe Wünjche nad) jeiner Neberzeugung dem Wohl des Ganzen 
nicht entgegen fint. 


39. 

Die Wahlen der Deputirten beider Kammern gelten laͤngſtens 
aufn Jahre. Nach Verfluß diefes Zeitraums müffen neue Deputirte 
gewählt werden. Dem Regenten fteht indeffen das Recht zu, jo oft 
er es gut findet, die Landftände zu vertagen oder felbft aufzulöien 
und neue Wahlen anzuordnen. Jeder Deputirte kann bei der nächften 
Wahl wieder gewählt werden, wenn feine gefeßlihen Anfände gegen 
ihn obwalten. z. 
äfentanten eine® Volks dürfen nicht von ihm unabhängig 


feun. Cie müfjen ein Interefle haben, jein Vertrauen zu gewinnen und zu 
ide einer Nation verändern fih ven 
Zeit zu Zeit: 


Gefinnungen und Pinf 
hr muß es aljo frei ftehen, nach Verfluß eines gewiſſen Zeit: 
Taumd ihre Repräjentanten zu wechfeln, und Diejenigen zu werwerfen, Die ihrem 
Vertrauen nicht entfprochen haben. Rad) der frangdfiichen Gonftitution werten 
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die Deputirten auf 5 Jahre erwählt, und fo, daß die Kammer jedes Jahr 
zum fünften Theil erneuert wird; nad der englilchen Gonititution Hingegen 
muß Das Parlament alle fieben Jahre ganz aufgehoben und neu gewählt 
werden, .aljo jebodp, dal) e8 aud im bem Sillchenraume au jeber Zeit dem 
Könige frei bleibt, ein Parkanıent aufzulöfen, und die Wahl eines neuen zu 
verordnen. Den Verfafier ſcheint die Anordnung der engliichen Gonftitution 
den Serzug zu verdienen. Sie iſt vortbeilhafter für ven Regenten und für 
das Volt, indem jener jeven Augenblid «4 in feiner Macht hat, die Angriffe 
ver Landitände auf die vollziehende Gewalt durch ihre Auflöfung abzuweifen, 
und dieſem eine gaͤnzliche vollitändige Veränderung feiner Repräfentanten nach 
einem gerofiten Zeitraume frei ſteht, wenn fie durch ihre Gefchäftsführung fein 
Zutrauen ſollten verloren haben. 


4. 

Bei dem Abfterben eines Megenten werben diejenigen Landfände 
welche durch die letzte Wahl bei deffen Lebzeiten gebildet worden find, 
als noch gefeßmäßig beſtehend betrachtet, wenn fie auch gleich von dem 
Verſtorbenen vertagt oder ſelbſt aufgelöft worden wären. aa. 

aa) Bei dem Tod eines Regenten können ſich leicht außerordentliche Um⸗ 
fände ereignen, 3. B. Succeffions = Streitigkeiten, welche vie Vereinigung der 
Repräfentanten der Nation nöthig_ machen. ben deswegen iſt in England 
durch ein beſondres Geſetz die Beitimmung gemacht, dap bei Dem Tod eines 
KRönigs das lehte Barlement, Das wäbrend befjen Lebzeiten beftand, fich fogleih 
verfammie, und 6 Monate fortbeitehen fell, wenn es nicht eher von Dem Rach-⸗ 
folger vertagt oder aufgelöft wird. 


41.. 

Die Landſtände find wenigſtens alle Jahre einmal von dem Res 
genten zufammen zu berufen. bb. 

bb) Dies iſt nöthig, weil jedes Jahr die Gtats der Staats einnahmen 
und Ausgaben In prüfen und die Auflagen für das fommenve Jahr zu bes 
willigen find (Art. ). 8 mag räthlid fern, bie Zeit Diefer jährlichen 
Sufammenberufung eſehlich zu beitimmen, weil viel daran gelegen üt, daß 
jenes Geſchaͤft bei deiten berichtigt werde. 


42. 

Die Sigungen und die Stimmgebungen in beiden Kammern find 
in der Regel öffentlich. Doch konnen für befondere Gegenfände auf 
das Begehren von wenigſtens 5 Mitgliedern ihre Berathfchlagungen 
seheim werden. cc. 


cc) Wenn die Deputirten in ihrer Amtsführung ftets den Augen ihrer 
Gommittenten ausgefegt find, fo werben fie Dadurch um fo mehr zu genauer 
Erfüllung ihrer Michten angetrieben und von jeder Abweichung davon abge: 
haften. Auch fernen die Gommittenten jie näher kennen. 


43. 
Die Mitglieder beider Kammern find für ihre Aeußerungen bei 
den landſtaͤndiſchen Berathſchlagungen bios den einfchlägigen Kammern 
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ſelbſt verantwortlich und Zönnen deshalb von ihnen ausgefloßen und 
nach Befinden beftraft werden. Im Fall der Ausfloßung eines Des 
putizten wird der Wahldiſtrikt, der ihn ernannt hat, zur Wahl eines 
anderen Deputirten aufgefordert. dd. 
dd) Diefe Anordnung {| il fe 

zu 422. Hi die Mitgl —X — — aufn de ie 
gecutiven Gewalt unangenehm feyn könnten, nicht ihren Berfolgungen Preis 
au geben. 


44. 

Die erſte Sigung wird von dem Regenten ſelbſt ober deſſen 
Stellvertreter, in der Kammer des Adels, wohin fi aud die Volke, 
deputirten begeben, eröffnet. Die Beit der folgenden Sihungen wird 
durch die Präfidenten einer jeden Kammer, welche die Mitglieder zw 
fammenberufen, beftimmt. 


45. 
Jedes Gefeh fordert die Einwilligung beider Kammern durd 
Stimmenmehrheit ihrer anmwefenden Mitglieder und die Genehmigung 
des Regenten. 


46. 
Vorſchläge zu Geſetzen können in einer oder der andern von 
beiden Kammern von jedem Mitglied derfelben oder auch von der 
Regierung felbft gemacht werden. ee. 


ee) Gegen bie der Regierung einzuräumende Befugniß, Gejepes-Borfchläge 
zu machen, koͤnnen fehr ſcheinbare Zweifel erregt werden. Es if nämlid 
nicht zu längnen, daß die vollziehente Gewalt diefe Befugniß, befondera wenn 
fie Diefelbe ausfchliehenn Sorte, Sit dazu mißbraucht hat, zu verbine 
dern, daß Unordnungen und Mißbraͤuche, bei deren Fortdauer fie ein Intereſſe 
hatte, zur Sprache gebracht werben fönnten, oder auch mır ſolche Borfchläge 

. zu maden, welde die Erweiterung ihres Anfchens und am Ente der Unters 
Priung aller andren Staatögewalten günftig wären. 

Die Geſchichte der alten Republiten, wo die Maglfrate -Perfonen aus⸗ 
ſchließlich die Geſetze vorſchlugen, und das Vol ihre vorſchlage blos gench: 
migte oder verwarf, zeigt uns biervon eine Menge Beifpiele. Dagegen it 

aber ze erinnern: einmal daß durch den tn dem Art. 46 enthaltenen Borfplag 
der Regierung feine ausfchlichfiche Initiative bei der Gefepgebung eingeräumt 
wird, und daher Mipbräude und inerdnungen, die flc fidh chma erlauben, 
mag wohl von folhen Mitglievern ver Kammern, die nicht zur Regierung 
gehören, zur Sprache gebracht werben fönnen. Zweitens: daß bie Regierung 
mandpen gebildeten und felbftitändigen Männern gegenüber ftchen wird; tie 
fl nicht eben fo-von ihr imponiren lafjen wie in den alten Republifen das 
Volk von feinen Magiftrats-Perfonen. Drittens: daß vorzüglid unter ber 
Regierung die Staatömänner von Kenntniß und Erfahrung find, welche: fi 

im Stande befinden, die Gefeßgebung zu leiten, und viertene: daß die Regies 
rung, wennefte Direct und unter iprem eignen Namen feine Gefeßed:Borjchlage 
machen darf, doch nicht gehindert werben Tann, ſolche auf Inbirectem Wege zu 





machen, fobald die Minifter und öffentlichen Beamten fähig find, Mitglieder 
der geſetzgebenden Verſammlung zu werden. In Gngland darf der König fein 
Gefeg in Borihlag ringen, und bat blos tie Macht, die Gefees:Borfchläge 
des Parlaments zu genehmigen oder zu verwerfen. Indeſſen weiß jedermann, 
daß die Anträge der Minifter, Ainträge der Regierung find. Die Befchränkung 
des Königs beruht aljo auf einer bloßen Eubtilität, die in ver Ausübung 
feine Wirkung hat. 


AT. 

Vorſtellungen ber Unterthanen tiber Gegenftände, die in die 
Gefepgebung einſchlagen, können an jede der beiden Kammern ſchrift⸗ 
lich eingefhidt, und fodann von ihnen, jedoch nur auf den Antrag 
eines ihrer Mitglieder in Berathfchlagung gezogen werben. ff. 

ff) Wenn alle Vorftellungen über Stefehgetungs-Begenftänne ohne weiteres 
in Beratbichlagung gezogen werben follten; fo fönnten die Kammern leicht 
mit unnüßen dr ra ihre Zeit verlieren. Bermünftige vorſchiage werden 
ohne Zweifel unter den Mitgliedern der Kammern immer ihre Unterftüger finden. 


48. 

Ber ein Gefeß in Vorſchlag bringt, muß zugleich den Entwurf 
deſſelben fhrifttih vorlegen. Diefer wird fodann zweimal in 
zwei verfehiedenen Sipungen verlefen, und beide Mal wird darüber 
geſtimmt, ob er ferner in Berathſchlagung gezogen werden foll. Wird 
das vorgeſchlagene Gefeh verworfen, fo kann es bis zur naͤchſten Des 
putirtens Wahl nicht wieder in Antrag gebracht werden: Wird es 
hingegen zu fernerer Berathſchlagung vorbehalten, fo wird der Ent 
wurf an einen von der Kammer zu ernennenden Ausſchuß zu dem 
Ende verwiefen, um Punkt für Punkt durchgegangen, berichtigt, und 
ins Reine gebracht zu werden. Hierauf wird er mit den gemachten 
Berbefferungen in pleno zur neuen Prüfung und legten Berichtigung 
vorgelegt. Der auf diefe Weife berihtigte Entwurf wird nun der 
andern Kammer zugefendet, welche ihn ganz auf dieſelbe Art, wie die 
Kammer, wo er zuerſt vorgelegt wurde, in Berathſchlagung zieht, und 
ihn entweder genehmigt oder verwirft, oder ihn unter Bedingungen ans 
nimmt, Im letzten Falle wird aus beiden Kammern ein Ausfhuß nieder⸗ 
gefegt, um wo möglich eine Vereinigung zu Stande zu bringen. gg. 

8) Dies ift Nie Berfabrungsart bei den Berathfchlagungen des englifcjen 
Parlaments, und nad) der Ueberzeugung tes Verfaſſers iſt fie Die fahgemäpeite. 
Jeder, der Beratbichlagungen größerer Verfammlungen über wichtige und vers 
widelte Gegenftänte She beigewohnt hat, wird fih durch Die Grfahrung 
überzeugt haben, daß foldhe Beratbihlagungen gemöhnfid) unbeitimmt tm 
weiten Felde umherſchweifen, und nad) langem Zeitverluſt jelten zu Refultaten 
fügren, wenn nicht gleich anfangs ein Entwurf des zu faſſenden Seſchluſſes 
vorgelegt wird, ver ihnen zum Leitfaben dient, und tie zu erörternden Gegen 
Hände im einzelnen näher beftimmt. Dies ijt aber nicht genug, fondern es 


muß auch den Stimmführern hinfängliche Zeit zur reifen Mebertegung gelanen 

werben, um jede Möglichkeit einer Ucberraſhhung zu entfernen. Belegen, 

welche von allen Seiten große Umficht fordern, ift dieſes Doppelt nötbig. 
4. 

Die von beiden Kammern gut geheißenen Geſetzesvorſchläge wer⸗ 
den dem Regenten vorgelegt, welcher das Recht hat, diefelben entweder 
durch feine Genehmigung zum Gefeß zu erheben, oder zu ver 
werfen. hh. 

hh) Der Regent muß tiefes Recht haben, um jeden Angriff zurüdzu: 
weifen, der durch Die Geſctze auf das Anfehen der executiven alt Fönnte 
gemacht werden. 





50. 
Alle Gefege über Auflagen werden zuerft in der Kammer der 
Volksdeputirten in Vorſchlag gebracht und verhandelt. ii. 
ii) Da diefe Kammer die Maſſe des Volks vertritt, weldhe im Ganzen 


nngfeih mehr als der Adel zu den Auflagen beiträgt, fo gebührt Liefer Vorz 
derjelben mit Recht. s 0 ſo ai ' ws 


51. 
Keine Auflage kann ausgeſchrieben und erhoben werden, ohne von 
beiden Kammern bewilligt und vom Regenten genehmigt zu feyn. 


52. 
Jede Bewilligung der Landftände von Auflagen muß rein, unbe 
dingt und ohne irgend einen Zuſatz geſchehen. kk. 
kk) Die Erfahrung lehrt, daß Bedingungen, welde die Landflänte der 
Bewilligung der Auflagen beifegen, das Mittel find, die Regenten, wenn fie 
Geld berürfen, zu nöthigen, wefentlichen Rechten und Worzügen zu entjagen. 
Die Gefehgebung muß biefem Nebel, jo viel fie kann, vorbeugen. 


33. 
Die Civilliſte wird in der erſten Sitzung der Landflände nad 
einem neuen Regierungs-Antritt für die Regierungsdauer beftimmt. II. 
M) Die Würde und das Anfehen der Regenten erlaubt nicht, daß er dad, 
108 zum anftändigen Unterhalt feiner Perfon und feiner Familie und zum 
äußeren Glanz der Krone erforderlich iſt, alle Jahre von feinen Lanpftänden 
verlange. Im diefer Hinſicht muß er ganz unabhängig von ihnen ſeyn. 


54, 

Alle Jahre wird der Kammer ber Volfsdeputirten die allgemeine 
Ueberfiht über die Staats, Einnahmen und Ausgaben des vorher, 
gehenden Jahres; über den Betrag des Stantsvermögens und der 
Staatsfhulden, und über die zu erwartenden Einnahmen und Auss 
gaben des folgenden Jahres von dem Sinanzminifterium vorgelegt, 
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und werben die Anträge über die Auflagen und die Verwendungen 
für jedes Minifterium gemacht. Diefe Weberfiht wird durch einen 
Ausihuß geprüft und hiernach der Gefeges- Entwurf über die Aufs 
tagen und Verwendungen des folgenden Jahres gemacht, welcher fos 
fort im gewöhnlichen Wege durch Bewilligung beider Kammern und 
Sanction des Regenten Gefepesfraft erhaͤlt. 


55. 

Jeder der beiden Kammern if es erlaubt, dem Regenten über 
Gegenftände der Regierung, die nit in die Gefeßgebung einfählagen, 
ehrerbietige Vorftelungen zu machen, und ihre Wuͤnſche vorzulegen, 
ohne jedoch denfelben in der Ausübung der ihm gefeplich zuſtehenden 
Gewalt im mindeften beſchraͤnken zu können. Dem Regenten ift es 
demnach frei, welche Rüdficht er auf ſolche Vorftellungen zu nehmen 
für gut findet. 


56. 
Das Recht, Privilegien zu ertheifen, fteht dem Regenten zu; er 
Tann e8 aber nur in ſolchen Faͤllen ausüben, wo die Gefehe felbft 
Ausnahmen zulaffen. 


IV. Bon den Miniftern. 
57. 
Die Minifter können durch ihren Stand ober durch Wahl, Mit 
glieder einer der beiden Kammern feyn. Als Minifter haben fie Zus 
tritt zu beiden Kammern, und Bortrags» aber niht Stimm Recht. 


58. 
Die Minifter find für ihre öffentliche Verwaltung verantwortlich. 
Die Kammer der Boltsdeputirten if befugt, fie wegen Mißbrauchs 
ihrer Gewalt, zwedwidriger Verwendung des öffentlichen Einfommens, 
und überhaupt wegen aller Amtövergehen, die in böfen Willen ihren 
Grund haben, vor der Kammer des Adels anzuflagen, welcher das 
Recht zufommt, fie unter Vorbehalt der Landesherrlihen Begnadigung 
zu richten. Rüdfihtlih anderer Gegenftände ftehen die Minifter unter 
den ordentlichen Gerichtshöfen. mm. 
mm) Da der Regent felbit in Hinſicht auf feine Regierung: Verwaltung 
nicht befangt werden kann; fo würde es am einem zureichenden Mittel fehlen, 
Mipbräuche der vollziehenden Gewalt zu verhindern und abzuwenden, könnte 


man fid nicht an die Werkzeuge, deren er fi mothwendig bedienen muß, an 
vie Minifter halten, und durch ihre Entfernung und Befrakung die dem Etnat 


augefügten Uebel Heilen. Die Größe und Wichtigkeit der Sache macht es in 
diefein Fall angemefien, daß die Nation felbit durch ihre Etelvertreter die 
Klage anftelle, und der Prozeß vor der esrmireigfen Verfammlung im Ctaat, 
der Kammer ded Adels, unter den Augen des Volks geführt werde. Käny 
befteht diefe Ginrihtung in England, und fle hat die vortpeifbafteiten Wir: 
kungen. Das fandeöherrliche Begnabigungsrecht fann diefe Wirfungen, nicht 
aufßeben, denn die Strafe des fhuldhaften Minifterd liegt ſchon in der öffent: 
lichen Anklage, in der Entdeckung und Belanntmachung feiner Vergehen, umd 
in der Entfernung von feiner Stelle. 


5. 

Ale Iandesherrlihen Verfügungen müffen von den Miniftern, ehe 
fe vollziehbar find, contrafignirt werden. Sie werden dadurch für 
die Verfügung felbft verantwortlih, und können ſich dagegen nicht 
durch Vorſchühung des Befehls und der Unterfhrift des Regenten, 
fondern nur dur den innern Gehalt ihres Benehmens ſchützen. 


V. Bon der Gerihts-Berfaffung. 
60. 
Alle Rechtspflege wird im Namen des Regenten verwaltet. 


61. 
Die dermalen beftehende Gerichts» Berfaffung wird zur Zeit beis 
behalten. Sie fann, fo wie alle Staats» und Privatgefefe nur im 
vorgefhriebenen Weg der Gefepgebung geändert werden. 


62. 

Die bei den Gerihtshöfen Höherer Inſtanzen angefellten Richter 
Bönnen nur durch richterliches Urtheil ihrer Stellen entfegt oder gegen 
ihren Willen entlaffen werden. nn. 

am) Der Berfaffer ſoricht hier blos von den Richtern bei den Gerichte: 
höfen höherer Jnftanzen, weil in vielen deutfhen Staaten der Beamte, ver 
die Polizel-Bewalt ausübt, zugleich in feinem Bezirt Richter erfter Juitanz ift, 
amd e8 viel zu weit führen würde, wenn man auch biefen ober die Mitglieber, 
denen er vorfißt, für unabſehbar erklären wollte. nebrigens darf der Borzug 
der Unabfeßbarkeit feinem andern ald dem Richteramt zufommen. Sol der 
Regent die vollziehenne Gewalt in ihrem vollen Umfang befigen; fo muß es 
ihm frei ftehen, die Miniiter und andere Diener, deren er ſich zu ihrer Aus— 
übung bedient, nicht nur nad Gutfinden zu wählen, fondern auch zu entlafien, 
wenn ihre Gefhäfteführung jeinem Vertrauen wicht entjpriht. In dieſer pres 
ehren Lage haben aud Ye ehrgeigigften Männer mit ihren Mitbürgern im 
Privattande daſſelbe Intereffe, die vollgiebende Gewalt in ihren ordnungs⸗ 
mäßigen Schranken zu halten, und die Geicge über die perjönfiche Freihen 
zu handhaben. Im der Mitte ihrer Gntwürfe zu Grweiterung ihrer Gewalt 
müffen fie denfen, daß jeden Augenbfid ver Wille des Regerten Nie Airgen 
und mit der Menge- vermifchen Tann, wo dieſelbe Waffen, die fie für ſich ger 
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ſchmiedet haben, gegen ihre perfönfiche Freibeit und Gxifteng gerichtet werden 
fönnen, wenn fie nicht den Schild der Defche zu ihrem Schup haben. — 
Dem entlafienen Diener find übrigens billig die Vortheile einer anftändigen 
Benftontrung zu fichern, auf welche fie nad; Umſtaͤnden durch fange und treue 
Dienftführung ſich Anfprüce erworben haben. 

68. 

Alle Erfenntniffe fowohl in bürgerlihen Rechtsfaͤllen als in 
Eriminalfachen der Unterthanen müffen von ihrem ordentlichen Richter 
gefchehen. oo. 

00) Diefe Anorknung hindert nicht, zu Inftruction einer Civilſache, oder 
zu Unterfuhung einer Griminafjache befontre Gommiffionen zu ernennen: nur 
muß die_Grnennung einer folhen Commiſſion von dem ordentlichen Richter 
ſelbſt gefchehen; ihre ganze Gefhäfteführung muß ven feinen Anortnungen 
abhängig jeun, und ihm muß die Sache, wenn fie inſtruirt ift, zum Spruͤch 
vorgelegt werden. Dies ift durchaus wefentlich, wenn die bürgerliche Freiheit 
fe braninbet werben foI. Riemand if eines Rehene, feiner Uhre und Frei 
beit fiyer, wenn es ten Gewalthabern freiſteht, diejenige, welche fie das Ges 
wicht ihres Mipfallens fühlen laſſen wollen, durch beſonders gewählte Werk: 
Arnge ihrer Rache unter gerichtlichen Formen zu verfolgen. Man fennt eine 

jenge bieher gehörige Feifete aud der neueren Zeit. 


64. 

Ueber das Eigenthum und alle Privatberechtigungen der Unters 
thanen kann bei Rechtöftreitigfeiten nur der Richter erkennen. Rur 
alsdann, wenn Eigenthumsrechte mit dem allgemeinen Beften collibiren, 
ann ein Unterthan genöthigt werden, fein Eigenthum hinzugeben. 
Die hieher gehörigen Fälle müflen aber ausdrüdlich durch das Geſetz 
beftimmt, und dem Gigenthümer muß der Werth des abgegebenen ers 
feßt werden. 


8. 
Der Fiscus des Regenten und des Staats fleht in bürgerlichen 
Rechtsſachen unter den ordentlichen Gerichten. Die vollziehende Ges 
walt if verbunden, ihren Urtheilen gegen denfelben Kraft zu geben. 


66. 

Leibes⸗ Lebens» und höhere Geldſtrafen Fönnen blos durch richter⸗ 
liche Urtheile gegen Unterthanen erkannt werben. Hiervon machen 
nur Meinere Dienfftrafen eine Ausnahme, welche gegen Diener wegen 
Dienfivergehen von der höheren Dienſtſtelle erfannt werden, fo weit fie 
der beftehenden Dienfordnung gemäß find. 


7. 
Jedem der durch richterliche Verfügung verhaftet wird, muß fos 
gleich aud die Urſache feiner Verhaftung befannt gemacht werden. 
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Kein Unterthan darf länger als drei Tage ohne Verhör verhaftet 
bleiben. Die drei erfien Verhoͤre müffen jedes längftens 3 Tage auf 
das andere folgen, fofern nicht ſchon nad dem erfien oder zweiten 
Verhör über die Fortſetzung des Verhafts richterlih erfannt werden 
Tann. Im andern Fall muß das Erkenntniß hierüber laͤngſtens 2 Tage 
nad dem dritten Berhör gefällt werden. 

68. 

Vermögens» Eonfiscationss Strafen finden in feinem Fall flatt. 
Nur des Genuffes feines Vermögens Tann ein Unterthan durch den 
Richter in den gefeplih beflimmten Fällen verluftig erflärt werben. 
Das Vermögen kommt alsdann unter Adminiftration, und fällt nach 
dem wirklichen ober präfumtiven Tode des Eigenthümers feinen näch—⸗ 
fen Verwandten zu. pp. 

pp) BermögendGonfitcations-Strafen treffen nicht nur den Schuldigen, 
fondern aud) deſſen Familie und Erben. Sie können aljo in einer Geſetz⸗ 
gehung, die das Giyentum der Unterthanen, wenn fie_fih orinungemapig 

enchmen, ſichert, nicht fattfinden. Dagegen kann es Fälle geben, wo bie 
Gntjegung eines Untertganen, der ſich vergangen hat, aus dem Genuß ſeines 
Vermögens fahgemäß if, 5. ®. unerlaubter Auetritt außer Landes, Defertion zr. 
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XXVI. 
Memoire pour servir d’instruction aux n&gociateurs 


Russes, par le Baron de Stein. 
Vienne, le 13. de Janvier 1815. 


L’iostruction doit: 

4) determiner les principes constitutionels qu'il est con- 
venable d’apuier pour les faire servir de base au pacte 
federal Germanique, 

2) fixer le mode d’intervention de la Russie dans les affaires 
de l’Allemagne; 

3) indiquer les reclamations particulieres auxquelles S. M. 
P’Empereur daigne accorder sa protection. 

Pour pouvoir fixer son opinion sur les principes constitutionels, 
qu’on veut apuier, il est necessaire de se rapeller la marche des 
affaires Allemandes, depuis la dissolution de ’Empire Germanique, 
les transactions diplomatiques depuis 1813 et la Situation presente 
politique et morale de l’Allemagne. 

Napoleon en dissolrant l’Empire Germanique, n’accorda aux 
Princes Allemands qu’il conserva qu’une Souverainete limitee, par 
les droits du Protectorat, et par le statut de la Confederation du 
Rhin, qui delegua au premier le droit de faire la guerre et la 
paix, qui soumit les dissensions entre les princes aux divisions de 
ia diete federale, qui assura des privileges aux états mediatises. 

Les princes renrerserent ou eluderent ces bornes que le 
protecteur avait pose, et acheterent par leur empressement à lui 
offrir des victimes pour son ambition, la faculte d’abuser de leur 
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autorite. La proclamation du Marechal Kutusof e. d. Kalisch 
25/13 Mars 1813 concertee par les Cabinets Russe et Prussien, 
declare „Ia dissolution de la ligue du Rhin, l’intention des deux 
Souverains d’aider les princes et les peuples allemands a 
reconquerir la liberte et l'independance, ces biens inalienables 
des nations.” Les suceds des allies eurent pour suite laffran- 
chissement de l’Allemagne de l’oppression &trangere, mais les 
Cabinets des Puissances Allies n’etant point convenus d’avance 
sur les formes politiques à donner ä ce grand pais, les 
transactions avec les Princes de l’Allemagne se conclurent, d’apres 
des principes ou divergents, ou vagues, et l’oppression de 
la nation a ẽté provisoirement prolongee, jusqu’au moment present. 
L’intention du Cabinet de Vienne (Ete 1813) avoit été de laisser 
TAllemagne morcellee, en une viogtaine de principautes indepen- 
dantes, dont la petitesse et la nullit auroit avili l’esprit public, 
detruit l’unitö de la nation, et laisse une action libre & l’influence 
diplomatique de la France sur le Sud de l’Allemagne. Cette opinion 
fut combattue, la Prusse proposa la ligue germanique (Aout 1813) 
Fidee resta sans suite, mais l’acceleration des evenements de la 
guerre forga les Cabinets de prendre un parti tres à la hate, 
et de la resulta une contradiction, un vague dans les mesures 
dont malheureusement l’Allemagne est maintenant la triste victime. 

L’Autriche sigoa la paix de Ried (8. Oct. 1813) avec la Ba- 
riere, elle lui guarantit: „la jouissance pleine et entire de la 
souverainete des Etats dont elle se trouvoit en possession avant le 
commencement des hostilites (art. 4.) et repete (art. 1. des articles 
Secrets) que la Baviere doit etre degagee et placee hors de toute 
influence etrangere, et jouir de la plenitude de sa Souverainete.” 
On accorda par consequent a la Baviere la guarantie de son 
independance politique, et les acroissements quelle avoit obtenue 
depuis 1803 par son obeissance servile & la volonte de Napoleon, 
en se rendant un des instruments les plus actifs de son ambition, 
on la laissa placde au milieu de l’Allemagne aiant la faculte et la 
volonte de fomenter des agitations pour en profiter, et on aban- 
donna une population de 4 millions d’ames reunie par une poli- 
tique servile et perfide à l’oppression d’un gouvernement despote, 
immoral, inconsequent. L’Autriche accorda ces arantages à la 
Baviere le 8. d’Octobre 1813 au moment, ou le Marechal 
Blücher avoit effectu6 son passage de l’Elbe, ou l’Armee de 
Schwarzenberg avoit debouche de la Bobeme, et ou les grands 
interets de l’Rurope devoient etre decides en peu de jours dans 
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les plaines de la Saxe, l’Autriche les accorda a une puissance 
qui en declarant publiquement a Napoleon qu’elle ne le quittoit 
que parcequ’elle e’y voioit forcde par la presence des armdes 
allides, et par l’abandon dans lequel lui la laissoit, se preparoit 
les moiens de revenir à lui si la victoire lui avoit été fidele dans 
les champs de Leipzig, l’Autriche accorda donc tous ces arantages 
& une telle epoque pour un faible corps de 36 mille hommes, 
que la Bariere lui offrit, et que le Marechal Wrede se hata de 
faire battre A Hanau. 

La bataille de Leipsie parut inspirer plus d’energie au Cabinet 
de Vienne, le Prince Metternich et Mess. de Nesselrode adopterent 
Aeipzig lidee de soumettre tons les pais Allemands qu’on venoit 
de conquerir & la surveillance du departement Central, et de fixer 
les droits des princes apr&s des prineipes qu’on se proposait de 
discater à Franefort — ils ebaucherent même encore le 30. Oct. 
& Meiningen um plan d’apr&s lequel les gouvernements des pais 
oceapes militairement, seroient delimites. Cette ligne de conduite 
fut cependant deja abandonnde le 2. de Nov. à Fulde, le 
trait& conclu entre le Prince Metternich et le ministre de Wurtem- 
berg Comte Zepplin assure (art. 1. secret) au Roi la jouissance 
de toute sa Souverainetd, sous la guarantie des raports politiques, 
qui devront etre la suite des arrangements à prendre, à l’epoque 
de la paix future, dans le sens de retablir et d’assurer l’indepen- 
dance et la libert& de lAllemagne.” Ce passage est obscur, n 
est susceptible d’interpretations tres differentes, rien n’empechoit 
alors de prescrire de la maniere la plus positive et la plus claire 
les conditions auxquelles on vouloit accorder à un petit Souverain 
sa conservation, mais il paroit cependant que le sens de Varticle 
est la reserre du droit de poser des limites à Pautorite d’an 
Souverain, dont le penchant pour le despotisme s’etoit manifeste 
de la maniere la plus criante. 

Tous les princes de l’Allemagne accoururent & Francfort pour 
se soumettre aux Vainqueurs (Nov. Dec. 1813) et au lien de 
leurs prescrire positivement les bornes de l’autorit& qu’on leurs 
laissa, on se horna d’inserer dans tous leurs traitds d’accession 
la formule generale 

„de se conformer à l’egard de la Sourerainete et en general, 
aux arrangements qui seront juges necessaires au moment de la 
paeification pour le maintien de l’independance de l’Allemagne.” 

Cette formule prononce cependant clairement Yintention des 
contractants, de limiter la Souverainet@ des princes, on auroit pu 
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et da mieux s’expliquer sur la nature et la force des borne⸗ 
qu’on s& proposait de fixer. 

I resulte done de l’exposition du contenu des transactions 
qui ont eu lieu entre les allies et les princes de la Confederation 
du Rhin, 

1) que Ja Souverainete a été guarantie à la Baviere d’une 
maniere pure non conditionelle, 

2) que la Souverainet de Wurtemberg a été rendue de- 
pendante des raports politiques qui seront la suite des 
arrangements qu’on prendra & la paix future pour le reta- 
blissement de l’independance et de la libert€ de l’Allemagne, 
— cette Souverainet€ Wurtembergeoise doit done trouver ses 
limites, dans les institutions qu’on formera pour le retablisse- 
ment de la libert€ de l’Allemagne — prineipe tr&s fecond pour 
decouvrir et etablir des hornes à l'autorité Souveraine d’un Roi 
de Wurtemberg, l’Allemagne ne pouvant etre libre à moins que 
ceux qui ’'habitent ne le soient, conformement aux idees liberales 
des Puissances allies, et au but de la guerre exprime dans la 
proclamation du Marechal Kutusof. 

3) Tous les autres princes de la confederation du Rhin, ont 
pris Vengagement de: „se conformer à l’egard de leurs Souverainete 
et en general aux arrangements qui seront juges neces- 
saires au moment de la pacification pour le maintien 
de l’independance de l’Allemagne.” Par cette stipulation 
tres generale les Princes signataires des traites d’accessions conclus 
& Francfort 1813 ont contractes l’obligation d’admettre les limites 
qu’on jugera necessaires de leur prescrire tant & Fegard de leurs 
Souverainete qu’en general pour assurer l’independance exterieure 
et interieure de l’Allemagne. 

Le traite d’Alliance de Chauınont, et la paix de Paris annon- 
cerent la volonte de l’Europe assemblee „‚que l’Allemagne seroit 
un etat federatif dont l’organisation seroit determinde au Congres 
de Vienne”. 

Ce n’est donc que sous la condition de se r&unir 
en etat federatif, dans le sens que les puissances 
signataires du traite de Paris adoptent, que les princes 
Allemands peuvent participer aux suites de la paci- 
fication avec laFrance, et jouir d’une existence poli- 
tique, reconnue et guarantie par l’Europe — et les 
stipulations du traite de Paris imposent de cette maniere cette 
nouvelle obligation au Roi de Baviere, et renforcent 
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celles que les autres Princes Allemands ont contract& 
par les traites de Fuld et de Francfort. 

L’Autriche, la Prusse, et l’Hanovre proposerent le 14. d’Octobre 
& la Baviere et au Wurtemberg avec lesquels ils s’etoient reunis en 
Comite un plan de federation assurant l’independance nationale 
contre l’etranger, et protegeant la liberte civile et politique dans 
Pinterieur — Ce plan 
1 ) organisoit une assemblee federative composee d’un directoire 
des cinque cours mentionnes, et d’une reunion de princes et de 
Villes, 

2) deleguoit le droit de guerre et de paix à la federation, et 

3) celui de la decision des contestations entre les princes, A 
un tribunal federal, 

4) etablissoit des etats provinciaux sous la guarantie generale 
de lassemblee federative exerc&e par le tribunal federal en cas 
de recours pour grief, 

5) et determinoit certains droits communs à tous les habitants 
de l’Allemagne. 

Les conferences sur ce projet de pacte federatif ne donnent 
point jusqu’ici un resultat satisfaisant, la Baviere et le Wurtemberg 
tachent par un systeme d’ambition à s’isoler le plus que possible 
de la federation, et à conserver intact leur despotisme interieur 
— ils considerent leur accession à la confederation comme un 
acte spontane de leur part, ils refusent de renoncer au droit 
de faire la guerre et la paix, et de s’engager à etablir des etats 
provinciaux avec les attributions essentielles, et guaranties par la 
federation — les trois cours insistent sur le prineipe que la 
reunion de P’Allemagne en federation, est une suite necessaire 
des transactions anterieures, mais ont consenties à laisser le droit 
de faire la paix et la guerre aux membres de la federation, sauf 
à ne point l’exercer d’une maniere hostile contre elle ou contre 
ses membres. Les conferences ont &t& suspendues depuis le 16. 
de Novembre, comme la situation des affaires generales à erde 
des nouvelles complications, et des nouveaux objets d’interet. 
C'est ce moment que la Baviere et le Wurtemberg ont voulu 
emploier pour revenir entiörement à leur aystöme d’isolement, 
la premiere, pour se preparer en se liant à l’Autriche, et à la 
France, de nouvelles chances qui favorisent son aggrandissement, 
le second pour pouvoir satisfaire A son penchant pour un gouverne- 
ment arbitraire, et prevenir qu'il ne soit circonscrit par des limites 

Stein’s Leben, IV. 4 





qu’ane constitution territoriale guarantie et surveillie par la fede- 
ration poseroit. 

Pendant que ces deux Cours entravoient de toute maniere le 
devellopement d’une constitution federative, les autres princes de 
Allemagne montrerent un esprit de nationalitd et de deronement 
patriotique — Ils reclamerent le 16. de Nor. une coneurrence 
aux deliberations sur le pacte federal, enoncerent le roea pour le 
retablissement de la dignit6 imperiale, et declarerent qu'il etoit 
mecessaire de limiter leurs Souverainete, en etablissant des Etats 
provinciaux, pour concourrir par leur consentement à la legis- 
lation, à l'impot, et pour surveiller l’administration. 

La concurrence aux deliberations sur le pacte federal doit 
ätre accordee à tous les membres de la federation des ce que les 
einque Cours se seront reunies sur ses bases, et qu'il s’agira 
d’obtenir leurs assentiment, dans le moment present T’affaire n’est 
point suffisament mı 

Telle est le precis des tramactions qui ont ea lieu depuis 
1813 pour la reconstitution de l’Allemagne, dont il reste à exposer 
Vetat moral. 

Apres les efforts immenses qu'elle a fait pour se delivrer da 
joag etranger, elle est toujours egalement malleureuse, continsant 
à ötre livrde A un gouvernement arbitraire exercd par des princes 
dont le moral est tr&s eloignd de remplacer le manque total d’une 
guarantie legale. La plus part d’entre eux se croient dispenses 
par le titre de Souverainete, de respecter les opinions, les moeurs 
les usages, les engagements les plus sacres, contractes par leurs 
ancetres, par eux memes, ils ont is et avilis les classes 
intermediaires, ils accablent le peuple d’impots et de correes. 

Cette situation porte le desespoir dans l'ame de la population 
entiere, il se manifeste de la maniere la moins equivoque, elle 
compare l’etat dans lequel elle se trouve avec celui auquel elle 
osoit s’attendre apres les grands sacrifices qu’elle a porte, on lei 
a mis les armes & la main pour resister à l’invasion etrangere, 
elle montre partout les meilleures dispositions, mais partout elle 
est profondement indignee contre ses oppresseurs. 

Apres avoir maintenant expose la nature des transactions 
diplomatiques sur l’Allemagne, et son tat moral, il est aise de 
determiner les principes constitutionels qu'il est necessaire d’apuier 
pour qu’ils serrent de base au pacte federal Germanique. 

Les grands interets de l’Europe exigent que l’Allemagne soit 
independante de l’etranger, et tranquille dans son 
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interieur, son independance sera assurde par une federation 
qui coneenire ses forces pour la resistance, sa trangnillite 
interieure sera conservee par des institutions tutelaires de la 
liberte politique et civile dans les territoires lesquels sont protegees 
et guaranties par le pacte federal. 

C'est dans ce sens que s’explique la note confidentielle du 
Cabinet Russe addressee le 11. de Nor. à l’Autriche et à la 
Prusse, et il est de sa dignete et de sa sagesse à continuer A 
suivre la ligne qu'il s’est tracde, afın que l'irritation des peuples 
et l’abus de l’autorit@ arbitraire des princes cesse par les bornes, 
que des institutions liberales lui posent, qu’une noblesse antique 
et illustre par ses faits d’armes, son influence dans les conseils, 
sa preeminence dans l’eglise ne soit point ecrasde, et que les 
droits de tous soient fixes et guarantis. 

ll est pernicieux que dans les conferences du Comite Allemand 
on aie abandonnd aux princes allemands le droit de faire la paix 
et la guerre, l’emploi de. leurs forces est maintenant mis à la 
disposition d’une politique de petites cours, necessairement tra- 
cassiere et perfide, au lieu qu’il n’auroit du dependre que de la 
diete federale, qui n’en feroit usage que pour l’interet de la 
commune patrie. 

S. M. PEwpereur a deja indique la marche qu’il s’est 
propose d’observer dans les affaires interieures de l’Allemagne 
dans sa proclamation e. d. Kalisch 29/17 Mars 1813, ll ne veut 
point participer directement à l’organisation de la constitution 
germanique, il veut en abandonner le soin à l’Allemagne et en 
eloiguer toute influence etrangere. — Instruit de la marche des 
deliberations du Comite Allemand par la communication confiden- 
tielle des proces verhaux, l’Empereur s’est explique sur leurs 
contenu par la note du 11.Nor. et la negociation sur les articles 
preliminaires aiant maintenant commeneee, sa Majeste l’Empereur 
Ä remis conjointement avec la Prusse un projet d’article sur la con- 
stitution Allemande — dont cependant la redaction devroit obtenir 
encore plus de precision — et devroit clairement exprimer, que 

a) Yacte de la federation Allemande sera base sur des prin- 
eipes qui donnent de la force à lunion generale, que le droit 
de faire la guerre et la paix, celui de decider les contestations 
entre les princes, et le droit de guarantie des constitutions tersi- 
toriales doit &tre delegue à la federation — 

b) que la liberte politique et civile des habitants des terri- 

45* 
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toires sera protegee par des etats aiant le droit de consentir aux 
loix aux impots et de surveiller les agens de l’administration, 

e) que les droits des mediatises, et de la Noblesse, et les 
droits communs & tous les Allemands seront fixes. 

Si ces elements de l’organisation de ’Allemagne seront etablis 
par le consentement des grandes puissances liberateurs de l’Europe, 
alors l’assentiment des princes de l’Allemagne ne sera 
plus necessaire, la Baviere ne pouvant participer aux avan- 
tages de la paix generale, et de la reconnaissance de son existence 
politique, qu’au conditions stipules dans la paix de Paris, et de- 
vellopes dans la negociation presente, et les autres Priaces Alle- 
mands n’ont aucun droit de contredire, s’etant engages par leurs 
traites d’accession A se soumettre aux arrangements „qu’on jugeroit 
necessaire de prendre à l’egard de leurs Sourerainetes, et en 
general, au moment de la pacification, pour ‚le maintien de 
Yindependance de l’Allemagne ” 

Il reste une observation à faire sur les distributions terri- 
toriales de l!’Allemague — 

La reconstruction de l’Autriche et de la Prusse exigeoit de 
nouveaux arrondisseients territoriaux en Allemagne, outre ceux 
qui etoient la suite de la conquete de la Saxe, de la dissolution 
du Roiaume de Westphalie, Duche de Berg, de Francfort, et de 
le conquete de la rive gauche du Rhin. L’Autriche stipula par 
consequent dans le trait6 de Ried 

„que le Roi de Bariere se preteroit ä toutes les cessions, qui 
seront juges necessaires pour assurer aux deux Etats une ligne 
militaire — contre une indemnite complete contigue aux anciens 
etats, et calculde sur les proportions geographiques, statistiques 
et financieres des provinces cedees.” 

Le Roi de Wurtemberg s’engagea au secret, „à se preter & 
toutes les cessions necessaires etc. dont il n’obtiendra cependant 
qu’une indemnite aussi complete que le permettra la masse 
des objets disponibles.“ 

Tous les autres Princes Allemands se sont engages dans 
leurs traitds d’accession & se preter aux mutations de territoires 
juges necessaires. — 

C'est done sur ces stipulations et sur ceux des traités de 
Kalisch, de Reichenbach, de Toeplitz, que se fondent les plans 
d’une nouvelle distribution de territoire en Allemagne — qui occa- 
sionnent en meme tems differentes reclamations enoncdes dans des 
memoires particuliers de la protection de la Russie de la part 
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des Ducs de Weimar, de Cobourg, d’Oldenbourg, de la Duchesse 
* Alexandre de Wurtemberg, de la maison de Taxis. 

Toutes ces reclamations de faveur ne pourront &tre admises 
qu’apr&s que les pretentions de l’Autriche, de la Prusse, de 
l’Hanovre, fondees sur des traites, auront &te satisfaites; et alors 
on pourra les apuier selon les derniers resultats qui se presenteront. 





XXVII. 
Stein an Capodiſtria. 


Vienne, le 15. de Janvier 1815. 

J'ai ’honneur de vous envoier un projet de la redaction de 
Yarticle sur les affaires de l’Allemagne, que je vous prie Monsieur 
le Comte d’examiner — il est dans le sens de la note du 11. de 
Nov. et on peut le considerer comme une declaration expli- 
cative du traite de Paris, faite par les puissances signataires de 
ce trait6, qui ont un interet majeur A ce que l’Allemagne soit 
independante de l’etranger, et tranquille dans son interieur moien- 
naut la jouissance de la liberte politique et civile. En etablissant 
ces principes alors on pourra abandonner le soin de les apliquer 
et de les develloper, & un congres Allemand qu’on convoquerait 
& Francfort — mais si on neglige de les etahlir, et qu’on laisse 
tout dans le vague, les raisons qui jusqu'ici ont arretes la con- 
elusion du pacte federal, continueront d’agir, et auront les suites 
les plus facheuses, 

Il doit se trouver chez le Comte de Nesselrode une quantite 
de reclamations des Ducs de Weimar, Cobourg, Oldenbourg, 
Prince Taxis, il faudroit les examiner. 

Agreez les assurances de ma tr&s haute consideration 

Stein. 





L’acte de la federation .allemande sera base sur des prineipes 
qui assarent lindependance nationale, et 1a tranquilite la liberte 
politique et civile de linterieur. Le droit de faire la guerre et 
la paix, de juger les contestations entre les princes, de faire des 
loix qui concernent l’interet general de la nation Allemande, sera 
delegue à la federatiin — Il sera forme dans les territoires des 
princes des etats auxquels sera delegue le droit de consentir aux 
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loix, aux impots, et de surveiller l’administration, les droits de 
ces etats seront mis sous la guarantie de la federatiin — Les 
droits des mediatises, de la noblesse, et les droits communs ä 
tous les Allemands seront determines par le pacte federal. Les 
hautes Puissances interrenantes persundes que linteret de l’Europe 
exige que l’Allemagne soit independante de l’etranger, et tranguille 
et libre dans son interieur, attacheront à un pacte federal base 
sur ces prineipes, la reconnaissance et la guarantie de l’existence 
politique de la federation en general, et des princes Allemands 
en particulier. 


XXVII.. 


Sur les affaires de l’Allemagne, pour le Cabinet Russe, 
par le Baron de Stein. 


Vienne, le 17. Janvier 1815. 

L’ancienne constitution de l’Empire Germanique etablissoit 
deux Pouvoirs celui de la Souverainete de l’Empire, confiee 
à P’Empereur et à une diete composee du College des Electeurs, 
de Princes, et des Villes, 

et celui de la Superiorite territoriale, confiee aux 
Princes, Comtes, Nobles immediats, Villes imperiales, subordonne 
& la Souverainet& de l’Empire, à la diete, à ses tribunaux, et 
limitee dans heaucoup de pais par des etats Provinciaux, Le 
Memoire cyjoint de Monsieur Klüber contient Vexpose plus devel- 
lope de cet ancien ordre des choses pag. 1—12. 

L’Empire Germanique a été dissout en 1806; sa sonverainete 
a donc cesse d’exister, et les princes membres de la confederation 
ont acquis une autorite illimitde. Plusieurs conserverent sponta- 
nement leurs etats provinciaux, dont l’existence cependant de- 
pendoit de leurs volonte, 

L’abus du pouvoir qui a eu lieu par tout, a fait sentir vive- 
ment le besoin d’institutions protectrices de la liberte politique et 
civile, on a cru les trouver dans un pacte federal qui les gua- 
rantissoit, et prevenoit les guerres intestines, et dans l’etablisse- 
ment d’etats provinciaux aiant les attributions essentielles a un corps 
politique de cette nature. 

Pendant les discussions du Congres de Vienne, beaucoup 
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de gouvernements allemands ont prononce leurs resolutions de 
order des etats provinciaux avec le droit de concourrir à la legis- 
lation, & l’impot, de surveiller l’administration, nommement: 
1) les princes de Hesse Cassel, Darmstadt, Anhalt, Bruns- 
wic, Mecklenbourg, Nassau, Reuss, Lippe, Schwarzburg, 
par une note remise à l’Autriche et A la Prusse le 16. 
de Nor. Le grand Duc de Bade 
2) le Roi d’Hanorre 
3) le Roi de Wurtemberg par sa patente 11. Janr. 1815 et 
Vinstruction. 

Le Roi de Baviere a egalement donne une instruction à une 
commission chargee de la redaction d’un plan d’organisation d’etat, 
qui cependant est assez imparfait, et j’aprends qu’on est inten- 
tionne de le rectifier. 

Telle etant la situation de la partie de la constitution Ger- 
manique qui concerne les territoires, rien n’empeche qu’on ne 
prononce le prineipe deja reconnu par la presque totalité des 
princes de l’Allemagne 

„qu'il sera forme dans les territoires des princes, des 
etats provinciaux anzquels sera delegu& le droit de con- 
sentir aux loix, aux impots, et de surveiller l’admini- 
stration, et que les droits de ces etats seront mis sous 
la guarantie de la federation.” 

il resteroit & fixer les raports de la federation aux gouverne- 
ments des parties integrantes de l’Allemagne — les articles pro- 
posees par l’Autriche la Prusse l’Hanovre, contiennent les elements 
du pacte federal, dont la conclusion n’a point et& terminde, 
mais la negociation a &t€ arretee par des nouvelles complications 
et de grands interets — et se trouve dans la situation exposee 
dans le memoire G. 

Pour terminer ces fluctuations et prevenir leurs suites facheuses, 
il est urgent que les Puissances prononcent comme explication du 
traite de Paris 

„que l’acte de la federation Allemande sera basee sur 
des prineipes qui donnent de la force à l’union generale, 
que le droit de faire la guerre et la paix, de juger les 
contestations entre les princes, et la guarantie des con- 
stitutions territoriales doit etre delegue à la federation, 
et que les grandes Puissances persuaddes que l’interet 
de l’Europe exige que l’Allemagne soit independante et 
tranquille, attachent A un pacte federal base sur ces 
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principes la reconnaissance et la guarantie de l’existence 
politique de la federation en general et des prince 
Allemands en particulier.” 


Stein. 
XXIX. 
Entwurf zur Einrichtung bes Deutſchen 
Krieges-Wefens, 


nebft Anmerkungen eines Dritten, und mit Bemerkungen Stein. 
Bien den 21ften Januar 1815 


Bon der Eintheilung Deutfhlands in Krieges» Bezirke 
1. 
Deutſchland wird in Krieges» Bezirke getheilt. 
2. 
Jeder Bezirk hat einen Krieges» Borftand. 
3 


Krieges⸗Vorſtand Tann nur ein folder Bundesftand ſeyn, der in 
dem Bezirk, zu dem er gehört, 39,000 Mann aus eigenen Mitteln, 
für die Vertheidigung des Bundes ftellt. 

Stein: Nah dem Princip ($. 4.) von 3p6t. find Kriegevorftänte 
Preußen, Deſterreich, Bayern, Hannover, Würtemberg, Baden, ihnen und be: 
fonders dem erfteren würden untergeorhnet: 

f &) nad) den Vorſchriften des $. 5 die beyden Heffifchen Häufer, Wellen: 
ur; laſſau; 

®,) im Sinn des $. 6 Brouuſchweig und ſanmtliche Fürften des nörefiher 
Deutſchlands. 

Dieſe Rechte jo der $. 6 erthellt, würden Eiferſucht und Reibungen ver⸗ 
urſachen, die durch Reglements fo der Bund erlaͤßt und Inſpectionen fo der 
Kriegsvorftand ausübt, vernieden werden, ohne dag man den Zweck ein tüch⸗ 
Hges Militar in Diefen mittleren Zändern zu erhalten verfehlt. 


4 
Wo ein Fürf nicht 100,000 Unterthanen Hat, ſtellt derfelbe blos 
die Mannfhaft, giebt zur Bewaffnung, Ausrüftung, Befoldung und 
übrigen Mitteln zur Kriegesführung u. |. w. die Beyträge an den 
RriegessBorftand, nad) den Beſtimmungen, die von dem Bunde dat 
über noch feftzufegen find. 
5 
Bo ein Bundes, Fürft eine Heeres-Abtheilung von 12,000 Mann 
geübter Krieger, mit Allem ausgerüftet in das Feld ſtellt, und im 
Kriege vollzählig erhält, hängt bie innere Strieges, Einrichtung ders 
felben von ihm ab. 
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6. 

Bo die Heeres, Abtheilung eines Fürften die Zahl von 12,000 
Mann nicht erreicht, hängt die innere Krieges- Einrichtung der Ab⸗ 
theilung von demjenigen Zürften ab, der der Krieges-Borftand des 
Bezirks if. — 

Anmerkung. Er kann ohne Ginftimmung des Kriegen :Borftands feine 


innere Krieges-Ginrihtung treffen, wenn er fie nur nad) beftimmten Rormen 
und unter Kenoertien des Refutate macht. — 


Stein: Der Kriegsvoritand muß mur ſolche Rechte erlangen, die zur 
Erreichung Des Zweckes wefentlich nöthig find. 
7. 
Jeder Bezirk kann mehrere Heeres⸗Abtheilungen in ſich faſſen. — 
8. 

Der Krieges⸗Vorſtand eines Bezirks beſtimmt nach den beſonderen 
örtlichen Umftänden deffelben, wie viel Heeres⸗Abtheilungen es in 
feinem Bezirk geben fol: ob alle Abtheilungen feines Bezirks eine 
und dieſelbe Krieges- Einrichtung, Bekleidung, Bewaffnung, Befols 
dung 2c. haben follen, oder nicht; welche Fürftenhäufer zufammen einen 
Heerhaufen bilden 2c. 


Anmertung, Dicke, Tamm rd allgemeine Reglemente gefächen 
braucht nicht der Willführ eines Sinfren ann feinen Gingreifen beriffen 
zu werben. 


Stein: Sind feſte Normen vorhanden, nad) Denen man verfährt, fo 
wird diefes alles vermieden. 


9 

Bo ein Fürft allein 15,000 Mann in das Feld ſtellt, hat ders 
felbe das Recht auch, die Generalität der Abtheilung zu ernennen; 
nur iſt foldhe, bey nothwendig erachteter Zufammenziehung fämmtlicher 
Abtheilungen des Bezirks, zur Uebung im Frieden, dem Krieges⸗ 
Vorſtand untergeordnet, fo wie in Allem, wo die Abtheilung als Theil 
des Bezirks zu betrachten if. Im Kriege ſteht der General der Abs 
theilung unter dem Oberfeldheren zu dem die Abtheilung ſtößt. 

10. 

Wo mehrere Fürftenhäufer eine Heeres⸗Abtheilung bilden, ernennt 
der Kriegesvorftand die Generale und den Generalftab; die anderen 
Offiziere werden von den Fürſten ſelbſt ernannt. 

Stein: IM die Heeres-Abthellung eine Divifion oder ein Armeecorps? 

11. 

Der Anführer einer Heer» Abtheilung if verantwortlich für die 

Bildung, Uebung, Brauchbarkeit und Kriegesfertigfeit derfelben. 


Stein: Ber ift der Anführer einer Heeres:Abtheilung, wer ernennt ihn? 
wem {ft er verantwortlich, dem Kriegevorftand, oder dem Herrn der Truppen? 
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12. 

Er Hat die Vorſchläge zur Beförderung und Abdanfung der 
Dffigiere bei den refpectiven Zürften, zu denen die Truppe gehört, 
einzureichen, und felbige find gehalten, wenn fie nicht befondere Gründe 
dagegen haben, foldhe zu gewähren. 

13. 

Bo diefe Gründe obwalten, wenden die Zürften fih an den 
Krieges-Borftand des Bezirks, der alsdann darüber entfcheidet. 

Stein: Der Anführer der Kriegs Abtheilung und der, Ariegevorkand 


find affo Die Herren der Truppen; der Zürft wird fie bald als etwas Fremdes 
und Laͤſtiges anfehen, und denen beyden erften entgegenarbeiten. 


Zeſtſezung, wieviel Mannfhaft nach der Bevölkerung 
au ſtellen. 
14. 

Das Minimum der Kriegesmacht, welche jeder Fürft ſich anheifchig 
macht, bey ausbrehendem Kriege zu ftellen und vollzählig zu er, 
halten, wird mit Einfhluß der ins Zeld rüdenden Landwehr, auf 3 
vom Hundert der ganzen Bevolkerung feftgefeßt. Der Landſturm und 
die nicht ausrüdende Landwehr if noch außerdem. 

Anmerkung. If übertrieben viel. 

15. 

Diefe Mannſchaft muß gut ausgerüftet, geübt, disciplinirt und 
allezeit hlagfertig zum Ausrüden feyn. Auf eine Million fallen 
alfo 30,000 Streiter. ’s davon ift Reiterey, und bei 2500 Mann 
eine Batterie Feldgeſchüt und nach demfelben Naßſtabe, hei der Reiterei 
reitende Artillerie. 

16. 

Bo Abweihungen nöthig find, beſtimmt folde der Krieges» Bors 
Rand, und welcher Bezirk mehr ſtellt, macht fih um das Baterland 
verdient, 


17. 

In Zeit von 14 Zagen nad) erhaltener Anweifung, muß biefe 
Mannſchaft marfchfertig feyn, um nach dem Befehl in das Feld räden 
zu Können. 

18. 

Ein Theil diefer Bundesmaht muß auch im Srieden ſchon in 
den Graͤnzfeſtungen einquartirt fehn, fo daß diefe Pläpe allezeit mit 
ihrer zur Vertheidigung nothwendigen Befagung, fo wie auch mit 
Krieges und Mundvorrath verfehen find. 


7115 
Freyer Durch marſch. 
10. 


Durch jeden Bezirk der Deutſchen Bundeslande iſt der Durchs 
marſch aller Truppen derjenigen Mächte frey, die zum Bunde gehören. 
In $riedenszeiten werben Etappenftraßen und Orte alljährlidy bes 
Rimmt, und die Laſten durch das Ganze vergütigt und ausgeglichen. 

Stein: Dieſes Recht ded Durchmarſches muß eingefchränft werten: 

a) auf ven Fall des Krieges, 

b) im Frieden auf ven Grund der zeritreueten Rage der Provinzen eines 
Staatä, des Marſches nach Garnifonen, denn ein uneingefchränftes Recht des 
Durchmarſches iſt fehr bedenklich. 


Wie es in den Bezirken mit den Kriegeskoſten zu halten. 
2. 


Ueber alle für das gemeinfame Befte durch Durchmärfche, Arbeiten, 
Kriegsfuhren, nothwendige Vorſchüſſe an Geld, Geſpann zc. etwa ges 
tragene außerordentliche Koften, reicht jeder Bundesftand bei dem Bes 
zirks⸗Vorſtand feine Nachweifung ein. Diefer unterfucht die Richtig- 
keit, und wenn fie befunden if, ſchictt er fie gefammelt an den erſten 
Rath zur Ausgleihung. . 

Stein: Hierüber müfjen Reglements gemacht, eder Verabredungen für 
ten Krieg und Frieden getroffen werben. 

21. 

Die gewöhnlichen Ausgaben für die Befoldung, Kleidung, Vers 
pflegung, Ausrüfung der Truppen, trägt jeder Bundesfland, fo Tange 
felbige in dem Bezirk find, ſelbſt nach Maßgabe der Benölferung. 

22. 


Die verſchiedenen Bundesftände in einem Bezirke fommen unter ſich 
überein, ob fie Diefe gewöhnlichen Koften durch Raturalskieferungen hers 
oder durch Lieferanten beyſchaffen wollen. Wo es fehlt, reclamirt der 
Befehlshaber der Krieges-Abtheilung die Hülfe des Bezirks⸗Vorſtandes. 

Feldherren im Kriege. 


Bey ausbrehendem Kriege werden mehrere ‚Heeres, Abtheilungen 
unter den Befehl von Feldherrn geftellt. Diefe Feldherren ernennen 
die Bezirks» Borfände. 

Ein Obersgeldherr gebietet im Kriege über die fämmtlichen 
Streitträfte des Bundes, und leitet die Operationen. Er hat das 
Recht der Beförderung um A Grade und das Recht über Leben und 
Tod. Er wird für jeden Krieg von dem erfien Rathe gewählt. Er 
ſelbſt wählt fih feinen Generalſtab, feine Adjutanten, jein Unter 
Perſonal aus den verſchiedenen Heeren. Selbige befommen für den 
Krieg eine angemeffene Feldzulage aus der Bundeskaſſe. 
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Mit dem Kriege haben fomohl die Zunctionen des Oberfeldhern 
als die feiner Umgebung ein Ende. — 

Für außerordentliche Verdienfte ertheilt der Bund außerordentlide 
Belohnungen an Ehrenbezeugungen, wie an Schenkungen. 

Benfionen nur an Krüppel, Invaliden und verdiente Greife. 
Allgemeine Bertheidigungs» und KriegssBoranfalten 
im $rieden. 
2A. 

Die KriegessBorftände haben die Pflicht auf fich, mit Berathung 
der Stände des Bezirks, in den Bezirken alle Vertheidigungs- und 
Krieges» Boranftalten auf das zwedmäßigfte einzuleiten und im 
Voraus zu bereiten. 

2. 

Unmitteldar unter ihrer Auffiht, und nach ihren Anordnungen 
in den Bezirken zu beforgen ' find fänmtliche Berfhanzungs-Anlagen 
und Arbeiten, fowohl der Feſtungen als verſchanzten Läger, die Ber 
proviantirung derfelben mit Waffen, Munition und Mund »Borrath, 
das im Voraus zu beforgende Ausrüftungss Material an Wagen, 
Lederzeug und Krieges Zuhrwerf; das fämmtlihe Artillerie- und 
IngenieursWefen *; die Einrichtung und der Gebrauch des Generals 
ſtabes; die Anlegung der Krieged-Straßen, die Krieged«, Erziehunge, 
und Bildungs Anfalten, Krieges⸗Schulen, die Berforgungs-Anfalten 
für alte gediente und verwundete Krieger; die Krieges, Berpflegunge 
und Kranken» Anftalten, fowohl im Frieden ald Kriege, die Befins 
mung der Sammelpläge für ſäämmtliche Heer» Abtheilungen ihres Br 
zirks ꝛc. Sie haben das Recht, die fimmtlichen Heer» Abtheilungen 
im Frieden, einzeln oder im Ganzen, zu verfanmeln, in den Krieged 
Borkommenheiten zu üben und in den Einrichtungen nachzuſehen «. 

Stein: Wäre es nicht beſſer No. 1 einer bejonderen MilitairsBehörtt 
zu überlaffen, die Nahmens des Bundes handelt? 


Mo. 2 aber dem Ariegevorfland. -— Die Geicjäfte No. 1 Hatte man die 
Abſicht dem Kronprinzen von Würtemberg anzuvertrauen. 


28. 

Der Bedarf an Menſchen, Pferden, Lebensmitteln, Gelb oder 
Natural⸗Gegenſtänden zur Beforgung diefer Zweige bes Kriegeswelend, 
wird von dem Krieges · Vorſtande entworfen, feinen Mitänden in dem 
Bezirk vorgelegt, und von diefen in ihren Ländern, nach der feh- 
gefepten Weife, erhoben, und an den Kriegs-Vorſtand abgeliefert. 

Ueber die Verwendung ift derfelbe verpflichtet, jaͤhrlich feinem 
Mitſtaͤnden Rechnung abzulegen. 

Stein: Hlerüber müßten Rermen auf dem Yundedtage, oder auf dem 
Cravßtage entworfen werden. 
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27. 

Wo das Ganze oder die benachbarten Bezirke, bei Anlage von 
Feftungen, Straßen x. an Arbeiten, Koften, Fuhrwerk oder Krieges» 
Gegenftänden beitragen, gleichen die Stände unter einander auf der 
Bundes» Berfammlung fih aus. Die Krieges-Vorfände jedes Bezirks 
reihen der Bundes-Berfammlung deshalb jährlich eine Ucberfiht ein, 
was der Bezirk zu den gemeinfamen SKriegeö- Angelegenheiten ger 
leiſtet hat. . 

28. 

Die Krieges »Vorfände fommen untereinander überein, welche 
Abtheilungen im Striege ein Heer bilden ſollen, und beſtimmen die 
allgemeinen Grundfäße der Verpflegung und die erfien Einleitungen 
der Verſammlungen, bis der Ober⸗Feldherr den Befehl übernimmt. 

Stein: Alles dieſes fünnen Gegenjtände von Regfements ſeyn, fe auf 
dem Bundes oder auf dem Crayßtag entworfen werden. 

Die größeren Staaten müflen in Deutfhland durch Einfluß nad 
Befegen, nicht durch Uebermacht nah Willführ würden. 


XXX. 
Stein an ben Raifer Alexander über bie Anfprüce 
des Fürften von Thurn und Taxis. 


Vienne, le 17. de Janvier 1815. 

La Princesse de Taxis a sollicit& la protection de S. M. I. 
et son apui pour obtenir les reclamations contenues dans le 
memoire cyjoint — 

N m’a et& remis alors par ’Empereur, qui a exprime en meme 
tems Yinteret qu'il prennoit ä la maison de Taxis — et qu'il etoit 
intentionne & le lui prouver, d&s ce que la position des affaires 
de l’Allemagne, admettroit son intervention. 

La premiere demande de la maison de Taxis, est le reta- 
blissement de l’ancienne administration centrale ‚des postes dans 
la partie de l’Allemagne dans la quelle elle la possedoit avant 1806. 

Le morcellement de l’adıninistration des postes en autant de 
parties qu’il y a de petits territoires est nuisible à la celerite, à 
la surete, et au bon marche du service des postes, et à l’interet 
general du public. Il faudroit done s’interesser A ce que 

1) la maison de Taxis soit conserrde et mise en possession 
de toutes les postes en Allemagne et sur les deux rives du Rhin, 
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à Fexception de ceux de l’Autriche, de la Prusse, de la Barier, 
de l’Hanovre, du Wurtemberg, et 

2) que cette possession lui soit guarantie par la federation 
Germanique, 

3) que le droit des postes dans le pais de Wurzbourg & 
d’Aschaffenhourg avec lequel la maison de Taxis etoit infeodee, 
et dont la Baviere vient de la spolier, lui soit restitue. 


XXXI. 
Graf Solms Bericht an Stein über den Wirtembergiſchen 
Verfaſſungs⸗Entwurf. 


Aus zwey Gründen zieht der Entwurf der neuen fändifgen 
Verfaffung in Würtemberg, die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fd: 
einmal, weil der Scharffinn und die ausgezeichneten Geiftesgaben Id 
Königs von dem ganzen Deutfhen Publifum anerfannt werden, und 
für’8 andere, weil eine freywillige Beſchraͤnkung der Regierungsrechte 
durch eine repräfentative Verfaſſung, mit denen von dem Könige bie⸗ 
her behaupteten Regierungs- Grundfägen im Widerſpruch zw fehen 
Teint, und von diefer Regierung nicht erwartet wurde. 

Eine ruhige und unbefangene Prüfung diefes Entwurfs wirt 
indeffen beweifen, daß der König hey diefem Schritt feinen Grund 
fügen treu geblieben it, und daß in die Verfaffung ſelbſt, noch Manches 
gelegt werden müffe, wenn fie den Ständen dasjenige zufigern fol, 
was die Note mehrerer Fürſten vom 16ten November v. 3. für weſent⸗ 
liche und unentbehrlihe Rechte Deutfcher Landflände anerkannt. — 
Der Entwurf fündigt nur Grundzüge einer ſtändiſchen Berfaſſung 
von Würtemberg, nit Grundzüge der Verfaffung überhaupt an. 

Man kann biefe zwedmäßige Benennung des Leitfadens der De 

liberationen über die Organifation der Stände nicht bemerken, ohne 
der Weisheit des Königs Gerechtigkeit wiberfahren zu laffen. 
, Der König erwartet die Befimmung der verfaffungsmäßigen 
Rechte feiner Reihsangehörigen von den Beſchlüſſen des hiefigen Com 
greffes, an denen er durch feine Geſandtſchaft ſelbſt Antheil nimmt, 
Diefen will er nicht vorgreifen; indeß gibt er wirklich dermalen ſchon 
zu erkennen, daß Grundſätze, welche ex früher als verfaffung® 
wäßig proclamirt hat, von nun an ald aufgehoben angefehen wer⸗ 
den müflen. — 
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Es follen z. B. die Häupter der vormald reihsunmittelbaren 
fürſtlichen und gräflichen Familien, auf deren im Königreich gelegenen 
Befigungen Reiches oder Kreisftimmen beruhten, Virilſtimmen erhalten. 

Sobald Häupter diefer Familien anerkannt werden; fohald der 
König beſchworen Hat, diefen Samilienhäuptern das Stimmrecht allein 
zuzugeſtehen, müffen auch die Geſetze als aufgehoben betrachtet werden 
durch welche das Stammgut den Bauerngütern gleichgefeßt, die Erb⸗ 
folge nad) den Familiengefegen für nichtig erflärt, und alle Beſitzungen 
des hohen und niedern Adels, nach den Grundfägen des Würtem⸗ 
bergiſchen Landrechts vererbt werden follen. Sind alle Reichsange⸗ 
hörigen vor dem Gefege gleich, fo Tann aud den ehemaligen 
Reichsſtaͤnden und Reihsunmittelbaren, deren Befigungen Würtemberg 
einverleibt find, der gezwungene Aufenthalt in der Mefidenz nicht 
mehr zugemuthet werden. Nur damit der Entwurf nicht aus einem 
unrichtigen Geſichtspunkt beurtheift werde, iſt es nothwendig, dieſe 
Bemerkung vorauszuſchicken. Richt Würtembergs Verfafſung fol die 
bevorfiehende Stände» Berfammlung gründen; nur die den Ständen 
im Innern einzuräumenden Rechte, follen nach den angegebenen Grund» 
fügen ihre Beſtimmung erhalten. 

Aus einer Prüfung diefes Entwurfs im Einzelnen, und nah 
feinem ganzen Umfang, wird fi) ergeben, ob die darauf gegründete 
Berfaffung den Würtembergifhen Ständen die Rechte gewähre, welche 
die Gefandten mehrerer Deutſchen Zürften in einer am 16ten Novem⸗ 
ber v. 3. den hohen Verbündeten eingegebenen Erflärung für wefents 
liche Rechte der Landftände anerfannt haben. Es beſtehen ſolche 

1. Im Recht der Berwilligung und Regulirung fämmtlicher, zur 
Staatswerwaltung nothwendiger Abgaben; 

U. Im Recht der Einwilligung bey neu zu erlaffenden allge 
meinen Landeögefegen; 

I. Im Recht der Mitaufficht über die Verwendung der Steuern, 
zu allgemeinen Staatszweden. 

IV. Im Recht der Beſchwerdeführung, insbefondere in Fällen 
der Malverfation der Staatsdiener, und bey fich ergebenden Mif« 
braͤuchen jeder Art. 

Die erfte Abteilung des Entwurfs betrifft die Repräfentation 
des Königreichs, und die Grundfäge, welche dazu erblich berechtigen, 
oder durch Wahl fähig machen. Die A aus der Note vom 16ten Ros 
vember ausgehobenen Grundfäße, berühren zwar die innere Organifas 
tion der Stände nicht; weil aber doch aus ihrer Zufammenfegung, 
ihr BVerhältnig zur Regierung am leichteſten erkannt werden Tann, 
und practifh Alles darauf ankommt, in welche Hände dieſe Rechte 
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gelegt werben, fo ann auch diefer Theil des Entwurfs, bey Beur⸗ 
theilung der aufgeftellten Fragen unmöglich, übergangen werden. — 

Unter den Mitgliedern der Stände nehmen diejenigen, denen die 
Grundzüge Virilſtimmen zumweifen, den erſten Platz ein. — 

Es werden dazu unter a und b die ehemals reichsſtändiſchen 
Geſchlechter beftimmt, welhe im Jahre 1806 Würtemberg durch 
Napoleon unterworfen wurden. Der König will nad denen in feiner 
am Aiten d. im Staatsrath gehaltenen Rede geäußerten Grundfäpen 
dafür forgen: 

daß die Stimmen ber vorzüglihft Begüterten, fein Ueber 
gewicht über die Gewählten erhalten; 
merkwürdige Worte, aus melden deutlich hervorgeht, daß der König 
mit wenig Unftrengung, die Deliberationen des Reichs oder Landtags 
leiten, und deffen Berathfchlagungen, nach feinen Wünfchen zu Ienten 
wiflen wird. — 

Daß die Zahl der Virilſtimmen unter c nicht angegeben If, „die 
andere im Königreich begüterte Fürſten, Grafen und Ebdelleuten, die 
feinen Anteil an einer Stimme am Reichstage, und feine Kreis 
fimme hatten“ von dem König verwilligt werben fann, if für die 
unter 

b erwähnten Häupter vormals unmittelbarer fürftlihen und 
graͤflichen Familien fehr bedenklich. — 

Der Grund des Stimmrechts diefer ehemals unmittelbaren Fa—⸗ 
milien, fo wie jener erblihen Landſtandſchaft, muß bey noch nicht ers 
folgter Beftimmung der perfönlichen Verhäftniffe der ehemaligen Reiches 
fände, wohl vornehmlih in der Betraͤchtlichteit ihrer Befigungen 
geſucht werden. Der König fagt felbft in der, im Staatsrath gehal⸗ 
tenen Rede: 

Bey der Bildung der Repräfentation glaubten Wir die Ans 

forderungen und das Intereffe der vorzüglihtt Begüter- 

ten beachten zu müſſen, 
und es muß alfo den Fürften don Hohenlohe, deren Befigungen mit 
106,000 Seelen, faft ganz zu Würtemberg gehören, doppelt drüdend 
vorkommen, wenn dur Fönigliche Gnade der Befiper eines Gute, 
eine, einer der ihrigen, bey der Stimmenzählung, ganz gleiche Biril- 
fimme erhält! Die Grundzüge erwähnen Feiner Befchränfung diefes 
Verleihungsrechts, und wenn irgend einmal der König, welchen hierin 
weder die Verfaffung noch fein Eid befepränkt, denen von ihm creirten 
Stimmen ein Webergewicht über die großen Grundbefiger verſchaffen 
wollte, fo würde die Ausführung diefes Plans, in einer fih genau 
an bie Grundzüge haltenden Verfaffung, auch nicht den mindefen 
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Widerſtand finden. Die Virilſtimmen der Biſchofe, des Kanzlers von 
Tübingen, und der General- Superintendenten find bloß perſönlich, 
und gehören nicht zu denen, durch welche 
das Intereffe der vorzüglichſt Begüftrten, 

zu vermuthender Weife berüdfichtigt werden wird. In Rückficht der 
erwählten Mitglieder ift die Hauptbemerkung zu machen, daß der zahle 
reiche ehemalige reichsunmittelbare Adel, in eine fehr unangenehme 
Kathegorie verfegt wird. 

Ieder, der Zweyhundert Gulden Einkünfte aus Grundflüden bes 
zieht, und das 2öfte Jahr zurüdgelegt Hat, if Wahlmann, und wählt 
unter dem Borfiß des Oberamtmanns einen Repräfentanten ; wahrs 
ſcheinlich foll jedes Oberamt einen Repräfentanten zur StändesBers 
fammlung abordnen. Die Städte, denen der Titel: der guten Städte 
verliehen if, enden einen Deputirten zur Berfammlung ab, die 
übrigen Städte gehören zu den Oberämtern. Daß die adelichen 
Gutsbeſiher in einem fruchtbaren Lande, wie Bürtemberg, wo es nicht 
an Bauern, deren Güter Bweyhundert Gufden ertragen, fehlt, felten 
oder nie erwählt werden dürften, ſcheint nach der ganzen, dem Wahl⸗ 
geſchaͤft gegebenen Einleitung nicht zweifelhaft zu ſeyn, und die von 
dem König felbft anerfannte 

Anforderung der vorzüglich Begüterten auf Repräfentation 
foll, wenigftens in Rüdfiht des ehemaligen reichsunmittelbaren Adels, 
nit anerkannt werden. Es giebt der Gutöbefiger, die 200 Gulden 
Einkünfte haben, mehrere, als deren die taufende beſitzen, und es 
werden folglich erftere immer, ober doch wenigftens meiftens, eher von 
den Bahlmännern gewählt werden, als der reichere Adel. Ob man, 
wie unter 2, b, vorfommt, um wahlfähig zu feyn, auch das Bers 
mögen der Bahlmänner befigen müffe, ift in den Grundzügen nicht 
ausgedrüdt. J 

Wahrſcheinlich kommt es hierauf nicht an, ſondern nur auf den 
Befig der Buͤrgerlichen und Unterthanen-Rechte im Königreihe, und 
das erreichte -3Ojährige Alter. Unvermeidlich iſt es, daß, wenn biefe 
Grundzüge diefen Sinn haben follten, die Repräfentation für die 
Grundbefiger, deren Anforderungen der König doch felbf anerkannt 
hat, fehr nadhtgeitig feyn wird, und daß Advokaten und andere dieſer 
Kiaffe der Staatsangehörigen fehr abgeneigte Perſonen die Stimmen 
erhalten, und die Grundfäße begünftigen dürften, welche ſich in fletem 
Wechſel, bald bey der höchften Lizenz der Demagogen, bald bey dem 
ſchrecklichſten Despotismus zu erhalten gewußt haben. 

Bliebe es zwar bei dem Zuſtand der Dinge, der jept noch im 
Würtembergiſchen if, fo hätte der Adel aller Klaſſen, von einer fo 
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gearteten Organifation wenig zu beforgen. Der König will es aber, 
(sur Beruhigung Adler, die noch zu verlieren haben, und das Ber 
forene wieder zu erhalten hoffen, ſeh es gefagt) auf feine Weiſe ber 
diefem Zuſtand faffen. ” 

Er if nach der am 11Iten d. gehaltenen Rede, 

von der Rothiwendigfeit, und dem Wohlthätigen, einer ben 
Rechten der Einzelnen, und den Bebürfniffen des Staats 
angemeflenen, auf fländifche Repräfentation gegründeten Ber- 
faſſumg überzeugt. — 

Gr if ferner gefonnen 

die Refultate des Wiener Congreſſes zu berüdfichtigen, melde 

nicht unbedeutende Veränderungen in den innern und äußeren 

Berhältniffen des Königreichs hervorbringen würden, 
und bey einer ſolchen Gefinnung, bey diefer Bereitwilligkeit, was 
bier in Rüdfiht der inneren Verhaͤltniſſe befchloffen werden wird, ohne 
Widerrede anzuerfennen, Tann es nicht fehlen, daß zur Begünftigung 
der größeren, ehemals zum Reichsadel gehörenden Grundbefiger, eine 
ihren ſonſtigen Berhäftniffen angemeffene Modification bey näherer 
Bearbeitung der Grundzüge eintreten werde. 

Nach der Frage „wer foll das Land vepräfenticen?“ giebt es 
feine wichtigere als wie? und wenn? follen die Rändifchen Berfamm- 
tungen fattfinden, in welchen diefes Recht zur Ausübung kommt. 
Sie follen nach B nur Jedesmal auf Einberufung des Königs, und 
notwendig alle 3 Jahre fattfinden. Dringende Umfände werden 
aber ſelbſt in Rüdficht der 3 Jahre eine Abänderung nöthig machen. 

Da das Einberufungsredht dem König unbeſtimmt zufeht, fo iR 
au unwiderſprechlich, daß wieder er allein über den Drang er 
Tennen Tann, der die Eröffnung des Landtags unmöglich machen fell 
Daß in diefem befonderen Fall etwa der Ausfhuß in Kenntniß der 
eingetretenen unüberfteiglihen Hinderniffe gefeßt werde, ſprechen bie 
Grundzüge nicht aus. Der König hat über die StändesBerfommlung 
allein zu gebieten, er Fann fie entlaffen, vertagen oder auflöfen. 

Ein Fürft von den Einfihten des Königs von Würtemberg ber 
dient ſich in öffentlichen Erklärungen keiner Pleonasmen, und es 
ſcheint alfo keine Wortklauberey zu feyn, wenn man die Verſchieden⸗ 
heit der Bedeutung diefer Ausdrüde, einigermaßen anzugeben vers 
ſucht. Der König entläßt die Stände-Berfammlung, wenn die für 
deren Dauer beftimmte Zeit vorüber ik; er vertagt fie, wenn er 
ihre Thätigkeit augenblicklich zu unterbrechen für nöthig findet, und 
eine Beit beftimmt, wo bie Geſchaͤfte wieber vorgenommen werben 
follen; er Löfet fie endlich ganz auf, ſobald ihm die Reklamationen 
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und Borfäläge der Gtände beſchwerlich zu werden anfangen. Die 
Einberufung wie die Auflöfung der Ständes-Berfammlung ſteht in des 
Königs Willkühr; weder die Lage der Gefchäfte, ihr unentichiedener 
BZuſtand, noch irgend eine andere Rückſicht hindert den König in Aus⸗ 
übung diefes wichtigen Rechts; er hat es jeden Augenblid in der 
Sand, fobald die Deliberationen eine feinen Wünfchen entgegengefepte 
Wendung nehmen, die Verhandlungen abzubrehen, und die Repräfens 
tanten nach Haus zu fhiden. 

Die Stelle der Töniglichen Rede: 

die Zufammenberufung der Stände if durch Fehfepung einer 

für immer beftimmten Zeit der Willfür des Königs entzogen, 
ann daher nur auf bie Dauer der Stände »Berfammlungen bezogen 
werden; denn hierüber disponirt der Entwurf pofitiv: 

keine Verſammlung der Stände dauert über 6 Wochen. 

Die innere Organifation und Geſchaͤftsführung der Stände wird 
sub e ſtizzirt. 

Das Präfdium der Verſammlung hat der König, nach Analogie 
der alten Deutſchen Territorials Berfaffung dem feit feiner Thron⸗ 
befleigung zum Erbmarſchall ernannten Gefchlechts-Helteften, dem Für⸗ 
Ren von Hohenlohe verliehen. 

Die Betrahtung, daß das Amt eines Ständepräfidenten ausges 
zeichnete Thätigkeit erfordere, welche nicht gerade immer von den 
älteften Männern zu erwarten if, ſcheint durch die pofitifhe Rüdficht 
überwogen worden zu feyn, daß man die Spannung, weldhe Wahlen 
herbenzuführen pflegen, fo viel als möglich zu vermeiden wünſchte. 
Die Stände haben indeß immer noch den Vicepräfidenten zu wählen, 
und zwar einen Vicepräfldenten, der ein Rechtsgelehrter ſeyn fol. 

Db hierunter ein Mann, der überhaupt Redtökenntniffe befigt, 
oder ein als Rechtslehrer oder Richter angeftellter Gefchäftsmann vers 
Randen werden folle, wird die Vollziehung der Organifation der 
Ständeverfammlung entfheiden. Sollte lehteres die Meinung bes 
Königs feyn, fo würde der Vicepräfident nothwendig ein Staatsdiener 
fegn müffen. 

Daß das Kanzleiperfonale der Stände aus den Staatskaſſen bes 
zahlt werden folle, fieht einer Königlichen Freigebigkeit gleich; die 
Stände follten indeß dagegen einkommen, und um die Erlaubniß 
bitten, ihre Diener felbft bezahlen zu dürfen. Das Sprüchwort: 

des Brod ich effe, 
des Lied ich finge — 
iſt immer mehr oder weniger wahr geblieben. — Die Bezahlung der 
Sitzungskoſten, Reifekoften und Taggebühren, wird auch in anderen 
46* 


24 


Staaten aus den Staatskaſſen geleitet. Kein Repräfentant ſoll wäh⸗ 
rend der Berfammlung nie wegen Schulden, anderer Anſchuldigungen 
halber, aber nur mit Wiffen und Zuftimmung feiner Eollegen, ver 
haftet werden. 

Ob Stimmenmehrheit, oder Y, der Botanten, oder gar Einfim- 
migfeit zur Arrefation eines Repräfentanten nothwendig iſt, bedarf 
nähere Befimmung. Die Anträge des Königs müſſen vor allen 
andern Gefchäften in den 6 Wochen, welche die Berfammfung dauert, 
erledigt werden. Das Löniglice Verfprehen, jeden Vorſchlag der 
Stände mit einer Entfchliegung zu verfehen, ift zwar tröftlich, wird 
aber ſchwerlich gehalten werden fönnen, denn 1) geht die Deliberation 

- über die Anträge des Königs, jeder Erwägung der fländifhen Bor 
ſchläge vor, und 2) hat der König das Recht, allen, ihm unangenehmen 
Anträgen dadurch auszuweichen, daß er, fobald, was er durchgefeht 
haben will, bewilligt if, die Ständes-Berfammlung vertagen, aufs 
Iöfen, oder auch, wenn die 6 Wochen herum find, entlaffen fann. 
Und follte e8 großer Kunf bedürfen, um 6 Wochen lang die Delibe⸗ 
ration einer zahlreichen Berfammlung zu hemmen! Durd vorläufige 
Beſprechung, ſtaͤndiſche Deliberationen vorzubereiten, ift auch unmöglid, 

denn jede Zuſammenkunft der Stände ohne Königliche Eins 
berufung, iſt unerlaubt. 

Sollten die Stände demohngeachtet von ihren Rechten einen Ge— 
brauch machen wollen, der nicht mit den Abſichten der Regierung über- 
einftimmt, fo ift auch für diefen Fall in den Grundzügen geforgt, 
denn den Miniftern 

if der Zutritt zu der Stände-Berfammlung, zu jeder Zeit frey; — 
unb es wird ihmen doch wahrſcheinlich nicht ſchwer fallen, von dem, 
was in der Verſammlung vorgeht, noch zeitig genug unterrichtet zu 
werden, um im rechten Augenblid erſcheinen, und die Delikeration 
unterbrechen zu fönnen. Rur wenn Vorträge an die Stände» Ber 
fammlung zu machen find, benachrichtigen die Minifter den Tag vors 
her den Präfidenten, jedoch nicht um die Deliberationen vorzubereiten, 
fondern nur, damit alles bey Seite gefegt werde. Sollten die 
Minifter ſelbſt diefe Befugniß nicht Hinlänglich finden, um die Stänte 
mit den Gegenftänden zu befchäftigen, mit welden fie der König be 
ſchäftigt wiflen will, fo ift ihnen noch zum Ueberfluß geftattet, einen 
oder zwey Staatsräthe in die StändesBerfammlung zu bringen. 

Daß die Virilſtimmen der Abweſenden, nur durh einen im 
Würtembergifhen wohnenden, mit einer Birifftiimme begabten Stell- 
vertreter abgelegt werben koͤnnen, ift billig, und nur diefes if anf- 
fallend, daß die Abweſenheit die Verpflichtung auflegt, die Stimmen 





725 


einem in Würtemberg mwohnenden, eine Virilſtin me habenden Mitglied 
der Stände-Berfammlung, gewiflermaßen auf Diseretion zu überlaſſen. 
Barum follte mit der Entfernung aus dem Königreich, auch die 
Bähigfeit verloren gehen, richtig über die Landes Angelegenheiten zu 
urtheilen, und ein Muges und patriotifhes Botum abzugeben? 

Diefe Beftimmung if befonders für diejenigen Familien hart, die 
in mehreren Stauten begütert find, mögte in feinem Land außer 
Würtemberg eriſtiren, und ſteht mit den ancrfannten Anforderungen 
der Grundbefiper auf Repräfentation, in Widerſpruch. 

Wollten auch andere Regierungen diefen Gegenſatz retorquiren, 
fo würbe daraus folgen, daß Jeder nur in einem Staat Repräfens 
tations-Rechte ausüben könnte; denn folder verluftig, oder gezwungen 
feyn, fie einem im Lande Angefeffenen zu übertragen, ohne den Stells 
vertreter inftruiren zu dürfen, fommt doch wohl auf daffelbe heraus. 

Befonders wichtig iſt diefe von aflen bekonnten Tandfländifchen 
Berfaffungen abweichende Dispofition, als es mehrere ehemals reiches 
Rändifche Häufer giebt, deren Häupter beftändig außerhalb Würtemberg 
wohnen. Die Fürften und Grafen von Löwenftein, Tazis, Metternich, 
Stadion, Törring, Ajpremont, Wartenberg, Staremberg, die Lims 
burgiſchen Allodial⸗Erben und Andere, gehören in dieſe Klaffe. 

Kein mit einer Virilſtimme begabtes fandftändifches Mitglied, 
fol außer feiner eigenen, no mehr als 2 Stimmen übernehmen, 
und es if alfo den Auswärtswohnenden, und eben deswegen unabs 
hängigeren Ständen nicht möglich, ihre Stimme gerade dem oder 
denen zu übertragen, in deſſen Weberzeugung fie das meifte Butrauen 
haben. Der Zweck diefer Berfügung kann nicht zweifelhaft feyn. 
Wird keine StändesBerfammlung gehalten, fo findet nah D eine 
Ausfhuß-Berfammlung ftatt. 

Die Dauer diefer Verfammlung ift nur 4 Wochen, der Ausfäuf 
kann weder in eine Erhöhung der Abgaben, noch in eine Umänderung 
der Gefeßgebung einwilligen; beide Gegenflände bleiben ausfchließend 
der allgemeinen StändesBerfammlung vorbehalten. Diefer, aus dem 
NReihe-Erbmarfhall und 12 von den Ständen zu wählenden Depus 
tirten zufammengefeßte Ausihuß, kann nur jedes Jahr, vom Iſten Fe⸗ 
bruar an, 4 Wochen lang, Befchwerden und Wünfche an den König 
gelangen laffen. 

Ob der Ausfhuß bereihtigt fey, Beſchwerden und Wünfche das 
ganze Jahr hindurch anzunehmen, fie aber nur in diefen Bier Wochen 
vorzulegen, iR in den Grundzügen nicht beffimmt ausgebrüdt. Die 
Gerechtfame der fändifchen Repräfentation in Rüdficht ihres Antheils 
an der Stante-Berwaltung, werden sub II auseinandergefeßt, und hier 


736 


wird nähere Prüfung ergeben, ob die Stände ſich wirklich im Ber 
der wefentlichen oben benannten Rechte, nach dem Entwurf beſinden 
würden, ohne welche eine fändifche Berfammlung, ihrer Befimmung 
und ber Erwartung des Volks, nicht entfprechen Tann. 

Es wird der Stände» Berfammlung unter a das Recht beigelegt. 
daß ohne ihre ausdrüdliche Bewilligung, Feine Steuer erhöht um 
ſelbſt in Rriegszeiten Feine neue Steuer, weder direkte noch inbirchte 
eingeführt werden foll. 

Wären die Steuern in Würtemberg auf den Friedensfuß zuräd 
‚gefegt gewefen, fo würde diefe königliche Erklärung den Wünſchen des 
Landes zuvorfommen; es mürde jept nur eines Budgets für die 
Friedens - Ausgaben bedürfen, welches mit Zuziehung der Stände 
entworfen werben müßte, 

Allein nichts von all? diefem if geſchehen. Würtemberg bezahlt | 
noch heute die Steuern, die 1812 die Invafion nah Rußland, 1813 
die Wiedererrihtung der im Norden zu Grund gerichteten Truppen, | 
und 1813 und 1814 der Beytritt zur Koalition, und die Bewaffnung | 
des ganzen Landes nothwendig machten. Was unter biefen außer | 
ordentlichen Umfänden den Unterthanen aufgebürdet wurde, ſoll 

für die Regierungszeit des jeigen Königs als Grundlage | 
bleiben. 
Nur wenn noch mehr erforderlich feyn könnte, würden die Stände 
gefragt werden müffen. 

Spricht alfo die Berfaffung den Grundfag aus: 

daß unter der Regierung des jetzigen Rönigs, die unter jo 
außerordentlichen Umfänden auf die Spitze getriebenen Steuern 
immer die nemlichen bleiben follen, 

fo muß man zugeben: 
daß die Stände Verfammlung unter der Regierung des 
jehigen Königs in Steuerfachen nichts zu fagen haben wirt. 

Hat ſchon in diefem Augenblid der Kurfürft von Heffen drüdente 
Steuern der ehemaligen weſtphaͤliſchen Regierung, in Hoffnung befferer 
Beiten abgefchafft, und werden in Würtemberg ſelbſt nach dem Frieden, 
Steuern nod fort erhoben, deren Einforderung fih nur burd bie 
gang ungemöhnlichen Anftrengungen ber legten Jahre entfchuldigen 
läßt, fo muß man einräumen, daß während der Regierung des jepigen 
Königs, die Stände feine Mitwirkung bei der Steuer» Bewiligung 
haben werden. Treten auch, wir wir hoffen, ruhige Beiten, die bie 
Verminderung des Militairs erfauben, unter des jepigen Könige Re 
gierung wieder ein, fo dürfen dod die Stände, in gewöhnlichen 
Zeiten, gegen einen, durch außerordentliche Ereigniffe aufgekommenen 
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Steuerfuß nichts erinnern. Das Marimum der Abgabe bleibt bie 
Regel für die Regierung des jegigen Königs, und wenn man auch 
hoffen tönnte, daß der König aus eigener Bewegung Steuern, die, 
wenn fie nad) den beflchenden Normen fernerhin erhoben werden follen, 
ohnehin unerſchwinglich werden müffen, mildern werde, fo wird doch 
diefe Mitderung einzig und allein dem König, und auf feine Weiſe 
der StändesBerfammlung verdankt werben können. Offenbar, und 
um fi mit hoöchſter Befcheivenheit auezudrücken, bleibt das ſtaͤndiſche 
Recht, die Steuern zu bewilligen, für die Dauer der Regierung bes 
iepigen Könige — fnöpendirt. Selbſt das Recht, Anträge und Bors 
Thläge im Steuermefen zu machen, ſcheint der Entwurf der Stände 
Berfammlung zu entziehen, denn wenn 
eine Erhöhung der Abgaben nothwendig, oder überhaupt 
eine wefentliche Veränderung derfelden räthlich wird, muß 
ſolche durch den Zinanzminifter in Antrag gebracht, und 
darüber in der Verſammlung abgeſtimmt werden. 

Ob die Stände» Berfammlung oder der Ausfhuß nur die Bes 
ſchaͤfte einer Rechenfammer verrichten, oder aber gegen die Verwen⸗ 
dung der Steuer, Vorſtellung machen dürfe, wird nicht ausgedrüdt, 
und nach dem, was vorausgegangen ift, läßt es ſich kaum glauben. 

Daß bey der Regierung des jegigen Königs feine Civilliſte aus⸗ 
geworfen werden foll, laſſen die Worte: 

„wegen Beftimmung einer Civilliſte für den König werden 
weitere Verhandlungen flattfinden, 
beynah vermuthen. 

Die fländijche Mitwirtung bey der Beeuerung, wird nad ben 
Grundzügen, nur beim Antritt der Regierung eines neuen Könige, in 
Thätigfeit fommen: 

Beym Antritt der Regierung eines neuen Königs, wird bie 
StändesBerfammlung ftattfinden, und ſowohl wegen der 
Steuern, als der Givillifte wenn eine Statt findet, eine 
neue Berhandlung gepflogen. 

Der Entwurf erfennt unter B als ein weiteres ſtaͤndiſches Recht, 
der Stände-Berfammlung, Mitwirkung bey der Gefepgebung zu. Der 
König hat die Initiative zu neuen Gefegen. 

Ohne Zuſtimmung der StändesBerfammlung erhält fein 
neues — die perfönlihe Frepheit, dad Eigenthum, oder bie 
Berfaffung betreffendes allgemeines Gefeh, die Königliche 
Sanction, und Tann nit promulgirt werden, 

Auch hier, wie bey der Beſteuerung, foll die ganze befiehende 
Gefepgebung als ein die Stände-Berfammlung nicht mehr angehenber 
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Gegenftand, ihrer Mitwirkung entzogen werden. Wem nicht unbefanat 
geblieben if, wie Manches fih in der neueften Geſetzgebung befintet, 
was von den ehemaligen Reicheftänden und unmittelbaren Gemeinten 
und geiftlihen Stiftungen als Eingriff in ihre Rechte angefeben wird, 
dem muß die Wichtigkeit diefer Beſchränkung auffallen. Es Tann 
hier nichts tröften als die Betrachtung, daß der König ſelbſt in der 
am Aiten Januar im Statsrath gehaltenen Rede, den Einfluß an« 
erkannt hat, welden die Befchlüffe des hiefigen Congreſſes auf Wür- 
tembergs innere Berfafung haben müffen. Es if zu vermuthen, daß 
bey der Bearbeitung der Berfaffung nad) dem Entwurf, diefer wichtige 
Gefihtspuntt nicht übergangen werden wird. 

Das Spftem der Würtembergifchen Gefeßgebung if vollendet, die 
Regierungsblätter von 1806 bis jet, zeugen davon. Manches, das 
urkundliche alte Recht, und das vaterländifche Berflörende, wie 3. B. 
die Vernichtung .faft aller Adels-Rechte, wurde in die Gefepgebung 
aufgenommen, und es bedarf jegt nur im Geift früherer Geſetze ger 
troffener Regierungs» Befhlüffe, und feiner weitern neuen Promulgas 
tionen, um über das Eigenthum auf eine Art zu verfügen, deren 
Rechtmäßigkeit von denen, die das Opfer diefes Syſtems find, nimmer: 
mehr wird anerkannt werden Fönnen. 

Das den Ständen zuerfannte Recht, Gefehes « Vorfchläge als 
Wünſche vorzutragen, ift doch offenbar zu fehr befchränft! Es liegt 
zwar in der Natur der Sache gegründet, daß dem König ein Beto 
zußehen muß; allein warum ihm dieſes Recht auf eine Art vorbes 
halten, welche deutlich zu erfennen gibt, daß aus den Gefeßes«Bor- 
fchlägen der StändesBerfammlung felten oder nie etwas werden fol? 

Zwar haben die Stände das Recht, dreymal den nämlichen Bor« 
ſchlag zu wiederholen, der König ſchlaͤgt aber den Antrag, wenn er 
ihm nicht behagt, zweymal, ohne einen Grund anzugeben, ab. Rur 
zum drittenmal if er gehalten, die abfehlägliche Antwort zu motiviren! 

Sollten die Stände dann noch nicht müde feyn, erfolglos immer 
das nämliche zu wiederholen, fo dürfen fie nur in Hinficht auf 
die Motive, eine Vorftellung eingeben, jedoch feinen neuen Geſetzes⸗ 
Vorſchlag, fondern eine bloße Widerlegung der von dem König zur 
Begründung feiner Verweigerung angegebenen Argumente. Bozu fol 
aber diefe Disputation helfen? Keine weitere Discuffion führt zu 
irgend einem Refultat. In 6 Jahren braucht der König nur zweymal 
nein zu fagen, und die gegen feine lete motivirte Verweigerung 
eingegebene allerunterthänigfe Borftelung zu ben Acten nehmen zu 
laſſen, fo ift er vor allen ſtändiſchen Anträgen fiher. Wenig Mühe, 
verbürgt dem König einen großen Erfolg. 
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Ermägt man noch dabey: 

1) daß die ganze Gefeggebung, wie ſolche der König als unums 
fhränkter Herr gegeben hat, dem Einfluß der StänderBer« 
fammfung entzogen werden foll. 

2) Bie viel Zeit die Anträge des Königs wegnehmen werden, 
und wie wenig für eigentliche ftändifhe Gefhäfte und Beare 
beitung der Vorfchläge übrig bleiben kann, fo wie 

3) mit geringer Mühe die Regierung die ſtaͤndiſchen Borfchläge 
von ſich entfernt halten und ablehnen Tann, 

fo wird man einräumen müffen, daß auch die Mitwirkung hey der 
Geſetzgebung, welche der Entwurf der Stände-Berfammlung zugefteht, 
den bisherigen Regierungs-Rechten des Königs, feinen Eintrag bringt. 

Das unter E den Ständen zugeflandene Petitionsredht, if in 
anderen Staaten ein individuelles Recht jedes Unterthanen, und wahrs 
ſcheinlich if e6 des Königs Abficht nicht, diefes jedem Deſterreicher 
oder Preußen, ohne alle Befchränkung zuftehende Recht den Einzelnen 
entziehen zu wollen. 

Würden die Stände das einzige Organ feyn follen, durch welches 
fih der einzelne Unterthan über Bedrüdung beſchweren Zönnte, fo 
würde bey der Zeit, welde die Benbringung der Beſcheinigungen, 
über die von den Föniglichen Behörden verweigerte Annahme der 
Klagen veranlaßt, durch diefes Petitionsrecht im Ganzen nicht viel 
gewonnen werden. 

Wichtiger ift die unter D den Ständen zugeftandene Berechtigung, 
Anklagen gegen Minifter und Staatsbeamte vorzubringen. Es wird 
in den Grundzügen billig vorausgefeßt, daß nur beſtimmte Beſchul⸗ 
digungen angegeben werden Fönnen, um die Anordnung einer Unter 
fuchung zu verlangen. Der König Tann die Unterfuhung nie vers 
weigern. — Was über die Mitwirkung der Stände bey Beſtellung 
des nieberzufependen Gerichts, wenn die Anklage Hochverrath oder 
Conbkuſſion betrifft, vorkommt, fo wie in andern Fällen über die Ver⸗ 
weifung der Unterfuhung an ben ordentlichen Richter des angeflagten 
Staatsbeamten, ſcheint fehr zweimäßig zu ſeyn, und wird durch die 
zur Ausarbeitung der Iandfländifchen Verfaſſung niedergefeßte Com⸗ 
miſſion, in einem befonderen organifchen Gefeg, wahrſcheinlich nähere 
Beſtimmung erhalten. 

Nachſtehende Bemerkungen verdienen indeß hierbei nicht überfehen 
zu werben. 

4) Die Stände» Berfanimlung foll die 10 Deputirte, welde dem 
Gericht zur Beftrafung der Staatsbeamten beyfigen follen, nur für 
deren Dauer, d. i. für 6 Wochen, zum Voraus ernennen. 


2) Der König behält ih das Milderungs, und Begnadigunge- 
recht, wenn einer oder der Andere ſchuldig befunden wird, bevor. 

ad 1) Scheint es, als wenn nur alle 3 Jahre Staatsbeamte 
angeflagt werden fönnten, und die angeordneten Unterfuhungen aud 
während der Dauer ber Berfammlungen, in 6 Wochen beendigt werden 
müßten. Wenn man bedenkt, welder Mißbrauch verliehener Gewalt, 
von einer Stände-Berfammlung zur andern vorkommen kann, fo muß 
diefe Beſchraͤnkung des Rändifchen Anklagerehts, einmal zum Race 
theil der Unterthanen, und zur Straflofigfeit unrebliher Staatsdiener 
führen, und fürs Andere auch die Zeit zu gründlider Unterfudung 
der Anlagen zu fehr befchränken; ein Umftand, der befonders für den 
Beklagten nachtpeilige Folgen haben fönnte. 

ad 2) Das Milderungs» und Begnadigungsredht gehört zu ben 
wichtigfen Regierungsrechten, und es ift von feinem Regenten zu 
fordern, auf diefes Recht Verzicht zu feiften. Einige Befchränfung 
deffelben konnten jeboh die Stände in Rüdfiht der ſchuldig befuns 
denen Staatsbeamten verlangen, nemlih - 

a) daß nie ein Schuldig befuntener wieder im Staatsdienkt ans 

geſtellt werden fönne. 

b) daß die Begnadigung oder Mitderung, keinen Einfluß auf die 
Entſchaͤdigungs ⸗ und Satisfactionds Forderung haben dürfe, 
welche ein oder der andere Staats» Angehörige, gegen ben 
ſchuldig befundenen Beamten zu machen vermag. 

Benn diefe Bemerkungen bey dem über die Refponfabitität der 
Staatsbeamten zu entwgzfenden organiſchen Geſet nicht unberädfichtigt 
bleiben, fo konnen ſich die Würtembergifhen Stände bei den Modalis 
täten beruhigen, unter denen ihnen das Recht der Befhwerbeführung 
über Malverfationen der Staatsbeamten eingeräumt werden wird. — 

Die unter II. enthaltenen Befimmungen in Anfehung allgemeiner 
Rechte und Berbindlichkeiten der Untertanen, begreifen fo ziemlich die 
Redensarten in fidh, welche feit der Erklärung der Menſchenrechte durch 
die erſte RationafsBerfammlung, allen Eonftitutions-Urfunden, die von 
Baris bis Neapel, und von Neapel bis Warfhau entworfen wurden, 
einverleibt worden find. 

Schön if die Gleichheit wor dem Gefeg, wenn das urkundliche 
Recht jedes Standes, durch das Gefeß in gleihen Schug genom⸗ 
men wird; und eben fo billig wird es Jeder finden, wenn fein Stand 
von Staatsdienften ausfhließt. Die unter B. ausgefprochene allge⸗ 
meine Steuerpflichtigkeit, wird durch das Wort verhältnißmäßig 
mobiflzirt, und hoffentlich werden bey den Berhältniffen, die erwogen 
werden follen, auch die Rechtsverhaͤltniſſe nicht übergangen werben, 


131 


durch melde dieſe Regel ihre Ausnahme erleidet. Hierin namentlich 
muß die Entfcheidung des hiefigen Gongrefles, auch auf Würtembergs 
Inneres, Einfluß haben. — 

Unter C, wird mit Ausnahme der Familien der ehemaligen un« 
mittelbaren Fürften und Grafen, die allgemeine Gonferiptions s Pflichs 
tigkeit ausgeſprochen. Es ſcheint, als follten die bisher darüber in 
Würtemberg beftandenen Gefehe, 

weil zur Regulirung ber Dienftleilungspfliät, eine eigene 
Gommiffion niedergefeßt werben foll, J 
fo viel die Rekrutirung betrifft, bey veränderten Umſtänden einer 
Revifion unterworfen werben. 

Das Auswanderungsreht wird unter D. auf eine Art beſchraͤnkt, 
die mit den Grundlagen der künftigen deutfchen Verfaſſung, wie man 
fich ſolche bisher gedacht hat, auf Beine Art im Einklang fleht. Es 
iſt nicht abzufehen, warum, um aus einem deutfchen Staat in den 
andern zu ziehen, die Anzeige bes Abzugs, ein Jahr früher erfolgen, 
der Abziehende für fih und feine Kinder auf das Indigenat Verzicht 
teiften, und neben den gefehlichen Auszugsgebühren, noch fonfige Bers 
bindfichkeiten erfüllen fol. Gehört der Abziehende zum Adel, und 
befipt feine Güter im fideilommiffarifchen Verband, fo darf er für 
feine Kinder nicht auf Rechte entfagen, in welche fie, mach deutſchen 
Rechten, nicht ihm, fondern dem erften Erwerber fuccediren. Barum 
ein Jahr früher die Abit aus dem Land zu ziehen, angezeigt 
werden foll, dafür läßt fih wenigfens fein Rechtsgrund angeben. Es 
gehört zu den Rechten des Deutfchen, der kein Leibeigener if, nach 
geleiteten oder bezahlten Kriegsdienften, und berichtigtem Abzugsgeld, 
in Deutſchland zu ziehen, wohin er will. Daß fämmtlihe Bundes⸗ 
Raaten, die Abzugsgebühren gegenfeitig aufheben werben, läßt fi um 
fo mehr Hoffen und erwarten, als ſelbſt Napoleon die Unbilligkeit 
diefer Abgabe eingefehen und erklärt Hatte, fie gegen afle Staaten 
aufheben zu wollen, welche gegen Frankreich ein Gleiches beobachten 
würden. Endlich geht auch diefe Beftimmung die fogenannten Medias 
tiſirten nicht an, denen ſelbſt Napoleon die Freyheit bewilligt hatte, 
fh in befreundeten Staaten, nad) ihrem Gutdünken aufzuhalten, ohne 
deßwegen irgend einer Abgabe unterworfen werden zu können. Der 
Grundfag unter E., daß die Minifter und Staatsheamten für jede 
von ihnen vorgenommene Berhaftung verantwortlich feyn müffen, if 
von den meiften europäifchen Nationen, in ihrer neuern Gefepgebung 
anerfannt worden. 

Es wäre indeß, um die individuelle Freyheit der Staatsangehös 
rigen zu fihern, erforderlih, daß der König felbft fih des Kechts 
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begebe, Verhaftsbefehle auszufertigen, oder verordne, daß felbft für 
die von ihm ausgefertigten, der Staatabeamte verantwortlich feyn 
ſolle, der deren Bollziehung bewirke. Ohne diefe conftitutionelle Bes 
Rimmung ſchützt der Grundfag, wie ihn der Entwurf ausfpricht, vor 
feiner Winführ. 

Barum nah F. in Hochverraths-Faͤllen ein Staatsangehöriger 
feinen ordentlichen Richter verlieren foll, läßt ſich mit feinem haltbaren 
Grund vertheidigen. Der Hochverrath ift das einzige Verbrechen, wo 
das Attentat, wie die That felbft, beftraft wird; umd dem des Hoch⸗ 
verraths Angeflagten, muß daher befonders viel daran gelegen fen, 
von feinem ordentlichen Richter, und nicht von einer willführlich zus 
fammengefegten Commiffion gerichtet zu werden. 

Bey guter Beſetzung der Gerichtöftellen Tann auch der Staat 
feine Gefahr laufen, wenn fein Verbrechen den Befchuldigten, dem 
ordentlichen Richter entzieht. 

Wollte man gleichwohl bey dem Hochverrath eine Ausnahme feſt⸗ 
fegen, fo müßte doch wenigſtens ein Geriht in allen Hochverraths⸗ 
Fällen fprehen, und die Willkühr der Commiſſionen entfernt bleiben. 

Die unter IV angegebenen allgemeinen Befiimmungen betreffen 
die Befhwörung ber Berfaffung durch den König, die Sicherung der 
Staatsfhuld und die Errichtung eines Amortiſations⸗-Fonds. 

Sol nun aus dem bisher Gefagten ein Urtheil über den Ente 
wurf begründet werden, fo concentrirt fd) folches kürzlich in folgenden: 

4) daß die Zufammenfegung der Stände ganz in des Könige 
Gewalt liege, und er ſchon dadurch feines vorherrfhenden Einfluffes 
gewiß feyn kann; 

2) daß die Seltenheit der Landtage (alle drey Jahre) und bie 
Kürze ihrer Dauer (6 Wochen) fo wie der den Böniglichen Propofis 
tionen eingeräumte Borzug, und die den Miniftern gegebene Befugniß, 
nad Gutdünfen die Gefhäfte der Stände Berfammlung zu unters 
brechen, den König auch zum Herrn der Deliberationen mache; 

8) daß die Verfaffung Würtembergs, fo wie fie der König in 
Acht Jahren unumfchränkter Herrfchaft ausgebildet, und nah Zer⸗ 
trümnterung fo mander PartitularsBerfaffung und der wichtigſten 
Privatrechte, nad) feinem Zwede hergeftelt hat, von der StändesBers 
fammlung, weder um das Bolf in der Steuer zu erleichtern, noch 
Abänderungen in den Geſetzen zu bewirken, angegriffen, und auf derem 
Modififation während der Regierung des jegigen Königs angetragen 
werden kann. 

4) Daß die Rechte, weldhe den Ständen eingeräumt werden, das 
Minimum nicht begreifen, welche bey den hiefigen Deliberationen und 
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in der hefannten Note der Gefandten der Fürſten des nicht kbnig⸗ 
lichen Deutſchlands, als weſentliche Tandftändifche Rechte anerkannt 
worden find. 

5) Daß die, die Freyheit der Stantsangehörigen und Untertanen 
im Allgemeinen fihern follenden Beftimmungen, foden fie “andere dem 
angefündigten Zweck entfpredhen, noch mehrere Abänderungen und 
Zufäge bedürfen. 

Bien, den Iften Februar. 

Graf Friedrich Solms⸗Laubach. 


Uebereinſtimmende Nachrichten aus dem Konigreich Würtemberg 
beſtaͤtigen, daß die Grundzüge der künftigen Verfaſſung nirgends Beis 
fal finden. Der Grundfag, daß während der Regierung des jegigen 
Königs, das alte Steuerfoftem beibehalten werden foll, wird von 
Niemand gebilligt, und der Adel aller Klaffen, fo wie die Alt-Bürs 
tembergifhen Landftände, können mit einer Verfaſſung nicht zufrieden 
feyn, durch welche, was feit 8 Jahren als Ausflug der Souverainetät 
geſchehen if, fanctionirt, und die Wiederherftellung des Rechtszuftandes 
durch abgedrungene Einwilligung derer, die fo viel verforen haben, 
unmöglich gemacht werden fol. Man vernimmt, daß die meiften ches 
maligen reihsftändifchen und reichsritterſchaftlichen Familien, vor oder 
bei der Ständes-Berfammfung, ihre Rechte verwahren, und ſich auf die 
eigne Erklärung des Königs beziehen wollen, in welcher er anerfannt 
hat, daß auch auf die innern Verhäftniffe Würtembergs die Beſchlüfſe 
des hiefigen Kongrefies Einfluß Haben würden. Mit ähnlichen Pros 
tefationen werden die altwürtembergifhen Landflände nicht zurüds 
bleiben, denen alle Rechte genonmen worden find, obgleich weder der 
Presburger Frieden, noch der Pariſer Tractat vom 12ten Juli 1806, 
Privatrechte der Willkür Preis gegeben haben. Es ift zu beforgen, 
daß bei den hohen Begriffen, welde der König von feiner umums 
ſchraͤnkten Gewalt hat, felbft die vorfichtigfte Verwahrung, als eine 
Art von Beleidigung aufgenommen, und auf eine Art geahndet werden 
wird, die laute Unzufriedenheit veranfaffen könnte. 

Nichts würde folhe mit den mohlthätigen Abfichten der hohen 
Berbündeten, in fo offenbaren Widerfpruch flehenden Aeußerungen 
zwedmäßiger verhüten, als wenn von Diefer Seite Sr. Maj. dem 
König von Würtemberg der Wunſch geäußert würde, die Eröffnung 
der Stände-Berfammlung bis nach Beendigung des hiefigen Kongreſſes 
zu verfhieben. Allgemeine und befondere Gründe, laſſen die Ergreis 
fung diefes Ausfunftsmittels Hoffen; im Adgemeinen einmal, die Bers 
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fiherungen, welche die allerhöchſten Maͤchte dem Mediatiſirten und bem 
Reicheadel gegeben haben, und die nit in Erfühung gebracht werben, 
wenn zugegeben wird, daß deren Rechte während der Dauer des Kon⸗ 
greſſes, auf eine fo auffallende Art vernichtet werden, und für’6 Andere, 
das offenbate Recht der alt⸗Würtembergiſchen Landflände zur Wieder 
erhaltung ihrer früheren Verfaſſung, deren Garants, Preußen, Däne 
mar? und Hannover anzugehen, ohne deren Genehmigung, Würtem ⸗ 
bergs Landflände 1806 aufgelöft worden find. 

Bie fol man in Deutſchland eine beffere Zukunft hoffen Fönnen, 
wenn der Rechtszuſtand von der geographifchen Lage abhängt, und in 
Hannover und Kurheffen die alten Landſtände mit und ohne Modifica⸗ 
tion zu ihren Redhten greifen, indeß in Würtemberg durch ein Grund» 
‚gefeß ausgeſprochen werben fol, daß was Napoleon gethan hat, für 
die Ewigkeit gethan if! — 


XXXI. 


Stein an den Kaiſer Alerander über die 
Badenfhe Erbfolge. 


Les pretentions des Comtes de Hochberg sur la succession 
de Bade, doivent etre considere sous le point de vue du droit, 
et sous celui des convenances, — j’ai cru devoir consulter sur 
Tun et l’autre le Comte Solms-Laubach, jurisconsulte tres profond 
et le Ministre d’Etat de Bade Baron de Marschall, — ils m’ont 
[presente] les deux Memoires, que j'ai cru devoir annexer pour 
les Personnes que votre Majeste Imperiale voudra peut eire 
charger d’examiner encore plus en detail cette question. 

Mess. de Solms et de Marschall se reunissent dans l’opinion 

1) que le droit des Comtes de Hochberg a la succession 
dans le grand Duche de Bade en cas d’extinction de la ligne 
male reguante, est fonde dans les anciennes loix et coutumes de 
P’Empire Germanique, dans l'observance de la maison de Bade, dans 
le pacte matrimonial du Grand Duc Charles Frederic, de l’annde 
1796, dans le pacte de famille constitue par le meme Prince es 
1806, et signe par le Grand Duc Charles regnant aujourd’hui et 
les deux Oncles — 

2) que le bien etre du grand Duche de Bade, et la conser- 
vation de la tranquilit& de l’Allemagne, exige que l’ordre de la 
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Buecession soit regl& et determine avant que le cas de l’extinetion 
de la ligne male existe, et qu’une declaration faite de la part du 
Grand Duc avec l’agrement de V.M.I. aux puissances et Princes 
Allemands presents au Congres assurera et constatera le droit de 
Buccession des Comtes de Hochberg et preriendra les suites 
d’un etat des choses incertain. 

La Verite de ces obserratiot le droit et sur la conve- 
nance me paroit evidente et convaincante, et j'ai eru devoir sou- 
mettre a Votre Majeste Imperiale le projet cy joint d’une decla- 
ration que le Grand Duc de Bade pourroit signer et remettre 
aux Princes Allemands presents au Congres, 

2. Ferrier 1815. 





Graf Solms an Stein. Februar 1. 


Em. Extellenz erhalten in den Anlagen, mit ben communieirten 
Actenftücen mein Gutachten über die Hochbergiſchen Succeſſionsrechte. 
Bill man auf Recht und Billigfeit eben, fo kann dagegen nichts eins 
gewendet werden, und das Reich der höheren Politik, die wahre Forts 
fegung des Napoleonifhen, wird doch einmal in Deutfchland feine 
Endſchaft erreichen. 

Mit diefem patriotifhen Stoßſeufzer empfehle ih mih Ew. Er⸗ 
cellenz unſchaͤzbarer Gewogenheit. 

Solms. 


XXXIII. 
Considerations sur l’Empire Germanique par le Comte 
de Capo d’Istria. 


. 28. Janvier 
Vienne le 7 Fevrier 1815. 


Depuis la decadence des Romains c’est l’Empire Gerinanique 
qui a soutenu par sa force, par son ascendant, et par l’eclat de 
Son nom, une grande preponderance en Europe. — 

I Ia devoit A sa position geographique, au Caractere de 
ses peuples, à la faihlesse et & la division de ses voisins. Depuis 
PEpoque de la Reformation, ce sont les habitudes qu'en faisoit 
subsister le prestige. — 


La nouvelle tendance de l’esprit national parmi les peuples a 
change les rapports entre les Etats. La civilisation et l'extension 
territoriale de plusieurs d’entr/eux, ont donne lieu à de nourelles 
combinaisons, et l’etat actuel de l’Allemagne, qu’on peut deter- 
miner avec quelque justesse le mode de constituer cette nation 
utilement pour elle m&me et pour le repos de l’Europe. 

L’Allemagne ofire dans son ensemble le spectacle d’une 
‚nation, qui s’est pour ainsi dire resignee à l’Ecole de l’adrersite 
‚et des humiliations — Elle est sans contredit parmi les nations 
‚modernes, celle dont les differentes classes sont le plus unies 
par des liens moraux et intellectuels, la plus &clairee, la plus 
meditative, la plus passionnee, la plus susceptible de nos jours 
d’un grand mourement, regulier, ferme, opiniätre. Quelques 
soyent les prejuges, ou les inter&ts particuliers des Princes qui 
la gouvernent, il est desormais prouré que chacun d’eux sera 
oblige par la force des choses, ä donner ä son pays une consti- 
tution. Ce qui annonce deja de noureaux progres de cette 
nation vers un but politique. Une masse considerable de passions 
tantöt justes, nobles et pacifiques, tantot ambitieuses, excentriques 
et guerrieres vont ätre mises en action. Il est trös difficile d’en 
prejuger les consequences. Si _l’on partage cette opinion, le pro- 
bleme de la reconstitution de l’Allemagne se reunit à la question 
suivante: 

„Est-il convenable aux inter&ts de l’Allemagne et a ceux 
de l’Europe de donner au Corps Germanique une force, 
federative solidement combinde et permanente: oü bien, 
est-il preferable de le constituer de maniere, ä ce que 
par une suite des evenemens et de combinaisons nou- 
velles, on fasse subir à cet Etat des modifications et des 
changemens.” 

I parait que c’est d’aprös cette derniere hypothese, que le 
Comite Allemand cherche à fixer les principes du nouveau pacte 
federal du Corps Germanique. On a senti la necessit€ de con- 
centrer dans un seul inter&t, une seule volonte et une seule action, 
les inter&ts dissemblahles, les opinions variees et la force politique 
et militaire de l’Allemagne. On veut assurer son independence, sa 
tranquillite, l’amelioration du sort de toutes les classes, qui la 
composent. 

Les moyens proposes jusqu’ici pour atteindre ce double re- 
aultat, sont de conferer ä la federation: a) le droit de faire la 
paix et la guerre; b) celui de decider les contestations entre les 
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Princes; e) celui de garantir les constitutions locales et celles des 
Etats provinciaux appelles à concourir par leur vote à la legis- 
lation et aux impöts, ainsi qu'à surveiller les administrateurs; 
d) enfin celui de proteger les mediatises, la noblesse et toutes 
les classes. 

Le Centre et la force, motrice de cette sphere tr&s etendue 
d’attributions et de pouvoir, seroit confiee d’apr&s les idees de- 
battues jusqu’igi & la direction de cing Cabinets, l’Autriche, la 
Prusse, le Hanovre, la Baviere, le Wurtemberg. 

Le Succ&s et la permanence de ce systeme suppose lidentite 
la plus parfaite dans les vues et dans les inter&ts de ces cing 
Cabinets, oü au moins entre P’Autriche et la Prusse. 

Dans cette supposition est-il de l’inter&t de la Russie de 
contribuer .a la formation de ces liens? Cette union est-elle 
conforme aux inter&ts de l’Allemagne . l’Europe peut-elle y 
trouver le sien? ...... Dans la supposition contraire (rendue si 
probable d’ailleurs par le temoignage de l’experience) quelle sera 
la garantie de l’execution fidelle des stipulations desquelles doit 
resulter ce lien federatif? Quelle est la base du repos, du bon- 
heur et de l'independance de l’Allemagne? On ne saureit trouver 
ni Yun, ni F'autre dans ce systöme, et en remontant par l’analyse 
jusqu’aux veritables elemens, on voit les Princes allemands divises 
entr'eux, et portes plus ouvertement & cette desunion par la dis- 
corde et les jalousies des Grandes Puissances directrices. Les 
peuples, opprimes par les suites de cette division, dont Veffet 
immediat est de placer les Princes dans les attitudes hostiles les 
uns à l’egard des autres. Les ımendes des Puissances directrices, 
dans la vue de fortifier leurs partis respectifs. Celle de la France 
qui doit tendre ä s’en former un. Les intrigues de la Barière 
pour les favoriser. Celles du Roi de Wurtemberg pour ne point 
eèder à son rival. 

Dans ce conflit, soit que le midi de l’Allemagne gagne de 
la preponderance sur le Nord, soit qu'il arrire le contraire, ce 
qu’il y a de plus vraisemblable, c’est que le peuple Allemand 
froisse et trompe dans son attente, proc&dera de son propre chef 
a sa delivrance, et au retour d’un ordre de choses stable et 
permanent. 

Une crise de cette nature venant A se declarer, la Russie 
sera appellee à soutenir l'un des partis. L’Autriche et la France 
s’armeront pour y opposer une resistance. — 

Stein’s Reben. IV. 47 
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Il paroit donc, que le pacte federal qu’on projäte, est non 
seulement contraire au repos et à l’independance de l’Allemagne, 
mais aussi il s’oppose à l’affermissement d’un veritable Equilibre 
et de rapports stables entre les Etats Europee: 

On ne sauroit en effet congevoir la possibilite de cet équi- 
libre et de ces rapports, toutes les fois, que dans la balance 
politique, un poids principal, tel que la force absolue et relative 
d’une Puissance centrale comme l’Allemagne, est constituee et 
dirigee de maniere à porter en elle m&me le principe de la de- 
composition et le germe d’une foule de combinaisons nouvelles. 

Il est de l’interet general de l’Europe, que la France de- 
meure constamment dans les bornes, que les derniers evenemens 
lui ont assigodes, qu’aucun lien ne l’associe & l’Autriche, qu’aucune 
circonstance ne favorise le developpement de son activitd et de 
ses moyens sur le Continent, et surtout en Allemagne. 

Congeit-on l’espoir d’obtenir ces grands resultats, par le 
systeme auquel on veut assujettir le Corps Germanique? 

Au contraire, dans l’autre hypothese on travailleroit a donner 
& l’Allemagoe une constitution politique, propre à fixer la sphere 
d’activitt morale de ses peuples, qui serve à environner cet 
tat d’une barriere inaccessible & la France, et & toute puissance 
dtrangere, qui ramene l’esprit national à ses anciennes institutions, 
et qui assure le maintien et la vigeur de celles qu’on ajoutera ä 
cet edifice. Par la on pourroit offrir aux dtats Germaniques une 
garantie permanente de leur liberte, et à l’Europe une base solide 
de son systöme politique futur. 

Cette constitution federative ne peut reposer, que sar un 
seule prineipe, et subsister que par un seul lien, celui d’un Chef. 
Et ce Chef hereditaire ou Eleetif, suirant qu’une discussion plus 
approfondie determineroit pour Yun de ces deux modes, semble 
devoir &tre l’Empereur d’Autriche. 

Sans vouloir igi soutenir la possibilit€ de retablir l’Empire 
Germanique tel qu’il a existe jusqu’au l’annde 1803, sans entrer 
dans aucun detail relatif A la methode qu’on pourroit adopter 
pour combiner actuellement la reconstruction de cet Empire, on 
se bornera à observer: 

1) Que le même systeme federatif dont on s’occupe est de 
nature à admettre un Chef. Les voeux des Allemands s’accordent 
assez à deferer & ce chef un pouvoir et des prerogatives qui le 
mettent en etat de l’exercer utilement. 
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2) Que l’Autriche, plaede ainsi à la tete de l’Allemagne, ne 
peut plus etendre sa force federative au dela du Rhin. 

Par là Vindependence de l’Allemagne est garantie, et celle de 
T’Europe n’aura plus à redouter une Alliance entre la France et 
l’Autriche. 

3) Que la Prusse renierınee dans les justes limites de sa 
grandeur actuelle, participant à cette coufederation, conserveroit 
sans alteration ses rapports politiques avec les Puissances du Nord. 

4) Que l’Empereur d’Autriche, vu l’extension considerable de 
sa domination en Italie, pourroit en portant l’antique Couronne 
de la Germanie, accorder à Pitalie une existence nationale sous 
son sceptre, en conferant le Gourernement de cet Etat à un 
Prince de Sa maison. — Ce seroit faire le bonheur de !’Italie et 
fonder une juste proportion dans les rapports entre les Etats. — 

5) Que la Couronne Germanique ne donneroit à l’Autriche 
aucune preponderance aggressive ou menasante. Elle ne seroit 
que conservatrice et pası 

Reste à considerer si l’Autriche peut acceder à cette propo- 
sition, et dans l’hypothese negative s’il seroit utile de soutenir 
ce voeu avec perseverance. 

Dans tous les cas il semble utile de proposer ce qui est 
juste, ce qui est de la convenance generale. Ne pouvant pas 
violenter Vadlıdsion & ce systeme, on se reserveroit au moins en 
le motivant des à present, le droit de recourir A ce moyen et de 
le mettre en oeuvre & la faveur des chances possibles à l’avenir, 
comme un objet de negociation generateur de combinaisons nou- 
velles, soit avec la m&me Puissance, soit avec la Prusse, 





XXXIV. 


Sur la convention de Bayonne par le Baron de Stein. 
Vienne le 13. Fevrier. 


Le Memoire auquel Mr. de Nowosilsoff a attache son nom, 
a pour objet de prouver 

la validit€ de la Convention de Baionne, .et l’existence des 
droits du Duche de Varsovie sur les proprietes dont elle dispose — 

Pour juger cette validit€ d’apres les principes du droit des 
gens sur lesquels Mr. de Nowosilsoff apuie ses raisonnements, il 
faut avant tout determiner les questions: 

47* 
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quel a été le mode d’existence politique du Duche de Var- 
sovie au 28. Fevrier 1813; 

quelle est son existence politique à l’epoque presente; 

quels sont les droits de la Russie, quels sont les droits des 
autres Allies sur le Duche de Varsovie? 

Le 28. Fevr. 1813 epoque de la paix de Kalisch ou de 
VAlliance entre la Russie et la Prusse, le Duche de Varsovie 
etoit, etat, corps politique, aiant son Roi son gouvernement son 
armee —, par ce trait6 la Prusse se trouva en etat de guerre 
avec le Duche, et reprennait jure postli tous les droits qu’il 
avoit eu sur ce pais avant la paix de Tilsit, qui, comme toutes 
les transactions conclues avec lui ou avec la France, se trouvoient 
annulldes par l’etat de la guerre. — 

L’existence politique presente du Duche de Varsovie, est 
celle d’un pais conquis, occupe militairement, administre provi- 
soirement par la Russie cette puissance n’a aucun droit de 
propriet@ ni sur le Duche ni sur ses pertinences, avant qu’il n’aie 
ete statue sur lui par un commun accord entre les Puissances 
allies, car 

1) elles ont etabli en general pour principe que les con- 
quetes seroient considerdes comme un bien commun, les arran- 
gements provisoires administratifs n’ont point prejudici sur la 
propriete, dont le titre ne peut etre constitu€ que par les traites 
quon va conclure. — ° 

2) Le trait6 de Toeplitz enonce qu’on veut s’arranger sur la 
Pologne à l’amiable, elle est done un objet de negociation, de 
transaction, aucun des allies n’a donc encore un droit exelusif sur 
elle, ou sur ses pertinences. 

Il decoule de ces observations 

1) que la Prusse se trourant en guerre avec le Duche de 
Varsovie et la France depuis Febr. 1813 toutes conventions trans- 
actions etc. conclues avec eux sont annullies, 

2) quelle revendique jure postliminii tous les droits publics 
et prives quelle aroit sur lui — 

3) que le Duch& de Varsovie doit etre consider dans ce 
moment comme pais conquis au profit des allies, sur lequel on 
veut s’arranger à l’amiable, et qu’avant qu’un tel arrangement aie 
lien aucun des allies n’a un droit exclusif. — 

2) que consequemment m&me la convention de Bayonne etc. 
se trouvant annullde par l’etat de guerre, entre la Prusse et 
le Duche de Varsovie, par les effets du jure postliminii, les droits 
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utiles qui en resultent seroient un bien commun à tous les allies, 
et point à !’un d’eux exelusivement. 

3) quil est diflicile de determiner la personne morale au 
nom de laquelle Mr. de Nowosilsoff parle et ecrit — est-ce au 
nom du Duche de Varsovie, c’est un pais conquis, politiquement 
mort — 

est-ce au nom de la Russie — celleci n’a point de droit 
exclusif, elle occupe le pais militairement, elle l’admi- 
nistre provisoirement, son titre va etre definitivement 
etabli par le trait& qu'on coneluera; 
Si Mr. de Nowosilsoff admet la validit€ de la Convention de 
Baionne, il doit admettre la validit€ du trait& de Tilsit, car la 
premiere n’e s’apuie selon lui que sur le dernier, et comment 
expliquera-t-il le sejour des troupes Russes A Varsovie, sa propre 
administration, ses arrangements amiables qu’on va prendre main- 
tenant sur la Pologne, et qui probablement ne seront point con- 
formes & la teneur du trait€ de 'Tilsit. 


Sur P’historique de la Convention de Bayonne, 
remis au C. Capo d’Istria, le 14. Fevrier. 


Il existe depuis 50 ans en Prusse differents etablissements 
publiques sous le nom de Banque, de Societé maritime, de 
Caisses des veuves civiles et militaires. La Banque est un eta- 
blissement pour faciliter la circulation, et servait de depot aux 
particuliers, aux tribunaux pour les capitaux des mineurs, elle 
paioit A ses er&anciers un interet modique, et placoit les capitaux 
chez des Particuliers à quatre pour cent. L’etat arait donne à 
la Banque pour servir de suret€ à ceux qui avaient deposes leurs 
fonds, une somme de 4 millions d’ecus, mais l’avoit retird en 
1787. La societe maritime etoit originairement une societe d’ac- 
tionaires, mais elle a fini par se changer en etablissement roial, 
charge de l’achat du sel etranger et de l’amortisation de la dette 
publique. 

Les caisses des Veuves civils, et militaires, apartenoient aux 
Societes des individus qui contribuoient une premiere mise, et 
arrosaient annuellement d’apr&s les prineipes de la probabilite de 
la Vie humaine, pour assurer à leurs veuves une rente viagere. 

Tous ces etablissements à l’exception de la societe maritime, 
devoient pour remplir leurs engagements faire valoir leurs capi- 
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taux accumules, et placerent, selon la liste cy jointe aupres de 
particuliers dans les provinces prusso-polonaises la somme de 
11,260,902 &cus 
dont 6,883,408 dcus apartiennent A la banque, et 
4,427,446 écus aux instituts ınentionnes. 

Napoleon s’empara de ces fonds en 1806, et les frappa de 
sequestre, mais par art. 25. du traite de Tilsit, guarantit aux 
proprietaires les capitaux places ä la hanque et dans les caisses 
mentionnes — Si cette disposition doit avoir un sens, ce ne 
peut @tre que celui, d’assurer la propriet6 des creanciers à la 
banque etc. pour la mettre en etat de satisfaire les particuliers 
qui etoient ses creanciers — l’article est susceptible d’interpreta- 
tions subtiles, Napoldon en profita, ceda par la Convention de 
Baionne 1808 au Roi de Saxe toutes ces eréances pour la valeur 
de 41 Mill. de francs contre une somme de 20 millions paiables 
en termes etc. 

La Prusse reclama cette masse de creances, negocia avec la 
Saxe, essaia un arrangement que Napoleon empecha, la guerre 
surtint — et par elle Ia Prusse se trouva replacde dans la situa- 
tion legale dans laquelle elle etoit avant la paix de Tilsit, et en 
droit de revendiquer sa propriet ou elle la trouvait, et jure 
postlimioii. Mais par surcroit de precaution les traites de Basle 
5. Avr. 1795 de la conrention de Paris 20. Sept. 1808, de 
meme que toutes les conventions et transactions conclues entre 
la France et la Prusse furent annulleg d’un commun accord 
entre ces deux Puissances, 

du sgu de S. M. l’Empereur de Russie, comme on avoit 
etabli pour principe dans les negociations de Paris, que les 
negociations „sur les interets particuliers de chaque puissance 
seroient trait&s conjointement par toutes, mais que les articles et 
traites seroient signes separement par les parties interessees. — 





XXXV. 


Graf Solms Beriht an Stein über die 
Kaiſerwürde. 
Em. Erxtellenz habe ich in der Anlage die Ehre die verlangten 
Bemerkungen zu überfenden. 


Bien am 18ten Februar 1815. 
Graf Solms» Laubad. 
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L’Empereur est le chef de la confederation. 

La dignite imperiale est hereditaire; la maison d’Autriche 
en sera revetue. 

Les attributions de cette dignite sont: 

1) Le pouvoir judiciaire, 

L’Empereur nomme le President du tribunal supreme; les 
juges seront nommes par les membres de la confederation. 

2) Les sentences du tribunal supr&me sont executdes par 
P’Empereur. Il n’a aucan droit de suspendre l’execution des sen- 
tences, ou de les modifier. 

A la requisition de l’Empereur chaque membre de la con- 
federation doit se charger des executions que l’Empereur lui 
assigne. 

3) L’Ewpereur et les etats de la confederation ont egalement 
le droit de proposer des loix; sans leur sanction respective, au- 
eune proposition en acquiert la force. 

4) Les ambassadeurs nommes par la diete pour traiter avec 
les puissances etrangeres, regoivent leurs lettres de er&ance par 





tre de l’Empereur à la diete jouit des honneurs et 
distinetions d’un commissaire imperial. 

5) L’inuence que l’Empereur aura sur la force armee de la 
confederation, ainsi que la surveillance qu’il exercera sur tout ce 
qui a rapport à la defense des pays qui la composent, sera 
determine par le statut fondamental. 

6) L’Empereur aura la prerogative, que les differens titres 
de noblesse accordes par lui, seront respectes dans tous les etats 
de la confederation. J 

7) Le statut fondamental lui accorde la reerue (Werbung) 
dans les 4 villes libres de la confederation. 5 

Les recruteurs ne pourront engager que des gens qui ont 
obtenu d’une maniere legitime l’exemtion da serrice militaire. 
(Cet artiele n’a rapport qu’aux etats de la confederation.) 
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XXXVI. 
Sur le rötablissement de la dignite Imperiale en 
Allemagne, par le Baron de Stein. 
Vienne le 17. Fevrier 1815. 


Le Memoire de Mr. le C. de Capo d’Istria „sur l’Empire 
Germanique” expose arec autant de verit6 que de sagacite la 
faiblesse du systeme federatif que le comite Allemand propose, 
les suites funestes qui resulteront de cette faiblesse pour la tran- 
quillite interieure de l’Allemagne et son independance exterieure, 
et prouve la necessit& d’etablir un chef unique de la federation, 
au lieu d’un directoire de cinque cabinets, divergents dans leurs 
vues, leurs interets, m&me dans les formes que chaqu’un adopte 
pour la gestion de ses affaires. 

Si une institution aussi eridement fautire comme un directoire 
de cinque a pu @tre adopte par le Comite Allemand, il ne faut 
point Vattribuer & une erreur, mais à la jalousie qui subsiste entre 
les differentes cours, nommement entre l’Autriche, la Prusse, et 
la Baviere. Chagu’une d’elle voit avec inquietude une influence 
preponderante accordee a une rirale, et prefere un etat de faiblesse, 
de fluctuation a un etat stable et fort, mais qui diminueroit son 
autorite. Ces considerations cependant ne me paraissent point 
conformes à une politique sage et liberale, la seule faite pour 
entretenir parmi les differents etats federes, de la confiance de 
Fattachement et du derouement pour le lien qui les unit. 

Les attributions de la diete federale sont la legislation sur 
des objets d’administration d’un interet commun, l’organisation 
militaire, les raports exterieurs, la decision des contestations entre 
les princes, et entre eux et les etats provinciaux. Entre toutes les 
puissances allemandes c’est surtout la Prusse qui par sa position 
centrale, au milieu de l’Allemagne, a un interet majeur à la voir 
fortement constitude et sagement administree, elle doit craindre plus 
que toute autre de voir deperir les etablissements militaires de la 
federation, troubler la tranquillit interieure, gener le mouvement 
du commerce, car elle a besoin de ces etablissements militaires 
pour sa defense, elle sera necessairement impliqude dans toutes 
les dissensions de ses voisins, c’est elle qui profitera lg plus de 
la libert@ du commerce, comme elle possede des grandes rivieres, 
et une surabondance en productions territoriales et d’industrie, 
qu’il lui importe de voir circuler librement. 
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La situation geographique de l’Autriche la place à cote de 
Allemagne, les places federales ne couvrent point immediatement 
ses frontieres, son coınmerce se dirige vers le Danube et la mer 
Adriatique, les dissensions interieures en Allemagne ne l’interessent 
que faihlement, elle tachera de preference d’ätre bien avec la 
Baviere, dont la dependance lui sera d’ailleurs guarantie par sa 
position geographique, et l'interet qu’elle prendra à l’Allemagne 
sera toujours subordonne A ses convenances momentanees. Nous 
venons de la voir agir dans cet esprit, montrer de la tiedeur dans 
le comite Allemand, vouloir ceder Mayence, Francfort, Hanau & 
la Baviere, lui temoigner une condescendance qui approche de la 
faiblesse, dans l’intention de se l’attacher fortement et de l’em- 
ploier utilement dans la nouvelle lutte que les affaires de la 
Pologne et de la Saxe paraissaient vouloir amener, — 

ll existe d’ailleurs un eloignement entre les Autrichiens et 
les Allemands, les grands jalousent la preeminence de rang dont 
les princes allemands jouissent, la masse se defie des lumieres, 
du mouvement dans l’esprit, dans les opinions qui se manifestent 
parmi leurs voisins, les Autrichiens se plaisent dans le repos, la 
mobilite et lidealisme des Allemands, m&me la difference dans 
le language, leurs cause un malaise — ils attribuent tous leurs 
malheurs politiques à l’Allemagne, ils oublient que c’est l’armde 
de la ligue Allemande, qui leurs a soumis la Boheme à la Bataille 
du Weissenberg, et qu'il n’y a pas une famille allemande dont 
les ancetres n’aient verse leurs sang dans les plaines de l’Hongrie 
pour en assurer la possession à la maison d’Autriche. 

Si on admet que l’Autriche a un moindre interet à l’Allemagne 
que la Prusse, qu’il existe meme dans son interieur des principes 
qui tendent ä une separation, si on croit cependant que l’union 
de l’Autriche à l’Allemagne est indispensable pour celleci, et utile 
pour les interets politiques de l’Europe en general, alors on ne 
pourra se refuser ä convenir, qu’il est necessaire de former un 
lien constitutionel qui reunisse l’Autriche à l’Allemagne, et qui 
attache Yun à l’autre en lui accordant une grande influence une 
preponderance qui etablit leurs raports mutuels sur l'interet et 
sur le devoir. — 

Comme la situation presente de l’Alleınagne offre l’assemblage 
bizarre d’une puissance de 10 Mill. d’ames telle que la Prusse, 
avec la Principaute de Vaduz de 4000, toute autorite qu’elle soit 
confi€ à un directoire de cinque, ou à un chef unique et seul, 
aura une action differente sur des parties aussi heterogenes, 
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elle sera influente sur les uns, elle sera imperative sur 
les autres, mais dans les deux cas elle aura une existence plus 
solide et plus virifice se trouvant deleguee & un seul qu’ä plusieurs, 
comme dans cette derniere hypothese elle sera faible en principe, 
et faible par la nature de l’organe qui l’exerce. 

Les attributions qu’on pourroit dans la situation presente de 
PAllemagne proposer avec l’esperance de succ&s d’accorder & la 
dignite Imperiale, se raportent & la concurrence & la legislation, au 
pouvoir judieiaire, A la direction de la force armee, aux droits 
honorifiques. 

La legislation sur les objets d’un interet general de la 
federation, et le droit de faire la guerre et la paix, devra ätre 
confide à la diete federale et à l’Empereur, l'initiative apartenir 
a lun et & l'autre, la sanction imperiale sera necessaire pour 
qu’une propasition de la ditte aie force de loi. 

Le pouvoir judiciaire sera exerc@ par un tribunal dont 
PEmpereur nommera le chef, les membres le seront par la diete, 
il aura l’execution des sentences, d’aprös des formes qu’on prescrira. 

La direction de la force armée, en tems de guerre, 
sera confiee à l’Empereur et à un Conseil de 3 Princes dont la 
Prusse seroit un membre permanent, la diäte choisira les autres. 

On fera un Reglement pour l’organisation militaire, la for- 
mation de l’armee, l’inspection et l’entretien des places etc. l’exe- 
cution de ce Reglement sera confi€ A l’Empereur et ä un conseil 
de 3 Princes forme de la maniere indiquee cy dessus. L’Empereur 
aura le droit de recruter dans les Villes libres, et d’y enroller 
des sujets des princes qui ge sont acquittes de leurs obligations 
militaires. 

Les droits honorifiques de l’Empereur sont, le titre 
Imperial, sa qualit& de chef hereditaire de la federation, tous les 
actes legislatifs et judiciaires passent en son nom, les ambassa- 
deurs nommes par la diete pour traiter avec les puissances etran- 
geres recoivent leurs lettres de creances par l’Empereur, son 
Ministre à la diète jouit du rang de Commissaire Imperial. — 
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XXXVI. 
Geheimerath v. Gärtner an Stein. 


Ew. Hochfreyherrliche Exeellenz erlauben mir gnädig, die Einlage 
ſchriftlich zu mohlwollender Beherzigung empfehlen zu dürfen; weil 
rheumatiſche Schmerzen mir auszugehen nicht verftatten. Em. Hochs 
freyherrliche Excellenz waren fets die Stüge der Wahrheit und Ges 
rechtigkeit; würdigen aljo zuverläffig aud die gerechtefte aller Darftels 
tungen, welde die Anlage enthält, HochIhrer alles vermögenden 
Protection. 

Bon Ehrfurcht und Dankbarkeit durchdrungen habe ih die Ehre 
zu erharren 

Ew. Hochfreyherrlichen Ercellenz 
unterthaͤniger Diener 
v. Gaertner. 
Wien den 17ten Februar 1815. 


Der Hauptbevollmähtigte derjenigen Deutfhen Reihaftände, 
welche den Zweden Napoleons und einiger ihrer Mitlände durch den 
Rheinbund aufgeopfert, und welche von biefen feither mit dem Ramen 
der mebiatifirten oder Standesherren belegt worden find, hat in feinen 
früheren Eingaben J 

vom 28ften April 1814 
.  6ten May . 
s» 46ten May D 
»  7/8ten September » 
» AAten October 5 
s 20Often October . 
» Tten Detember = 
eben fo ehrfurchtsvoll als unumwunden erflärt: 

1. Daß diefelben der allgemein anerfannten Gerechtigkeit ihrer 
Sache eben fo unerſchütterlich vertrauen, als fie bey ihrer darauf ger 
gründeten Hoffnung, den bisherigen unerträglihen und ungerechten 
Zuſtand definitiv geendigt zu fehen, feſt beharren. 

2. Daß fie durch die Mäßigung und Geduld, mit welcher fie 
nun länger ale ein Jahr, in dem befreyten Deutſchland, diefen Zus 
Rand der Ungerechtigkeit und der eben fo werderblichen als perföntich 
herabwürdigenden Willkühr fort ertrugen, ihre Anſprüche auf endliche 
Erlöfung noch mehr begründet und verflärkt zu haben mit Recht 
glauben dürfen. 
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3. Daß fie nur von der Gerechtigkeitsliebe und Weisheit der 
verbündeten Aderhöchften Monarchen die endliche Befimmung und 
Garantie ihres künftigen Schidfals durch eine allgemeine Cons 
fitution vertrauensvoll erwarten, und daher gegen jede Parti— 
eularsEonftitution, welche die Souveraine des aufgelöfeten 
Rheinbundes etwa zu geben gut finden follten, für ihre Perfonen, 
Familien und Unterthanen ſich feyerlichH verwahren müffen. 

4. Daß fie, gemäß ihrem bewährten ächt Deutfhen Sinne, 
übrigen® zu jedem Opfer, weldes die wahre und allgemeine 
Wohlfahrt des Deutſchen Vaterlandes von allen vormaligen Reiches 
Händen nah gleihförmigem Maßftabe erheifcht, von Herzen bereit 
find. Dahingegen, 

5. nachdem fie als Opfer für die gute Sache 8 Jahre fang alle 
nur erdenklihe Schach ausgeftanden haben, und mit ihren Unters 
thanen dem gänzlihen Ruin nahe gebracht worden find, fie unmöglich 
vorausfegen noch annehmen Fönnen, daß fie jegt zum zweyten Mat 
unglückliche Staatsopfer werden und, während andere fi der Zufunft 
freuen könnten, ſie allein mit Verzweiflung und ewig unauslöfchlichen 
Gefühlen der tiefften Kränfung eben biefer Zukunft entgegengehen 
folten! Sie feßen vielmehr voraus und vertrauen zu den erhabenen 
Gefinnungen der verbündeten Monarchen und der, die Deutſchen Ans 
gelegenheiten leitenden gepriefenen Staatsmänner 

6. daß ihnen nach langen Leiden endlich volle Gerechtigkeit ans 
gebeihen wird; daß demnach die Opfer, welche die Berbefferung der 
alten, einzig rechtmäßigen Gonftitution erfordert, allgemein feyn 
und gleihe Stände gleich umfaflen werden. — Es foll daher 

7. der Hauptbevollmächtigte, namentlich in Anfehung derjenigen 
Reichsſtaͤude, welche den BergrößerungssAbfihten von Baden, Würtem⸗ 
berg, Heffen-Darmftadt, Raffau und Ifenburg vorhin aufgeopfert wurden, 
erklaͤren: daß fie, nach ber feyerfichen Entfagung auf den Rheinbund, 
als diefen Staaten angehörend fich feineswegs ferner betrachten, und 
für diefe ihre bisherigen rückſichtsloſen Unterbrüder irgend eines ihrer 
conftitutionellen Rechte aufzuopfern durchaus nicht geneigt find; vielmehr 

8. gegen die bereits erfchienenen und dem Bernehmen nad eiligft 
noch geſchmiedet werdenden Gonftitutionen diefer vormaligen Souveraine 
des Rheinbundes ihren bisherigen Vorbehalt auf das Beftimmtefte 
hiermit wiederholen müffen. 

Sie ind dies ihrer perfönlichen Ehre, der Selbfterhaltung, fowie 
der Pflicht für ihre Familien und Unterthanen um fo mehr ſchuldig, 
als namentlich das erfchienene Königlich Würtembergifche Confitutionss 
Project einen neuen ewidenten Beweis liefert, daß auf diefem eins 
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feitigen und ſterilen Wege wohl die augenblidlihe Täufhung und 
biernäßftige Verzweiflung ber zu hohen Erwartungen berechtigten 
Länder, aber wahrlich nicht die innere Ruhe und Wohlfahrt bereitet 
und gefihert werden kann. 

Eine vollfändige Beleuchtung der Königlih Würtembergifchen 
Conſtitutions/Acte würde außer dem Bwede diefer kurzen Denkſchrift 
liegen. Man beſchraänkt fih daher auf folgende einfache Bemerkungen, 
welche jedem Sachverſtaͤndigen bey reifliher Erwägung jener, zum 
Schein mit mancherley fosmopolitifhen Idee aufgeftugten, Werke ein« 
feuchten müffen: 

1. Liegt die Zufammenfegung der Stände ganz in der Gewalt 
des Regenten; folglich Hat diefer ſchon dadurch das unfehlbare Mittel 
in Händen, feinen entſcheidenden Einfluß zu fihern. 

1. Die Seltenheit der Landtage (alle 3 Jahre), die Kürze 
ihrer Dauer (6 Wochen), fowie der den Königlichen Propofitionen 
eingeräumte ausfchlieglihe Vorzug und die den Miniftern gegebene 
Befugniß, die Gefchäfte der Ständeverfammlung nad Gutfinden zu 
unterbrechen, machen überdieß den Megenten ganz zum Herrn der 
Deliberationen. 

11. Sol während der Regierung Sr. Majeftät, des jeßigen 
Königs die Verfaffung in Anfehung aller der Berhältniffe, welche am 
tiefften in die innere Wohlfahrt eingreifen, ganz fo bleiben und aufs 
echt erhalten werden, wie ſolche während der 8 Jahre des Rheins 
Bundes und feines legten Todesfampfs zu ihrer jegigen ſchrecklichen 
Vollendung reifte. Ale fuglos zertrümmerten BarticnlareBerfaffungen 
und Rechte follen alfo ferner zertrümmert bleiben; — die Steuern 
follen auf der, alle Wohlfahrt der Unterthanen vernichtenden, Höhe 
bieiben, auf welche die ſchredlichen Anftrengungen der Kriege von 
1805. 6. 9. und 12, gegen Deſterreich, Preußen und Rußland, fo 
wie der endlich erzwungene Kampf für Deutſchlands Befreyung im 
Jahr 1814 fie getrieben hatten; — ſelbſt fünftig foll ein Vortrag zu 
Erleihterung der verarmten Unterthanen nur dur das Organ des 
Finanzminifters gehen; — endlich follen ale Gefepe, welche in dem 
für Deutſchland jo verderblihen Zeitpunfte von 1806—14 ergangen 
find, als fortbefehend angefehen werden zc. 

IV. Auch diejenigen Beftimmungen, weldhe die individuelle Frey⸗ 
heit der Staatsangehörigen und Unterthanen fihern follen, 3. B. das 
Emigrations⸗Recht, bedürfen, — follen fie anders dem angekündigten 
Zwede entfprehen, — noch mandjer wefentlichen Abänderungen und 
Zufäge. 

V. Begreifen die Rechte, welche den Ständen eingeräumt zu 
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ſeyn feinen, bey weitem nicht das‘ Minimum, welches z. B. die 
Geſandten des nicht koͤniglichen Deutſchlande in ihrer Note vom 
16. November als wefentliche Iandfändifche Rechte anerkannt haben. — 
Wollte man auch 

VI. das befragte Conſtitutions-Project, fo wie andere, welche 
innerhalb des Umfanges des vormaligen Rheinbundes zu drohen 
feinen, für ganz vollendete Werke erkennen: wo würde, bey folder 
Bereinzelung der Deutfchen Nation unter fo verſchiedenen Berfaffungen, 
die Garantie für die Zukunft zu ſuchen und zu finden feyn? 

Obgleich der Bevollmächtigte der durch den Rheinbund, für die 
Dauer deffelben, mediatifirten Reihsftände bey allen feinen Vorträgen 
es fh zum unverleglichen Geſetz gemacht hat, die perfönliche Chrfurcht 
gegen Regenten niemals hintan zu feßen; fo gebietet ihm doch die 
Pflicht, hier auf die Beyſpiele aufmerfjam zu machen, weldhe die Ges 
fhihte Europas, fo wie Deutſchlands insbefondere, von Aufhebung 
und Aenderung beſchworener und nicht beſchworener Eonftitutionen liefert. 

Hieraus folgt aljo die geſchichtliche Wahrheit, daß nur eine allges 
meine Gonftitution für ganz Deutſchland, welche in dem vereinten 
Intereffe Aller ihre Fräftigfte Stüge findet, und welche überbieß fo 
wohl von einem zwedmaͤßig gebildeten, geleiteten und gefhüßten 
Reiches oder Bundes» Tag, al von einem wohlgeorbneten und unab⸗ 
bhängigen oberſten Juſtiz⸗Gericht aufrecht erhalten wird, der Deutfchen 
Ration für äußere Sicherheit und innere Ruhe und Wohlfahrt dier 
jenigen Früchte des heiligen Krieges gewähren und ſichern kann, zu 
deren Hoffnung fie durch Proclamationen und Friedensſchlüſſe fo 
feyerlich aufgefordert und durch ihre beyfpiellofen Aufopferungen fo 
hoch berechtigt if. 

Diefen allgemeinen Bemerkungen über das königlich Würtember⸗ 
giſche Gonfitutions- Project Fönnte man, in Anfehung der dadurch im 
hoͤchſten Grade herabgewürdigten Verhältniffe und verlegten Gerecht⸗ 
fame der feither fo unglüdtichen Opfer des Rheinbundes noch manches 
anfügen, 3. B. daß nur die Häupter derjelben von der Gonfeription 
frey ſeyn follen (ein Vorrecht, welches jeder verheirathete Familien⸗ 
vater’ der geringfien Stände genießt); ferner daß, wenn dem Beſitzer 
eines Guts, welches 1000 ZI. einbringt, Sig und Stimme verlichen 
wird, beffen Wort auf dem Landtage eben fo viel gelten foll, als 
3.3. das der Fürſten von Hohenlohe, welche 106,000 Unterthanen 
Haben ıc. 

Man findet aber diefe fpecielle Darftellung der Defiderien jener 
eben fo ſchuldloſen als beflagenswürdigen Staats⸗Opfer gegen dieſes 
und gegen aͤhnliche Conſtitutions⸗Projecte überflüffig, indem man durch 





751 


den allgemeinen, ſtaatsrechtlich vollkommen begründeten, Borbehalt 
gegen alle dergleichen eben fo unbefugten als verderblichen Particular⸗ 
Berfaflungen der Pflicht bereits volllommen entfprodyen zu haben glaubt. 

Aus diefen Prämiffen geht aber die eben fo ehrfurchtsvolle als 
fahgemäße Bitte hervor: 

4. das Schicſal der vormals mediatifirten Reihöftände und 
deren Unterthanen durch eine allgemeine Eonfitution nach dem, auf die 
alte rehtmäßige Verfaffung gegründeten, Maaßſtabe gerechter Gleich» 
heit herzuftellen und unverletzlich zu fihern. 

B. Dagegen alle angemaaften befonderen Gonftitutionen der 
RheinbundessZürften in Anfehung ihrer, ihrer Familien und Unter 
thanen für wirkungslos zu erklären. — Endlich 

C. die Gründung der neuen allgemeinen Verfaſſung, auf welde 
Millionen biederer Deutſchen ihre einzige und letzte Hoffnung gründen, 
möglihR zu befchleunigen; indem während des fortbeſtehenden Zwi⸗ 
ſchenzuſtandes durch Steuer» Erpreffungen und andere willkührliche 
gleich verderbliche Handlungen die fo genannten Standesherren völlig 
ruinirt und die Unterthanen auf den höchſten Punkt der Verzweiflung 
getrieben werden. 

Bien, den 1dten Februar 1815. 


XXXVII. 
Rafumoffsty an Stein. 


J’ai rendu compte à l’Empereur de la conversation que Votre 
Excellence doit aroir avec le Duc de Wellington. S. M. Yapprouve; 
elle s’en remet entierement à votre Sagesse, Monsieur le Baron 
aur le degr& de communication que ce Sujet pourrait amener A 
Vegard de l’ohjet trös confidentiellement traite jusqu'ici 
entre nous, en evitant d’y faire entrevenir à ses yeux ’Empereur. 

Nous pourrions en causer peut-Etre demain matin avant de 
vous rendre chez le Duc. Je serai A vos ordres A midi ou meme 
avant. 

Agreez mon hommage. 

. Rasumoffsky. 

Jeudi matin (23. Fevr. 1815). 
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XXXIX. 
Sur le relablissement de la dignit6 Imperiale en 
Allemagne, par Mr. de Humboldt. 
Vienne le 3. Mars 1815. 


On propose de retablir la dignite imperiale en Allemagne, 
parcequ’un Conseil de Princes manqueroit de force et d’unite, et 
qu'il conviendroit d’attacher par cette mesure l’Autriche à l’Alle- 
magne et de lui donner un interet à defendre celle-ei et A ne 
pas s’en separer. 

I n'est pas difficile de prouver, que ce double but ne peut 
ötre atteint par l'exécution de cette idee, specieuse en theorie, 
mais à laquelle les considerations les plus importantes s’opposent, 

1. Il est impossible de donner à un Empereur d’Allemagae 
le pouvoir etendu qu'il lui faudroit. La Prusse ne peut #’y 
soumettre, la Baviere, les autres Princes preponderans ne le 
voudront pas. 

2. Sans ce pouvoir, la dignit& imperiale ne donnereit pas 
au chef de l’Empire cet interet, qu’on a en sue, ou n’empeche- 
roit pas qu'il ne preferoit toujours ä celui de l’Allemagne celui 
de ses propres Etats, il n’exerceroit son influence que pour ce 
dernier, sans &tre utile A l’Empire, il lui deviendroit dangereux, 
il le deviendroit pour les puissances &trangeres. 

3. Tous ces argumens sont beaucoup plus forts encore 
lorsqu’on les applique à l’Autriche, que s'il s’agissoit de tout 
autre Prince Allemand. Elle n’a plus comme autrefois et la Bel- 
gique, et des possessions sur le Rhin et en Souabe, elle n’a plus 
cette influence deeisire sur des Etats ecclesiastiques, qui confon- 
doient ses inter&ts avec ceux de l’Allemagne, ses possessions en 
Italie, en Hongrie, en Pologne constituent la grande masse de 
sa puissance, celles quelle a conserr&es en Allemagne sont dans 
un meme arrondissement avec ces premidres; de tout tems la 
maison d’Autriche a scu les soustraire aux obligations qu’avoient 
les autres membres du Corps germanique, et maintenant l'interet 
de l’Autriche est plus separd que jamais de celui de l’Allemagne. 
Or, il ne peut pas paroitre douteux, que ce dernier ne soit sacrifie 
au premier, lorsqu’on considere que m&me sous les circonstances 
quon vient d’indiquer l’Autriche [a pu] juger de son interet 
d’abandonner Mayence et la rive gauche du Rhin, contre l’etat 
Venitien et d’autres avantages. Aujourd’hui que tous ses interets 
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politiques sont tournes vers l’Est de l’Europe et vers litalie, sa 
situation est bien moins farorable à l’Allemagne, et si l’Autriche 
acceptoit la couronne imperiale, elle seroit portee par la nature 
des choses m&me à la regarder ou coınme une prerogative acces- 
soire, qui en cas de besoin, devroit ötre sacrifise A des interets 
majeurs, ce qui seroit dangereux pour l’Allemagne, ou comme un 
moyen d’augmenter sa force individuelle comme Puissance isolde, 
ce qui seroit dangereux à la fois pour l’Allemagne et l’Europe 
La dependance des petits Etats allemands seroit en general une 
suite necessaire et immediate de toute scission que des combinai- 
sons funestes pourroient faire naltre entre l’Autriche et la Prusse, 
V’Autriche se trouveroit pour lors vis-a-vis de ces Etats à peu 
pres dans les m&mes rapports dans lesquels la France etoit avec 
la confederation du Rhin. Les Puissances etrangeres ont un 
interöt evident de maintenir la disposition du traite de Paris, qui 
veut que l’Allemagne soit une ligue d’Etats independans. Car 
quoique cette phrase n’exclue pas litteralement le retablissement 
de la dignite imperiale, nous savons tous que cette exclusion 
«toit dans l’intention des parties contractantes. 

4. Quels que soyent les defauts d’une federation, manquant 
de chef, elle presente toujours les plus grands avantages que les 
eirconstances permettent d’atteindre, elle seule ecarte les incon- 
v@niences, elle seule est possible. 

Developpons encore plus ce que nous venons d’avancer. 

5. L’autorit6 imperiale, devroit toujours Etre contrebalancde 
par d’autres institutions. Aussi tous les plans faits jusqu'ici pour 
le retablissement de la dignite imperiale, renferment-ils de pa- 
reilles institutions en attribuant tantöt à la Prusse, tantöt à elle 
et à la Baviere, tantöt ä deux Princes electifs, des prerogatives 
capables de mettre un frein au pouvoir imperial. Par lä, et par 
la jalousie et les mefiances qui ne laisseroient pas de s’elerer 
contre le nourel Empereur, on creeroit des difficultes etrangeres 
au systeme federatif, et se verroit oblig6 de donner à la dignit& 
imperiale outre la force necessaire pour la defense de l’Allemagne 
encore celle qu’il faudroit pour vaincre les obstacles qui naltroient 
de son existence m&me. 

6. Les questios de la guerre et de la paix dependront-elles 
uniquement de l’Empereur? — Dans ce cas il disposeroit à son 
gre de l’Allemagne., Sa sanction au moins y sera-t-elle neces- 
saire? — Alors il pourroit arr&ter le mouvement national le plus 
juste et le plus genereux. Son avis &quivaudra-t-il simplement 

Steins Leben. IV. 48 
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& un certain nombre de voix? — Le même manque de force et 
d’unit€ qu’on reproche aux plans d’une federation sans chef, 
paralisera aussi la nouvelle constitution. 

7. Il ne faut point oublier que la proportion qui existoit 
autrefois entre la maison imperiale et la plupart des nombreux 
Etats allemands est tellement changee depuis les secalarisations 
et les mediatisations, que la, ou l’Empereur 'oit hesoin autre- 
fois que de prononcer sa volonte, il devroit maintenant envoyer 
des armees. 

8. En liant l’Allemagne par la dignite imperiale aux desti- 
ndes d’une des puissances europeennes, on l’entraineroit dans toutes 
les chances que cette puissance Eprouveroit, danger evidemment 
moins grand dans le Systeme federatif qui offre & ses membres 
la possibilit€ de se reunir autour des autres puissances et de 
rester neutres. Quelles que seroient les precautions qu’on pren- 
droit pour distinguer l’Autriche, Chef de l’Allemagne, de l’Autriche 
Ppuissance europeenne, ces distinctions n’existeroient jamais que sur 
le papier, on compliqueroit la machine, et entraveroit sa marche 
dans les tems ordinaires de formes constitutionnelles qui, au 
moment de la crise, deviendroient toutes inutiles et nuisibles. 

9. Le meme cas existeroit pour les affaires interieures. La 
puissance revetue du pouvoir imperial, devant prendre sur elle 
la responsahilite entiere et tout l’odieux des demarches que des 
violations de constitution necessiteroient, consulteroit ses propres 
inter&ts et se garderoit bien de se brouiller avec un des Etats 
puissans de l’Allemagne, au lieu que dans le systeme federatif 
elle fera bien moins de difficult de se ranger de l’aris de la 
pluralite. 

10. C'est ainsi que pour l’exterieur et pour l’interieur les 
maximes de la Cour imperiale, et meme celles de son ministere 
prevaudroient constamment et souvent d’une maniere peu adaptee 
ä Pesprit national, tandis que dans le systöme federatif qui offre 
des combinaisons beaucoup plus variees, et oü l’opinion publique 
aura plus d’influence, une tendance nuisible pourra &tre beaucoup 
plus facilement &cartee et remplacde par des determinations salu- 
taires. Et voilä ce qui convient & l’esprit de la nation allemande, 
qui n’est ni inquiet, ni remuant, mais qui tend à se porter en 
avant, et & profiter des lumières, qui s’oppose & cette immobilité 
pour laquelle l’experience n’est rien et les sicles s’Ecoulent en vain. 

11. La tranquilit6 et la sürete de l’Allemagne, et l’influence 
que celles-ci exerceront sur l’equilibre de l’Europe, dependront 
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toujours, de l’union de la Prusse et de l’Autriche, et le veritable 
danger pour l’Allemagne sera toujours une lutte entre ces deux 
Puissances. Par consequent un des principaux points de rue en 
travaillant à une constitution allemandes doit ätre d’eriter autant 
que possible dans les rapports constitutionnels de ces deux puis- 
sances tout motif de desunion, et de rendre dans le malheureux 
cas d’une guerre entre’elles, le choc qui en resulteroit pour 
Allemagne et pour l’Europe, moins sensible. Or il est &rident 
que sous ces deux rapports le systeme d’une federation egale est 
preferable au retablissement de la digoite imperiale. Cette der- 
niere erde par son existence möme un systeme d’opposition entre 
YAutriche et la Prusse, et force l’Allemagne dans le cas d’uue 
guerre ou de se ranger du cöte de la premiere, ou d’enfreindre 
la Constitution. u 

Le systeme federatif au contraire rend tous les points de 
contacts entre ces deux puissances plus donx et moins dangereux, 
et si neanmoins une lutte s’engageoit entr’elles, l’Allemagne pour- 
roit encore conserrer sa neutralit& dans des voyes constitution- 
nelles sous la protection de la Barière et d’autres Etats prepon- 
derans germaniques et des autres puissances dtrangeres. 

Quand meme enfin elle seroit entrainde, ses Princes se par- 
tageroient probablement entre les deux combattans, et le poids de 
eeux-ci deviendroit par la-m&me moins redoutable pour l’Europe. 


XL. 
Stein an Cotta, 


Bien, den 26ſten März 1815. Das Verfahren der Würtember 
giſchen Ständifhen Berfammlung if allen hier anwefenden Freunden 
des Deutfchen Baterlandes hoͤchſt erfreulih — fie erfennen darin den 
guten feſten Recht und Ordnung liebenden treuen Geiſt der Deutfchen, 
der den Anarchiſten und Tyrannen gleichmäßig verabſcheut. 

Es if mir befonders angenehm Ew. Wohlgeboren auf eine fo 
rühmlihe, ganz meiner Erwartung angemeflenen Art, handeln zu 
fehen. Gochachtungsvoll verbleibe ih 

" Em. Bohlgeboren 
ergebenfter Diener 
8. v. Stein. 

Dem Gern Grafen von Gollowkin machen fie gefälligk viele 

Empfehlungen. 


" 


Wien, den 18ten May 1815. Un dem glülligen Erfolg ber 
Bemühungen Cw. BWohlgeboren, in Bereinigung mit vielen achtbaren 
Männern, ihrem Baterland eine zwednäßige Berfafung wiederzugeben, 
nehme ich den lebhafteſten Autheil. 

Einen Gefihtspunft müflen wir aber nicht vergeffen, den der 
Erhaltung der Rationalität, der Verbindung der einzelnen Deutſchen 
Staaten zu einem Ganzen — das unverfländige Streben der Regie 
zungen fh zu iſoliren, dauert fort, und men beſchuldigt außer ber 
Bayriſchen, aud die Iprige und die Badenſche — ſolche Abſichten zu 
gaben, die ihr vortrefflicher Kronprinz gewiß mißbilligt, und zu ver- 
eiteln wiflen wird. 

Herr Staatsrath Steegemann wird Ew. Wohlgeboren die Ber- 
orbuungen wegen Landesbewaffnung und Gtädte-Orduung mittheilen. 
Oochachtungsvoll verbleibe ih 

Em. Bohlgeboren 
ganz ergebeufer 
Stein. 


Drud von Georg Reimer in Berlin. 
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